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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio püblico. El que un libro sea de 
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, о bien que el período legal de estos derechos уа ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural у de conocimientos que, а menudo, resulta difícil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envie solicitudes automatizadas Por favor, no envie solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos 
propósitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no 
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Búsqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la päginalhttp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken іп partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Nr. 1. 


Extra-Schnelläufer-Turbinen der А.-С. der 


Maschinenfabrik von Th. Bell & Cie., Kriens. 
Von Prof. Dr. 7. Prášil, Zürich. 


Das technische Bureau der A.-G. Maschinenfabrik von 
Th. Bell & Cie. hat in den Jahren 1921/22 die Konstruktion 
eines Turbinentyps mit hoher Schnelläufigkeit in Angriff 
genommen und durch eingehende Versuch an entsprechen- 
den Modellen verschiedener Grösse in der Versuchsanlage 
der Firma in Kriens soweit gefördert, dass sie schliesslich 
an einem Modell von 505 mm Durchmesser bei 
spezifischen Drehzahlen я, — 680 1158 1350 
Wirkungsgrade von у, = 86,6 80,0 67,5 %, 
erreichte, und im Stande war, für das Modell die Haupt- 
charakteristik auf Grund von Versuchen in solchem 
Umfange auszuarbeiten, dass sie an Hand derselben die 
Konstruktion mit Angaben von Garantien für verschiedene 
Betriebsverhältnisse offerieren konnte. Auf Grund einer 
solchen Offerte erhielt sie den Auftrag für den Ersatz 
einer der alten Turbinen der „Zentrale Matte“ des Elektrizi- 
tätswerkes der Stadt Bern. Im Herbst 1922 war die betref- 
fende Turbine versuchsbereit montiert. Die von der Firma 
sofort vorgenommenen Versuche ergaben jedoch, dass die 
gegebenen Garantien bei dem damaligen Zustand der 
Anlage nicht erfüllt waren. Da Ausführungsfehler an der 
Turbine nicht vorlagen, musste die Ursache am Rad 
selbst, oder aber an den, gegenüber dem Modell durch 
örtliche Verhältnisse bedingten Aenderungen in den Zu- 
oder Ablaufkanälen liegen. Die Ergebnisse ihrer Modell- 
Versuche führten die Firma dazu, diese letzte Möglichkeit 
als Grund des Misserfolges anzunehmen. Sie ging sofort 
daran, die notwendige Rekonstruktion nach dieser Richtung 
hin zu studieren und war im Frühjahr letzten Jahres nach 
ganz eingehenden Versuchen in der Lage, einen Umbau 
unter vollständiger Beibehaltung der eigentlichen Turbinen- 
Konstruktion vorzuschlagen, durch den die Garantie-Tüch- 
tigkeit der Anlage zu erzielen war. 


Gemäss Vereinbarung mit der Direktion des Elektri- 
zitätswerks der Stadt Bern wurde der Referent mit der 
Prüfung des Vorschlages betraut. An einer zur Klärung 
der Sachlage anberaumten Konferenz wurde die Durchfüh- 
rung einer Reihe von Versuchen beschlossen, durch die 
einerseits der Beweis der Uebertragbarkeit der Resultate 
von Modellversuchen auf anders dimensionierte Turbinen 
konformer Ausarbeitung, anderseits die Garantie-Tüchtig- 
keit der umgebauten Anlage erwiesen werden sollte. 

Diese Modellversuche konnten im März und April 
dieses Jahres stattfinden; ihre Ergebnisse erwiesen die 
Möglichkeit der Uebertragbarkeit und die Voraussichtlich- 
keit der erforderlichen Garantietüchtigkeit. Daraufhin wurde 
die Anlage Matte dementsprechend umgebaut, und im Juli 
war die Turbine wieder versuchsbereit. Die an ihr durch- 
geführten Versuche bestätigten die schon im März durch 
die Modellversuche erwiesenen Eigenschaften der Garantie- 
Tüchtigkeit sowohl nach Leistungsfähigkeit als auch nach 
Wirkungsgrad. 

Das Entgegenkommen der Direktion des Elektrizitäts- 
werks Bern hat es ermöglicht, die an die modernen 
Anforderungen im Niederdruck-Turbinenbau angepasste 
Konstruktion, trotz anfänglicher Schwierigkeiten, garantie- 
tüchtig und hiermit auch konkurrenzkräftig zu machen, 
und es gebührt daher dieser Behörde nicht nur der Dank 
der Firma, sondern auch der technischen Fachwelt. 

Im folgenden wird über die Entwicklung der neuen 
Konstruktion und ihres Einbaues, über die zuerst orien- 
tierenden, dann später abschliessenden Versuche an Modell- 


Turbinen in der Versuchsanstalt in Kriens, dann über die 
Konstruktion der Turbine für Matte und die. bezüglichen 
Versuche an Hand des von der Firma zur Verfügung 
gestellten Materials an Zeichnungen, Beschreibüngen und 
mündlichen Mitteilungen und auf Grund des vom 'Refe- 
renten gelegentlich der Versuche gewonnenen Augen- 
scheines berichtet. 


A. Die zeitliche und materielle Entwicklung der Bauart. 
a) Die Modellturbine und deren Saugrohre in ihrer 
ersten Ausführung. 

Den von der Maschinenfabrik mündlich und schrift- 
lich erhaltenen Auskünften ist zu entnehmen, dass beim 
Entwurf der Konstruktion naturgemäss die heute bereits 
im Turbinenbau allgemein bekannten Erkenntnisse über 
die für Schnelläufer in Betracht kommenden Grundsätze: 
Leitrad mit Drehschaufel-Regulierung, grosser Spalt zwischen 
Leit- und Laufrad, Saugrohr mit hoher Aspirationswirkung 
u.a. т. berücksichtigt, jedoch namentlich die Anschauung 
führend wurde, dass die zur Erzielung grosser Schluck- 
fähigkeit nötige Verminderung der Durchflusswiderstände 
hauptsächlich anzustreben ist durch möglichste Verhin- 
derung von Ortsverlusten, das sind Verluste, die durch 
rasche Geschwindigkeitsänderungen der Grösse und Rich- 
tung nach entstehen, und dass die Verminderung der 
durch die Reibung an den Kanalwänden entstehenden 
Streckenverluste nicht durch Kürzung der Strombahnen, 
sondern durch Verkleinerung der Wandzahl herbeizuführen 
ist. Unter diesen Richtlinien entstand, natürlich mit Ver- 
wendung rechnerischer Methoden für die Bestimmung дег 
Abmessungen, ein Axial-Rad mit zwei, in der relativen 
Durchfluss-Ricbtung relativ langen Schaufeln ohne äussern 
Kranz; Schaufeln und Nabe sind in einem Stück gegossen. 


Abb. 1. 
Eintrittsdurchmesser des Saugrohrs ; links Laufrad für zylindrisches 
Gehäuse, rechts Laufrad für konisch divergierendes Gehäuse. 


Laufräder der Modeliturbinen mit 167 mm 


Es war von vornherein beabsichtigt, die ersten Proben 
an einem Rad mit kleinen Abmessungen durchzuführen, 
um auf diese Weise ohne zu grossen Zeit- und Kosten- 
aufwand genügenden Ueberblick darüber zu erhalten, ob 
die verwendeten Anschauungen, Rechnungs- und Herstel- 
lungs-Methoden zweckentsprechend sind. Das erste Rad 
war so geformt, dass es in einem zylindrischen Gehäuse 
von 167 mm Durchmesser arbeiten konnte; die angestell- 
ten Versuche führten dann zu Formänderungen, und zwar 
zu einem in der Durchflussrichtung konisch divergenten 
Gehäuse und zu einer hierdurch bedingten Aenderung des 
Schaufelprofiles. Mit diesen Aenderungen wurden Wir- 
kungsgrade bis zu 88°/, und spezifische Drehzablen bis 
zu #, — 1300 erzielt, wobei ein zylindrischer Leitapparat 
mit acht Drehschaufeln und ein durchaus gerades, konisches 
Saugrohr aus Glas mit 167 mm Eintritts-Durchmesser und 


а SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


(Ва. 83 Nr. ı 


Abb. 2. Modeliturbine mit Saugrohr-Eintrittsdurchmesser Ds = 505 mm. 
Vertikal- und Horizontalschnitt, sowie Schaufelplan. — Masstab 1: 30. 


etwa 1300 mm Länge verwendet wurde. Die Abbildung ı 
zeigt die beiden erwähnten Räder, deren Schaufeln im 
Anblick als Schraubenflächen mit veränderlicher Steigung 
erscheinen. 

Nach den auf diese Weise erhaltenen Abklärungen 
wurde eine Turbine gebaut mit einem Eintrittsdurchmesser 
im Saugrohr von 


D, = 505 mm 
und hinsichtlich 
der geometri- 


schen Gestaltung 
von Gehäuse und 
Rad konform dem 
letzten Modell 
(vergl. Abb. 9 auf 
Seite 5). Das zu- 
gehörige Leitrad 
hat zwölf zylin- 
drische Dreh- 
schaufeln in nor- 
maler Fink'scher 
Anordnung; die 
Konstruktion ist 
ersichtlich aus 
Abbildung 2. Das 
zugehôrige Saug- 
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rohr erhielt den charakteristischen Eintrittsdurchmesser D,— 
505 mm und hatte nun nicht mehr eine durchwegs gerade 
Axe, sondern wurde im Interesse der Anpassung an die 
Bedürfnisse der Praxis mit einem oberen, geraden, konisch 
divergenten Stück von 3,6 - D, = 1,7 m Länge und einem 
daran anschliessenden, sich ebenfalls im Sinne des Durch- 
flusses erweiterten, gebogenen Stück von 2,88. D, = 1,46 m 
totaler Höhe und 4,95 : D, = 2,50 т horizontalem Abstand 
der Austrittsfläche von der vertikalen Axe in Gusseisen 
ausgeführt (Abbildung 3, Bild A). 


Bei solchen Abmessungen durfte für die Arbeitsweise 
eine genügende Stabilität erwartet werden, so, dass die 
Versuchsergebnisse eine gute Grundlage für die Beurtei- 
lung der Wirkungsweise der Turbine liefern können. 


Mit dieser Modellturbine wurden nun die eingangs 
erwähnten grundlegenden Versuche angestellt; hierüber, 
sowie über deren Resultate und die aus dieser gezogenen 
Schlussfolgerungen wird im Abschnitt В „Versuche “ be- 
richtet werden. 


Um über die Betriebsicherheit solcher Räder betreffs 
ihrer Festigkeit orientiert zu sein, liess die Firma durch 
die Eidgen. Materialprüfungsanstalt Explosionsversuche mit 
einem Rad von 505 mm aus gewöhnlichem Grauguss durch- 
führen. Dem bezüglichen Bericht von Prof. F. Schüle sei 
folgendes entnommen: 

„Die den Versuchen vorangehende Bestimmung der 
Abmessungen des Rades ergab an Stärke der Schaufeln 
an vier Stellen am äussern bezw. innern Umfang: 


Stärke aussen 7,5 7,8 15 22 mm 

Stärke innen 9 8,2 15,7 20 mm 

Der Durchmesser der Schaufel betrug 506 mm, jener der 
Nabe 135 mm. 


Das Rad wurde, in einer durch Sandsäcke belasteten 
Holzkiste, mittels eines Elektromotors in Drehung versetzt, 
und dabei auf Drehzahlen von 3400, 4570 und 5300 
Uml/min gebracht, wobei jede derselben während 5 Minuten 
eingehalten wurde. Bei 5500 Uml/min stand nach plötz- 
lichem Krach der Motor still. Die Welle des Turbinenrads 
war gebrochen, die Holzwand auf einer Seite eingedrückt, 
ein Stück der Schaufel war bei einem Stoss der Bretter 
in einen Sandsack eingedrungen. Auf der andern Seite 
waren zwei Schaufelstücke durch das Brett gedrungen. Die 
Kontrolle zeigte, dass die beiden Schaufeln in 2 bis 5 cm 
Abstand von der Nabe zackig abgebrochen und in insgesamt 
25 Stücke zersprungen waren (Abbildung 4 und 5). Die 
Bruchfläche war grau graphitisch, fehlerfrei, mit Ausnahme 
von zwei Stücken mit Gussfehlern (1 Blase von 0,8 bis 
ı cm Durchmesser in einem Stück). 

Die Zerreissproben zeigten die in nachstehender 
Tabelle zusammengestellten Ergebnisse. Bei den Proben ı 
und 3 bis 5 war nach dem Bruch die Oberfläche intakt, 
die Brüche feinkörnig und fehlerfrei. Nur Probe 2 wies, 
bei ebenfalls feinkörnigem Aussehen, kleine Poren auf.“ 


Schnitt а-а 
Querschnwtsfiache ~ 086 m” 


Abb. 3. Verschiedene Saugrohr-Ausfährungen fär die Modellturbine mit Saugrohr-Eintrittsdurchmesser Ds = 505 mm. — Masstab 1 : 75. 


5. Januar 1924.] 


Probe Durch- Querschnitt- Zugfestigkeit 

Nr. Bezeichnung messer fläche Total pro cm? 
cm cm? t t 

1 Nabe . . 1,80 2,54 6,33 2,49 

2 Schaufelbruchstück ı I 1,35 1,43 3,70 2,59 

3 » 1,38 1,49 390 2,62 

4 Schaufel-Ansatz!) . 1,37 1,47 3,62 2,46 

5 Schaufelbruchstück2 0,71 0,39 1,30 3,33 

6 » 0,67 0,35 1,04 2,97 


1) abgetrennt von der Nabe. 


Abb. 4. Laufrad und Welle der Modellturbine mit Ds = 505 mm 
nach dem Explosions-Versuch, 


Aus den Bremsversuchen mit dem Modell mit D. 
505 mm ergibt sich für ı,o m Gefälle die grösste Leerlauf- 


Drehzahl — 851,4, also für 10,0 m Gefälle = 851,4 V 10,0 == 
2600 Uml/min; da der Bruch пип bei 5500 Uml/min ein- 
getreten ist, so liegt die spezifische Beanspruchung des 
Materials schon im Leerlauf und daher umsomehr im 
Normalbetrieb weit unter der Bruchgrenze. 


b) Die Turbine für die Zentrale Matte in Bern. 


Gestützt auf die Versuchsergebnisse an der eben 
geschilderten Modellturbine offerierte die Firma für den 
Ersatz der alten Turbine in der Zentrale Matte eine Extra- 
Schnelläufer-Turbine nach Abbildung 6 für folgende Ver- 
hältnisse : 


Gefälle: 2,5 bis 3,45 m 
bei 3,45 m Gefälle und Betriebmit до Per. 50 Per. 
Umdrehungszahl 200 Uml/min 250 Uml/min 
Leistung . . 290 PS 323 PS 
Wirkungsgrad für Vollast . 80 9/ 18° 


Für kleinere Belastungen und 2,5 m Gefälle wurden 
detaillierte Garantien für den Wirkungsgrad gegeben, 
ferner als Höchstwert 801/; 0/, bei 7/8 Last, 3,45 m Gefälle 
und 200 Uml/min. Man erkennt somit, dass spezifische 
Drehzahlen von и, = 725 bezw. 955 іп 
Betracht gezogen wurden. 


Diese Anforderungen bedingten eine 
Vergrösserung der Modellabmessungen 
im Verhältnis 1:3,17, was für den 
charakteristischen lichten Eintrittsdurch- 
messer im Saugrohr D, = 1600 mm 
ergibt. Im gleichen Verhältnis wurden 
auch die Radabmessungen vergrössert 
und die für den Betrieb nötigen Details 
der Regulierung und der Lagerung den 
vorliegenden, örtlichen Verhältnissen 
angepasst, wie aus den Abbildungen 7 
bis 9 auf den folgenden Seiten zu 
ersehen ist. 


ГГА 
LU 
Erhebliche Schwierigkeiten lagen für 


die Formgebung des Saugrohres inso- 
fern vor, als das Saugrohr der alten 


а 1. sft 


Abb. 6. Einbau-Skizze 
der Turbine mit Ds = 1600 mm 
in der Zentrale Matte. — 1 : 200. 
(Die Kammer der alten Turbine 
ist gestrichelt, die Einlaufspirale 
strichpunktiert cingezeichnet.) 
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Turbine nicht konform demjenigen der Modellturbine aus- 
gebildet werden konnte; für den langen, geraden Teil des 
Versuchsaugrohres war kein Platz vorhanden und eine 
Vertiefung der Fundamente hätte unverhältnismässig grosse 
Baukosten verursacht. Die Firma trug diesem Umstande 
Rechnung, indem sie ein gegenüber dem Modell ernie- 
drigtes Saugrohr nach Abbildung 3, Bild B vorschlug, 
hierfür aber bei Aufstellung der Garantie die Werte für 
die Wirkungsgrade um 4°, für die Leistungen um 5 bis 
6 °/, gegenüber denjenigen verringerte, die sie auf Grund 
der Modellversuche 
hätte geben können. 
In der Folge zeigte 
es sich, dass der 
Einfluss der Saug- 
rohränderung unter- 
schätzt wurde, wie 
aus folgender, wört- 
lich dem Bericht der 
Firma entnommenen 
Schilderung hervor- 
geht: 

„Vom 14. bis 
19. September 1922 
konnten die ersten 
Bremsungen statt- 
finden, welche Fehl- 
beträge der Leistun- 
gen gegenüber der 
Garantie bis zu max. 
etwa 20 °/, ergaben. 
Flügelmessungen in 
den einzelnen Leit- 
radzellen zeigten 
ganz ungleiche Werte, was auf eine sehr ungünstige Strö- 
mung in der Oberwasserkammer schliessen liess. Der Aus- 
tritt aus dem Aspirator war heftig sprudelnd und durch- 
aus einseitig. Während des Baues dieser Turbine hatte 
die Firma Bell in ihrer Versuchsanlage mit der Versuchs- 
Turbine D, = 505 mm eine neue Einlaufspiralenform mini- 
maler Dimensionen herausgebildet (vergl. Abbildung 7), 
für die die Kammer mit etwelchen Abänderungen nun 
Platz bot. Da noch nicht mit Sicherheit festgestellt werden 
konnte, ob die primäre Ursache des Versagens der vor- 
liegenden Turbinenkombination im ungenügenden Zulauf 
oder Ablauf liege, entschloss man sich, zunächst den Ein- 
lauf durch Umbau auf die erwähnte neue Spiralform zu 
verbessern (vergl. Abbildung 6). 


Nach Umbau der Oberwasserkammer erfolgte am 
24. Oktober 1922 eine neue Bremsung der Turbine, die 
indessen nur einen unwesentlichen Erfolg brachte. Es war 
damit der Aspirator als fehlerhaftes Organ gekennzeichnet 
und es setzten nun Verbesserungsversuche an diesem ein. 


Zunächst wurde dessen Unterschenkel durch Wände 
in vier Teile zerlegt; dies brachte keine Aenderung der 


va 
rau 
© 


` 


Abb. 5. Bruchstücke der beiden Schaufeln. 
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Abb 7. Horizontalschnitt und Vertikalschnitt der neuen Schnelläuter-Turbine 
mit Ds = 1600 mm für die Zentrale Matte in Bern. — Masstab 1: 60. 


mangelhaften Resultate. Färb- 
versuche mit Fluorescin-Lö- 
sung, in einzelne Leitrad- 
Zellen eingebracht, zeigten 
ein direktes Kreuzen der 
Wasserbahnen unter dem 
Laufrad im Krümmer des 
Aspirators. Flügelmessungen 
in den Leitradzellen ergaben 
vermöge der Spiralführung in 
der Oberwasserkammer, im 
Gegensatz zum ersten Zustand, 
nun eine sehr gleichmässige 
Geschwindigkeits - Verteilung. 
Aus diesen Beobachtungen 
folgte nun mit Sicherheit, 
dass der Fehler in der Form- 
gebung des Aspiratorkrüm- 
mers zu suchen war. Man 
entschloss sich deshalb, den 
Aspirator durch Zwischen- 
wände bis auf etwa ı!/, m 
unter dem Laufrad in vier 
Teil-Aspiratoren zu zerlegen 
und jeden Teil mit hydro- 
metrischen Flügeln zu ver- 
sehen. 


Abb. 8. Laufrad der neuen Schnelläuferturbine von Th. Bell & Cie. 
für die Zentrale Matte der Stadt Bern. 


Eine letzte Bremsungsserie vom 24. November 
1922 ergab nun einen wesentlichen Leistungsgewinn 
für die Vollöffnung bis 12%, der aber noch nicht 
genügte, um den Garantien gerecht zu werden. Die 
Flügel im Aspirator zeigten an, dass trotz der Vier- 
teilung das Kreuzen der Wasserbahnen unter dem 
Laufrad immer noch bestand. So hatte man die Ein- 
sicht gewonnen, dass nur ein radikaler Umbau des 
Aspirators die Situation retten konnte.“ 


c) Die Modellturbine und deren Saugrohre in ihrer 
sweiten Ausführung. 

Die oben erwähnten Erfahrungen führten zum 
Entschlusse, systematische Versuche über die Eigen- 
schaften verschiedener Saugrohrformen unter Be- 
nützung der unveränderten Modellturbine D, = 505 
mm durchzuführen. Hierüber berichtet die Firma 
wörtlich: 

„Zuerst suchten wir die Lösung dieser Aspirator- 
frage in gänzlicher Vermeidung eines Rohrkrümmers, 
also in einem geraden Saugrohr durchaus kreisrund, 
von minimaler Länge, ausgiessend in einem durch 
die gegebene Kammerbreite beschränkten Ablaufkanal. 
Es wurden wohl Lösungen gefunden, mit denen man 
den Garantien hätte genügen können, aber die Bau- 
fachleute hatten abgeraten, an deren Ausführung heran- 
zutreten, weil die Fundamente des alten Maschinen- 
hauses unbedingt geschont werden mussten. Weiter 
in die Tiefe zu gehen war ausgeschlossen. Es blieb 
kein anderer Ausweg, als im gegebenen Rahmen den 
Saugrohrkrümmer beizubehalten, bestmöglichst zu 
verbessern zu suchen und den Ablaufschenkel tunlichst 
zu verlängern. 


Anfänglich war einer langen Reihe von Form- 
gebungs-Versuchen kein Erfolg beschieden, ebenso- 
wenig den Versuchen, schlechte Formen durch Ein- 
bauten leistungsfähig zu gestalten. Dank den Spezial- 
Installationen der Versuchsanstalt konnten diese Ver- 
suche mit verschiedenen Aspirator-Formen aus Guss- 
eisen (in immerhin schon ansehnlichen Gewichten 
und Dimensionen und alle mit Eintrittsdurchmesser 
D, = 505 mm), verhältnismässig rasch durchgeführt 
werden. Eingehende Geschwindigkeitsmessungen mit 
hydrometrischem Flügel am Austritt und im Innern 
der Formen gaben allmählich Anhaltspunkte und Ein- 
blick in Strömungsvorgänge, sodass endlich eine 
Form des Aspirators gefunden 
werden konnte, mit der die 
Versuchsturbine, wenn auch 
nicht die ursprünglichen her- 
vorragenden Ergebnisse, so 
doch immer solche Resultate 
lieferte, dass durchwegs die 
Garantien für Bern übertrof- 
fen wurden.* — 

Diese neue Saugrohr-Form 
ist in Abbildung 3, Bild C 


dargestellt. 
Die Anordnung des Modells 
N musste nun naturgemäss auch 
аи bezüglich des Einlaufes der 


Pe künftigen Anordnung in Matte 
konform sein, und es wurde 
daher in Kriens ebenfalls ein 
Spiraleinlauf hergestellt. 

Die namentlich von der 
Direktion des Elektrizitäts- 
werks Bern gestellte Frage 
nach der Uebertragbarkeit der 
Modellversuche veranlasste 
zur Erweiterung der Versuche 
unter folgenden Erwägungen: 

т. Eine Versuchserie an dem 
kleinen Modell D, = 167 mm 


5. Januar 1924.) 
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mit Einbau konform demjenigen des Modells D, = 505 mm 
kann wenigstens qualitativ Aufschluss über die Ueber- 
tragbarkeit geben. 

2. Eine Versuchserie an Modell 2, = 505 mm mit 
einem Aspirator, konform der ersten Ausführung in Matte, 
Abbildung 3 B, musste die gleichen Mängel aufweisen, wie 
die Ausführung in Matte. Die an diesem Modell durchge- 


Abb. 9. Laufrad (Holzmodell) der Turbine mit Ds = 1600 тт; 
daneben die Laufräder für die Modellturbinen Ds = 505 und Ds = 167 mm. 


führten Versuche und deren Ergebnisse werden ebenfalls 
im Abschnitt B zur Schilderung gelangen; sie führten zum 
erwünschten Ziele. 

d) Die zweite Ausführung in Matte. 

Ohne Aenderung der eigentlichen Turbinenbestand- 
teile und des bereits eingebauten Spiraleinlaufes wurde 
nun der Aspirator konform dem als günstig wirksam 
befundenen Aspirator ausgebaut; im Juli 1923 wurden 
damit eingehende Versuche durchgeführt, über die eben- 
falls im Abschnitt B berichtet wird. Die endgültige Aende- 
rung des Saugrohres in Matte zeigt Abb. то, die gleich- 
zeitig das Grössenverhältnis zwischen Modell und Ausfüh- 
rung vor Augen führt. (Forts. folgt) 


Abb. 10. Endgültige Saugrohr-Ausführung in der Zentrale Matte. 
(Die erste Ausführung nach Abb. 6 ist gestrichelt angegeben.) — 1 : 200. 


Wir und die Architektur des Auslands.') 


Von Dipl. Arch. Armin Meili, Luzern. 


Morgenluft liegt über dem baukünstlerischen Schaffen 
germanischer Völker. Auch die Finnen, Ungarn und einige 
Slaven haben davon gewittert. Die lateinischen Vettern 
unserer arischen Verwandtschaft divertieren sich zur Zeit 
mit Helmzier und Liktorenbündeln; das Trachten nach 
architektonischer Erleuchtung ist ihnen Hekuba. Wie lange 
noch mag ein solcher baukünstlerischer Dornröschenschlaf 
im lateinischen Hause andauern? Wäre doch der roma- 
nische Esprit willkommen genug als Mitarbeiter am neuen 
Gestalten. In Frankreich soll es Anzeichen für eine Er- 
weckung geben. 

Das Deutschland des Krieges und Nachkrieges kreierte 
allerlei Neuheiten. Sternähnliche, kristalline und noch 
komplizierter schwingende Architektur-Aggregate sind Aus- 
drucksformen einer Zeit voll Not und Leid geworden. 
Merkwürdigerweise haben auch diese krausen Bau-Bolsche- 
wismen bei einigen Schülern unserer E. T. H. Anklang 
gefunden. Doch zurück zum zeitgenössischen Deutschland ! 
Eines ist sein grosses Werk, auf das unser Jahrhundert 
stolz ist: Der Bonatz’sche Bahnhof in Stuttgart; äusserste 
Klarheit, meisterhafte Selbstzucht sind seine grossen Werte. 

Was aber haben die Neutral-Völker für ihre Unsterb- 
lichkeit getan? Spanien, Schweiz, Holland, und die Nord- 
länder? In Spanien vermochte die Baukunst bei weitem 
nicht der Entwicklung der zeitgemässen Musik und Malerei 
des Landes zu folgen. Unsere eigenen Leistungen ziehen 
wir nur als tertium comparationis in den Bereich dieser 
Betrachtungen. 

Bekanntlich stand unser Kunstschaffen der letzten 
Jahre stark unter dem Einfluss des Auslandes, sprich: 
Deutschland. Der Zwang wirtschaftlicher und kultureller 
Bindung des Kleinen an den Grossen war gegeben, ist 
doch die schweizerische Kulturgemeinschaft erschreckend 
klein. Aber heute ist das Bild der auf uns wirkenden 
magnetischen Kraftfelder ein anderes geworden. 

Für uns Schweizer ist der Zeitpunkt gekommen, uns 
auf unsere geistige Selbständigkeit zu besinnen — oder 
aber nach andern Quellen zu suchen. Es kann nicht unsere 
Aufgabe sein, etwas absolut Eigenes aus uns heraus zu 
schaffen. Eher ist es an uns, Konsequenz in der Ver- 
arbeitung einer Erkenntnis zu üben. Wir meinen ja nicht 
etwa die Erfindung eines „nationalen Stils“. Jeder der- 
artige Versuch war zum Misslingen verdammt. Es ist 
törichtes Unterfangen, eine Muse, und wäre es auch nur 
die ,Baumuse“ mit nationalen Emblemen ausrüsten zu 
wollen. Künste bleiben ewig übernational. Nur die 
Vortragsweise, die Wiedergabe grosser Gedanken soll nach 
der Eigenart der Interpreten erfolgen. Kein Schauspieler 
wird einer Rolle die gleiche Auslegung verleihen, wie ein 
anderer. Wie sollten denn verschiedenen Völkern ent- 
stammende Baukünstler dem Zeitgeist in gleicher Weise 
Ausdruck geben? Warum sollten wir Schweizer nicht 
Schweizerakzent in die grossen Bewegungen der Gegen- 
wart bringen? Mit dem Verzicht auf ein spontan sich 
auswirkendes Lokalkolorit geht auch die Persönlichkeit 
verloren. 

Die einen verlieren angesichts des Fremden allzu 
leichtfertig das Persönliche, Heimatliche; die andern akzen- 
tuieren ihr Schweizertum allzusehr. Das gilt besonders 
für die Bernerrichtung, die es mit der Bodenständigkeit 
ihres Bauens, ähnlich der ältern Baslerschule, etwas gar 
buchstäblich nimmt. Der Gefahr einer starken fremden 


1) Die Diskussion über die architektonischen Zeitfragen, die Mart 
Stam durch seine Ausführungen über Holland in diesem Blatte ausgelöst 
hat, zeitigt als erste greifbare Frucht die eingehende Darstellung und 
Besprechung des neuen Stadthauses von Stockholm, zu der obenstehende 
Betrachtung Armin Meilis die Einleitung bildet. Einen weiteren Beitrag 
zu dem Thema bilden, als Anschauungsmaterial, die nachfolgenden Bilder 
von Elektrifikations-Hochbauten der S. В. В, die wir der Gefälligkeit des 
Vorstehers des Hochbaubureau der Gen Dir. Arch. Th. Nager in Bern, 
verdanken. Die Red. 
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Einwirkung sind namentlich in Zürich manche Architekten 
erlegen, während die neuere Baslerschule, ohne himmel- 
stürmend zu sein, unserer Zeit, aber auch unserm Land 
eher gerecht zu werden scheint. 

Unserer heimatlichen Baukultur — und eine solche 
sollen wir besitzen — gereicht zum besondern Schaden 
jene Raschheit, mit der fast über Nacht ein eingeschlagener 
Kurs gewechselt wird. Wenn wir unser Bürgerhaus-Werk 
durchblättern, fällt uns auf, durch welch lange Zeiträume 
hindurch ein und dasselbe Thema variiert wurde; so lange, 
bis es mancherorts der Vollkommenheit nahe kam. Es ist 
keine Evolution, wenn wir heute gelangweilt alles das 
über Bord werfen, was wir gestern noch mit fast zuviel 
Ehrfurcht verherrlicht haben. Solche Sinnesänderungen, 
wenn sie zu unvermittelt erfolgen, sind stets ungesund. 
Ob sie sich in der Kunst oder in der Arena der Politik, 
wo sie Revolutionen heissen, abspielen, ist dabei gleich- 
gültig; für alle diese Schwerpunktsverlegungen gelten die 
nämlichen Formeln. Sicherlich geht es nicht an, dass 
irgendwo eine künstlerische Bewegung, die mühsam auf 
eine gewisse Stufe hinaufgearbeitet worden ist, ohne 
weiteres vom voraussetzungslosen Gastfreund aufgegriffen 
und weggewischt werden will; unreif sind die Früchte 
solcher Saat. 

Die aktuelle Lockung von hier und heute ist die 
„Holländer-Schule‘'. Geradezu wunderbar ist die Windes- 
eile, mit der diese Richtung den Herrn Geheimrat Friedrich 
Ostendorf von seinem Piedestal heruntergefegt hat! Nicht 
als ob diese Tatsache trauernder Betrachtungen wert wäre; 
denn ,Ostendorf“ war bereits zum Dogma geworden. 

So eifrig man gestern noch den Halbgott Weinbrenner 
verehrte, ebenso „lebendig“ strebt man heute im Wettlauf 
dem Gegenpol zu. Gestern noch Symmetrie und Axialität 
ad absurdum, heute aber thront der Fetisch der dreidimen- 
sionalen Windschiefe! Besonderer Aufmerksamkeit wert sind 
die tiefsinnigen Sprüche, von denen jeweilen diese Bock- 
sprünge begleitet werden. Difficile est, satyram non scribere ! 

Martin Stams Ausführungen erweisen sich als das 
Endergebnis einer ernsthaften Entwicklung. Die seltsamen, 


Abb. 1. 
(Vergi. hierzu das Freiluftwerk Coarraze-Nay auf Seite 11 dieser Nummer.) 


Freiluft-Unterwerk Sihlbrugg, links zugehöriges Dienstgebäude. 


teilweise durchgeistigten Bauorganismen sind ohne Zweifel 
Produkte eines zielbewussten Suchens. Ob die ratio- 
nalistische oder die phantastische Richtung der Holländer 
Recht hat, soll hier nicht untersucht werden. Zu be- 
grüssen ist hauptsächlich die Tatsache, dass die Redaktion 
dieses Blattes alle Richtungen zum Worte kommen lässt, 
denn für unsere Schweizer-Baukultur sind derartige Vor- 
führungen von Wert. Wenn wir also im folgenden eine 
den holländischen Tendenzen stark entgegengesetzte Schule 


(Ва. 83 Nr. ı 


gegenüberstellen, soll damit nicht die eine wider die andere 
ausgespielt werden. Auch Werturteile können nicht ge- 
fällt werden, da die bildliche Darstellung nur eine An- 
deutung, kaum ein Zehntel, der luft- und farbedurchfluteten 
Wirklichkeit wiederzugeben vermag. Wir können daher 
bloss die geschriebenen Worte und Gedanken Stams in 
den Bereich unserer Gegenüberstellung einbeziehen. 
Gegensätzlich zur holländischen ist ohne Zweifel die 
schwedische Schule. Stam irrt sich in seiner Charakteri- 
sierung der Völker, wenn er sagt „. . umso näher steht 
uns (den Holländern) die grübelnde Unerbittlichkeit der 
skandinavischen Nachbarn“. Wir glauben nicht, dass die 
Skandinavier und insbesondere die Schweden unerbittliche 


Hochbauten der Unterwerke zur S.B.B.- Elektrifikation. 


Abb. 2. Das Unterwerk Steinen im Kanton Schwyz. 


Grübler seien. Sie sind ein sehr selbstbewusstes, ver- 
gangenheitstolzes und nicht weniger zukunftsicheres Volk. 
Paradox, aber doch wahr ist die Eigenschaftenverbindung: 
feudal und demokratisch. In ihren architektonischen Leis- 
tungen der letzten zehn Jahre spiegelt sich diese Eigenart 
wieder. Wer die neuern schwedischen Wettbewerbe über 
Stadtbau und Friedhöfe kennt, wer die Göteborger-Aus- 
stellung 1923, die neue Högalids-Kirche und vor allem 
das Stadthaus in Stockholm gesehen hat, dem werden 
die Schweden viel eher als frohgemute, lebensbejahende 
Menschen erscheinen, denn als Grübler. 

Das Stockholmer Stadthaus eröffnet uns am stärksten 
die Gegensätzlichkeit zwischen holländischer Realistik und 
schwedischer Romantik: Hier erkennen wir die behäbige, 
gut bürgerliche Freude am sonntäglichen Staat, dort aber 
die nüchterne Betonung des praktischen Alltags. Der 
Holländer — wir sprechen immer von Stam und Ge- 
nossen — gibt unzweideutig zu verstehen, dass er von 
der Architektur jedes Pathos fernhalten möchte. Wenn 
er diesem Bestreben nur auch bei den etwas panegyrischen 
Besprechungen der Begleitbilder gefolgt wäre. Von starkem 
Drang nach architektonischer Wahrheit beseelt, verherr- 
licht er die „klare Nacktheit*. Bei seinen stadtbaulichen 
Betrachtungen gelangt dieser Strukturtrieb besonders 
augenfällig zum Ausdruck. Wenn er nur nicht etwa in 
seinem Entkleidungseifer den edlen Menschenleib gar noch 
häutet; die Funktionen der Muskeln liessen sich der- 
gestalt ja gewiss noch deutlicher analysieren. Monumen- 
talen Darbietungen der Architektur spricht Stam jedes 
Daseinsrecht ab. Auch entzieht er jeder imponderablen 
Grösse ihre Niederlassungsbewilligung unter Ansiedelungen 
moderner Menscben. So unschön unsere Zeit ist, lieben 
wir sie doch, denn wir gestalten an ihrem Aussehen mit. 
Gewiss, so ist es; aber wenn eben diese Zeit auch erz- 
materialistisch ist, gibt es nicht trotzdem noch impon- 
derable, ja ideale Werte, die unsere Zeit noch immer be- 
wegen? Um zwei herauszugreifen: die Religion und die 
Staatsautorität! Obschon das Menschengemüt heute in 
Rückbildung begriffen ist, lässt es sich dennoch von diesen 
zwei Kräften in Bewegung bringen. Ist es etwa falsches 
Pathos, wenn der Architekt bei Gebäuden, die der Religion, 
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oder dem Vaterland dienen, auch noch „Architektur“ mit- 
klingen lässt? Ist er unehrlich, wenn er bei solchen Auf- 
gaben mehr Register zieht, als bei jenen des Alltags? 
Stadtbaulich kommt solchen Gebäuden, die einem grossen 
Gedanken geweiht sind, ein „Platz an der Sonne“ zu. 
Auch Bauwerke weniger erhabener Bestimmung, wie Bahn- 
höfe, die Tore der modernen Stadt, dürfen nicht bedeu- 
tungslos in der Masse der Wohnhäuser untertauchen. War 
es etwa auch falsches Pathos, dass Bonatz seinem Bahnhof 
in Stuttgart einen Turm beigab ? 

Es gibt ja auch einen „ideellen Zweck“, das heisst 
es gibt Bauwerke, die Stimmungen auszulösen haben. Der 
Architektur kommt mitunter die Aufgabe zu, zu begeistern, 
sogar für den geistigen Inhalt zu werben. Für alles also 
ist der Rationalismus nicht am Platz. 

Ein solches Beispiel einer reichen, ja repräsentativen 
Bauweise ist das Stadthaus zu Stockholm. (Forts. folgt.) 


Hochbauten der Unterwerke 
der elektrifizierten Gotthardstrecke der S.B.B. 


(Hierzu Tafeln ı und 2.) 


Wer im Gotthardschnellzug von Zürich nach Chiasso 
fährt, gewahrt längs der Bahn von Zeit zu Zeit zur Bahn 
gehörige, durch elektrische Leitungen mit ihr verbundene 
Gebäude: die sogenannten Unterwerke, in denen der von 
den Gotthard-Kraftwerken durch die Fernleitungen unter 
60000 V Hochspannung verteilte elektrische Strom auf 
Fahrleitungspannung von 15000 V herabtransformiert und 
dieser zugeführt wird. Sie dienen also alle dem nämlichen 
Zweck, den bis jetzt einzig das neueste, das Unterwerk 
Siblbrugg (Abb. ı) unverhüllt zeigt: der Unterbringung 
von Transformatoren, Schaltern und den zugehörigen Sicher- 
heitsapparaten, die in Sihlbrugg statt wie bisher überein- 
ander, hier nebeneinander, und zwar im Freien aufgestellt 
wurden.!) Das geschah aus Ersparnisgründen und weil dieses 
Werk weniger exponiert liegt als die übrigen, bei deren 
Gestaltung einer gewissen Repräsentationspflicht genügt 


Abb. 4. Das Unterwerk Melide am Luganersee. 


werden musste. Dabei trug man dem jeweiligen Charakter 
der Gegend in einer Weise Rechnung, die zweifellos den 
Beifall der übergrossen Mehrheit der Vorbeifahrenden wie 
der Eingeborenen findet. Im freundlichen Talgrund von 
Schwyz blickt zwischen den Kirschbäumen die Bogenhalle 
des Unterwerks Steinen zur Bahn herüber (Abbildung 2); 
am Bahnhof Göschenen harmonieren mit dem ernsten 
Urgestein-Charakter und den, Reusstal wie Rientallücke 
einrahmenden Bergprofilen die festen Umrisse des granitenen 
Unterwerks (Tafel ı); den ersten Anzeichen des Südens, 
den gneissgestützten Reblauben bei Giornico und seiner 
Bauart ist wieder das Unterwerk angepasst, und das gleiche 


1) Eingehende Beschreibung des Freiluft-Unterwerks Sihlbrugg in 
«5. В. Z.», Band 82, Nr. І, vom 7. Juli 1923. 
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gilt von Giubiasco (Tafel 2); vollends im Süden befinden 
wir uns im flachdachigen Melide am blauen Luganersee 
(Abb. 4). Dass bei all dieser Abwechslung der äussern 
Form das Innere mehr oder weniger einheitlich organisiert 
ist, das erkennt man schon äusserlich an der Verteilung 


Abb. 3. Das_Unterwerk Giornico, Bahnseite (noch nicht ganz vollendet). 


der Fensteröffnungen: Unten die schweren, hohen Trans- 
formatoren, die grosse Einfahr-Tore zu ihren Zellen be- 
nötigen, darüber die Schalter- und Apparatenräume, zu 
oberst die kleinen Oeffnungen zur Ein- und Ausführung 
der stromführenden Drähte. Die balkonartigen Galerien 
unter diesen Löchern sind aus technischen Gründen an- 
gebracht und in der Form nach Möglichkeit dem Archi- 
tektur-Charakter angepasst; in Göschenen z. B. konnte der 
Balkon durch eine Terrasse über dem im Unterbau nötigen 
kleinen Anbau ersetzt werden. Einzig beim Dienstgebäude 
in Sihlbrugg ist auf besondere architektonische Gestaltung 
auch des Dienstgebäudes verzichtet worden. 

Dass die S.B.B. bemüht sind, in ihren mit der 
Elektrifikation zusammenhängenden Bauten sich nicht auf 
das blos Nötige zu beschränken, sondern auch ein Uebriges 
tun, um sowohl ihrer eigenen Bedeutung, wie auch der 
des Elektrifikationswerks angemessen dazustehen, das ging 
schon aus der Veröffentlichung des Kraftwerkes Ritom !) 
hervor. Dieses Bestreben ist grundsätzlich schon deshalb 
sehr zu begrüssen, weil die S.B.B. als grösster Bauherr 
der Schweiz auch hierin mit dem guten Beispiel voran- 
zugehen die Pflicht haben. Wie sehr dabei die „Anpas- 
sung“ an die örtliche Bauweise geboten oder berechtigt 
ist, insbesondere bei modernen, rein technischen und 
inhaltlich uniformen Zweckbauten, darüber gehen bekannt- 
lich die Ansichten der Architekten zurzeit noch auseinander. 


Kurzer Bericht 


über die Druckstollen-Versuche дег 5. В.В. 
Nach einem Referat von Ing. A. Schrafl, Generaldirektor der 5. В. В. 


[Vorbemerkung der Redaktion. Anlässlich des Tech- 
nischen Kurses des S.I. А. vom І. bis 6. Oktober 1923 іп 
Zürich, berichtete auf ausdrücklichen Wunsch der Kurs- 
leitung Generaldirektor A. Schrafl kurz über die bisherigen 
Arbeiten der Experten-Kommission, die zur Feststellung 
der Ursachen des Versagens des Ritomstollens und Be- 
gutachtung der andern Druckstollen der S.B.B. ernannt 
worden war. Diese „Druckstollen-Kommission“ setzte sich 
zusammen aus den Ingenieuren J. Büchi (Zürich), Prof. 
A. Rohn (Zürich) und Dr. F. Rothpletz (Bern); sie erstat- 
tete ihr erstes Gutachten schon am 20. September 1920. 
Die Kommission, der die Generaldirektion vollständig freie 
Hand gelassen hatte, die ihr zur Lösung der gestellten 


1) «S.B.Z.» Band 81 und 82, 1923. Auch als Sonderabdruck 
erhältlich. 
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Aufgabe nötig scheinenden Mittel und Wege zu wählen, 
ergänzte sich in der Folge durch die beiden Geologen 
Prof. Dr. Hugi (Bern) und Prof. Lugeon (Lausanne); ferner 
wirkten bei ihren Arbeiten mit der Stellvertreter des Ober- 
ingenieurs für Elektrifikation der S.B.B., Ing. H. Eggen- 
berger (Bern) und der Bauleiter des Kraftwerks Amsteg, 
Ingenieur Hans Studer. 

Das Referat von Generaldirektor Schrafl ist hier 
ergänzt durch Beifügung einiger Abbildungen und Dia- 
gramme über die Versuche, die im Druckstollen des Kraft- 
werks Amsteg durchgeführt worden sind, sowie durch 
deren kurze textliche Erläuterungen. Das Material dazu ent- 
stammt dem umfangreichem Expertenbericht, der inzwischen 
(am 21. November 1923) der Generaldirektion der S.B.B. 
abgeliefert worden ist.] 

.. Der Druckstollen des Ritomwerkes hat eine Länge 
von 868 m und ein eiförmiges Durchflussprofil von 2,8 mi. 
Er ist ein Lehnenstollen, der in der Hauptsache unregel- 
mässig gelagerten, ziemlich stark zerklüfteten Glimmer- 
schiefer durchfährt. Die Risse, die sich bei der Füllung 
des Stollens bildeten, hatten eine Gesamtlänge von 2800 m, 
also 3,3 m pro Laufmeter Stollen, und waren fast aus- 
schliesslich Längsrisse, die in der Hauptsache in den 
Arbeitsfugen zwischen den Widerlagern und der Sohle, 
sowie beidseits des Scheitels auftraten; der Boden des 
Wasserschlosses war in seinem ganzen Umfange von der 
zylindrischen Mantelfläche getrennt worden.!) Unter einem 
Wasserdruck von 4,2 at hatte man einen Wasserverlust 
von Зоо l/sek festgestellt. Die Experten berechneten, dass 
bei diesem Wasserdruck eine Oeffnung der Risse von 
0,4 mm genügte, um das Abfliessen der Зоо l/sek zu 
ermöglichen. Das entspricht einer Vergrösserung des 
Stollendurchmessers um !/, тт, oder einer Nachgiebigkeit 
des Verkleidungsmauerwerkes oder der Gesteinsunterlage 
um !/, mm. Es handelt sich also um äusserst geringe 
Veränderungen, die bei diesen Wasserverlusten in Betracht 
kommen. 

Nachdem die Experten alle möglichen Ursachen dieser 
Rissbildungen sorgfältig erwogen, die verwendeten Bau- 
materialien geprüft und auch die Wasserläufe auf ihren 
Gipsgehalt untersucht hatten, kamen sie übereinstimmend 
zu dem Ergebnis, dass die Rissbildung am Ritomstollen 
nur durch das Ausweichen der Stollenmauerung zu erklären 
sei und dass dieses Ausweichen auf folgende Ursachen 
zurückgeführt werden könne: 

т. Auf Hohlräume zwischen der Stollenmauerung und 
dem Gebirge; 

2. Auf Gesteinslockerungen infolge der Sprengungen 
und der Verwitterung, sowie auf die Komprimierbarkeit 
des Gesteins (Plastizität des Gesteins); 

3. Eventuell auf die Elastizität des Gesteins. 

Ueber die Grössenordnung dieser Ursachen konnten 
sich die Experten damals nicht aussprechen, da zunächst 
noch genauere Versuche vorzunehmen waren. Bezüglich 
der Verantwortlichkeitsfrage kamen die Experten, wie 
bekannt, zum Schlusse, dass weder eine Person, noch eine 
Verwaltung für die Rissbildung im Druckstollen des Ritom- 
werkes verantwortlich gemacht werden könne. Die Nach- 
giebigkeit der Gesteinshülle infolge des Innendruckes sei 
zwar übersehen worden, es handle sich aber dabei um ein 
Problem, das bisher, trotzdem es heute einfach und natür- 
lich erscheine, fast allen Fachleuten z. Z. des Baues des 
Ritomstollens fremd gewesen sei. Die schnelle Entwicklung 
der Hochdruckanlagen erkläre einen gewissen Mangel an 
Erfahrung auf diesem Gebiet. Die Richtigkeit dieser Auf- 
fassung ist bis heute nicht widerlegt worden; sie bat sich 
vielmehr durch die weitern Untersuchungen bestätigt. 

Als am ı. Juli 1920 der Wasserausbruch am Druck- 
stollen des Ritomwerkes stattfand, war der Stollen für das 
Kraftwerk Amsteg?) bereits im Bau. Mit der Mauerung 
war allerdings noch nicht begonnen worden. Dieser Stollen 


1) Vergl. Näheres hierüber іп der eingehenden Darstellung des 
Ritomwerkes in Bd 81, Seite 268 (2 Juni 1923). Red. 
2) Generelle Darstellung vergl. Bd. 68, S. 33 (22. Juli 1916). Aed. 
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hat eine Länge von 7536 m, ein Sohlengefälle von 1,59/00 
und einen lichten Querschnitt von 6,5 m3, um 21 mt/sek 
abführen zu können. Die maximale Druckhöhe beträgt beim 
Einlauf am Pfaffensprung rund 17 m, beim Wasserschloss 
muss mit einer statischen und dynamischen Druckhöhe 
von zusammen rund 35 m gerechnet werden. Das ursprüng- 
liche Projekt sah für den ganzen Stollen hufeisenförmige 
Profile mit Verkleidung vor; die Bahnverwaltung hatte 
sich aber in den Bauverträgen die allfällige Anwendung 
anderer Profile vorbehalten. 

Die am Ritomstollen gemachten Erfahrungen hatten 
selbstverständlich die Bauleitung in Amsteg veranlasst, schon 
von sich aus eine nochmalige gründliche Ueberprüfung 
des Projektes vorzunehmen und die versuchsweise Abpres- 
sung einzelner Teilstücke des Stollens ins Auge zu fassen. 
Durch das Hinzutreten der Druckstollen-Kommission kam 
es dann zu einer noch einlässlicheren Prüfung des Problems 
und zu systematischen Versuchen. 

Gleichzeitig mit der Aufstellung eines Versuchspro- 
gramms versandte die Druckstollen - Kommission einen 
Fragebogen an sämtliche ihr bekannten Besitzer von Druck- 


Zu den Druckstollen-Versuchen der S.B.B. 
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Abb. 1 и. 2. Stollenabschluss und Anordnung дег Dehnungsmessung. — 1 : 100. 


stollen im In- und Ausland, sowie an Ingenieure, von 
denen angenommen werden konnte, dass sie sich mit der 
Ausführung von Druckstollen befasst hatten. Die einge- 
gangenen Antworten gaben höchst interessante Auskunft 
über 20 derartige Bauwerke, von denen acht in der 
Schweiz, drei in Oesterreich, Schweden und Norwegen 
und neun in Amerika liegen. Dabei bestätigte es sich, 
dass die bis zum Jahre 1921 in Betrieb genommenen 
Druckstollen gebaut wurden, ohne dass einigermassen 
gründliche systematische Untersuchungen oder Berechnun- 
gen über die möglicherweise eintretende Deformation des 
Gebirges angestellt worden waren. Mit einer Nachgiebig- 
keit des Felsens wurde bei keinem dieser Stollen gerechnet. 
Eine Hinterpressung des Mauerwerks ist nur bei wenigen 
dieser Stollen und auch bei diesen nur teilweise durch- 
geführt worden. Eine Abdichtung des Gesteins selbst 
wurde, den frühern Anschauungen entsprechend, fast 
nirgends vorgenommen. Von den ı3 betonierten Stollen 
wurden sieben als wasserdicht bezeichnet. Bei zwei Stollen 
sind die Verluste fraglich und bei drei Stollen schwanken 
sie zwischen 40 und зоо l/sek, oder bezogen auf 1000 т? 
Stollenausbruchfläche, zwischen 2,2 und 9,4 l/sek. 

Die Experten batten schon in ihrem Bericht über 
den Ritomstollen darauf aufmerksam gemacht, dass bei 
solchen Bauten ein inniges Zusammenarbeiten der Inge- 
nieure und Geologen unerlässlich sei. Den Spezialisten, in 
diesem Falle den Geologen, fallen viele Einzelheiten auf, 
für deren Studium der bauleitende und projektierende 
Ingenieur, der sich mit einem grossen Komplex anderer 
Fragen, kaufmännischer, juristischer, ja selbst medizinischer 
Art zu befassen hat, sehr oft weder Zeit noch Rube findet. 
Es kann auch nicht verlangt werden, dass der Ingenieur 
die Geologie bis in alle Einzelheiten beherrsche. Beim 
Bau eines Druckstollens besteht die Aufgabe ja nicht allein 
darin, einen wasserdichten Stollen herzustellen, sondern 
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es muss darnach getrachtet werden, dieses Ziel mit einem 
möglichst geringen Aufwand an Kosten und Zeit zu 
erreichen. Dies kann aber nur gescheben, wenn man sich 
möglichst gründlich klar ist über die Eigenschaften des 
Gebirges, das man durchfährt. 

Bergmännisch betrachtet teilt sich der Amsteger 
Stollen in zwei von einander deutlich verschiedene Teile, 
nämlich in eine obere, 5 km lange Strecke in Gneiss und 
Granit, die von Anfang an als ziemlich sicher wasserdicht 
angesehen werden konnte, und in eine untere, 2!/, km 
messende, vorwiegend aus Serizitschiefer bestehende Partie, 
die bezüglich Wasserdichtigkeit wenig Zutrauen erweckte. 
Nach dieser Gliederung hatte sich auch die Vornahme der 
Versuche zu richten, bei denen es sich darum handelte, 
die Dichtigkeit des Gebirges und die Deformation grös- 
serer Gesteinsmassen unter dem Einfluss des Wasser- 
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Abb. 3. Einbau des Dehnungsmessers іт unausgekleideten Stollen. — Längs- und Querschnitt 1 : 50. 


druckes zu ermitteln. In wasserdichten Gesteinen kommt 
der Deformation nur geringe Bedeutung zu, weil in diesem 
Falle die Auskleidung andere Zwecke verfolgt als die 
Erzielung einer Abdichtung. Rissbildungen wären hier im 
allgemeinen unschädlich. Die Deformation des Gesteins 
ist daher in diesem Falle auch nicht massgebend für die 
Bestimmung der Ausmauerung. 

Auf Grund dieser Ueberlegung wurden die Versuche 
im Amsteger Stollen in zwei Hauptgruppen eingeteilt: 

т. Versuche zur 
Bestimmung der De- 
formation in Stollen- 
strecken in gebrä- 
chem Gestein, das 
voraussichtlich was- 
serdurchlässig ist 
und somit gegen 
Innendruck, even- 
tuell auch gegen 
Aussendruck oder 
gegen beide Druck- 
erscheinungen einer 
Beton - Verkleidung 
bedarf. 

2. Versuche zur 
Prüfung der Dichtig- 
keit in Stollenstrek- 
ken in standfestem, 
gesundem und vor- 
aussichtlich dichtem 
Fels. 

Sowohl zur Messung der Wasserverluste als auch zur 
Bestimmung der Deformationen sind möglichst lange Stollen- 
stücke unter Druck zu setzen. Die Wasserverluste bei den 
Abschlusstellen lassen sich nämlich kaum einwandfrei 
messen, weil infolge des einseitigen Wasserdruckes auch 


Abb. 5. Drehbare Scheibe mit Schreibplatte. 
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Wasser durch das das Tor umgebende Gestein ver- 
loren geht. Die Bedeutung der Fehlerquellen bei den beid- 
seitigen Toren wird daher umso geringer, je länger die 
Versuchstrecke ist. Es empfiehlt sich infolgedessen zur 
Bestimmung des Dichtigkeitsgrades, Stollenstücke von 
einigen Hundert Meter Länge unter Druck zu setzen. Für 
die Deformationsmessungen wurden Strecken von minde- 
stens 20 m gewählt. Der hohen Ausführungskosten der 
verschiedenen Versuchsmauerungen wegen musste man 
sich in der Länge dieser Mauerungen auf dieses Mass 
beschränken. 

Für die Versuche wurden im Stollen vier Strecken 
eingerichtet; diese schloss man durch Tore ab, die aus 
einem ringförmigen Betonwiderlager und einem zweiteiligen 
kegelförmigen flusseisernen Tor bestanden. In dem Tor 
war ein Mannloch angebracht, um jeweilen sofort nach 
Entleerung der Ver- 
suchstrecken vor der 
Wiederholung der 
Versuche die Strek- 
ken besichtigen zu 
können (Abb. ı). 


Zur Messung der 
Nachgiebigkeit der 
Stollenwandung 
wurde von der Firma 
Alfr. Amsler & Cie. in 
Schaffhausen unter 
Mitwirkung von 
Prof. Rohn und des 
Brückenbureau der 
S.B.B. ein beson- 
derer Apparat kon- 
struiert. Die Schwie- 
rigkeit lag darin, 
die Stollenauswei- 
tungen von aussen 
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Abb. 4. Ansicht des eıngebauten Stollen-Dehnungsmessers 
von Alfr. Amsler & Cie., Schaffhausen. 


messen zu können, während der Stollen mit Druckwasser 
gefüllt ist. Dieser Dehnungsmesser bestebt aus: einer 
lotrecht stehenden Säule, die durch eine Feder gegen die 
Decke des Stollens gedrūckt wird (Abbildungen 2 bis 4); 
einer drehbaren Scheibe, deren Lager an passender Stelle 
auf der Säule festgestellt werden kann (Abbildung 5); 
aus sieben Messarmen, die sich von der Stollenwandung, 
wo sie befestigt werden, konzentrisch nach dieser Scheibe 
erstrecken und am innern Ende einen Schreibstift tragen, 
der die Formänderung der Stollenwand auf eine polierte 
Metallplatte, die auf der drehbaren Scheibe befestigt ist, 
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in Naturgrösse aufzeichnen (Abbildung 6); aus einem 
Draht, mit dem der vor dem Stollenportal stehende Be- 
obachter die Scheibe jeweilen vor der Beobachtung etwas 
drehen kann (Abbildung 2 und ı). 

Abbildung 4 zeigt eine photogr. Aufnahme des auf- 
gestellten Apparates in der unausgekleideten Gneiss-Strecke. 
Abbildungen 5 und 6 zeigen den Mess-Stern und eine Mess- 
platte des Versuches in der Strecke ІП (Serizitschiefer) ; 
die polierte Platte hat einen Durchmesser von тоо mm. 


Abb. 6. Messplaite mit Aufzeichnungen, ?/,„ nat. Grösse. 


Die konzentrischen Kreise sind jeweils dadurch ent- 
standen, dass während bestimmten Druckzuständen die 
Platten gedreht wurden. Die radialen Striche zwischen zwei 
konzentrischen Ringstücken entsprechen den radialen Ver- 
schiebungen der Schreibstifte während einer Druckver- 
änderung resp. Zustandsveränderung. Die Summe der 
von zwei in gleichem Durchmesser gelegenen Armen auf- 
gezeichneten Dehnungen gibt die Ausweitung des Stollen- 
durchmessers an. Dieser sternförmige Dehnungsmesser 
zeichnet somit in natürlicher Grösse die Ausweitungen 
von vier Stullendurchmessern auf, die um je 45° gegen- 
einander versetzt sind. Die Ausmittlung der Aufzeichnungen 
auf der Messplatte geschieht mit Hülfe eines Mikroskops, 
wobei radiale Bewegungen der Schreibstifte der Messarme 
bis auf einen Tausendstel Millimeter abgeschätzt werden 
können. 


Der innere Druck wurde im allgemeinen, soweit 
genügend Wasser zugeführt werden konnte, bis auf etwa 
das ‘/, fache des Betriebsdeuckes, im Maximum auf 51 m 
Wassersäule gesteigert, gegenüber einem Höchstbetriebs- 
druck von 35 m beim Wasserschloss; er wurde bei den 
Toren an Manometern registriert. Die Messung der zuge- 
führten Wassermengen erfolgte bei den Versuchen in der 
obern Strecke vermittelst eines kalibrierten Ueberfalles 
und bei den übrigen Versuchen durch Wassermessapparate, 
die in die Zuleitungsrohre eingebaut wurden (Woltmann- 
Wassermesser und Wasseruhren). Die Messung der Wasser- 
verluste an den Toren wurde mit Hülfe von kleinen, etwa 
2,5 m vor den Toren gelegenen Sammelbecken und Mess- 
gefässen durchgeführt. 


Um den Beharrungszustand im Stollen so gut als 
möglich herzustellen wurden Dauerversuche, die sich über 
mehrere Tage erstreckten, vorgenommen. Der massgebende 
Wasserverlust zeigt sich immer erst nach längerer Zeit, 
weil sich die verschiedenartigen, zum Teil kapillaren 
Hohlräume im Beton und Gebirge zuerst auffüllen müssen. 
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Im Laufe der Versuche zeigte es sich, dass auch die 
thermischen Wirkungen von nicht unwesentlichem Einfluss 
auf die Versuchsergebnisse sind. Beim Füllen der Versuch- 
strecke mit Wasser, dessen Temperatur in der Regel 
unter der Stollentemperatur liegt, erleiden einmal die 
Messarme des Dehnungsmessers eine Abkühlung. Sodann 
findet aber bei Dauerversuchen auch ein langsamer Aus- 
gleich zwischen der Wasser- und Gesteinstemperatur der 
Stollenhülle statt, die bei Abkühlung eine Kontraktion des 
Gesteins zur Folge hat. Zur Prüfung der Temperaturver- 
änderung der Stollenhülle wurden beim letzten Versuch 
in der untersten, bereits ausgemauerten Versuchstrecke 
Thermometer eingebaut und zwar іп den Fugen zwischen 
dem Torkretverputz und der Betonverkleidung, zwischen 
dieser und dem Gestein, sowie im Felsen selbst, in 
Tiefen von 7,5 cm, 58 cm und 2 m 50 hinter der innern 
Stollenwandung. 

Um für die Deformationsversuche Vergleichresultate 
zu erhalten, wurde im Serizitschiefer auch noch er mecha- 
nischer Abpressversuch mit eisernen Platten von І m? 
Grösse und zwei hydraulischen Winden von je 100 Tonnen 
Tragkraft vorgenommen. Die Verschiebungen, die sich 
dabei ergaben, wurden mit Einsenkungsmessern bestimmt, 
die Ablesungen bis zu 1/0 тт gestatteten. (Schluss folgt.) 


Elektrizitätsverwertung für thermische Zwecke 
und Folgerungen betreffend den Energie-Export. 


[Vorbemerkung der Redaktion. Im Zusammenhang mit der 
öffentlichen Diskussion der Fragen des Energie-Exportes drängen 
sich besonders auch Betrachtungen über den Verbrauch von Energie 
für thermische Zwecke im Inland, namentlich für vermehrte Nacht- 
kraftnutzung, auf. Zur Darlegung der tatsächlichen Verhältnisse 
und der wirtschaftlichen Möglichkeiten auf diesem Gebiet geben wir 
nachstehende Ausführungen des Direktors der „Elektrizitätswerke des 
Kantons Zürich“, Ing. J. Bertschinger, wieder, um deren Abfassung 
wir ihn ersucht haben. — Wir wollen damit auch beitragen Zur 
Abklärung der wichtigen Fragen, deren Diskussion im Schosse des 
S.1. A. in der Delegierten-Versammiung vom 1. Dezember einstimmig 
beschlossen worden ist; siehe hierüber Protokoll auf Seite 14.] 

Die Möglichkeit der Abgabe von Elektrizität für thermische 
Zwecke hängt in der Hauptsache von den individuellen Verhält- 
nissen der einzelnen Elektrizitätsunternehmungen ab. Ein Werk, bei 
dem beispielsweise die Verhältnisse der möglichen Energieerzeugung 
sich decken mit den Bedürfnissen für die Abgabe von Energie zu 
Beleuchtungs- und motorischen Zwecken (hochwertige Energieabgabe) 
hat kaum ein Interesse daran, die Energieabgabe für thermische 
Zwecke zu propagieren. Erfährt seine Energieabgabe dennoch für 
diese Zwecke eine Vermehrung, dann muss es diesen Mehrbedarf 
durch Aufstellung neuer Energieerzeugungsanlagen (Kraftwerke) oder 
durch Zukauf neuer Energie decken. Beides kann sich, angesichts 
der aus thermischer Energieverwertung sich ergebenden geringen 
Einnahmen, leicht als unwirtschaftlich herausstellen, ganz abgesehen 
von der weitern Frage, ob die vorhandenen Leitungs- und Trans- 
formeranlagen die Mehrbelastung noch ertragen, oder ob auch hier 
kostspielige Erweiterungen nötig sind. Bei andern Werken wieder 
mögen die Verhältnisse umgekehrt liegen; es mag auch aus langer 
Hand schon bei der Erstellung von Neuanlagen auf die kommenden 
Bedürfnisse der Wärmetechnik weitgehend Bedacht genommen 
worden sein, wozu es allerdings einer nicht überall vorhandenen 
finanziellen Leistungsfähigkeit bedarf. Auf alle Fälle aber liegt es in 
der Natur einer jahrzehntelangen Entwicklung, dass heute namentlich 
auf dem Gebiete der Energieabgabe für Wärmezwecke die Verhält- 
nisse bei den verschiedenen Werken sehr ungleich liegen und dass 
7. В. der Vorschlag auf „gleichmässige Behandlung“ dieses Gebietes 
innerhalb der Schweiz, z. B. von Bundes wegen, und auf „Verein- 
heitlichung der Tarife“ eine Forderung ist, die nur von Leuten auf- 
gestellt werden kann, die keinen Einblick haben in die Vielgestal- 
tigkeit dieser Verhältnisse und in die für viele Werke wirtschaftlich 
katastrophale Bedeutung einer solchen Forderung. 

Aber auch unter jenen Werken, denen die Erzeugungs- und 
Verteilungs-Verhältnisse die Arbeit auf dem thermischen Gebiete 
gestatten, bedingen die Eigentümlichkeiten des Wasserhaushaltes 
ihrer Kraftwerke oder ihrer Energiebezugsverhältnisse von andern 
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Kraftwerken die grösste Sorgfalt іп der Wahl nicht etwa nur дег 
Höhe der Energieabgabepreise, sondern ebensosehr der Tarifformen 
(Verkauf nach Einfach- oder Mehrfachtarif, Pauschalabkommen, 
Einschränkungsmöglichkeiten u. a. m.), und es hängt auch unter 
dieser Kategorie von Werken die finanzielle Gesunderhaltung aufs 
Engste zusammen mit der Freiheit in der Gestaltung der Tarife. 
Schon scheinbar geringfügige Aenderungen eines einzelnen Tarifs 
können zufolge der Verschiedenheit der Verhältnisse bei dem einen 
Werk ganz belanglos, bei dem andern aber von grosser finanzieller 
Tragweite sein. 

Setzen wir unsere weitern Betrachtungen fort unter Zugrunde- 
legung eines Werkes, bei dem die Voraussetzungen für thermische 
Elektrizitätsverwertung im allgemeinen gegeben sind, und nehmen 
wir an, dass für die hauptsächlichsten Formen 
dieser Anwendungsgebiete Tarife geboten werden, Е 
die деп Vergleich mit деп andern іп Betracht 
kommenden konkurrenzierenden Betriebsarten 
aushalten, und die dann auch bei allfälligen 
deutlichen Preisänderungen dieser andern Be- 
triebsarten grundsätzlich, wenn nötig durch 
weitere Verbilligungen, konkurrenzfähig gehalten 
werden, so ist damit seitens des Werks zwar 
ein grosser Schritt, aber doch nur ein erster 
Schritt getan. Erst jetzt gilt es, die Möglichkeit 
des Anschlusses unter tausenden von Einzelfällen 
abzuklären und durch eine gewaltige Kleinarbeit 
in einem Wall von weitern Hindernissen die 
möglichen Durchbruchstellen herauszufinden und 
seine Bemühungen dort anzusetzen. 

Ueber diese weitern Umstände sei folgendes 
Hauptsächliche erwähnt. Bekanntlich sind die 
Energiepreise, zu denen namentlich die grössern 
thermischen Anschlüsse bedient werden müssen, 
im allgemeinen nur dann möglich, wenn keine 
besondern irgendwie namhaften Neubauten an 
Transformations- oder Leitungs-Einrichtungen für 
die Bedienung solcher Anschlüsse nötig sind. 
Die Anschlussmöglichkeit ist daher selbst bei 
Objekten von nur wenigen Kilowatt Anschlusswert in jedem einzelnen 
Fall gründlich zu prüfen. Dabei erweisen sich leider die Fälle, in 
denen wegen zu schwacher Leitungen oder wegen zu grosser Ent- 
fernung von der Transformatorenstation, oder weil die Transformer 
leistung schon anderweitig besetzt ist, der Anschluss nicht ohne 
weiteres möglich ist, als recht zahlreich. Ob von dem Anschluss 
dann ganz abgesehen werden muss, oder ob das Werk doch einige 
Kosten für Verstärkung von Anlagen wagen will, hängt nicht nur 
ab von dem guten Willen der Werkleitung, sondern in allererster 
Linie von der Gebrauchsdauer. 

Es ist, um zwei extreme Fälle einander gegenüber zu stellen, 
einleuchtend, dass beim Anschluss z.B. einer Kirchenheizung, die 
nur während höchstens 20 Tagen, nur im Winter, in Betrieb ist 
und deshalb selbst bei ordentlichen kWh-Preisen nur einen ganz 
bescheidenen Gesamtrechnungsbetrag ergibt, nicht gleich gerechnet 
werden kann wie etwa bei einem Elektro-Dampfkessel einer Indus- 
trie in Verbindung mit einem Speicherkessel, der das ganze Jahr 
dauernd in Betrieb steht, dabei hinsichtlich der Tagesbetriebszeit 
anpassungsfähig ist, und der, wenn der betreffende Betrieb es erlaubt, 
oder wenn eine entsprechende Kohlenfeuerungs-Reserveanlage vor- 
handen ist, zu den dem Werk passenden Zeiten sogar ganz ausser 
Betrieb gesetzt werden kann. Es ist klar, dass in diesem Falle der 
Anschluss, selbst wenn er mit Kosten für das Werk verbunden ist, 
auch bei niedern kWh-Preisen noch lohnend sein kann, während 
im Falle der Kirchenheizung nicht nur ein Baukostenaufwand für 
das Werk unrentabel bleiben müsste, sondern diese Heizung (30 bis 
50 kW) sogar die vorhandene Transformerleistung, wenn auch nur 
für kurze Zeit, ganz beansprucht und für eine viel bessere Ausnüt- 
zung, wie 7. В. durch den erwähnten Elektrodampfkessel oder durch 
einen elektrischen Backofen, dessen Betrieb mit dem der Kirchen- 
heizung zeitlich z. T. zusammenfällt, blockiert und damit dem Werk 
vielleicht ganz unwillkommen sein wird. Erkennt man ferner, dass 
dadurch auch der Anschluss anderer Nachtstromverbraucher im 
betr. Netze stark gehindert ist, so ergibt sich im weitern allein 
hieraus, dass der Bedienung der Gesamtheit aller noch möglich schei- 
nenden Nachtstromanschlüsse bedeutende Schranken gesetzt sind. 
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Ein weiteres Hindernis für die rasche Anschlussvermehrung 
auf diesem Gebiete ist aber auch der Umstand, dass die Apparate 
für die thermische Verwendung der Energie z. T. noch in Entwick- 
lung sind und dass von mangelhaften ältern Ausführungen her 
viel Misstrauen zu überwinden ist. Man muss in dieser Beziehung 
nur die Entwicklungsgeschichte des Pioniers aller thermischen 
Elektrizitäts-Verwendung, des elektrischen Bügeleisens betrachten. 
Erst nachdem dieses Instrument in bewährtester Ausführung über ein 
Jahrzehnt lang sich eingelebt hatte, gelangte es endlich zu leich- 
term Grossabsatz in tausenden von Exemplaren. Zu dem Misstrauen 
gegen die Apparate selbst gesellt sich aber noch das konservative 
Festhalten an Gewohnheiten. Die rationelle Verwendung des Heiss- 
wasserspeichers z. B. in Verbindung mit der Küche bringt einige 
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Freiluft-Unterwerk Coarraze-Nay der Midi-Bahn bei Pau (Text siehe Seite 13). 


Abweichungen von den bisherigen Gewohnheiten, und wenn auch 
Wirtschaftlichkeit und Annehmlichkeit zunehmen, so braucht es 
dennoch meistens ungemein viel, um die Interessenten von dem 
Ueberwiegen der Vorteile zu überzeugen. 

Eine Hauptrolle bei der Verbreitung thermischer Elektrizitäts- 
Verbraucher spielen aber, selbst wenn die Energietarife durchaus 
günstig sind, die Anschaffungs- und Installationskosten. Sowenig 
die Werke die Energie verschenken können, sowenig angängig wäre 
es, die Verbrauchseinrichtungen kostenlos zu liefern und zu instal- 
lieren; allein schon die Rücksicht auf das dieses Gebiet pflegende 
Gewerbe verbietet dies. Man kann Zahlungserleichterungen gewähren, 
man kann Ueberforderungen verhindern und auf die Preise regu- 
lierend einwirken, aber mit der Tatsache, dass trotzdem für Boiler, 
elektrische Koch- und Heizeinrichtungen ganz ansehnliche Anschaf- 
fungskosten die Einführung in der breiten Volksschicht sehr wesent- 
lich hemmen, muss man sich abfinden. Aber gerade diese breite 
Volkschicht einschliesslich der Bauernsame ist es, die in Betracht 
kommt, wenn mit Küchenboilern, Futterkübeln und dergl. überhaupt 
Nachtstrom in namhaftem Umfang abgesetzt werden soll. Welche 
Bedeutung diesem Umstand beizumessen ist, geht noch deutlicher 
aus folgender Ueberlegung hervor. Nimmt man an, dass ein Betrag 
von 5000 kW Nachtkraft, ein Posten, wie er in diesem oder noch 
wesentlich grösserem Umfang für die heute angefochtene Ausfuhr 
in Betracht kommt, statt exportiert zu werden, durch Neuanschluss 
von Küchenboilern der gebräulichsten Grösse von 30 I Inhalt ver- 
wendet werden soll, so wäre bei dem für diese Boiler gegebenen 
Anschlusswert von je 300 Watt der Neuanschluss von 5000 : 0,3 = 
rund 16700 Boilern nötig. Lieferung und Installation eines solchen 
Boilers kosten im Durchschnitt rund 200 Fr.; die von den Bezü- 
gern aufzubringenden Gesamtkosten betrügen somit 16 700 x 200 = 
3340 000 Fr. 

Es ist also begreiflich, dass es ungemein viel Arbeit und 
Zeit kostet, bis auf diese Weise grosse Mengen von Nachtenergie 
untergebracht werden können. Man versucht daher längst auch im 
Inland solche Energie in grossen Posten abzusetzen. Allein die 
Gelegenheiten zu ganzjähriger Nachtstromverwertung im grossen, 
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Allenfalls noch 
mögliche Anschlüsse 
d. h. solche, die allenfalls noch 


Angeschlossen in | 
eigenen Netzen der Е.Қ. 2., 


wobei zu berücksichtigen ist, dass für die E.K.Z. 
im totalen noch der Anschlusswert bei den 
Wiederverkäufer-Gemeinden dazu kommt, der für 
sich allein annähernd gleich gross ist, wie jener 
der eigenen Netze der E. K. Z., ferner dass das 
ganze Gebiet des Е. W. der Stadt Zürich in diese 
Betrachtungen nicht einbezogen ist). 


анны даны ыы ыы E аналы ыша шыр 


À) in Haushaltungen (bei іт Ganzen 34000 vorhandenen Haus- 
haltungen im betrachteten Gebiet). 


alle hierfür notwendigen Voraus- 
setzungen erfüllbar wären. 


auf 30. Juni 1923 Ar Ihres. 
Stück kW _ wer ver rauch, 
a) für Ganzjahresbetrieb: SE gei ады 
Bügeleisen . 26700 10660 2000 1000 0,1 
Haushalt-Boiler bis 
20 kW 524 785 
Privat-Boileranlagen 15000 6000 18,0 
über 20 kW . . 3 87 
landwirtschaftliche 
Futterkessel . . 16 16 5000 5000 7,5 
Sterilisierappar. für 
Fruchtsäfte (Herbst) — — 2500 5000 0,3 
Kochherde . 2245 5855 6000 24000 7,0 
Einzelkochplatten 1931 1379 1500 2000 0,6 
Uebrige Wärmeapp. 
(Schnellkocher, 
„Föhn“, Wärme- 
kissen, und dgl. 3483 1960 | 10000 3000 0,5 
b) nur für Winterbetrieb: 
Heizkörper fürRaum- 
heizung bis20kW 4711 6713 7500 10000 5,0 
Privatheizanlagen 
über 20 kW 3 95 200 5000 4,0 
Totalin Haushaltungen kW 27550 61000 43,0 
B) in Betrieben. 
Backöfen . . . . 17 667 150 4500 10,0 
Grossboiler in Fabri- 
ken, gewerblichen 
Betrieben und Ge- 
schäftshäusern . 13 703 100 3000 4,5 
Elektrodampfkessel!) 6 3820 50 3000 10,0 
Grossheizanlagen in 
Fabriken und Ge- 
schäftshäusern?) 39 4478 50 2500 2,5 
Schulheizungen?). . 1 37 50 1500 1,5 
Kirchenheizungen?) . 14 603 50 2000 0,2 
Eisen- und Metall- 
schmelzöfen'!). . 5 2740 5 1000 3,0 
Andere Oefen für 
elektrothermische 
und elektroche- 
mische Zwecke!) 13 2770 — — ==) 
іп Betrieben zusammen 15818 17500 31,7 
hierzu іп Haushaltungen . 
wie oben 27550 61000 43,0 
Total kW 43368 78500 74,7 


1) z. T. als Abfallkraftverbraucher nicht mit Ganzjahresbetrieb. 
2) nur mit Winterbetrieb. 


wobei gleichzeitig auch die Bedingung des Vorhandenseins der 
nôtigen Uebertragungs- und Transformeranlagen erfüllt sind, sind 
äusserst selten. Die Vorarbeiten dazu sind mit der grössten Sorgfalt 
zu betreiben um nachfolgende Enttäuschungen, die bei Lieferant 
und Bezüger auftreten können, zu vermeiden; sie können Monate, 
ja Jahre in Anspruch nehmen, und auch in diesem Falle spielen 
oft die nötigen Kapitalinvestitionen, die schnell in die hunderttausend 
Franken hineinwachsen, die nicht selten in negativem Sinne aus- 
schlaggebende Rolle. Man übersehe eben nicht, dass bei der an 
und für sich schon theoretisch beschränkten Konkurrenzfähigkeit 
der Elektrizität auf dem thermischen Gebiet ungünstige Neben- 
umstände, wie Schwierigkeiten lokaler Art hinsichtlich der Aufstel- 
lungsmöglichkeit und des Raumbedarfs für die neuen Einrichtungen, 
wie auch die Uebertragungsanlagen des Werks betreffend, ferner 
Divergenzen in den Betriebsverhältnissen und -Bedürfnissen bei 


in Frage kommen könnten, wenn ` 
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Abonnent und Werk, endlich hohe Einrichtungskosten und Miss- 
trauen gegen die auch für diese Gebiete noch junge Apparaten- 
technik, leicht alle Bemühungen, selbst bei bestem Willen beider 
Parteien, zum Scheitern bringen können. Es ist ein Irrtum zu glauben, 
mit Elektrizität sei nun alles zu machen; keineswegs ist eine unbe- 
dingte wirtschaftliche Ueberlegenheit der Elektrizität über andere 
Energieträger garantiert. 

Auch die Elektrizitätsleute müssen sich vor Tatsachen beugen 
und nicht selten auf den Vollzug eines Anschlusses verzichten, und 
jene, die ihnen so leichthin Ausbeutung eines Monopols vorwerfen, 
mögen sich bewusst sein, dass die Werke wohl bis zu einem 
gewissen Grade ein Monopol auf die Abgabe elektrischer Energie 
haben, dass das aber keineswegs gleichbedeutend ist mit einem 
Monopol auf Energieabgabe überhaupt, sondern dass die Werke im 
Gegenteil auf mehreren Anwendungsgebieten der Elektrizität einen 
schweren Konkurrenzkampf mit andern Energieträgern, z. T. sogar 
unter ungünstigen Bedingungen zu bestehen haben. 

* 

Ueber den heutigen Stand der Verwertung von Elektrizität 
zu thermischen Zwecken gibt die Tatsache einen Anhaltspunkt, 
dass vom Gesamtanschluss beispielsweise der „Zentralschweizerischen 
Kraftwerke“, wie auch der „Elektrizitätswerke des Kantons Zürich“ 
rund 2,5 auf thermische Veıwendungszwecke entfallen, ein Beweis 
dafür, dass doch in dieser Hinsicht immerhin schon sehr erkleck- 
liches geleistet worden ist. Im weitern möge nebenstehende Auf- 
stellung, für die man sich hinsichtlich der künftigen Möglichkeiten 
allerdings mangels passender statistischer Unterlagen teilweise mit 
grober Schätzung behelfen musste, ein Bild geben über das mit den 
verschiedenen thermischen Anwendungsarten bisher Erreichte, sowie 
von dem Umfang des noch zu Bearbeitenden. Bei dem bisher Erreichten 
kommt stellenweise in der verhältnismässig geringen Zahl der ange- 
schlossenen Objekte namentlich die kurze Zeitdauer zum Ausdruck, 
während der erst entsprechende, gute Apparatenfabrikate verfügbar 
waren. Ferner sind die Angaben über das noch zu Bearbeitende 
nur unter dem Gesichtswinkel der vorerwähnten, dabei auftretenden 
Hindernisse zu betrachten und es wird bei weitem nicht, und 
namentlich nicht in absehbarer Zeit mit der Verwirklichung aller 
dieser Anschlüsse gerechnet werden können. 

Zusammenfassung. 

Aus diesen Ausführungen mag geschlossen werden, dass für 
die Entwicklung des Energieabsatzes im Inland zwar noch ein weites 
Feld offen steht, dass aber für die Bearbeitung dieses Feldes noch 
ungemein viel Mühe und Zeit notwendig sind. So ist es durchaus 
noch nicht, wie vielfach geglaubt wird, damit getan, dass sich das 
Elektrizitätswerk zur Möglichkeit und zur Einführung günstiger 
Energietarife durcharbeitet, sondern es spielen andere Umstände, 
das Vorhandensein verfügbarer Uebertragungs- und Transformierungs- 
Anlagen, die Forderung /angjähriger Bewährung der Apparate, 
lokale Verhältnisse, Uebereinstimmen der Betriebsmöglichkeiten 
und -Bedürfnisse sowie die Anschaffungskosten oft die ausschlag- 
gebende Rolle. Trotz aller Bemühungen zur Ueberwindung solcher 
Hindernisse werden schliesslich noch eine Menge kalorischer Betriebe 


‚übrig bleiben, bei denen einzelne dieser Hindernisse zu mächtig 


sind und die Elektrifizierung deshalb noch langfristig oder dauernd 
unterbleiben wird. 

Im weitern mag die Schlussfolgerung gezogen werden, dass 
angesichts der grossen Zeitdauer, die die Entwicklung des Absatzes 
von Energie zu thermischen Zwecken beansprucht, und aus andern 
Gründen, die in der Natur des stufenweisen Anfallens neuer Energie- 
mengen mit der Inbetriebsetzung jedes neuen Kraftwerkes liegen, 
jede annehmbare Gelegenheit zum Export überschüssiger Energie- 
mengen für solange, als diese im Inlande noch nicht Verwendung 
finden können, ergriffen. werden muss, und dass es sich dabei sehr 
wohl um Zeitabschnitte von vielen Jahren handeln kann. 

J. Bertschinger, Ing. 


Miscellanea. 


Balkenträger mit Hängegurt. Im Auftrag des Reich- 
verkehrsministers wurden im Eisenbahn-Zentralamt in Berlin Ver- 
gleichsentwürfe für Eisenbahnbrücken von 30 m, 40 m und 50 m 
Stützweite durchgearbeitet, wobei der Balkenträger mit Hängegurt 
(vergl. hierzu in ,S. B. Z.“, 1. Juli 1922, den Aufsatz von Ing. К. Kihm, 
Luzern: Versteifte Balkenbrücken, sowie Kontroverse in Nr. 10 vom 
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2. Sept.) dem fischbauchförmigen Fachwerkträger gegenübergestellt 
wurde. Für die Hauptabmessungen und die bauliche Durchbildung 
des Hängegurt-Trägers waren die in vorstehend genanntem Aufsatz 
von Ing. Kihm aufgestellten Richtlinien massgebend, jedoch mit dem 
Unterschied, dass statt der Differdinger Breitflanschträger die in 
Deutschland (Peine walzt nur Breitflanschträger bis 60 cm Höhe) 
heute billiger zu beschaffenden genieteten Träger Anwendung fanden. 
Die für den Lastenzug N der neuesten Grundlagen für das Entwerfen 
und Berechnen eiserner Brücken der Reichseisenbahn eingehend 
durchgearbeiteten (in der „Bautechnik“ vom 2. November ds. Js. 
zeichnerisch dargestellten) Vergleichsentwürfe zeigten für die Ueber- 
bauten von 30 m Spannweite 6,6°/, für 40 m Spannweite 5,6°/, 
Gewichtsdifferenz zu Gunsten des Hängegurt-Trägers, während bei 
50 m Spannweite sich das gleiche Eisengewicht für beide Tragsysteme 
ergab. Als gewichtsvermehrender Umstand kommt für den Hänge- 
gurt-Träger hauptsächlich in Betracht die bei der Stützweite von 
50 m mit Rücksicht auf die Seitensteifigkeit der Brücke als notwendig 
erachtete Einbeziehung beider Fusswege in den Windverband, was 
dle Ausbildung zweier Hilfsgurte bedingte. 

Die angestellten Untersuchungen führten zum Ergebnis, dass 
die Gewichtsersparnis bei Anwendung des Hängegurt-Trägers (gegen 
dessen Gesamtanordnung und bauliche Durchbildung wesentliche 
Bedenken nicht vorliegen) nicht so erheblich ist, dass das System 
mit Rücksicht auf seine Unerprobtheit ohne weiteres zu empfehlen 
wäre. J. 

Eidgenössische Technische Hochschule. Zum Professor 
für Nationalökonomie an der E. T. H. wählte der Bundesrat Dr, 
Eugen Böhler aus Bergöschingen (Oberamt Waldshut), zurzeit 
Privatdozent an der Universität Göttingen, ferner zum Professor für 
Forstwirtschaft Wa/ter Schädelin von Bern, zurzeit burgerlicher 
Oberförster in Bern. 

Ausstellung von Diplomarbeiten der Bauingenieurschule. 
Die Ausstellung der Arbeiten der Herbst-Diplomanden für 1923 
findet statt im Saal 7d der E.T.H. vom 10. bis 17. Januar. Als 
Aufgaben wurden bearbeitet Entwürfe zur Strassenbrücke über das 
Hundwilertobel, zum Aare-Kraftwerk Böttstein-Gippingen und zur 
Ueberlandbahn Zürich-Kilchberg-Thalwil. Die Arbeiten verdienen 
seitens der Kollegen in der Praxis besonderes Interesse deshalb, 
weil sie von den ersten Diplomanden stammen, die im letzten 
Sommer das neu eingeführte 8. Semester absolviert haben. Die 
Neuerung habe sich nach allgemeinem Eindruck der Dozenten 
wie der Studierenden vom Gesichtspunkt vertiefter Ausbildung aus 
bestens bewährt, was auch in der Qualität der Diplomarbeiten zum 
Ausdruck komme. Deren Besichtigung sei daher nachdrücklich 
empfohlen. 

Das Unterwerk Coarraze-Nay bei Pau (Südfrankreich), von 
dem auf Seite 11 ein Bild gezeigt wird, dient dem elektrischen Betrieb 
der „Chemins de fer du Midi“. Es ist, wie das vorstehend (auf 
Seite 6) abgebildete Unterwerk Sihlbrugg der S. B. B., ein Freiluft- 
Unterwerk, bei dem nur die gegen Witterungseinflüsse empfindlichern 
Teile zur Bedienung und Regulierung in einem verhältnismässig 
kleinen Dienstgebäude untergebracht sind. Zum Unterschied von 
Sihlbrugg enthält dieses französische Unterwerk, das der Umformung 
von 60000-voltigem Drehstrom in Gleichstrom von 1500 V dient, in 
einem eigentlichen Maschinensaal drei rotierende Umformer für je 
750 kW Leistung. Es ist dies der höhere Teil des aus Eisenbeton 
und Glas in rein sachlichen Formen mit flachen Dächern erbauten 
Dienstgebäudes; eine einlässliche Beschreibung dieser Bahn-Elektri- 
fikation findet man im „Génie Civil“ vom 1. September 1923. Das 
in seiner ruhigen Sachlichkeit und Einheitlichkeit als Konsequenz 
seiner Zweckbestimmung durchaus modern anmutende Bauwerk von 
Coarraze-Nay steht hierin in schärfstem Gegensatz zu dem in unserer 
Quelle ebenfalls abgebildeten, in reicher Haustein-Architektur pran- 
genden Unterwerk des benachbarten Lourdes, wo die Bahngesell- 
schaft offenbar geglaubt hat, den zahlreichen Pilgerzügen zulieb 
etwas „Schöneres“ machen zu müssen. 

Der ‚„Diplom-Volkswirt.‘‘ Dem Beispiele der Technischen 
Hochschule Dresden, die vor einigen Monaten ein besonderes Stu- 
dium für den Verwaltungsberuf eingerichtet hat, will nun, wie die 
„У. D. I.-Nachrichten“ berichten, auch die Technische Hochschule 
München folgen. Die neue Studienrichtung wird näher umschrieben 
als „wissenschaftliche Ausbildung für Berufstellungen, die ein selb- 
ständiges Urteil über wirtschaftliche Zusammenhänge sowie die 
Kenntnis der Grundtatsachen der Technik und der wirtschaftlich 
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wichtigen Gebiete des bürgerlichen und öffentlichen Rechts erfor- 
dern“, wobei darauf hingewiesen wird, dass die bereits bestehende 
wirtschafts-wissenschaftliche Abteilungohne wesentliche Aenderungen 
geeignet sei, „in einem akademischen Vollstudium einen besondern 
Typus von wirtschafts-wissenschaftlich geschulten Arbeitskräften 
auszubilden, nach denen gegenwärtig ein wachsendes Bedürfnis 
besteht”. Der Unterricht erstreckt sich auf die drei grossen Gebiete 
der Wirtschaft, des Rechts und der Technik. Das Studium soll 
durch eine Diplom-Hauptprüfung mit Vorprüfung abgeschlossen 
werden, wobei der akademische Grad des „Diplom-Volkswirt“ ver- 
liehen wird. Durch diese weitere Ausgestaltung des Unterrichts- 
gebietes hofft man dem allgemeinen Verlangen weiter Kreise nach 
Verwaltungsbeamten erfahrungswissenschaftlicher Schulung zu ent- 
sprechen. y. 

Diesel-elektrischer Schiffsantrieb. Der in letzter Zeit 
öfters genannte Diesel-elektrische Antrieb von Handelsschiffen ist 
neuerdings von der Firma Cammell Laird & Co. in Birkenhead bei 
drei Motorschiffen für Frachtbeförderung zur Anwendung gelangt. 
Die Schiffe haben nach den „У. D. I.-Nachrichten“ 102 m Länge 
zwischen den Loten, 14,6 m Breite und 9,67 m Raumtiefe bis Ober- 
deck. Die vier Dieselmaschinen, die Gleichstromdynamos antreiben, 
sind einfachwirkende Zweitakt-Dieselmotoren mit gegenläufigen 
Kolben, bei denen der untere Kolben des einen Zylinders mit dem 
oberen des Nachbarzylinders und umgekehrt durch ein festes Gestänge 
verbunden ist'). Der die Schiffschraube antreibende Doppelmotor 
entwickelt eine Leistung von 2500 PS ап der Welle. Info'ge des 
Wegfalls des Wellentunnels soll bei dieser Antriebsart das Fassungs- 
vermögen des Schiffes für Kisten um 28,3°/,, der tägliche Brenn- 
stoffverbrauch ит 57 °/, kleiner sein, als beim entsprechenden Dampfer 
mit Kolbenmaschinen. 

Eidgen. Kunstkommission. Als Präsident dieser Kommission 
hat der Bundesrat Herrn Baud-Bovy, Schriftsteller in Genf, für eine 
neue Amtsdauer von vier Jahren bestätigt. An Stelle des gemäss den 
bestehenden Vorschriften nicht wieder wählbaren Herrn Edoardo 
Berta wählte er ferner Herrn Pietro Chiesa, Kunstmaler in Lugano, 
zum Mitglied dieser Kommission. 

Ausfuhr elektrischer Energie. Der Bundesrat hat dem 
Gesuch der Officine Elettriche Ticinesi in Bodio („Ofelti“) zur Aus- 
fuhr von 5000 kW konstanter Energie nach Italien (vergl. Band 82, 
S. 40, 21. Juli 1923 und Seite 277, 24. November 1923) entsprochen. 


Konkurrenzen. 


Monumental-Brunnen bei der Madeleine-Kirche in Genf. 
Die Stadt Genf eröffnet unter den in Genf niedergelassenen Fach- 
leuten einen Wettbewerb zur Erlangung von Plänen zu einem 
Monumental-Brunnen, der an der östlich des „Temple de la Made- 
leine“ zu erstellenden Terrassen-Stützmauer errichtet werden soll. 
Termin für die Ablieferung der Entwürfe ist der 31. Januar. Als 
Preisgericht amtet die „Commission Consultative des Travaux“. 
Zur Prämiierung дег fünf besten Entwürfe sind 700 Fr. ausgesetzt. 


Literatur. 


Kompendium der Statik der Baukonstruktionen. Von Dr. Ing. 
J. Pirlet, Privatdozent an der Technischen Hochschule zu Aachen. 
— Zweiter Band: Die statisch unbestimmten Systeme; I. Teil 
(1921): Die allgemeinen Grundlagen zur Berechnung statisch 
unbestimmter Systeme. Elastische Formänderungen, Elastizitäts- 
gleichungen und deren Auflösung. Il. Teil (1923): Berechnung 
der einfacheren statisch unbestimmten Systeme. Berlin 1921.23, 
Verlag von Julius Springer. 

In der kurzen Zeit seit ihrem Erscheinen haben die zwei Pirlet- 
schen Bücher in Fachkreisen viel Beachtung gefunden. Die bis jetzt 
vorliegenden zwei, 200 bezw. 300 Seiten starken, mit zahlreichen 
Textabbildungen versehenen Bände beschäftigen sich mit der Statik 
der statisch unbestimmten Systeme, während der Band über die 
statisch bestimmten Systeme noch in Vorbereitung ist. Nach kurzer 
Darlegung der allgemeinen Grundlagen der Berechnung statisch 
unbestimmter Systeme wird die Untersuchung elastischer Form- 
änderungen, sowie die Auflösung der Elastizitätsgleichungen ein- 
gehend behandelt. Die Darstelinng der Auflösung der Elastizitäts- 


1) Vergl. Bd. 64, Seite 242 (28. Nov. 1914), Zweitakt-Gasmaschine von Fullagar 
(mit Skizze.) 
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gleichungen und die Untersuchungen über die Fehlerwirkungen — 
das eigentliche Gebiet des Verfassers, auf dem er durch seine Spezial- 
arbeiten bekannt geworden ist — sind umfassend dargestellt und 
auch an zweckmässig gewählten Beispielen erörtert worden. 

Die zwei Bände können jedem, der sich für das Gebiet der 
neueren, analytischen Statik, besonders auch für die Frage der 
Verwendung statisch unbestimmter Grundsysteme interessiert, zur 
Anschaffung warm empfohlen werden. y. 

Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2, 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der Delegierten-Versammilung vom 1. Dezember 1923 in Zürich 
14:5 Uhr im Auditorium I der Eidg. Techn. Hochschule. 


Tagesordnung: 


1. Protokoll der Delegiertenversammlung vom 2. September 1922 in 
Solothurn. 

2. Ergebnis der Abstimmungen vom April und August 1923 betreffend: 
1. a) Budget, b) Jahresbeitrag 1923, с) Geiserstiftg. Regl. Art. 2. 
2. a) Gewährung von weiteren 8 Jahresbeiträgen à 2500 Fr. 

an das Bürgerhaus; b) Vorschuss von 10000 Fr. 

. Genehmigung der sechs neuen Hochbau-Normen Nr. 134 bis 139. 

. Bekanntgabe des neuen Verkaufsregulativs (Preisliste) über die 
vom S. I. A. herausgegebenen Drucksachen (Beschluss C.-C. у. 
25. August 23). 

. Energieausfuhr und Ausbau unserer Wasserkräfte. 

. Wahl eines neuen C.-C.-Mitgliedes infolge Rücktritt von Ing. Kästli. 

. Anträge der Sektionen. 

. Verschiedenes. 


Фф © 


бо SI б Où 


Anwesend sind alle Mitglieder des Central-Comité mit Aus- 
nahme von Ing. Kästli, der entschuldigt ist, der Vereinssekretär und 
46 Delegierte von 15 Sektionen, nämlich: 

Aargau: K. Ramseyer, H. Herzog, 

Basel: A. Linder, Ch. Blass, Н. Bringolf, C. Leisinger, E Payot. 

Bern: H. Frölich, A. Hartmann, H. Marty, F. Steiner, H. Streit, 

H. Walliser, H. Weiss. 

La Chaux-de-Fonds: Entschuldigt. 

Freiburg: Verhindert. 

Genf: M. Brémond, A. Filliol, R. Maillart. 

Graubünden: С. Bener, J. |: Solca. 

Neuenburg: Ph. Trippet. 

Schaffhausen: B. Im Hof. 

Solothurn: W. Luder. 

St. Gallen: A. Leuzinger, H. Sommer. 

Thurgau: J). Baumgartner. 

Tessin: А. С. Bonzanigo. 

Waadt: G. Epitaux. H. Meyer, H. Verrey. 

Waldstätte: P. Beuttner, R. Linner, A. Meili. 

Winterthur: О. Schaub, W. Müller. 

Zürich: A. Hässig, C. Andreae, A. Arter, O. Cattani, G. Korrodi, 

F. Gugler, С. Jegher, Р. Lincke, М.Р. Misslin, F. Mousson, 
A. Walther, R. Zollinger. 
Ferner wurde eingeladen: Architekt О Pfleghard, Zürich. 
Als Gast ist anwesend: Ingenieur G. Casella, Lugano. 


Vorsitz: Präsident Prof. A. Rohn. Protokoll: Ing. M. Zschokke, Sekretär. 


Der Präsident begrüsst die Anwesenden. Die Delegierten- 
Versammlung wurde diesmal nach Zürich verlegt, um den Bündner 
und Tessiner Kollegen die Teilnahme zu erleichtern. Hierauf wird 
zur Tagesordnung übergegangen. 

1. Das Protokoll der D.-V. vom 2. September 1922 in Solothurn, 
erschienen in der „S. B. Z.“ vom 30. September 1922, wird genehmigt. 

Der Präsident gibt dann einen kurzen Ueberblick über die 
Tätigkeit des C.-C. seit der letzten D.-V. in Solothurn. Die seiner- 
zeit gegründete $. 7. S (Schweiz. Technische Stellenvermittlung) ist 
inzwischen weiter ausgebaut worden. Leider sind die bisherigen 
Resultate infolge der Krisis nicht sehr ermutigend, dem Unternehmen 
muss Zeit zur Entwicklung gelassen werden. — Im weitern erwähnt 
der Präsident den Aufruf an die Mitglieder betreffend Beitritt zur 
Werkdienst-Organisation und den Aufruf zur Abstimmung über die 
Vermögensabgabe. — Das С.С. beschäftigte sich auch mit der 
Reorganisation der S B. B., ferner wurde die Aufstellung von Trefbau- 
Normalıen beschlossen. Der Sprechende gibt dem Wunsche Aus- 
druck, dass diese, obwohl in der Bearbeitung schwieriger als die 
Hochbau-Normalien, baldigst zur Ausgabe gelangen möchten. — 
Eine wichtige Aufgabe entstand dem C.-C. in der Sanierung des 


[Bd. 83 Nr. ı 
Bürgerhausunternehmens, über das unter Traktandum 2 ausführ- 
licher berichtet werden soll. — In die Berichtperiode fällt ferner 


die Veranstaltung des technischen Kurses, der eine stattliche 
Besucherzahl aufwies und einen erfreulichen Erfolg bedeutete Dem 
Präsidenten der Kurs-Kommission, Herrn Prof. C. Andreae, sei auch 
an dieser Stelle der beste Dank ausgesprochen. 

Zum Schlusse erwähnt der Sprechende das 4000 Fr. betragende 
Legat unseres verstorbenen Ehrenmitgliedes R. Winkler, das unter 
dem Namen „Robert Winkler Stiftung“ bestehen soll und dessen 
Zinsen zur Aufrundung der Ausgaben bei festlichen Anlässen benützt 
werden dürfen. — Zugunsten des Bürgeıhaus-Unternehmens sind 
dem Verein von dem in die Reihen der emeritierten Mitglieder über- 
getretenen Herrn Dr. Ing. H. Zoelly und von unserem Ehrenmitgliede 
Ing. A. Jegher anlässlich seines 80. Geburtstages је 1000 Fr. als 
Geschenk zugegangen. Den һосһһеггіреп Spendern sei an dieser 
Stelle nochmals bestens gedankt. 

Schliesslich gibt der Präsident noch bekannt, dass durch ein 
Versehen die Jahresrechnung für 1922 bisher der D-V. noch nicht 
zur Genehmigung vorgelegt wurde; es soll dies an der nächsten 
D.-V. mit der Abnahme der Rechnung für 1923 nachgeholt werden. 


2. Ergebnis der Abstimmung vom April 1923 und August 1923. 

Sekretär Zschokke erteilt Auskunft über das Ergebnis dieser 
Abstimmungen, das in den Fachorganen bereits publiziert wurde. An 
der Abstimmung vom April (siehe „S.B. 7.“ Band 61, Seite 225, 
5. Mai 1923) nahmen 14 Sektionen mit 43 Stimmen teil. 


Vorlage a betreffs Budget 1923: 38 Ja, 5 Nein 
М b в Jahresbeitrag 1923: 38 Ja, 5 Nein 
5 с 5 Geiserstiftung-Regl.: 43 Ja 


e Die Vorlagen des C.-C. sind somit апрепоглтеп. 
An der Abstimmung vom August 1923 (siehe „S. В. Z.“ Bd. 82, 
S. 132, 8. September 1923) beteiligten sich 14 Sektionen. 
a Gewährung von 8 Jahresbeiträgen à 2500 Fr. an das Bürgerhaus- 
unternehmen: 42 Ja. 
b Sofortiger Vorschuss von 10000 Fr. 
unternehmen: 42 Ja. 
Diese Vorlagen sind somit ebenfalls angenommen. 
Anschliessend referiert Architekt Р. Vischer über die Sanierung 
des Bürgerhausunternehmens. Dieses war schon lange das Sorgen- 
kind unseres Vereins. Nachdem das C -C. den von der Bürgerhaus- 
Kommission verlangten detaillierten Bericht über den Stand des 
Unternehmens und ein vollständiges Budget bis zur Fertigstellung 
des Werkes erhalten hatte, konnte es die Sanierung an die Hand 
nehmen. Unter Hinweis darauf, dass der S.I. А. dem Unternehmen 
aus eigenen Mitteln weitere 20000 Fr. zur Verfügung zu stellen 
entschlossen sei, gelangte es mit einem Gesuch an den Bundesrat 
zur Gewährung einer Subvention in der Höhe der ungedeckten Mittel 
im Betrage von rund 35000 Franken. Dem Bundesrate wurde eine 
vermehrte Inanspruchnahme der Sektionen, Kantone, Gemeinden und 
Privaten in Aussicht gestellt. Damit hat der S.1. A. auch die Pflicht 
übernommen, dass die Sektionen, besonders diejenigen, die vor der 
Herausgabe eines neuen Bandes stehen, sich der Sache gehörig 
annehmen. Er erinnert an die Sektion Graubünden, die ganz erheb- 
liche Mittel zur Fertigstellung ihrer Bände aufgebracht hat. Ausser 
den Geldmitteln, die zur Vollendung des Werkes nötig sind, bedarf 
es aber auch der Leiter und Mitarbeiter, der persönlichen Arbeit. 
Das Werk hat eine gute Anerkennung gefunden, wir dürfen stolz 
darauf sein. Im Namen des C.-C. richtet er einen Appell an die 
Sektionen und die einzelnen Mitglieder des S.I. A. zur eifrigen 
Mitarbeit und Hilfe durch Auskunft, Materialbeschaffung usw. 


an das Bürgerhaus- 


3. Genehmigung der sechs neuen Hochbau-Normen. 

Referent ist Architekt Widmer. Die Vorarbeiten zu den vor- 
liegenden Normen reichen sehr weit zurück. Lange Verhandlungen 
mit den bestehenden Berufsverbänden waren nötig. Es waren mehrere 
Besprechungen nötig, um mit dem Verein Schweiz. Centralheizungs- 
Industrieller sich bezüglich der Taglohnarbeiten zu verständigen, 
über welchen Punkt schliesslich eine Einigung im Sinne der vor- 
liegenden, drei Jahre gültigen Vereinbarung zustande kam. Die 
Vorlagen wurden alle in verschiedenen Unterkommissionen beraten 
und am 16. Juni 1923 von der Gesamtkommission genehmigt. Sie 
empfiehlt die Vorlasen der Versammlung zur Annahme. 

Präsident Rohn bemerkt, dass allfällige von der Versammlung 
gemachte Vorschläge sich nur auf Aenderungen oder Ergänzungen 
redaktioneller Natur beziehen könnten, zuhanden des Arbeitsaus- 
schusses, der endgültig entscheiden würde. Im übrigen kann die 
DA nur über Annahme oder Verwerfung der Vorlagen abstimmen. 


Norm Nr. 134. Bedingungen und Messvorschriften 
für fugenlose Bodenbeläge und Unterlagsböden. 
Architekt Streit: Die Sektion Bern beantragt zu Art. 3 folgende 


redaktionelle Aenderung: „Die Unterkonstruktionen müssen eine 
rauhe Oberfläche haben. Bei grossen Flächen sind Trennungsfugen 
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vorzusehen. Allfällige Aufbetonierungen sind mindestens 5 cm stark 
auszuführen. Sie sind bauseitig mit der Mischung von mindestens 
ein Teil Zement zu fünf Teilen Sand und Kies zu erstellen.“ — 
Bei Art. 7, Absatz e: Neu-Redaktion „Der Belag von Treppen“, 

Architekt Hässig bemerkt, dass es sich bei diesem Absatz 
nicht etwa um den Schutz-Belag, sondern um das Belegen im 
eigentlichen Sinne des Wortes handle (z.B. mit Linoleum), da diese 
Arbeit beim Flächenausmass nicht mitgemessen werden könne. 

Ingenieur Bonzanigo macht bei dieser Gelegenheit auf die 
schweizerische Linoleumfabrik in Giubiasco aufmerksam, deren Er- 
zeugnisse berücksichtigt werden sollten. Er regt an, das C.-C. 
möchte sich mit dieser Fabrik in Verbindung setzen zwecks Studium 
einer billigeren Unterlage für Linoleumböden. 

Präsident Rohn nimmt diese Bemerkung zuhanden des C.-C. 
entgegen. 

Architekt Widmer glaubt, dass die vorgeschlagenen Aende- 
rungen berücksichtigt werden können. 

Die Abstimmung ergibt einstimmige Annahme dieser Norm. 


Norm Nr. 135. Besondere Bedingungen für die Ausführung von 
Zentralheizungen. 

Architekt Widmer referiert. Diese Normen haben eine lange 
Vorgeschichte. Man konnte sich schliesslich mit der Kommission 
des У. $. С.І. in einigen prinzipiellen Punkten einigen; іп der DAN. 
dieses Verbandes wurde dann aber die Vorlage abgelehnt. Nun 
hat man sich auf einen provisorischen Modus für drei Jahre geeinigt, 
indem wir darauf verzichten, dass die Nebenarbeiten in den beson- 
dern Bedingungen enthalten sind, wogegen der У. $. С.І. darauf 
verzichtet, seinen Mitgliedern die Uebernahme solcher Arbeiten zu 
verbieten. Der Referent empfiehlt auch diese Norm zur Annahme. 

Architekt Streit ersucht namens der Sektion Bern folgende 
Anmerkung am Schlusse beizufügen: „Die vorstehenden Bedingungen 
werden probeweise für die Zeit von drei Jahren in Kraft gesetzt. 
Die beteiligten Verbände (S.I. A. und V.S.C.1.) haben eine paritätische 
Kommission eingesetzt mit der Aufgabe, die Erfahrungen in der 
Anwendung dieser Bedingungen zu sammeln. Die Mitglieder der 
Verbände werden gebeten, ihrerseits die Arbeit der paritätischen 
Kommission durch Mitteilungen zu unterstützen, die an das Zentral- 
sekretariat des $. 1. A. zuhanden dieser Kommission zu richten sind.“ 

Architekt Widmer glaubt nicht, dass diese Ergänzung angängig 
sei, da schon die Anbringung des Schlussatzes bei Art. ба Schwierig- 
keiten gemacht hat. Uebrigens soll nicht die Norm nach drei Jahren 
geändert werden, sondern eventuell die Vereinbarung, die zwischen 
beiden Verbänden getroffen wurde und die sodann aufzustellenden 
Vertragsformulare. 

In der Abstimmung wird die Vorlage Nr. 135 mit allen gegen 
zwei Stimmen angenommen. 


Norm Nr. 136. Bedingungen für die Lieferung von Aufzügen. 


Architekt Widmer weist darauf hin, dass dıe bereits bestehen- 
den Normen des S.1. A. Nr. 106 betreffend Aufzüge mehr für die 
Konstruktionsfirmen gelten, während für die Architekten die Auf- 
stellung der Vorlage ein Bedürfnis war; sie ist eine Ergänzung von 
Nr. 106, auf deren Bezug darin verwiesen ist. Er empfiehlt sie des- 
halb ebenfalls zur Annahme. 

Die Abstimmung ergibt einstimmige Annahme dieser Vorlage. 


Norm Nr. 137. Bedingungen für die Erstellung von 

elektrischen Hausinstallationen. 

Architekt Hässig: Der Norm liegen die bestehenden Vor- 
schriften des S. Е. V., des Starkstrominspektorates und des V.S.E. 
zu Grunde. Auch bei der Aufstellung dieser Vorlage war es schwierig, 
etwas zu schaffen, das für alle Landesgegenden Geltung haben 
konnte, wie z. B. die Messvorschriften. 

Architekt Epitaux verweist auf Art. 2 „Matériaux“, dessen 
französische Fassung unklar ist. 

Architekt Pfleghard bemerkt zu Art. 2, dass die dort zu Grunde 
gelegten Vorschriften z. T. in Aenderung begriffen seien und dass 
man sich deshalb nicht darauf festlegen könne. 

Ingenieur Ғ//о/ empfiehlt, die Normen im französischen Text 
nochmals durchzugehen, da verschiedene Unstimmigkeiten wohl in- 
folge der Uebersetzung darin enthalten sind. 

Professor Müller beanstandet den zweiten Satz in Art. 1, 
Abs. 2, der redaktionell geändert werden sollte. 

Die Vorlage Nr. 137 wird einstimmig angenommen. 


Norm Nr. 138. Bedingungen für die Lieferung von Beschlägen. 


Architekt Hässig: Diesen Normen sind lange Verhandlungen 
mit dem Verband der Eisenwarenhändler vorausgegangen. Leider 
konnte mit diesen aber keine Einigung erzielt werden und wir sind 
daher gezwungen, die Normen ohne Zustimmung des genannten 
Verbandes herauszugeben. 

Auch diese Vorlage Nr. 138 wird einstimmig angenommen. 
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Norm Nr. 139. Bedingungen und Messvorschriften für das Liefern 
und Aufziehen von Tapeten und Wandbekleidungstoffen. 

Architekt Wiamer: Diese Normen mussten ebenfalls ohne 
Zustimmung des betr. Berufs-Verbandes, des Schweizer. Tapezierer- 
meister-Verbandes, mit dem lange Verhandlungen geführt worden 
sind, aufgestellt werden, da dieser persönliche Forderungen mit 
einflocht, auf die wir nicht eintreten konnten. 

Architekt Streit schlägt zu Art. 3 „Ausführung“ für Abs. 3 
folgende Fassung vor: „Die Tapeten müssen in senkrechten Bahnen, 
im Dessin genau passend, geklebt werden. Wagrechte Ansätze 
sind nicht zulässig. Bei Tapeten, die am Rande überklebt werden, 
sind störende Schattenwirkungen oder Lichtkanten an den Stössen 
zu vermeiden.“ 

Architekt G. Epitaux macht darauf aufmerksam, dass die 
Anwendung dieser Norm im Kanton Waadt auf Schwierigkeiten 
stossen wird, da die Lieferung und das Aufziehen von Tapeten 
durch zwei verschiedene Unternehmer besorgt werden; für zwei 
Unternehmer geltende Bestimmungen seien aber unzweckmässig. 

Präsident Rohn ist damit einverstanden, dass beide Anregungen 
vom Arbeitsausschuss geprüft werden. 

Die Abstimmung ergibt einstimmige Annahme. 

Präsident Rohn erklärt, dass Ше Hochbaunormen damit zu 
einem vorläufigen Abschluss gelangt seien. Er dankt der Normalien- 
Kommission im Namen der Versammlung, insbesondere dem Kom- 
missions-Präsidenten, Kollege Architekt Widmer und dem spiritus 
rector, Kollege Architekt Pfleghard, für die geleistete, überaus tüchtige 
Arbeit. Er bemerkt, dass für allfällige Revisionen und zur Behand- 
lung von laufenden Fragen auf diesem Gebiete der Arbeits-Ausschuss 
der N.-K. im Amte verbleiben soll. Sein Wunsch geht dahin, dass 
es auch der Tiefbau Normalien-Kommission gelingen möge, ebenso 
fruchtbare Arbeit zu leisten. 

4. Bekanntgabe des neuen Verkaufsregulativs über die vom 8. І. A. 
herausgegebenen Drucksachen (Beschluss C.-C. 25. August 1923). 

Sekretär Zschokke teilt mit, dass anlässlich der diesjährigen 
Präsidentenkonferenz von Architekt Leuzinger, St. Gallen, die An- 
regung gemacht wurde, die Preise für unsere Normen für Nicht- 
mitglieder etwas zu erhöhen und damit in besseren Einklang 
mit den Preisen für Mitglieder zu bringen, diese erhielten bisher 
20"/, Rabatt. Das C.-C. hat nun nach Prüfung der Angelegenheit 
durch das Sekretariat am 25. August beschlossen, die Preise für 
Nichtmitglieder um 20°/, zu erhöhen, dagegen den Mitgliedern auf 
den neuen Preisen einen Rabatt von 33'/,°/, zu gewähren. Durch 
diese Massnahme werden die Mitglieder nicht belastet (bei grösseren 
Bezügen sind die Preise sogar günstiger), hingegen wird es auf der 
Grundlage der Jahresrechnung von 1922, wonach 74200 deutsche 
und 3300 französische Normen verkauft wurden, dem Verein eine 
Mehreinnahme von etwa 1700 Franken bringen. 

5. Energieausfuhr und Ausbau unserer Wasserkräfte. 

Präsident Rohn erläutert auf Grund des Begleitschreibens zu 
den Vorlagen der D.-V. an die Sektionen den Sinn der heutigen 
Besprechung. Das C.-C. ist der Ansicht, dass die Frage des zu- 
künftigen Ausbaues unserer Wasserkräfte und des Energie-Exportes 
in den Sektionen besprochen werden sollte und möchte die Gelegen- 
heit benützen, um über die Zweckmässigkeit einer Behandlung der 
Angelegenheit im Schosse des $. I. A. und über allfällige Richtlinien 
in der heutigen D.-V. zu beraten. Das Resumé der heutigen Be- 
sprechung soll den Sektionen dann als Wegleitung dienen. Eigent- 
lich wäre diese Besprechung eine Angelegenheit der Präsidenten- 
Konferenz gewesen; als solche vorberatende Instanz möchte das 
C.-C. heute die D.-V. begrüssen Im Anschluss an diese Aussprache 
kann zugleich der Antrag des Vorstandes der Sektion Zürich (nicht 
der Sektion Zürich, wie es im Begleitschreiben des C.-C. irrtümlicher- 
weise lautet) behandelt werden. 

Professor C. Andreae referiert im Auftrage des C.-C. Er 
wiederholt, dass nicht über die Frage selbst gesprochen, sondern 
das Bedürfnis einer Aussprache im Verein festgestellt werden soll. 
Ein Gutachten über diese Fragen abzugeben, wäre eigentlich eher 
Sache anderer Verbände, so z. B. des Schweizer. Wasserwirtschafts- 
Verbandes und des Vereins Schweizer. Elektrizitätswerke. Nachdem 
sich aber Tagespresse, Industrie- und politische Verbände damit 
befassen, ist es von Interesse, auch die Meinung des Technikers zu 
vernehmen. Uns fällt hier eine gewisse Rolle zu und wir sollten 
unsere Ansicht bekunden zuhanden unserer Mitglieder, die in Be- 
hörden und Räten mitzureden haben. Nach und nach hat sich die 
Meinung durchgerungen, dass die Regelung der Angelegenheit auf 
natürlichem Weg vor sich gehen sollte, z. B. durch eine Verständi- 
gung der Werke. Es handelt sich keinesfalls um die Durchführung 
einer Verstaatlichung, aber um Herstellung einer gewissen Ordnung. 
Er verweist dann auf die französischen Bahnen, die, obwohl aus 
privaten Gesellschaften bestehend, von Anfang an nach einem ein- 
heitlichen Plane gebaut wurden, während bei uns die Politik sich 
der Sache bemächtigte. Heute haben wir in Frankreich immer noch 
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den Privatbetrieb, während bei uns verstaatlicht werden musste. 

Das sollte im vorliegenden Falle vermieden werden. Der Referent 

beantragt deshalb, zu beschliessen, es sei in sämtlichen Sektionen 

die Frage zu prüfen. 

Architekt A. Hässig referiert im Anschluss ап die Eintretens- 
frage über den Antrag des Vorstandes der Sektion Zürich. Diese 
Sektion hatte bereits zweimal Gelegenheit, das Thema in Sitzungen 
zur Sprache zu bringen. Die lebhafte Diskussion hat gezeigt, dass 
viele Interessen aufeinanderstossen und dass die Behandlung der 
Frage im Plenum schwierig ist. Deshalb glaubt der Vorstand, ein 
gewisses Fragenschema empfehlen zu müssen. Der Antrag des 
Vorstandes der Sektion Zürich wird verlesen: 

„1. Ist eine planmässige Regelung des Kraftwerkbaues, ähnlich 
wie es seinerzeit in Frankreich mit den Eisenbahnen geschah, sowie 
gleichzeitig auch der Energie-Ausfuhr im Interesse der schweize- 
rischen Volkswirtschaft wünschenswert? 

2. Wenn dies der Fall ist, in welcher Weise soll die Regelung 
erfolgen? 

a) Durch Uebertragung des Konzessionsrechtes an den Bund und 
Belassung der kantonalen Gebühren (Vorschlag der Zürcher 
Handelskammer); 

b) durch Belassung des Konzessionsrechtes der Kantone, aber unter 
Vorbehalt des Genehmigungsrechtes des Bundes, wobei die 
Genehmigung vom Bedürfnisse abhängig gemacht wird; 

с) durch Monopolstellung дег 5. Қ. und дег Е. О. 5. für die Energie- 
ausfuhr ohne oder event. mit finanzieller Beteiligung des Bundes? 

d) Auf welche andere Weise? 

е) Liegt der Weiterbau von Werken, die in erster Linie für den Energie- 
Export bestimmt sind, im Interesse unserer Industrie und Volks- 
wirtschaft überhaupt, oder soll die Ausfuhr für die Ueberschüsse 
der Inlandwerke beschränkt werden? 

3. In welcher Richtung soll der Ausbau der Kraftwerke zukünftig 
erfolgen?“ — 

Präsident Қойп hält dafür, dass zuerst die Frage geprüft 
werden müsse, ob überhaupt eine Aussprache in den Sektionen 
wünschenswert sei; er eröffnet die Diskussion. 

Dir. Ғ. Mousson unterstützt diesen Vorschlag. 

Arch. G. Epitaux möchte nur die Bedürfnisfrage behandelt 
wissen, da die Sektionen in der kurzen Zeit die Sache nicht prüfen 
konnten. 

Ingenieur P. Beuttner möchte nicht, dass nur eine Kommission 
bestimmt würde. Es ist die Pflicht des S. 1. A., hier mitzutun. 

Präsident Rohn wünscht auch die wirtschaftliche Seite abgeklärt 
zu sehen. 

Arch. Streit teilt mit, dass die Sektion Bern die Frage eben- 
falls, aber ohne Schema besprochen habe und zu einem günstigen 
Resultat gekommen sei. Er befürwortet freie Diskussion in den 
Sektionen und Publikation der ungekürzten Protokolle in den Fach- 
organen. 

Dir. Е. Payot verweist auf die Schwierigkeit der Frage und 
schlägt eine scharfe Trennung der beiden Punkte, 1. „Energieaus- 
fuhr“ und 2. „planmässiger Ausbau“, vor. Nach seiner Ansicht ist 
der Vorstand der Sektion Zürich mit seinem Fragenschema schon 
zu weit gegangen. 

Ing. W. Luder begrüsst im Namen seiner kleinen Sektion eine 
Besprechung in den Sektionen, da dadurch die verschiedenen Inte- 
ressenten zum Worte kommen. In der Sektion Solothurn werden 
es die Gross-Konsumenten sein, in andern Sektionen die Werke. 

Dir. Р. Gugler möchte die beiden Fragen nicht getrennt 
wissen, wie Kollege Payot es vorschlägt. Er hält ein eingehendes 
Studium für notwendig und wünscht ein objektives Urteil als Techniker. 

Dir. G. Bener stellt das Vorhandensein dreier schweizerischer 
Energiepäpste, je eines in Lausanne, Bern und Zürich, fest, von denen 
jeder tut, was er will, unbekümmert, ob dies den allgemeinen 
Landesinteressen diene, wenn es nur seinem Konzern konveniert. 
Dem gegenüberzutreten ist das Eidg. Amt für Wasserwirtschaft 
unter seiner derzeitigen Leitung viel zu schwach. Der S LA soll 
auch hier einmal hineinleuchten. 

Ing. Н. Sommer möchte nicht so weit gehen, wie sein Vor- 
redner. Er unterscheidet drei Fragen: Technische Fragen (Kraft- 
ausnutzung), wirtschaftliche Fragen (Kraftverwertung) und rechtliche 
Fragen (Kraftausgleich). Wie Kollege Gugler ist auch er der Mei- 
nung, dass hier nur der Sachverständige entscheiden kann, und 
zwar gehören dazu alle drei Richtungen, nicht nur der Techniker, 
sondern auch der Jurist und der Politiker. Er ist grundsätzlich ein- 
verstanden mit der Eintretensfrage, empfiehlt aber Vorsicht. 

Der Präsident beantragt Abstimmung. Diese ergibt eine 
einstimmige Bejahung der Eintretensfrage. 

Präs. Rohn befürwortet, den Sektionen doch einige Richtlinien 
zu geben. Er möchte die Art und Weise abgeklärt wissen, wie das 
C.-C. an die Sektionen gelangen soll und würde eine gleichartige 
Behandlung in demselben begrüssen. 

Dir. Р. Payot glaubt, dass sich mit der Zeit gewisse Richt- 
linien von selbst herausschälen werden. Er schlägt vor, das Ver- 
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fahren zunächst noch nicht zu beschliessen und bestimmte Richt- 
linien erst nach einer ersten Aussprache in den Sektionen aufzu- 
stellen. 

Ing. Н. Marty berichtet über die Behandlung der Frage in der 
Bemer Sitzung vom 23. November. Man hatte zuerst auch ein 
Fragenschema in Erwägung gezogen, blieb dann aber bei der freien 
Diskussion. Es sprachen zwei Referenten, Dr. B. Bauer und Ingenieur 
Muggli, Bern. An der Diskussion beteiligten sich Dr. K. Mutzner, 
Generaldirektor A. Schrafl u. а. Zum Schlusse gelangte man zu 
folgender einheitlicher Meinung: „Verständigung ohne Schaffung 
neuer Amtstellen“. Der Referent ersucht das C.-C., dahin zu 
wirken, dass das Protokoll ungekürzt in der „Bauzeitung“ erscheine. 

Ing. C. Jegher sieht darin einen Vorwurf an die Adresse der 
„Bauzeitung“ und verwahrt sich dagegen; die Protokolle werden 
von der Redaktion nie willkürlich gekürzt, wohl aber habe er schon 
einzelne Protokollführer ersucht, sich kürzer zu fassen, was nicht 
zu verwechseln sei. 

Dir. Payot verlangt, um Missverständnisse zu vermeiden. zu- 
erst klare und getrennte Behandlung der Fragen, die dann, sobald 
sie weit genug gereift sind, von selbst im Zusammenhang besprochen 
werden können. 

Ing. Beuttner ist für ein Fragenschema und schlägt vor, eine 
kleine Kommission von Vertretern der verschiedenen Interessen- 
gruppen zu ernennen, die dieses dann in nützlicher Frist auf- 
stellen soll. 

Prof. Andreae versteht einerseits die Argumente von Kollege 
Payot, anderseits aber werden alle die im Schema enthaltenen 
Fragen in Politik und Oeffentlichkeit bereits gestellt. Der Tech- 
niker hat sich auch damit zu befassen, indem er sie entweder ab- 
lehnt oder befürwortet. Nach seiner Ansicht dürfen wir nicht zu 
lange warten, sonst kommen wir zu spät. 

Dir. Payot zieht vor, ruhig abzuwägen, die Sache eilt nicht 
so sehr. Уот $.1. A. verlangt man vor allem qualititive Arbeit 
und erwartet von ihm eine moralische Rückendeckung für alle die- 
jenigen, die im allgemeinen Interesse der Schweiz wirken wollen. 
Die Direktionen der Werke müssen das Vertrauen des Volkes wieder 
erwerben. Diese moralische Seite zu stützen, ist der 5. LA da. 
Erst später wird es vielleicht nötig sein, dass der S. I. A. ein- 
schreiten muss. 

Ing. Н. Herzog bespricht die Verhältnisse im Kanton Aargau. 
Hier sind 120000 PS ausgebaut und 380000 PS warten noch auf den 
Ausbau. Bereits hat sich die Politik der Frage bemächtigt und er 
begrüsst es, wenn sich der Techniker ihrer erinnert, sonst werden 
die Juristen die Sache lösen. Wir haben bedeutende Wasser- 
kräfte, die nur bei Exportmöglichkeit ausgebaut werden können. 
Wenn die S. K. das Monopol erhalten sollte, kann keine Privat- 
Gesellschaft mehr Energie ausführen. Es sind schon genug gesetz- 
liche und andere Schwierigkeiten vorhanden, die den Bau von 
Werken hindern. Er glaubt nicht an die Gefahr, dass die Privat- 
wirtschaft ins Blaue hinein bauen wird, im Gegenteil, sie ist darin 
viel vorsichtiger. Er erinnert dabei an die Motor A. С. in Baden, 


die in den letzten Jahren kein einziges grosses Werk in der Schweiz 
Der Sprechende hält dafür, dass man der Sache freien 
(Schluss folgt.) 
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erbaute. 
Lauf lassen sollte. 
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ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls milgeteüt. 


Es sind noch offen die Stellen: 385a, 390, 400, 401, 402, 
403, 406, 407, 408, 409, 411, 412, 415. 
Technicien, de 25 à 30 ans, versé dans les travaux de béton 
armé, bon dessinateur, et disposé à se rendre en Algérie. (405) 
Ingén'eur spécialisé calcul machines à courant continu pour 
importante maison de constructions électriques (Nord de l'Italie). (417) 
Jüngerer Zisenbeton- Ingenieur, sicherer Statiker, gewandt im 
Berechnen und Zeichnen von Eisenbeton-Konstruktionen des Hoch- 
baues (nach Basel). (418) 
Bautechniker oder jüngerer Architekt für Bureau und Bau- 
platz, in Architekturbureau im Kanton Zürich. (420) 
Bautechniker, auch mit Bureauarbeiten vertraut, auf nächstes 
Frühjahr in Baugeschäft im Kanton Aargau. (421) 
Techniker mit längerer Praxis im Fahrleitungsbau, 28—25 Jahre, 
für Ingenieurbureau in Brrn. Eintritt raschmöglichst. (423) 


Wir bringen unsern Abonnenten in Erinnerung, dass Zinband- 
decken für ganze Jahrgänge (zwei Bände) der „S.B.Z.“ bei der 
Buchbinderei G. Wolfensberger, Dianastrasse 9, erhältlich sind; ihr 
Preis beträgt nur noch Fr. 3,50, die Kosten für das Einbinden stellen 
sich auf Fr. 5,50. Die Redaktion. 
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Drehschwingungsfestigkeit und Schwingungs- 


Dämpfungsfähigkeit von Baustoffen. 
Von Prof. Dr.-Ing. Otto Ғоррі, Braunschweig. 


In Band 81, Seite 87, dieser Zeitschrift (24. Februar 
1923) habe ich über Versuche berichtet, die im Festigkeits- 
Laboratorium der Techn. Hochschule Braunschweig zur Be- 
stimmung der Biegungsschwingungsfestigkeit von Baustählen 
angestellt worden sind. Im nachfolgenden soll von ähn- 
lichen Versuchen gesprochen werden, die mit dem Ziele, 
die Drehschwingungsfestigkeit eines Baustables festzustellen, 
durchgeführt worden sind. Unter Drehschwingungsfestigkeit 
ist dabei der Grenzwert тсѕсһу der Belastung verstanden, 
den ein Baustoff bei wechselnder Beanspruchung auf Ver- 
drehen eben noch aushalten kann, ohne Schaden zu erleiden. 

Die Versuchsanordnung ist in Abbildung ı dargestellt. 
Der Versuchstab a ist als Welle ausgebildet und an seinem 
linken Ende b festgehalten. Am rechten Ende trägt er die 
Schwingungsmasse с, die das Schwungmoment / hat. Die 
Welle a ist gut gelagert, 
sodass sie sich nicht 
durchbiegen kann. Das 
System a,c kann Eigen- 
verdrehung - Schwingun- 
gen ausführen, deren 
Dauer 7, sich aus / und 
der Elastizität der Welle 
in bekannter Weise be- 
rechnen lässt. Auf die 
Schwungscheibe c wird 
durch das, Gummiband d ein periodischer Drehimpuls im 
Rhythmus der Eigenschwingungszahl der Anordnung a, с 
ausgeübt. Die Grösse der Kraft Р, die den Drehimpuls 
hervorruft, wird so geregelt, dass ein bestimmter Ausschlag- 
winkel Ag, erhalten wird, dem eine Schubspannung Tmax 
(am Umfang des Stabes a gemessen) entspricht. Damit 
die Kraft P nicht zu klein ausfällt (bei Resonanz bringt 
ja schon ein kleiner Impuls einen grossen Ausschlag her- 
vor), wirkt auf die schwingende Anordnung a, c eine 
Bremsvorrichtung (Wasserwirbelbremse) e ein, die bei 
jeder Schwingung einen Teil der Energie vernichtet. Die 
Grösstwerte von Р und A» sind bei Resonanz um oof 
phasenverschoben. Der Phasenverschiebungswinkel wird 
zur Regelung der Periode der antreibenden Kraft Р 
benutzt, die immer bis auf + !/, 9%, genau gleich der 
Schwingungsperiode gehalten wird. Eine weitere Vorrich- 
tung dient zur genauen Bestimmung des grössten Aus- 
schlagwinkels Ay, und zwar kann Ag, bei jeder Schwingung 
sofort abgelesen werden. Die Schwankungen im Werte von 
Ay, sind während eines Versuches kleiner als + 2 9/6. 

Bei den Versuchen wird mit einem Ausschlagwinkel 
Ay, oder einer grössten Schubspannung т) begonnen, mit 
der eine bestimmte Anzahl Schwingungen о (z.B. о = 500 ооо) 
ausgeführt werden. Daun wird der Ausschlagwinkel ver- 
grössert und damit die Spannung auf т, + Ar, erhöht; 
mit der neuen Spannung werden wieder o Spannungs- 
wechsel vorgenommen. Es folgen o Schwingungen mit 
т + 2 Ат, usw., bis der Stab a bei einer Beanspruchung 
to + # Ат, zu Bruch kommt. Die Spannung т, + (#— 1) Ar, 
kaan als Mass für die Verdrehungsschwingungsfestigkeit 
des Baustoffes unter Beachtung der in den nachfolgenden 
Richtlinien enthaltenen Angaben angesehen werden. 

Ueber die Gestaltung der Versuchsanordnung und 
die gewonnenen Ergebnisse im einzelnen wird ausführlich 
in einer Dissertations-Arbeit meines Assistenten, Dipl.-Ing. 
A. Busemann, berichtet werden, der sich besondere Ver- 


Abbildung 1. 
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dienste um den Ausbau der Versuchsanordnung, vor allem 
durch Schaffung von geeigneten Mess- und Regelvorrich- 
tungen, erworben hat. 


Die Dämpfungsfähigkeit eines Baustoffes. 

Mit der im vorstehenden beschriebenen Versuchs- 
anordnung ist eine früher nicht beachtete Eigenschaft eines 
Materials, seine Dämpfungsfähigkeit, in die Erscheinung 
getreten, die eine wichtige Rolle für die Bewertung zu 
spielen scheint. Es gibt Baustoffe (z.B. Nr.8 in der nach- 
folgenden Tabelle, Seite 19), die bei einer gewissen Be- 
anspruchung, nach einer bestimmten Anzahl von Belastungs- 
wechseln (z. В. 8A bei т = 31,5 kg,mm? nach 49500 
Schwingungen) ohne vorherige wesentliche Anzeichen zu 
Bruch kommen. Ein solcher Stab gibt also vor dem Bruch 
keine Zerstörungsanzeichen von sich oder er wird nicht 
merklich warm. Andere Baustähle dagegen (z.B. Nr. 7C 
in der Zusammenstellung bei т = 19,0 kg/mm?) lassen vor 
dem Bruch eine erhebliche Erwärmung е кеппеп. Die mit 
der Erwärmung verbundene Energieumsetzung kann von 
diesen dämpfungsfähigen Stäben eine lange Zeit (z. B. über 
vier Millionen Belastungswechsel) ausgebalten werden, bis 
schliesslich der Bruch eintritt. Die für die Erwärmung 
nötige Energie muss den dämpfungsfäbigeren Baustoffen 
von aussen zugeführt werden, oder der Kurbelantrieb, der 
die periodisch wechselnde Kraft Р im Gummiband d er- 
zeugt (Abbildung ı), muss bei der Unterhaltung der Dreb- 
schwingung mit Stab 7 erbebliche Arbeit leisten, während 
bei Stab 8 nur ein Bruchteil der für Stab 7 nötigen 
Energie, trotz der erheblich höheren Spannung (31,5 gegen 
19 kg/mmt®), der Schwingungsanordnung zuzuführen ist. 
Aeusserlich macht sich das bei der Durchführung des Ver- 
sucbes auch in der Weise bemerkbar, dass man bei einem 
nicht dämpfungsfähigen Material die in Abbildung ı mit e 
bezeichnete Wasserbremse tüchtig Energie vernichten lassen 
muss, damit der Stab nicht zu grosse Ausschläge macht und 
schon nach den ersten Schwingungen zu Bruch kommt. Ein 
dämpfungsfähiger Baustoff dagegen kann mit dem gleichen 
Antrieb ohne Wasserbremse mehrere Millionen Schwingungen 
überstehen, bis er bricht. 

Der dämpfungsfähige Baustabl (7) ist also einem Dreh- 
schwingungen erzeugenden Impuls gegenüber viel wider- 
standsfähiger, als der nicht dämpfungsfähige (8). Der erste 
schützt sich selbst vor zu grossen Beanspruchungen, da- 
durch dass er die kritische Impulsenergie in Wärme um- 
wandelt und er hält mehrere Millionen Belastungswechsel 
aus; der andere weist schon bei einem Bruchteil der 
dem ersten zugeführten Impulsenergie so grosse Bean- 
spruchungen auf, dass er bald zu Bruch kommt. 


Bei den bisher üblichen Gütebestimmungen für Bau- 
stähle hat man auf die Dämpfungsfähigkeit nicht geachtet. 
Im allgemeinen wurden (wenn nicht Sondererprobungen, 
wie Kerbschlagprobe, Krupp'sche Dauerschlagprobe usw. 
verlangt wurden) nur Streckgrenze, Bruchfestigkeit und 
Bruchdehnung festgestellt. Nach diesem Wertmesser ist 
z. B. der Baustahl 8 dem Baustahl 7 wesentlich überlegen. 
Nach den statischen Festigkeitsproben müsste also ein aus 
Baustahl 8 hergestellter Bauteil grössere Beanspruchungen 
aushalten können als der gleiche Teil, wenn er aus Bau- 
stahl 7 bergestellt wäre Nach den obigen Angaben über 
Dämpfungsfähigkeit gilt diese Feststellung nur insoweit, 
als in ihrer Grösse festliegende Beanspruchungen am Bau- 
teil aufıreten. Wenn aber die Beanspruchungen auf kri- 
tische Impulse zurückzuführen sind, dann tritt als neues 
Moment die Dämpfungsfähigkeit in die Erscheinung. Dann. 
wird der Baustahl 7 dadurch dem Baustahl 8 überlegen 
sein, dass er sich selbst vor zu grossen Beanspruchungen 
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schützt, indem er den bei jeder Schwingung eingeleiteten 
Impuls durch Umsetzen in Wärme aufzehrt. Die Dämpfungs- 
fähigkeit kann aber nur dann Einfluss auf die Haltbarkeit 
eines Bauteils haben, wenn die den Bruch herbeiführenden 
Beanspruchungen von kritischen Impulsen herrühren, von 
denen jeder einzelne nur geringe Grösse hat und die erst 
dadurch gefährlich werden, dass sie mit der Periode der 
Eigenschwingungszahl eines schwingungsfähigen Systems 
auftreten. 

In welcher Art die Dämpfungsfähigkeit eines Bau- 
stoffes bestimmt werden kann, wird zugleich mit zahlen- 
mässigen Angaben im letzten Abschnitt mitgeteilt werden. 


Richtlinien für die Durchführung der Drehschwingungs- 
Versuche. 


Die Durchführung der Schwingungsversuche würde 
unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten, wenn man den 
Grenzwert der Festigkeit bestimmen wollte, bei der der 
Baustoff beliebig viele Belastungswechsel vertragen kann, 
ohne Schaden zu erleiden. Bei der Ermittlung muss man 
sich immer auf eine endliche Anzahl Belastungswechsel 
beschränken. Nach Möglichkeit soll die Zahl der Belastungs- 
wechsel so gross gewählt werden, dass bei einer Steigerung 
der Zahl der Belastungswechsel keine neuen Schwingungs- 
brüche mehr zu verzeichnen wären. Nach den schon er- 
wähnten Biegungsschwingungsversuchen des Verfassers ist 
aber eine sehr grosse Anzahl von Belastungswechseln nötig, 
wenn man sicher sein wollte, dass ein Stab beliebig viele 
Wechsel mit einer bestimmten Belastung aushält. Es würde 
hierfür selbst eine Anzahl von ıo Millionen Belastungs- 
wechseln nicht genügen, oder mit andern Worten: Wenn 
ein Stab 2. В. mit тоо Millionen Belastungswechseln уоп. 
ständig gleicher Art beansprucht wird, so kann es vor- 
kommen, dass der Bruch zwischen ıo Millionen und 100 
Millionen Belastungswechseln auftritt. 

Um die Versuche praktisch zur Durchführung zu 
bringen, muss man sich mit einer viel geringeren Anzahl 
von Belastungswechseln begnügen. Bei den vorliegenden 
Versuchen wurde z.B. aus Gründen der Zeitersparnis mit 
jeder Belastung nur 500000 bezw. ı Million Schwingungen 
vorgenommen und, wenn der Versuchsstab dabei keinen 
Schaden erlitten hatte, wurde auf die nächste Belastungs- 
stufe erhöht. Als Schwingungsfestigkeit schw wurde dann 
der Grenzwert der Belastung angesehen, mit der der Stab 
500000 (bezw. ı Million) Belastungswechsel ausgehalten 
hat, ohne zu Bruch zu kommen. Zur Angabe der so de- 
finierten Schwingungsfestigkeit gehört immer die Angabe 
der Zahl der dem Versuch zu Grunde gelegten Belastungs- 
wechsel о — 500000 (bezw. о = 1000000). Die eigentliche 
Schwingungsfestigkeit (TSchw)o ~œ, die zu о = оо gehört, 
ist beträchtlich niedriger als der Wert (rschw), 500000 Der 
Verfasser schätzt das Verhältnis (Tschw) 9 = 500 000 ` (TSchw) о = œ 
etwa gleich 1,25: 1. 

Ein Material kann aber nach den vorausgehenden 
Ausführungen nicht nur auf Schwingungsfestigkeit schw, 
sondern auch auf Dämpfungsfähigkeit » untersucht werden. 
Unter » ist dabei die gesamte Arbeit verstanden, die in 
einem zylindrischen Stab auf ı kg Material in Wärme 
umgesetzt wird, bis der Bruch eintritt. Bei der Bestimmung 
der Dämpfungsfähigkeit » muss beachtet werden, dass der 
Wert von » abhängig ist von der Schubspannung r, mit 
der der Schwingungsversuch durchgeführt wird. Die Grösse 
von » kann in mkg Arbeit auf ı kg Baustoff gemessen 
werden. Statt dessen kann man » auch in einem Längen- 
mass — also in km — angeben, unter dem die Fallhöhe ver- 
standen ist, die dem gleichen Baustoff die gleiche Energie- 
menge in kinetischer Form übertragen würde. Wesentlich 
für die Wertung der Angaben über Dämpfungsfähigkeit 
ist, dass sich die Energieaufnahmefähigkeit y eines Bau- 
stoffes für eine Schwingung nach den bisherigen Versuchen 
mit der Zeit nicht merklich ändert, wenn die Beanspruchung 
gleich gehalten wird. Während des Versuches tritt also 
keine an der Dämpfungsfähigkeit erkennbare Ermüdung 
des Baustoffes ein. 
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Die Art, ia der die Drehschwingungsversuche im 
Festigkeitslaboratorium der Techn. Hochschule Braunschweig 
durchgeführt werden, kann am besten aus den folgenden 
Richtlinien erkannt werden: 

г. Ein Material kann auf Drehschwingungsfestigkeit 
Tschw (Nr. 2 bis 8der Folge) oder auf Schwingungsdämpfungs- 
fähigkeit v (Nr. 9 bis 11) untersucht werden. 

2. Als Drehschwingungsfestigkeil reis soll der Wert 
der grössten Schubbeanspruchung angesehen werden, bei der 
der Stab eine bestimmte Anzahl (о) von Drehschwingungen 
eben noch aushalten kann, ohne sichtbaren Schaden ви leiden. 
Zur Angabe von tsny gehört die Angabe von о. Vorläufig 
ist о vorgesehen zu 500 ооо Schwingungen für Maschine V, 
und zu т ооо ооо für V,. 

3. Der Versuch beginnt mit der Spannung tọ, von der 
angenommen wird, dass der Stab mit ihr sicher o Be- 
lastungswechsel aushält. Wenn die Annahme irrıg war und 
der Stab schon mit der Spannung то bei unter о Belastungs- 
wechseln bricht, muss ein neuer Versuch mit einer niedrigeren 
Anfangspannung vorgenommen werden. 

4. Nach о Schwingungen wird der Schwingungsaus- 
schlag soweit vergrössert, dass die Grösstspannung т + Ат 
beträgt. Дт soll im allgemeinen elwa 10°/, von т, (bezw. 
von der vorhergehenden Grösstbeanspruchung) betragen. Für 
besonders genaue Bestimmungen oder für die erste rohe 
Festlegung können auch andere Werte für Ат gewählt werden. 

5. Die Spannungsteigerung um Дт wird so oft nach 
je о Schwingungen vorgenommen, bis der Stab bei der 
Spannung т, + п Ат bricht. Der Stab hat dann also и — 1 
Belastungsfälle mit je o Schwingungen überstanden. 

6. Als Schwingungsfestigkeit tscrw wird der Wert 
To -+ (п — 1). Ат angesehen, wenn der Stab mit der Span- 
nung To + n. At weniger als 0,05 о Schwingungen aus- 
gehalten hat. Ferner ist т = 1, — (n — 0,75) Ат bei 0,05 
bis 0,15 о Schwingungen bis zum Bruche mit der letzten 
Beanspruchung, Tsaw = 19 + (n — 0,5) Ат bei 0,15 о bis 
0,5 о Schwingungen und endlich тм = то + (п — 0,25) Ат 
bei 0,5 о bis о Schwingungen bis zum Bruch mit der letzten 
Belastung. 

7. Die Stäbe sollen gut poliert sein. Ist ein Schwingungs- 
bruch auf Oberflächenbeschädigung zurückzuführen (в. В. 
wenn er an der Uebergangslelle von der Messirecke zur 
Nabe einselzt oder in einer Drehrille verläuft), so ist das 
Versuchsergebnis ungültig. 

8. Die Drehschwingungsfestigkeit nach Absalz 6 soll 
möglichst an drei Stäben der gleichen Stahlsorle bestimmt 
werden, aus denen der Mittelwert genommen wird. 

9. Statt auf Drehschwingungsfestigkeit kann ein Bau- 
slof auch auf Dämpfungsfähigkeit v untersucht werden. 
Unter Dämpfungsfähigkeit v ist die Arbeit auf т kg Bau- 
slof verstanden, die bei Verdrehungsschwingungen mil einer 
veslimmien Grösstbeanspruchung т, in Wärme umgesetzt wird, 
wenn die Beanspruchung mit dem gleichen Schwingungs- 
ausschlag bis zum Bruch fortgeseizt wird. Die Dimension 
von v ist PS.h/kg oder m. Die Angabe in m oder km 
gibt die Fallhöhe an, der die gleiche Energie in kinetischer 
Form entspricht. 

10. Zur Angabe von v gehört immer die Angabe des 
zugehörigen 1,. 

11. Die Dämpfungsfähigkeit у soll bei möglichst nie- 
driger Beanspruchung festgestellt werden. Die Spannung 
muss nur So gross sein, dass die Energieumselzung im Stab 
gut festgestellt werden kann. Bei den augenblicklichen Ver- 
hältnissen kann elwa eine Erwärmung des Stabes um 20° 
über die Temperatur der Umgebung ais angemessen ange- 
sehen werden. 


Kritik des neuen Prüfverfahrens. 


Das neue Verfahren zur Feststellung der Dreh- 
schwingungsfestigkeit hat vor allem einen Nachteil, den 
es mit den übrigen Prüfverfahren dieser Art mehr oder 
weniger teilt: Der Versuch ist zeitraubend und kostspielig. 
Man muss bei jedem Stab schrittweise von Belastung zu 
Belastung fortschreiten und den Versuch mit jeder Be- 
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lastung lange Zeit — viele Stunden oder gar Tage — 
durchführen. Das Anwendungsgebiet der Dauererprobungen 
ist unter diesen Umständen auf besondere Gebiete be- 
schränkt. Sie sind vor allem dort am Platze, wo dem zu 
ermittelnden Wert eine grössere Bedeutung zukommt — 
insbesondere dort, wo Baustähle untereinander in Bezug 
auf Wertigkeit verglichen werden sollen. 

Wenn wir das neue Prüfverfahren mit den übrigen 
Verfahren zur Feststellung der Schwingungsfestigkeit ver- 
gleichen, so kommen wir zu folgenden Feststellungen: 

Beim Drehschwingungsverfahren ist vorteilhaft, dass 
die Messbeanspruchung zugleich mit der Beanspruchung 
durch die Eigenschwingung zusammenfällt. Es treten deshalb 
keine zusätzlichen und unbestimmbaren Beanspruchungen 
durch Eigenschwingung auf. 

Es ist ferner vorteilhaft, dass der Stab nicht in 
Richtung der Drebrillen einreisst, sondern, wie im nächsten 
Abschnitt ausgeführt ist, unter 90° dazu. In dieser Rich- 
tung ist das Drehschwingungsverfahren besonders dem 
Verfahren zur Feststellung der Biegungsschwingungsfestig- 
keit (siehe z.B. „5. В. Z.“, Bd. 81, S. 88, 24. Februar 1923) 
überlegen. 

Endlich ist vorteilhaft, dass der Stab vollständig 
gleichmässig auf seine ganze Messlänge beansprucht wird 
und dass auf die Messtrecke keine von aussen herrübrende 
zusätzliche Beanspruchung einwirkt. Der erste Einriss er- 
folgt deshalb an einer beliebigen Stelle des überall in 
gleicher Weise beanspruchten Messtückes. 

Ein Nachteil des Drebschwingungs-Prüfverfahrens ist, 
dass ein Einriss nicht frühzeitig festgestellt werden kann 
und dass die beiden Einrissflächen im weiteren Betrieb so 
stark in einander arbeiten, dass sie nach erfolgtem Bruch 
vollständig zermürbt sind und keine Aussagen mehr über 
die Ursachen, die zum Bruch führten (z. В. Feblstelle), 
machen können. Man kann also beim Drehschwingungs- 
Versuch erst dann eine Beschädigung am Versuchstab 
feststellen, wenn der Bruch schon fast den ganzen Stab 
in zwei Teile geteilt hat, und das Aussehen des Bruches 
sagt wohl darüber aus, von wo er ausgegangen, aber nicht, 
auf welche Ursachen er zurückzuführen ist. 


Versuchsergebnisse. 


Vor allem interessiert die Frage, in welcher Richtung 
der erste Drehschwingungseinriss erfolgt. Die bisberigen 
Versuche baben übereinstimmend ergeben, dass der erste 
Einriss auf die Schubspannungen zurückzuführen ist, die 
am Versuchstab in Längsrichtung auftreten. Der erste 


Einriss beginnt also nach der Linie 11° (Abbildung 2). 
Infolge dieses Einrisses wird die Uebertragung der Normal- 
spannungen, die unter 45° zur Stabachse am grössten 
sind, erschwert und der Riss schreitet in Richtung ı 2 und 
UA weiter. 


Er kann dabei auf einen schon ausgebildeten 


Längsriss 23 treffen, dessen Spuren er ein Stück weit folgt. 
Schliesslich ist die Festigkeit des Baustoffes so geschwächt, 
dass der Rest des Querschnittes in kurzer Zeit nach be- 
liebigen Richtungen durchbricht. 

Іп Abbildung 3 ist ein Verdrehungsschwingungsbruch 
der typischen Art wiedergegeben. Der erste Längsriss (11), 
von dem der Bruch ausgeht, ist stets deutlich zu erkennen. 
Mit dem Mikroskop kann man ibn oft ins gesunde Ma- 
terial zu beiden Seiten des Bruches verfolgen. Der Ver- 
drehungsschwingungsbruch bat natürlich nur dann das 
aus Abbildung 3 ersichtliche Ausseben, wenn die Welle 
eine rein zylindrische Oberfläche ohne Uebergänge und 
ohne gröbere Oberflächenbeschädigungen, Anbobrungen, 
Drehrillen usw. hat. 

Wenn man die beiden Bruchstücke in Abbildung 3 
von einander nimmt, so sieht das Innere des Bruches, wie 
schon oben bemerkt, stark zermürbt aus und gibt über 
die Entstehung des Bruches keinen Aufschluss. 


Abbildung 2. Abbildung 3. 


In der untenstehenden Tabelle geben wir einige 
zahlenmässige Versuchsergebnisse wieder. Die Angaben 
beziehen sich auf drei Stäbe 7A, 7B und 7C, die aus 
einem stark dämpfungsfähigen Baustoff und aus den drei 
Stäben 8A, 8B und 8С, die aus einem nur wenig dämpfungs- 
fähigen Material geschnitten worden sind. Die ersten 
drei Stäbe sind nach den Richtlinien Nr. 9 bis 11 auf 
Dämpfungsfähigkeit bei einer bestimmten Spannung r, unter- 
sucht worden. Es ist einerseits die auf jede Schwingung 
in Wärme umgesetzte Arbeit je auf ı kg Baustoff und 
anderseits die gesamte bis zum Bruch in Wärme umge- 
setzte Energiemenge » ebenfalls auf ı kg Baustoff ange- 
geben. Der Wert von » gebt also aus dem Wert von у 
durch Multiplikation mit der Schwingungszahl o, die bis 
zum Bruch aufgewendet werden musste, bervor. 

Die drei Werte für » weichen innerbalb der Grenzen 
3,0 und 6,7 von einander ab. Das kann aber nicht nur 
auf Zufälligkeiten (Ungenauigkeiten bei der Versuchdurch- 
führung, vereinzelte schadhafte Stellen usw.) zurückgeführt 
werden, sondern die Angaben für y lassen deutlich Un- 
gleichmässigkeiten in den Eigenschaften des Baustoffes er- 
kennen, aus dem die drei Stäbe 7 hergestellt waren. Für 
den gleichen Stab wird der Wert von y umso grösser sein, 
je grösser т ist. Der Baustoff 7B aber war in besonders 
hohem Masse dämpfungsfäbig. Er, hatte trotz geringerer 
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Beanspruchung als Stab 7A 
einen höheren Wert für y als 
dieser. Dass Stab 7B einen 
höheren Wert für » als Stab 7A 
haben würde, trat also schon 
bei den ersten Schwingungen 
in die Erscheinung. 


Wahrscheinlich wird der Wert 
von » von der gewählten Be- 
anspruchung r, abhängig sein. 
Ueber die Art der Abhängigkeit 
liegen noch keine Versuchsergeb- 
nisse vor. 

Die Erwärmung eines Stabes 
aus dämpfungsfähigem Baustoff 
verteilt sich ziemlich gleichmäs- 
sig über den Stab, ein Zeichen 
dafür, dass der Baustoff an allen 
Stellen in ziemlich gleichem Masse 
an der Energieumsetzung teil- 
nimmt. Auch zeitlich ist die 
Energieumsetzung im Stab wenig 
veränderlich. Es macht sich 
keine ausgesprochene Ermüdung 
des Baustoffes bemerkbar, son- 
dern von den ersten Schwin- 
gungen an bis zum Schluss 
weist der Stab angenähert gleiche 
Temperaturen bei gleichem Aus- 
schlag der Schwungscheibe auf. 

Zahlenmässige Angaben hier- 
über sollen in der auf Seite 17 
erwähnten Dissertationsarbeit von Dipl.-Ing. A. Busemann 
veröffentlicht werden. 

Für die drei Stäbe 8 ist die Schwingungsfestigkeit 
Tschw nach den Angaben in den vorstehenden Richtlinien 
bestimmt worden. Die Ergebnisse weichen nur wenig von 
einander ab (28,5 bis 29,5 kg/mm?), ein Zeichen dafür, 
dass der Baustoff für alle drei Stäbe sehr gleichmässige 
Zusammensetzung hatte. Eine mit der Hand merkliche 
Erwärmung ist bei diesen Stäben selbst bei der höchsten 
Belastung nicht aufgetreten. Die Wasserbremse, die beim 
Versuch mit Stab 7B ganz fortgelassen werden konnte, 
musste deshalb bei den Stäben 8 fast den ganzen einge- 
leiteten Impuls aufnehmen. Vielleicht hätte man mit Fein- 
messinstrumenten eine Erwärmung der Stäbe 8 bei der 
höchsten Belastung feststellen können. Der Dämpfungswert 
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Abb. 1. Uebersichtsplan der Stadt Stockholm, 1 : 75 000. 
Das Stadthaus ist im Zentrum des Planbildes zu erkennen. 
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Abb. 4. Streifbild der Südfront mit dem Turm. 
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y ist aber auf alle Fälle kleiner 
als о,2 PS-h/kg. 

Der Vergleich der vorstehen- 
den Versuchsergebnisse mit den 
von anderer Seite gewonnenen 
Ergebnissen ist dadurch er- 
schwert, dass die Anzahl о der 
Schwingungen, auf die sich rschw 
bezieht, von den verschiedenen 
Experimentatoren verschieden 
gewählt worden ist. Einwand- 
freie Vergleichsergebnisse kön- 
nen erst erhalten werden, wenn 
die Versuchsunterlagen zur Rück- 
führung des Wertes (Tschw) y = 500 ооо 
auf (TSchw)o=œ Vorliegen. 

Prof. R. Stribeck in Stuttgart 
kommt auf Grund von Ver- 
suchen, die vor allem in Amerika 
angestellt worden sind (Moore 
und Kommers), zu dem Ergeb- 
nis, dass die Schwingungsfestig- 
keit verhältnisgleich der Summe 
aus Bruchfestigkeit und Streck- 
grenze sein soll (siehe „Z.V.D.I.“, 
1923, S. 631). Gegen diese An- 
nahme spricht von vornherein 
die Tatsache, dass die Bruch- 
dehnung, die eine wesentliche 
Eigenschaft des Materials ist, 
dabei nicht berücksichtigt wor- 
den ist. Die in meinem Labo- 
ratorium angestellten Biegungschwingungs-Versuche (siehe 
hierüber „S.B.Z.“, Bd. 81, S. оо, 24. Februar 1923) wider- 
sprechen denn auch in dieser Richtung der Stribeck'schen 
Formel. Das gleiche Ergebnis liefern die vorhin erwähnten 
Drehschwingungsversuche: Es ist z.B. ein Material Nr. 10 
mit einer um etwa 20°/, höhern Bruchfestigkeit und Streck- 
grenze als Baustoff 8 aber erheblich niedrigern Bruch- 
dehnung zur Untersuchung gekommen mit dem Endergebnis, 
dass resche für Nr. то nicht wie es die Stribeck’sche Formel 
ergibt, einen um 20°/, höhern, sondern sogar einen etwas 
niedrigern Wert liefert als schw für Material 8. Es crgibt 
sich daraus, dass der Schwingungsfestigkeitswert nicht 
einfach aus den statischen Festigkeitszahlen errechnet 
werden kann, sondern für jedes Baumaterial gesondert 
ermittelt werden muss. 
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Wir und die Architektur des Auslands. 


Von Dipl. Arch. Armin Meili, Luscro. 


(Fortsetzung von Seite 7; mit Tafeln 3 bis 6) 


Die Stadt Stockholm. Wenige Grosstädte haben ihre 
Umgebung so unberührt gelassen, wie dies bei Stockholm 
der Fall ist. Reine terra virgo umrahmt diese Stadt in 
nächster Nähe. Niedere Granitschliffe von sammetenem 
Laubholzwald bedeckt oder umsäumt sind die Kennzeichen 
der Landschaft, die von vielen Seearmen unterteilt ist, 
die wiederum mannigfaltig verästelte Buchten und Inseln 
bilden. Die Hügelkuppen erheben sich kaum 30 bis 40 m 
über den Wasserspiegel. 

Die Stadt liegt an der Stelle, wo der Mälarensee in 
den Salzsee (Saltsjön) mündet (Abbildung ı). Unter diesen 
Seen müssen wir uns langgestreckte, flussartige Gebilde 
vorstellen. Der Süsswassersee Mälaren erstreckt sich von 
Stockholm aus wohl an die 200 km weit landeinwärts, 
während der vom Meere hereingreifende Salzsee eine 
Längenausdehnung von etwa 70 km besitzt. An der Stelle, 
wo ein kurzer Fluss, die Ström, beide Gewässer verbindet, 
liegt der alte Stadtkern mit dem königlichen Schloss, einem 
streng kubischen Renaissancebau. Dort geniesst der Fremd- 
ling von der grossen Granitbrücke, der Norrebro aus, den 
typischen Anblick dieser Wasserstadt. Auf dem etwa ı bis 
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2 km breiten Salzsee schaukeln eine Menge grosser und 
kleiner Meerschiffe. Ein Wald von Masten und Raaen, von 
mächtigen Rauchschloten durchsetzt, verleihen Stock- 
holm den Charakter der Hafenstadt. Die Ufer der Seen 
sind so vielfach gekrümmt, dass jc- 
weilen nur kurze Ausblicke entstchen 
können. Alle Unigebung ist Wald 
und Felsen. Aehnlich ist der Ausblick 
nach der Süsswasserseite. 

Architektonisch bietet die Stadt 
wenig Eindrückliches, städtebaulich 
gar nichts; der Gesamteindruck ist ein 
ungemein ruhiger, fast zu ruhiger. 
Ausser dem streng kubischen Schloss 
entbehrt Stockholm besonders charak- 
teristischer Bauwerke, die der Stadt- 
silhouette zur Belebung gereichen wür- 
den. Aus diesem Empfinden heraus 
wurde, gleichsam als Krönung eines 
noch seiner Vollendung harrenden 
Gebildes, das Stadthaus geschaffen. 
Ueber den Ufern des Mälarensees 
erhebt sich in edlen, klaren Linien 
und feiner Farbe dieses Werk, zu des- 
sen Verwirklichung alle Schweden, von 
der Ostsee bis hinauf nach Lappland, 
beigesteuert haben, und auf das sie 
stolz sind. 

Das Stadthaus von Stockholm. Die 
spitze Landzungezwischen demMälaren- 
see und der nordwestlich verlaufenden 
stromartigen Bucht Claraviken ist durch 
eine Brücke in ihrer Längsrichtung 
mit dem Stadtzentrum verbunden. Als 
Brückenkopf auf der Landzunge ist 
ein Marktplatz projektiert (Abb. 2); 
dessen eine Seite, die Südwand, bildet 
das Stadthaus, ein nordischer Dogen- 
Palast. Der Erbauer, Architekt Ragnar 
Oestberg, sagt in seinem Begleitwort: „Der Stadtrat be- 
stimmte die genannte Baustelle, gegenüber der Altstadt 
innerhalb der Brücken, auf jener Halbinsel zwischen dem 
Riddarfjär und Claraviken, um Stockholms Gepräge als 
Hafenstadt hervorzuheben“. Diese Absicht ist auch, wie 
die Bilder zeigen, vollkommen gelungen, denn zu allen 
Tageszeiten umflattern hohe Segel oder dunstige Rauch- 
fahnen aus Schiffskaminen den stolzen Turm. Die unver- 
gleichliche Lebendigkeit und Freiheit in der formalen 
Behandlung fasziniert. Es ist schwer zu sagen, ob der 
Erbauer neue Weisen auf alten Instrumenten, oder alte 
Weisen auf neuen Instrumenten spielt. Das Einst und Jetzt 
vereint sich auf ganz wunderbare Weise in diesem Werk, 
das ebenso frei ist von allen Historizismen, wie von unver- 
ständlichen Futu- 
rismen. Von reich- 
stem  Erfindungs- 
geist, vonhöchstem 

künstlerischen 
Können ist seine 
Architektur erfüllt. 
Wenn uns einer 
nach dem Stil fra- 
gen würde, was 
sollten wir ihm ant- 


worten? 

Der stolze Bau 
wurde im Jahre 
1911 beschlossen 
und zebn Jahre 
später dem Betrieb 
übergeben. 


Die verschiedc- 
nen Trakte des С<- 
„bäudes umschlies- 


Abb. 2. Lageplan des Stadthauses, 1 : 4000. 


Atb. 5. Spitze des Türmchens ап der Südfront. 
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sen zwei Höfe: den grössern, offenen ,Bürgerhot“, und 
die gedeckte „Blaue Halle“ (Abbildung 2); die Südwand 
des Bürgerhofs ist auf die ganze Breite im Parterre von 
einer Säulenhalle (Abbildung 3) durchbrochen, was den 
Ausblick auf die Wasser des Mälaren- 
sees gewährt. Die Westwand weist eine 
seltsame Architektur auf: vollständig 
unabbängige Gestaltung wird von zwei 
schräg vorspringenden Türmen ge- 
rahmt und aus der übrigen Flächen- 
behandlung ausgeschieden (Tafel 6). 
Dieser Bürgerhof ist ein origineller 
Raum, dessen Unruhe sich allerdings 
der Grenze des Erträglichen nähert. 
Allein das sehr eindrückliche Bau- 
material vermag diese vielleicht ge- 
quälte Mannigfaltigkeit zur Einbeit zu 
verschmelzen. Die Backsteine aller 
Fassaden sind dunkelrot und ihr Reiz 
besteht darin, dass sie handgeschlagen 
sind; ihr Format 9.5%X 13 >< 27 cm 
ist in Schweden alıhergebracht. In 
die grossen Mauerflächen, und solche 
gibt es erfreulich viele, sind unter 
geschickter Verwendung des Normal- 
steines reizvolle Ornamente einge- 
streut. 

Das Aeussere ist durchwegs in den 
erwähnten, dunkelroten handgeschla- 
genen Backsteinen durchgeführt; die 
Dächer sind mit Kupfer abgedeckt. 
Bemerkenswert ist die Gruppierung 
der Baukörper: die westlichen Trakte 
um die „Blaue Halle* sind anders 
gegliedert als die östlichen um den 
Bürgerhof. Sie tragen weit mehr den 
Charakter des Verwaltunysgehäudes, 
während die östlichen Teile Rathaus- 
artig behandelt sind. Diese Verschie- 
denheit ist wohl dem Wunsch ent«prungen, einen harmo- 
nischen Uebergang zu den westwärts anschliessenden 
Profanbauten zu schaffen (Tafel 3, oben). Die Verteilung 
von Oeffnungen und Mauerflärchen ап дег Südfassade 
erinnert, verstärkt noch durch die Situation, an den Dogen- 
Palast (Tafeln 3 und 4). 

Der Höhepunkt dieses Klimax ist der Turm. Seine 
Aussenmasse am Fuss betragen 16 >< 16,5 т (2 m dicke 
Mauern), unter dem Dachgesims noch 15 >< 15,5 m; die 
Verjüngung ist geschwellt Vom Wasserspiegel bis Ober- 
kant Mauerwerk misst die Höhe 68,5 m und bis zur Krönung 
„Drei Kronen“ 106 m. Die Fundation besteht aus acht 
Betonzylindern von je 5 m Durchmesser, die 4 bis 9 m 
unter dem Wasserspiegel auf dem Granitfelsen ruhen. 


Abb. 3. Die Bogenhalle unter der Südfront 
mit Durchblick über den „Stadihausgarten® und Mälaren, gegen Südost. 
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Dieser feinfühlig entworfene Turm bildet nun die 
längst vermisste Ergänzung, ja das eigentliche Wahrzeichen 
Stockholms. Die drei Kronen, die die Turmlaterne ab- 
schliessen, sind, abgesehen von ihrer heraldischen Be- 
deutung (sie erinnern an jene Zeit, da alle drei nordischen 
Kronen unter schwedischer Macht vereint waren), ausser- 
ordentlich dekorativ, ebenso die goldenen Halbmonde, 
Sterne, Figuren, die über dem milden Grün der Dächer 
in die gedämpfte Nordlandluft ragen. (Schluss folgt.) 


Extra-Schnelläufer-Turbinen der A.-G. der 


Maschinenfabrik von Th. Bell & Cie., Kriens. 
Von Prof. Dr. A. Prášil, Zürich. 


(Fortsetzung von Seite 5.) 


B. Die Versuche. 
1. Die Versuchseinrichtung in der Versuchsanlage in Kriens. 

In den Jahren 1916 und 1917 hat die Maschinen- 
fabrik, dank der weitblickenden Initiative ihres Seniors, 
Herrn Dr. h. c. Theodor Bell, und der sachkundigen Ver- 
trautheit ihrer Ingenieure mit den modernen Bedürfnissen, 
eine Versuchsanlage erstellt, die in solchem Umfange 
ausgebaut und mit solchen Mitteln ausgestattet wurde, dass 
darin nicht nur die Versuche für die praktische Prüfung 
der hydrotechnischen Erzeugnisse der Fabrik, sondern 
auch Fachkenntnis fördernde, technisch wissenschaftliche 
Versuche in grossem Umfang durchgeführt werden können; 
es wird hier über deren Einrichtungen nur soweit berichtet, 
als dies für das vorliegende Referat erforderlich ist. 

Die Versuchsanlage ist bei dem örtlichen Mangel 
einer zweckentsprechenden Wasserkraft als Zirkulations- 
Anlage ausgebaut und enthält zu dem Zweck einerseits 
eine Pumpen-Installation zur Erzeugung der Zirkulation 
und Hebung des Wassers auf die für die Turbinenversuche 
nötige Höhe, anderseits die eigentliche Turbinenversuchs- 
Installation mit den nötigen Messeinrichtungen. 

Diese Versuchseinrichtung (Abb. 11 und 12) besteht 
aus dem geräumigen Wasserkasten, in dem die zu unter- 
suchende Turbine allfällig mit besonderen Einlaufmodellen 
eingebaut wird; es ist Vorsorge getroffen, dass das von 
den Pumpen kommende Wasser dort zur Ausbildung eines 
glatten Oberwasserspiegels genügend beruhigt wird. Ueber 
dem Wasserkasten sind Plattformen zur Aufnahme der 
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Abb. 11 und 12. Turbinen-Versuchsanlage der A.-G. der Maschinenfabrik Th. Bell & Cie. in Kriens. — Grundriss und Schnitt 1 : 200. 
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Abb. 13. Reibungsbremse der Versuchsanlage in Kriens. 


Bremseinrichtungen angeordnet; unter dem Wasserkasten 
schliesst an die Turbinenkonstruktion das Saugrohr an. Es 


mussten natürlich im gegebenen Fall für die verschiedenen, 


zur Untersuchung gelangten Saugrohrformen im Unter- 
wasserraum entsprechende Einbauten erstellt werden. Aus 
diesem letzten Raum gelangt das Wasser durch ein System 
von Beruhigungsrechen in dem Messkanal von 18,0 m 
Länge und 2,8 m Breite, an dessen Ende ein Ueberfall 
eingebaut ist. Für die Wassermessung wäbrend der Ver- 
suche wurde die bereits vorhandene, nach Freese berechnete 
und mit Schirmmessung kontrollierte Eichkurve für den 
vollkommenen Ueberfall von 2,0 m Ueberfallbreite benützt. 

Die Gefällsmessung erfolgt mittels Schwimmer am 
Unterwasserspiegel und mittels Standrohr am Oberwasser- 
spiegel; die Indikatoren dieser Einrichtung sind derart 
angeordnet, dass sowohl die Höhenlage der Wasserspiegel 
einzeln, als auch das Gefälle direkt abgelesen werden 
können. Zur nöti- 
gen Konstanthal- 
tung des Oberwas- 
serspiegels ist an 
die Förderleitung 
ein gesteuerter Ne- 
ben-Auslass ange- 
schlossen, dessen 
Tellerventil von 
einem Drucköl-Ser- 
vomotor bewegt 
wird, der unterdem 
Einflusseinesin der 
Beruhigungs- Kam- 
mer angebrachten 
Schwimmers steht. 


57 | Die Leistung- 
nz ‘ EC З messung erfolgt 
кезең? ШЕК Ba І! mittels einer Rei- 
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I4) an einer ge- 
schliffenen und in- 
nen durch Wasser 
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Abb. 17. Versuchseinrichtung in Kriens fär die kleine 
Modeliturbine (Ds = 167 mm) mit geradem Glas-Saugrohr. — 1 : 50. 


gekühlten Bremsscheibe von 600 mm Durchmesser und 
200 mm Breite. Zwecks guter Einstellbarkeit steht der 
Anzug der mit Holz gefütterten Bremsgurten unter Feder- 
druck. Die Bremse wirkt auf die mit einem grossen Gewicht 
belastete Zentesimalwage entlastend. Die Drehzahl wird mit 
mechanischem Zähler mit Stoppuhren gemessen. Für die 
Messung des Axialschubes bei vertikalaxiger Anordnung 
steht die Pfanne des als Kugellager aus- 
gebildeten Spurlagers mit einer geeichten 
Federwage in lösbarer Verbindung. 


Mit dieser Installation wurden Ver- 
suche am Modell mit D, = 505 mm durch- 
geführt. Für die Versuche mit den Modell- 
Turbinen mit D, = 167 mm mit gekrümm- 
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Abb. 16. Versuchseinrichtung in Kriens für die Modellturbine mit Ds = 167 mm, 


tem Saugrohr war über dem Messkanal der Haupt- 
anlage eine im Prinzip analoge Installation, mit 
eigener Pumpe, eigenem Wasserkasten mit Stand- 
rohr, eigenem Ueberfall und eigener Bremse her- 
gestellt (Abb. 14 bis 16). Die Anordnung der Ver- 
suchseinrichtung für die ersten Versuche mit Glas- 
Saugrohr ist auf Abb. 17 schematisch dargestellt. 
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Abb. 14 und 15. Versuchseinrichtung in Kriens für die kleine Modellturbine (Ds = 167 mm) mit gusseisernem Saugrohr. — Grundriss und Schnitt 1 : 50. 
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2. Die Versuchseinrichlung in der „Matte“. 

Da bei den örtlichen Verhältnissen in der Matte die 
Verwendung eines Ueberfalls für die Wassermessung ganz 
ausgeschlossen ist, musste sie mittels bydrometrischem 
Flügel erfolgen. Das Messprofil befindet sich im Ober- 
graben; es wurde von den Ingenieuren Ghezzi und Gilgen 
des Eidg. Amtes für Wasserwirtschaft, das mit der Aus- 
führung der Wassermessung betraut war, ausgemessen. 
Gleichzeitig mit dessen Aufnahme wurden die Abstichmarken 
der Pegel einnivelliert, die zur Gefällsmessung dienten; es 
waren aufgestellt: für die Messung der Oberwasserspiegel- 
höhe drei Stück am Oberwasserkasten im Dreieck um die 
Turbine gruppierte Schiebepegel, für die Messung der 
Unterwasse:spiegelhöhe vier Stück am Auslauf aus dem 
Turbinenhaus, sodass gute Mittelwerte zu erwarten waren. 
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verschieden stark erwärmt und durch rasches Anziehen eines Flaschen- 
zuges zum Bruch gelangten, liess sich diese Kornstreckung in der 
Nähe der Bruchstelle deutlich wahrnehmen, wobei auch der zeitliche 
Verlauf das Endergebnis beeinflusste. 

Der Einfluss der Geschwindigkeit, mit der beispielsweise eine 
Drucksteigerung im Gefässinnern erfolgt, ist von ausschlaggebender 
Bedeutung für den Bruchvorgang. Während Hohlzylinder bei all- 
mählicher Steigerung des Innendruckes, falls sie aus sprödem Mate- 
rial bestehen, nach radialen Flächen bersten, zeigen Gefässe aus 
zähen Stoffen schräg zu diesen radialen Flächen geneigte Bruch- 
flächen, was ganz dem Verhalten von Probestäben aus Guss- bezw. 
Flusseisen entspricht. Findet dagegen eine sehr rasche Druck- 
steigerung statt, so tritt Splitterbildung auf. Bei langsamer Ein- 
wirkung des Druckes geht die Formänderung des Gefässes stetig 
vor sich und zwar zuletzt fast nur an der schwächsten Stelle, bis 


Versuche mit Extra-Schnelläuferturbinen der A.-G. der Maschinenfabrik Th. Bell & Cie. in Kriens. 


Abb. 20. Ansicht der Reibungsbremse in der „Matte“, 


Die Leistungsmessung fand ebenfalls mit einer 
Reibungsbremse statt (Abb. 18 bis 20); ihre Scheibe 
hat 1,0 m Durchmesser bei 0,5 m Arbeitsbreite; sie 
ist, wie der verwendete Bremszaum, gleicher Konstruk- 
tion und Wirkungsweise wie in Kriens. Die Messung 
der Drehgeschwindigkeit erfolgte wie in Kriens, eine 
M :ssung des Axialschubes war von vornherein nicht 
in Aussicht genommen. Es war sichtlich dafür Sorge / 
getragen, dass die Installationen in Kriens und in | 
der Matte im Interesse guter Vergleichmöglichkeit | 
tunlichst gleichartig waren. 

In der Matte konnten natürlich nur für einzelne 
Betriebszustände die Wirkungsgrade bestimmt werden, 
da die Flügelmessungen eben viel Zeit beanspruchen. 
Es zeigte sich eine sehr gute Uebereinstimmung der 
Messresultate in der Matte mit den, den gleichen Zu- 
ständen entsprechenden in Kriens. 

Die Messeinrichtung wurde wiederholt kontrol- 
liert und wenn nötig korrigiert. (Schluss folgt.) 


Miscellanea. 


Bemerkenswerte Brucherscheinungen. Neuerdings wird 
den eigentlichen Bru:herscheinungen der Materialien, besonders 
auch den Ermüdungserscheinungen wiederum vermehrte Beachtung 
geschenkt. Interessante Angaben über diesen Gegenstand finden 
sich іп der „Z.V.D.1.“ vom 29. Sept. 1923 als „Mitteilungen aus 
der Materialprüfungsanstalt der Technischen Hochschule Stuttgart“. 
Wiederholt musste die Frage geprüft werden, ob der Bruch eines 
Konstruktionsteiles, z.B. eines Kohlensäure-, Wasserstoff- oder Sauer- 
stoffbehälters, im rotwarmen Zustand oder bei geringer Erwärmung 
eingetreten sei. Es war festzustellen, ob die beim kalten Zerreissen 
zu beobachtende Kornstreckung auch beim Bruch im rotwarmen 
Zustand auftreten würde. An Bruchproben von Eisendrähten, die 
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Abb. 18 und 19. Reibungsbremse in der Zentrale Matte in Bern. — Masstab 1 : 50. 


deren Dehnungsfähigkeit erschöpft ist, worauf der Bruch erfolgt. Die 
hierbei auftretenden Stösse reichen nur selten aus, um noch an 
einer zweiten Stelle einen Bruch zu erzeugen. Bei plôtzlicher 
Drucksteigerung hingegen erfolgt die Formänderung des Gefässes 
schlagartig unter so grossem Kraftüberschuss, dass durch die 
Streckung der schwächsten Stelle eine ausschlaggebende Verminde- 
rung der Beanspruchung an den stärkeren Stellen nicht eintritt. 
Die Zeit ist zu kurz zur Auswahl der schwächsten Stelle, und zwar 
umsomehr, je gleichförmiger das Material ist, sodass namentlich bei 
zähem Material sehr viele Sprengstücke entstehen. 

Hieran anschliessend sei gleichzeitig auf die Versuchsergeb- 
nisse verwiesen, die Ег//поһареп im „Bauingenieur“ vom 15. Oktober 
1923 über das Verhalten des Eisens nach bleibenden Formänderungen 
und starken Temperaturschwankungen bekannt gibt, und die zum 
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12. Januar 1924.) 


Schlusse führen, dass Flusseisenstäbe, die starken bleibenden Form- 
änderungen ausgesetzt und weit über die Streckgrenze hinaus 
beansprucht worden waren, trotzdem wieder verwendbar sind. y. 

Schweizerische Bundesbahnen. Der Bundesrat hat die 
Rücktrittsgesuche der Herren Julius Christen, Mitglied der Kreis- 
direktion Il in Basel, Heinrich Mezger, Mitglied der Kreisdirektion Ill 
in Zürich und Dr. Oskar Seiler, Mitglied der Kreisdirektion IV in 
St. Gallen auf 1. Januar 1924 unter Verdankung der geleisteten 
Dienste genehmigt. 

Am 4. Januar 1924 versammelte sich in Bern zum ersten Mal 
der neue Verwaltungsrat der S.B.B. (dessen Zusammenselzung wir 
auf Seite 341 letzten Bandes mitgeteilt hatten); nach seinem ein- 
stimmigen Wahlvorschlag zuhanden des Bundesrates werden für die 
Amtsdauer vom 1. Januar 1924 bis 31. Dez. 1929 General- und Kreis- 
Direktionen wie folgt bestellt: Generaldirektion: Jos. Zingg (Mitglied 
der Gen.-Dir. seit 1912), A. Niquille (seit 1918) und A. Schrafl (seit 
1921); Kreisdirektionen: 1. Lausanne E Gorjat (seit 1906), П. Luzern 
Н. Etter (seit 1922) und Ш. Zürich Dr. Е. Locher (seit 1923). 

Ausbau der Elektrizitätsversorgung in Frankreich. Auf 
Veranlassung des Ministeriums der Öffentlichen Arbeiten wird in 
Frankreich durch eine kürzlich erlassene Verordnung eine Kommission 
zum Studium eines allgemeinen Programms für die Versorgung des 
Landes mit elektrischer Energie eingesetzt. Die neue Kommission 
wird sich u. a. zu befassen haben mit der Vollbahn-Elektrifikation, 
für die in letzter Zeit ein ausgedehntes Programm aufgestellt worden 
ist!), mit dem vor kurzem durch ein Gesetz geregelten Ausbau der 
Wasserkräfte, mit der Anwendung der elektrischen Energie in der 
Landwirtschaft, für deren Durchführung der Staat seinerzeit ein 
besonderes Ingenieurkorps bestellt hat, ferner mit der Kontrolle der 
Privat-lnitiative zur Verhinderung einer Benachteiligung der Allgemein- 
heit; daneben wird sie auch die finanziellen Probleme zu studieren 
haben. Vorsitzender der Kommission, der im übrigen Vertreter der 
interessierten Ministerien und der Elektrizitätswerke angehören, ist 
der Präsident des „Conseil Superieur des Chemins de fer“. р. 

Internationale Rheinregulierungs-Kommission. Mit Ende 
letzten Jahres ist das langjährige Kommissions-Mitglied Dr. Philipp 
Krapf in Innsbruck aus der Kommission ausgeschieden. Diese er- 
nannte zu ihrem Vorsitzenden für das Jahr 1924 Ingenieur Karl Semsch 
in Wien. Als weitere Vertreter hat Oesterreich für die Jahre 1924 
und 1925 Dr. О. Ender in Bregenz als Mitglied, Dr. Ferdinand Redler 
und Landes-Oberbaurat /ulius Fritsch, beide in Bregenz, als Stell- 
vertreter entsendet. Die schweizerischen Mitglieder sind wie bisher 
Kantonsingenieur Қ. Keller in Zürich und Landammann Alfred Riegg 
in St. Gallen, die Stellvertreter Prof. E Meyer-Peter in Zürich und 
Regierungsrat Е. Grünenfelder in St. Gallen. Das Bauprogramm für 
das laufende Jahr sieht in der Hauptsache einige Ergänzungsarbeiten 
am Diepoldsauer Durchstich sowie Arbeiten zur Regulierung des 
Flusslaufes oberhalb dieses Durchstiches vor. 

E. Vischer-Sarasin, Seniorchef der bekannten Basler Archi- 
tektenfirma E. Vischer & Söhne, hat sich mit Rücksicht auf sein 
vorgerücktes Alter mit Ende letzten Jahres aus der Geschäftstätigkeit 
zurückgezogen; die Firma lautet nunmehr E. & P. Vischer. Die vielen 
noch lebenden Zeugen seiner langjährigen Tätigkeit und Mitwirkung 
im S. i. A. begrüssen ihren alten Kollegen und wünschen ihm noch 
manch glückliches Jahr wohlverdienter Musse! A.J. 

Einen Schweisserkurs für Ingenieure und Techniker 
veranstalten gemeinsam der Schweizerische Technikerverband und 
der Schweizerische Acetylenverein vom 11. bis 16. Februar in Basel. 
Das Programm ist unter besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse 
von Ingenieuren, Betriebs- und Bureautechnikern zusammengestellt 
worden. Anfragen und Anmeldungen sind bis zum 6. Februar an 
den Schweizer. Acetylenverein in Basel, Ochsengasse 12, zu richten. 


Nekrologie. 


7 Fritz Saegesser. Am 30. Dezember ist in Bern, 59-jährig, 
Architekt Fritz Saegesser, Adjunkt des Direktors der Eidgenössischen 
Bauten, einem Herzschlag erlegen. Am 22. Juni 1864 zu Kirchberg 
(Bern) geboren, besuchte Saegesser das Gymnasium Burgdorf und 
die Akademie in Neuenburg und bezog nach einer Lehrzeit in einem 
Baugeschäft die Bauschule der Eidgen. Technischen Hochschule, 
an der er im Jahre 1886 das Diplom als Architekt erwarb. Nach 
einigen Jahren Tätigkeit in Baden (Aargau), Ludwigshafen und Wies- 

1) Vergl. hierüber Band 51, Seite 202 (16. Juni 1923). 
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baden sowie im Geschäft seines Schwiegervaters, dem Stämpfli'schen 
Baugeschäft in Zäziwil, trat er 1895 in den Dienst der Eidgenössi- 
schen Baudirektion. Hier wurde ihm 1916 die Organisation und 
die Leitung des neugeschaffenen Eidgen. Bauinspektorats in Lausanne 
übertragen. Seit 1920 war Saegesser Adjunkt des Eidgenössischen 
Baudirektors in Bern. | 

7 Gustave Eiffel. Im hohen Alter von 91 Jahren ist am 
28. Dezember in Paris der bekannte Ingenieur Alexandre Gustave Eiffel 
gestorben. Eiffel stammte aus Dijon und hat seine technischen 
Studien an der Pariser „Ecole Centrale“ absolviert. Seit 1858 wid- 
mete er sich der Ausführung von Eisenbauten; zahlreiche Eisen- 
brücken, worunter die bekanntesten die Brücke über die Garonne 
in Bordeaux, über den Duero bei Porto und die Garabitbrücke über 
die Truyère mit 165 m Spannweite sind, zeugen von seinem gross- 
zügigen Schaffensgeist. Auch mit der Frage von transportablen 
Brücken, wie sie für militärische Zwecke und für die Kolonien in 
Betracht kommen, hat er sich eingehend befasst; über sein bezüg- 
liches System hat die „Schweizer. Bauzeitung“ in Band 4, Seite 81 
(27. September 1884) berichtet. Aufsehen erregte die von ihm für 
die Sternwarte in Nizza erstellte drehbare Kuppel von 22,4 m Innen- 
durchmesser und 95 t Gewicht, die leicht von einem Mann gedreht 
werden kann (vergl. hierüber „S. В. 7.“ Bd. 8, S. 22, 24. Juli 1886). 
Weltruhm erlangte sodann Gustave Eiffel durch den Bau der „Tour 
de 300 mètres“ anlässlich der Weltausstellung. des Jahres 1889 in 
Paris. Dieser Bau ist ebenfalls in dieser Zeitschrift zur Darstellung 
gelangt (vergl. Band 4, Seite 138, 29. November 1884 und Band 13, 
Seite 146, 22. Juni 1889). Während der letzten zwei Jahrzehnte be- 
fasste sich Eiffel ununterbrochen mit meteorologischen, sowie auch 
mit flugtechnischen Arbeiten, die auf die Ausbildung der Flugzeuge 
einen beträchtlichen Einfluss hatten. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der Delegierten-Versammlung vom 1. Dezember 1923 in Zürich 
(Schluss von Seite 16.) 


Ing. Sommer glaubt, dass man auf diese Art zu keinem Schluss 
gelangen könne. Es bestehen die beiden Ansichten, ob man die 
Frage zur Erledigung den Sektionen überlassen könne, oder ob eine 
Kommission sie prüfen soll. Er stellt den Ordnungsantrag: 

a) Das C.-C. wird beauftragt, aus den Vorschlägen der Sektionen 
eine Kommission einzusetzen, die die Frage der schweizerischen 
Kraftversorgung hinsichtlich Kraftnutzung, Kraftverteilung und 
wirtschaftlichen Ausgleich prüft und bezügliche Postulate aufstellt. 

b) Bei deren Zusammensetzung sollen die einzelne Sektionen bezw. 
Landesgegenden angemessen berücksichtigt werden. 

c) Die Postulate sollen von den Sektionen beraten, von der D.V. 

bereinigt und vom C.-C. einer motivierten Eingabe an den Bundes- 
rat zu Grunde gelegt werden. 

Präsident Rohn ist der Ansicht, dass heute nur ein Beschluss 
gefasst werden solle über das weitere Vorgehen in den Sektionen, 
insbesondere darüber, wie aus der Diskussion hervorgeht, ob den 
Sektionen ein Exposé als Wegleitung zugestellt werden solle oder 
ein Fragenschema. An eine später einzusetzende Kommission möchte 
er das C.-C. nicht gerne heute schon binden. 

Arch. O. Pfleghard verliest zur Abklärung der Frage einen 
Vorschlag, wie er sich nach seiner Auffassung aus der bisherigen 
Diskussion ergeben hat: 

1. Die Sektionen werden eingeladen, sich über die mit Kraft- 
export und Ausbau der Wasserkräfte zusammenhängenden Fragen 
zu äussern, 

2. Es wird ihnen empfohlen, sich insbesondere über folgende 
Punkte auszusprechen: 

Freiwillige Verständigung oder gesetzliche Regelung, 
Beschränkung des Konzessionsrechtes der Kantone, 
Monopolstellung der S.K. und дег Е. О. 5., 
Zulässigkeit des Baues von Werken für Energie-Export, 

Verhältnis des Energiebedarfs zur bisherigen Ausbaugrössz. 

Ing. Sommer würde sich auf Punkt a seines Ordnungsantrages 
beschränken. 

Präsident Қойп bringt деп Ordnungsantrag Sommer, Punkt a 
zur Abstimmung; er wird mit allen gegen zwei Stimmen abgelehnt. 

Arch. Hässig zieht den Antrag des Vorstandes der Sektior 
Zürich zugunsten des Antrags Pfleghard zurück. 

Prof. Müller befürwortet ebenfalls Angabe von Leitpunkten, 
wie sie der Antrag Pfleghard vorsieht, für die Durchführung einer 
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Diskussion. Vielleicht könnten als Leiter derselben einzelne Spezia- 
listen noch vorgeschlagen werden. Der Präsident nimmt die An- 
regung zuhanden des C.-C. entgegen. 

Dir. Payot hält den ersten Satz des Antrags Pfleghard für 
genügend. Ausserdem könnte man den Sektionen empfehlen, ein- 
zelne Fragen zu behandeln. 

Dir. Gugler könnte sich dem Antrag Pfleghard anschliessen, 
wünscht aber mehr als den ersten Satz. Auch das Tarifwesen sollte 
behandelt werden. 

Obering. Қ. Dubs empfiehlt Zustimmung zum Antrag Pileghard. 
Wir müssen den Sektionen eine gewisse Wegleitung mitgeben, viel- 
leicht nicht in so starrer Form wie der Vorschlag des Vorstandes 
der Sektion Zürich. Er bittet Dir. Payot, seinen Antrag zu Gunsten 
des Antrages Pfleghard fallen zu lassen. 

Präsident Rohn bringt folgende zwei Fragen zur Abstimmung: 

1. Soll sich das C.-C. an die Sektionen wenden, indem es 
denselben ein kleines Exposé zustellt ohne irgendwelche Wegleitung? 

2. Oder soll es zu diesem Exposé noch Wegleitungen geben 
nach Antrag Pfleghard? 

Die Abstimmung ergibt für Frage 1 14 Stimmen, für Frage 2 
30 Stimmen. Der Antrag Pfleghard ist somit angenommen. 

Präsident Rohn gibt der Hoffnung Ausdruck, dass die Dis- 
kussion in den Sektionen recht rege benützt werde. 


6. Wahl eines neuen Mitgliedes des C.-C.. 
= Präsident Rohn teilt mit, dass Ing. E. Kästli seine Demission 
als Mitglied des C.-C. eingereicht habe. Im Namen des C.-C. spricht 
er Herrn Kästli, der leider wegen Unpässlichkeit nicht anwesend 
ist, als langjährigem C.-C.-Mitglied den herzlichsten Dank aus für 
die geleisteten Dienste und beantragt, ihm im Namen der heutigen 
Versammlung einen telegraphischen Gruss zu übersenden. 

Da es im Interesse der raschen Erledigung von Geschäften 
des C.-C. vorteilhaft wäre, wenn ein drittes Mitglied am Wohnsitz 
des Präsidenten gewählt würde, hat sich der Sprechende mit der 
Sektion Zürich ins Einvernehmen gesetzt und schlägt als neues 
Mitglied vor Prof. C. Andreae. Der Genannte hat sich bereits als 
Sekretär Verdienste um den S. I. A. erworben und auch neuerdings 
als Präsident der Kurskommission. Er bringt zur Abstimmung: 

1. Ob ein Mitglied der Sektion Zürich gewählt werden solle. 

2. Vorschlag des C.-C.: Prof. C. Andreae. 

Beide Vorschläge werden einstimmig angenommen. 

Prof. Andreae dankt für das ihm von der Versammlung ent- 
gegengebrachte Vertrauen und bedauert seinerseits den Austritt 
Kästlis, dessen Anwesenheit im C.-C. als Mitglied des Baumeister- 
verbandes sehr wertvoll war. 


7. Anträge der Sektionen. 

Präsident Rohn: Ausser dem Antrag der Sektion Zürich, der 
bereits unter Traktandum 5 behandelt wurde, ist von der Sektion 
St. Gallen ein Antrag eingegangen, der dann wieder zurückgezogen 
und dem C.-C. unterbreitet wurde. Ferner hat die Sektion La Chaux- 
de-Fonds, die sich heute entschuldigen lässt, den Antrag gestellt, 
es sollte in Zukunft der Jahresbericht auch in französischer Sprache 
erscheinen. Offenbar war der Sektion entgangen, dass bereits seit 
1915 die Publikation abwechslungsweise in deutscher und französi- 
scher Sprache erfolgt. Eine Aenderung dürfte mit Rücksicht auf 
unsere Finanzen nicht am Platze sein. Er schlägt Ablehnung vor, 
wogegen die Versammlung keine Opposition erhebt. 


8. Verschiedenes. 

Dir. Payot ersucht um Aufschluss über den Stand der Wasser- 
messungs-Normen und frägt an, was mit der Kommission zur Auf- 
stellung von Lieferungsbedingungen für den Bezug von Maschinen 
usw. geschehen sei. 

Obering. Dubs erklärt, dass die Aufstellung der Wassermess- 
Normen fertig geworden und vor etwa fünf Wochen die Arbeit dem 
Präsidenten der Wassermess-Kommission abgeliefert worden sei. 
Er hofft, dass die Normen Anfang nächsten Jahres herausgegeben 
werden können. Eine Kommission für Normen in der Maschinen- 
Branche hat nie bestanden, sondern es wurde seinerzeit nur ein 
Initiativ-Comité gewählt zur Bildung einer solchen Kommission. 
Sobald die Arbeiten der Wassermess-Kommission beendet seien, 
werde er an die Aufgabe herantreten. 

Arch. Streit gibt folgenden Vorschlag zur Kenntnis: „Die 
Sektion Bern regt an: Vorschläge für die Wahl der C.-C.-Mitglieder 
sind den Sektionen zwei Monate vor der Wahl schriftlich bekannt- 
zugeben.“ 

Präs. Rohn will die Prüfung dieser Anregung veranlassen. 
Zum Schluss dankt er der Versammlung für das ıege Interesse und 
hofft auf eine zahlreiche Beteiligung an der D.-V. und der G.-V. im 
nächsten Herbst im Bündnerlande. 

Schluss der Versammlung um 18 Uhr. 

Zürich, den 8. Dezember 1923. 

Der Sekretär: M. Zschokke. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 
PROTOKOLL 
der У. Sitzung im Vereinsjahr 1923,1924 
Mittwoch, den 12. Dezember 1923, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 


Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Präsident. Anwesend sind 
130 Mitglieder und Gäste, 

Das Protokoll der IV. Sitzung ist in der Bauzeitung erschienen; 
es wird genehmigt. Der Präsident teilt mit, dass H. Bräm, Architekt, 
Johann Albert Freitag, Architekt, Hans Guyer, Maschinen-Ingenieur 
und Georges de Turbia, Elektro-Ingenieur іп den 5.1 A. aufgenommen 
sind. Ihren Austritt und Uebertritt als Einzelmitglied haben erklärt 
die Ingenieure Albert Huggler und О. Imer infolge Wegzuges. 

Ueber den Vortrag von Architekt Peter Meyer „Architekto- 
nische Reiseeindrücke aus Griechenland“ wird in der Bauzeitung 
ein eingehendes Referat folgen. 

Der von prächtigen Lichtbildern begleitete Vortrag entbehrte 
mit Absicht der kunsthistorischen Seite und wirkte durch die Wieder- 
gabe der rein gefühlsmässigen Eindrücke umso lebendiger. Er bil- 
dete so ein wertvolles Gegenstück zu dem Vortrag, den Prof. Fiechter, 
Stuttgart vor zwei Jahren in unserm Verein über antiken Städtebau 
gehalten hat. 

Der Vorsitzende verdankte den Vortrag aufs beste und wies 
in seinem Schlusswort kurz auf das rein plastische Erfassen bei 
den Griechen, das ausgesprochen räumliche Empfinden in der 
byzantinischen Baukunst hin, zog eine kleine Parallele mit unserm 
heutigen kunsthistorischen Wissen und erhoffte von dem unmittel- 
baren, mehr intuitiven Erfassen historischer Baudenkmäler, wie der 
Vortragende es uns übermittelt hat und wie es von den Architekten 
allgemein geübt werden sollte, auch eine Gesundung unserer heuti- 
gen verworrenen Anschauungen. Die Diskussion wird nicht benützt. 

Schluss der Sitzung 22 Uhr. Der Aktuar: O. C. 


VI. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 16. Januar 1924, 20 Uhr, auf der „Schmidstube“. 


Vortrag mit Lichtbildern 
von Ingenieur Қ. Schneider, eidgenössische Landestopographie, Bern: 
„Der Original-Uebersichtsplan der schweizer. Grundbuchvermessung 
und seine Verwendung als topographischer Plan 
bei technischen Vorarbeiten.“ 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 


Der Président. 
Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
S FT Service Technique Suisse de placement 
æ v е | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 
ZUKICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 3.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 
Es sind noch offen die Stellen: 385a, 405, 415, 417, 418, 420, 
421, 423. 
Selbständiger Konstrukteur mit einigen Jahren Praxis im Bau 
von Rohöl- oder Auto-Motoren (Schweiz). (376 а) 


Techniker mit Giessereipraxis, speziell їп Aluminium; selb- 
ständige Herstellung von Aluminiumgehäusen, Formen, Kernmachen 


(Baselland). (424) 
Selbständiger Konstrukteur für Aufzüge, für sofort (Kanton 
Zürich). (425) 


Chemiker als Betriebsleiter für neu zu gründende Kunstseiden- 
fabrik im Kanton Zürich. Spezialist auf Schiessbaumwolle mit 
bereits ähnlicher Praxis. (426) 

Färberei-Chemiker für textil- und gerbereichemische Produkte. 
Energische Persönlichkeit mit theoretischer und praktischer Aus- 
bildung in der Textilien- und Lederfärbesei, als Betriebsleiter oder 
als Acquisitionsreisender nach dem Auslande. Eintritt sofort. (427) 

Junger, tüchtiger Maschinentechniker mit einiger Praxis im 
allgemeinen Maschinenbau und für Transmissions-Anlagen, deutsch 
und französisch sprechend, für grosses deutsches Eisenwerk mit 
Filialen in Basel und Paris. (428) 

Elektro-Ingenieur, Konstrukteur und Betriebsleiter als techn. 
Direktor einer Fabrik elektrischer Apparate und Fournituren im 
Kanton Zurich. Kennung des ausländischen Absatzgebietes. (430) 

Maschinen- Ingenieur zur Gesamteinrichtung maschineller 
Betriebe (Herstellung kondensierter und pulverisierter Milch). (431) 

Jüngerer, tüchtiger Bautechniker, der speziell im Aufzeichnen 
von Ausführungsplänen und im Detaillieren bewandert ist, für 
Architekturbureau im Kanton Bern. Eintritt sofort. (432) 

Bautechniker, gewandt in Anfertigung von Bau- und Detail. 
plänen. Eintritt sofort. (Kanton Aargau.) (433) 

Deux bons techniciens (dessinateurs d'études), avec expérience 
en charpentes et en constructions métalliques (Alsace). (435) 

Eisenbeton-Techniker mit mindestens zweijähriger Zeichner- 
praxis (Zürich). (438) 

Tüchtiger Bautechn'ker oder Architekt für Bureau und Bauplatz 
in Architekturbureau in Zurich. Eintritt spätestens 1. Februar. (439) 
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INHALT: Kurzer Bericht über die Druckstollen-Versuche der S.B.B. — Bundesbahnen. Elektrizitätsverwertung für thermische Zwecke und Folgerungen be- 
Wir und die Architektur des Auslands (mit Tafeln 7 und 8), — Extra-Schnelläufer- treffend den Energie-Export. — Nekrologie: Ad. Arter-Koch. — Konkurrenzen: Inter- 
Turbinen der А.-С. der Maschinenfabrik von Bell & Cie., Kriens. — Vom romantischen nationaler Wettbewerb für Linoleummuster, — Geschäftliche Mitteilung. — Vereins- 


Zusammenklang der Künste, — Miscellanea : Ingenieur Dr. h. с. Achilles Schucan. Vom 
Einsturz der Bahnhofhalle der S.B.B. in Chur. Hochdruckdampf. Schweizerische 


nachrichten : Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. Sektion Waldstätte 


des S. I. А. $. Т. $. 
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Abb. 7. Lage der Versuchstrecken und geologische Diagnose von Prof. E Hugi im Stollen des Kraftwerks Amsteg. — Längen 1:40000, Höhen 1 : 4000. 


Kurzer Bericht 


über die Druckstollen-Versuche der S.B.B. 
Nach einem Referat von Ing. A. Schrafl, Generaldirektor der S. В. В. 


(Schluss von Seite то.) 


Die Versuche im Stollen des Kraftwerkes Amsteg 
umfassten vier verschiedene Strecken, gemäss Abbildung 7, 
und zwar: | 


l. Eine Strecke von 555 m mit einem Zwischentor, 
das eine Unterteilung der Strecke erlaubte, im gesunden 
kompakten Augengneis zur Prüfung der Dichtigkeit. Beim 
Versuch wurde der Ausbruch unverändert gelassen, es war 
also keine Mauerung vorhanden; Felsspalten und Fugen 
wurden zum Teil ausgestrichen. 


ll. Eine Strecke von 350 m in Biotitgneis. Das Ge- 
stein war hier kompakt, jedoch deutlich geschichtet, im 
untern Teil schiefrig. Bezüglich Wasserdichtigkeit und 
Deformation waren hier Mittelwerte zwischen den besten 
und schlechtesten Partien des Stollens zu erwarten. Auch 
für diese Versuche wurde der Stollen unausgekleidet ge- 
lassen, Felsspalten und Fugen wurden nicht ausgestrichen, 


Ш. Eine Versuchstrecke von 87 m im voraussichtlich 
nicht dichten Serizitschiefer, am untern Ende des Stollens, 
ebenfalls mit einem Zwischentor. Diese Versuchstrecke 
wurde abschnittweise mit verschiedenen Verkleidungen ver- 
sehen. Vier, je 16 m lange Strecken A bis О erhielten 
Stampfbetonverkleidung verschiedener Stärke, die mit Hoch- 
druck- und Niederdruckinjektionen hinterpresst wurde. Eine 
fünfte Strecke, E in Abb. 7, zwischen Tor 8 und 9, wurde 
in drei verschiedenen Zuständen abgepresst und zwar zu- 
nächst nachdem die Ausbruchfläche mit einer hinterpressten 
Betonschicht ausgeglichen war, sodann nachdem sie mit 
einem 22,5 cm starken Betonring verkleidet war und zu- 
letzt nach Anbringen eines armierten Torkret-Verputzes 
innerhalb dieses Betonringes. 

IV. Eine vierte Versuchstrecke von 104 m wurde in 
der Nähe des Wasserschlosses im guten Serizitschiefer des 
Reservoirstollens eingerichtet. Diese Strecke wurde in drei 


verschiedenen Stärken ringförmig betoniert. Bei дег: 
Wiederholung der Versuche wurde gemahlene Schlacke 
als Dichtungsmittel angewendet, und zwar, wie die Bau- 
leitung berichtet, mit Erfolg. 

Und nun die Resultate dieser umfangreichen und 
kostspieligen Versuche. Hier ist zunächst zu sagen, dass 
solche Versuche nur einen Begriff von der Art der hier 
in Betracht kommenden Erscheinungen und von deren 
Grössenordnung zu geben vermögen. Wegen der Ver- 
schiedenheit der Zusammensetzung und Struktur der Fels- 
massen dürfen aber die in Amsteg gefundenen Werte auf 
andere Gesteinsarten nur mit grosser Vorsicht übertragen 
werden. Es ist daher, wenn man sicher und doch öko- 
nomisch bauen will, unerlässlich, dass Versuche, wie sie 
im Amsteger Stollen durchgeführt wurden, in einem, wenn 
auch vielleicht geringeren Umfange bei allen in Zukunft 
zu bauenden Druckstollen vorgenommen werden. 


Die Nachgiebigkeit des unverkleideten Gesteins konnte 
nur im Biotitgneis mit Erfolg und einwandfrei gemessen 
werden. In den übrigen Gesteinen war es wegen der 
Wasserdurchlässigkeit nicht möglich, den unverkleideten 
Felsen unter Wasserdruck zu setzen. Im unverkleideten 
Biotitgneis betrug die Durchmesserdehnung'!) bei до m 
Wasserdruck etwa 5/ mm. Sie nahm fast genau pro- 
portional dem Wasserdruck zu und erschien fast ganz als 
elastische Dehnung. Abb. 8 (S. 28) zeigt als Beispiel das 
Wasserdruck- und Dehnungsdiagramm des Versuches vom 
25. Juni bis 5. Juli 1921 im Biotitgneiss. Es ist zu be- 
achten, dass in sämtlichen Dehnungsdiagrammen die auf- 
getragenen Durchmesserdehnungen nicht allein die Folge 
des entsprechenden Wasserdrucks sind, sondern dass sie 
auch die Einflüsse der Temperaturänderungen auf Instru- 
mente, Verkleidung und Fels enthalten. | 

Im Serizitschiefer der Strecke III wurde der Fels vor 
der Vornahme der Versuche mit einer möglichst dünnen 
aber zugleich wasserdichten Betonschicht verkleidet und 
mit Mörtel hinterpresst. Bei den Versuchen zeigte es sich, 


1) Unter «Dehnung» ist hier verstanden die Verlängerung oder Ver- 
kürsung des Stollendurchmessers. Ж 
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dass die Dehnung äusserst rasch und empfindlich der 
Aenderung des innern Wasserdruckes folgt und dass sie 
ziemlich proportional dem Druck verläuft (Abbildung 9). 
Die Gesamtdehnung im Serizitschiefer war indessen er- 
heblich grösser, als die im Biotitgneis; sie betrug bei 
rd. до m Wasserdruck etwa #/,59 mm, а. h. ungefähr das 
Sechzehnfache derjenigen im Biotitgneis. Die Experten 
glauben, dass etwa 28°/, dieser Dehnung als plastische 
Dehnung anzusprechen sind. Abbildung 10 stellt den Ver- 
such vom 20. bis 27. Februar 1922 in Strecke III mit 
einem armierten Torkret-Verputz 

innerhalb des Betonringes dar. pe = 
Neben den Wasserdruck- und 20” 
Dehnungsdiagrammen ist auch der 
Verlauf der gleichzeitig gemesse- 
nen Temperaturen im Wasser, 
zwischen Beton und Verputz, zwi- 
schen Fels und Beton, und im 
Fels etwa 2,5 m ab Stollenwand 
aufgezeichnet. Abbildung 11 auf 
Seite 29 zeigt den Temperatur- 
Uebergang vom Stolleninnern in 4 
den Fels für einige charakteristi- 

sche Zeitpunkte. 


Die im bessern Serizitschiefer 
des Reservoirstollens ausgeführten 
Dehnungsversuche ergaben, dass 
dort die Dehnung des Gesteins 
ungefähr das Drei- bis Sechsfache 
von jener im Biotitgneis betrug. 

Aus den vorgenommenen Ver- 
suchen leiten die Experten folgende 
allgemeine Schlussfolgerungen über 
die Nachgiebigkeit des Gesteins ab, 
‚wobei die Temperatureinwirkungen 
zunächst ausgeschaltet sind: 


—>— 
2 


Hesseruct ëm 


І. Es besteht tatsächlich eine messbare Nachgiebig- 
keit der Gesteinswandungen im Stollen unter dem Einfluss 
eines innern Wasserüberdrucks, und zwar besteht diese 
sowohl in hartem als auch in gebrächem Gestein. 

2. In gebrächem Gestein ist diese Nachgiebigkeit 
grösser als in hartem Gestein. Sie wird beispielsweise in 
dem beobachteten Serizitschiefer ein vielfaches, schätzungs- 
weise das zehn- bis zwanzigfache von jener in hartem 
Biotitgneis betragen. Diese Nachgiebigkeit liegt bei einem 
lichten Stollendurchmesser von etwa 3,4 m und einem 
innern Wasserüberdruck von 40 m, bezogen auf den Stollen- 
durchmesser, in der Grössenordnung : 

im harten Biotitgneis 

im gebrächen Serizitschiefer 

(beim ersten Abpressen) . von etwa 80/09 mm. 

3. Die Nachgiebigkeit des Gesteins verläuft in der 
gleichen Richtung wie der Wasserdruck, d. h. bei zu- 
nehmendem Wasserdruck nimmt die Dehnung des Stollen- 
Durchmessers zu, bei аһпеһтепдет Wasserdruck nimmt 
sie ab, und zwar folgt diese Verlängerung und Verkürzung 
des mittleren Durchmessers den Druckveränderungen un- 
mittelbar, d. h. ohne merkbare zeitliche Verzögerung. 

4. Die Nachgiebigkeit des Gesteins ist zum Teil 
elastischer und zum Teil plastischer Art, d bh bei Abnahme 
des Wasserdrucks auf den Wert Null geht die Dehnung 
nicht mehr auf den Wert Null zurück. Es bleibt eine so- 
genannte plastische Dehnung zurück. Diese plastische 
Dehnung erschöpft sich nicht beim ersten Versuch. Bei 
wiederholten Versuchen bleibt immer noch ein Rest dieser 
plastischen Dehnung, der nach und nach kleiner wird. 

5. Die Nachgiebigkeit des Gebirges ist bei hartem Ge- 
stein, wie z.B. im Biotitgneis, zum grössten Teil elastischer 
Art. Bei gebrächerem Gestein, z. B. im Serizitschiefer, ist 
ein erheblicher Teil der Dehnung plastischer Natur, und 
zwar mag im letztgenannten Gestein der Anteil der pla- 
stischen Dehnung bei der ersten Abpressung etwa in der 
Grössenordnung von rd. Зо 9/0 der Gesamtdehnung liegen. 


von etwa 5/00 mm, 


Burohmesserdehnung à Dos 
2? 


Juni 7987 


Die plastische Nachgiebigkeit lässt sich im wesentlichen 
dadurch erklären, dass das Gestein mehr oder weniger 
rissig ist, insbesondere in der Sprengzone des Ausbruches. 
Nach der Ansicht der Experten greift die Sprengzone in 
standfestem Gebirge bis etwa 50 cm in das Gebirge hinein, 
während sie bei gebrächem Gestein bis ı m und mehr 
einzudringen vermag. 

Auch die unvollkommene Auflagerung des Beton 
auf dem Gestein kann etwelche Zerdrückungen und Nach- 
giebigkeiten plastischer Art veranlassen. 


ГА е. 7 
Juli 4927. 


Ju 1921 


Abb. 8. Wasserdruck- und Dehnungs-Diagramm” des Versuches vom 25. УІ. bis 5. УП. 1921 | 


im unversleideten Biotitgneis der Strecke Il. 


Die Versuche haben ferner gezeigt, dass sich das 
Gebirge unter dem Einfluss der kalten Stollenfüllung im 
Winter derart abkühlen kann, dass dadurch eine fühl- 
bare Erweiterung des ausgebrochenen Stollenprofils ein- 
tritt. Der Betonring wird alsdann weniger vom Gestein 
gestützt und muss infolgedessen einen grössern Teil des 
Wasserdruckes ашіпеһшеп, als wenn das Wasser wärmer ist. 


Ueber die Wasserdurchlässigkeit der verschiedenen 
Gesteinsarten können auf Grund der angestellten Versuche 
keine zuverlässigen Angaben gemacht werden; die Ver- 
hältnisse sind zu wechselnd und zu verschieden und zudem 
kann eine einzige Spalte oder Kluft das Versuchsresultat 
bestimmen. Wenn dennoch einige Zahlenangaben hierüber 
gemacht werden, geschieht dies pur, um einen ungefähren 
Begriff von der Grössenordnung solcher Verluste zu geben. 
Bei einem Wasserdruck von 35 m betrug der spez. Wasser- 
verlust, bezogen auf 1000 m? Stollenausbruchfläche: ` 

in Biotitgneis . . . 2 . . . . . 0,5-3 век 
in gutem Serizitschiefer des Reservoirstollen 2--7 l/sek 
und in schlechtem Serizitschiefer 12--23 l/sek 


Sämtliche Versuchstrecken, die eine Betonauskleidung 
erhielten, wurden mit Portlandzementmörtel unter 6 at 
Druck hinterpresst und zwar möglichst in der Zone zwi- 
schen Beton und Gestein. Weiterhin hat man noch 
sogenannte Hochdruck-Einpressungen mit Zementmilch 
vorgenommen, indem man Löcher bis etwa 1,50 m in das 
Gestein hineintrieb und hierbei möglichst viele Gestein- 
spalten zu erreichen suchte. Die Hochdruck-Einpressungen 
wurden stellenweise bis zu 14 at Druck getrieben, in der 
Regel jedoch nur bis 12 at. 


Die Zementmengen, die eingepresst werden konnten, 
schwanken selbstverständlich nach der Gesteinsart. Im 
Reservoirstollen wurden pro m! Stollen mit Niederdruck 
etwa 220 kg Portlandzement und 160 kg Feinsand einge- 
presst, hernach unter Hochdruck nochmals etwa 590 kg 
Portlandzement und 35 kg Feinsand. In den Strecken Abis D 
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19. Januar 1924.] 


‘der Versuchstrecke Ш wurden mit Niederdruck rd. 170 kg 
Portlandzement und 95 kg Sand, mit Hochdruck rd. 520 kg 
‘Portlandzement und 13 kg Sand pro m! Stollen eingepresst. 

Nimmt man, um sich einen anschaulichen Begriff von 
der Masse dieser Einpressungen zu machen, an, dass sich 
das gesamte eingepresste Material in einen gleichmässigen 
Ring zwischen Mauerwerk und Felsen legen würde, so 
erhält man im Reservoirstollen einen zusätzlichen Mörtel- 
ring von rd. 4 cm und im Serizitschiefer der Strecke AbisD 
einen solchen Mörtelring von etwa 3 cm Dicke. 


> 


7 Mai 1921. 


Abb. 9. Wasserdruck- und Dehnungs-Diagramm vom 7. Mai 1921, im 
Serizitschiefer mit möglichst dänner Betonausgleichung in Strecke Ill, E 


Die Experten machen in ihrem Bericht auch darauf 
aufmerksam, dass man mit den Zementeinspritzungen vor- 
sichtig zu Werke gehen müsse. Bei zu starker Hinter- 
pressung könne es sich ereignen, dass infolge des äussern 
Druckes im Beton Risse entstehen. Ein solches Zerdrücken 
des Betonmantels durch die Hochdruck-Hinterpressungen 
ist z. B. im Reservoirstollen eingetreten. 

Durch die Abpressproben war man sich darüber klar 
geworden, dass der Fels auf der Strecke 
von Km. o bis Km. 5 des Stollens 
genügend dicht ist, sodass auch bei 
Rissbildungen in der Verkleidung Was- 
serverluste nicht zu befürchten waren. 
Die Verkleidung erfolgte daher auf 
dieser Strecke ohne besondere Mass- 
-паһте gegen Wasserdruck, lediglich 
zum Zwecke der Erzielung eines glatten 
Durchflussprofiles. Auf der Strecke von 
-Km. 5 bis zum Wasserschloss dagegen 
hätten Rissbildungen wesentliche Was- 
serverluste zur Folge gehabt. Man ent- 
schloss sich daher, hier ein kreisrundes 
Profil zu wäblen, weil bei diesem Profil 
die Zugbeanspruchung am gleichmäs- 
sigsten auftritt und die Zuglinie am 
ehesten im Beton verbleibt. Die Ex- ` 
perten sind der Ansicht, dass bei einiger- 
massen nachgiebigem Gestein die Kreis- 
form des Stollens grundsätzlich als 
das zweckmässigste Profil anerkannt 
werden müsse. 

Auf Grund der Ergebnisse der Ver- 
suche im Serizitschiefer, wonach dort 
bei 40 m Wasserdruck eine Verlänge- 

. rung des Stollen-Durchmessers von 
80/100 mm eintrat, versuchte der Experte 
Ing. J. Büchi an Hand der von ihm іп 


Zu 
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der „Schweiz. Bauzeitung“ vom Februar 1921 veröffent- 
lichten Methode zur Berechnung der Betonspannung in 
Druckschächten die nötige Stärke einer nicht armierten 
Betonverkleidung voraus zu berechnen. 

Nach dieser Berechnung wurden drei je 16 m lange 
Verkleidungsstücke von verschiedener Betonstärke obne 
jede Armierung ausgeführt. Nach der Rechnung hätten 
die Zugspannungen in Beton 8 kg/cm? nicht übersteigen 
sollen. Bei den folgenden Abpressversuchen traten aber 
im Beton Risse auf und man musste sich überzeugen, 


Abb. 10. Wasserdruck-, Dehnungs- und Temperaturen-Diagramm, Pebr. 1922, 
in Strecke ІШ, E mit Betonring und innerem, armiertem Torkretverputz. 


dass in nachgiebigem Gestein mit blosser Betonierung 
auch bei sorgfältiger Ausführung nicht, oder wenigstens 


‚nicht mit der nötigen Sicherheit auszukommen sei. In 


Strecken mit geringer Widerstandsfähigkeit des Gebirges 
bleibt daber nichts anderes übrig als eine Armierung 
der Auskleidung. Aus praktischen Gründen gelangte man 
aber dazu, nicht eine eigentliche Armierung des Aus- 
kleidungsbeton vorzunehmen, sondern einen mit der 


den Druckstollen-Versuchen der S.B.B. 


Fels (бегісінекебе) -- 
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Abb. 11. Temperaturen-Verlauf in der Stollenhälle der Strecke ШІ, Е, Јав. /ЕеЫг. 1922. 
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Zementkanone hergestellten Mörtelring, einen „Gunitring“, 
von etwa 7 cm Stärke auf der Innenseite der Beton- 
Verkleidung anzubringen. 

Die Experten geben in ihrem Bericht interessante 
Wegleitungen für die Berechnung der Armierung dieses 
inneren Mörtelringes. Es hat sich aber gezeigt, dass auf 
diesem Gebiete insofern noch eine Lücke besteht, als die 
Eigenschaften dieses ,Gunits“!) insbesondere in Bezug auf 
Dehnung und Zugfestigkeit noch nicht ausreichend bekannt 
sind; diese Eigenschaften müssen noch näher untersucht 
werden, um gestützt auf diese Untersuchungen die Ar- 
mierung solcher Auskleidung auf das wirtschaftliche Mini- 
mum herabsetzen zu können. 


Die Experten machten den Vorschlag, den Gunitring 
auf der ganzen Strecke von Km. 5 bis zum Wasserschloss 
mit Eisen zu armieren, und zwar je nach dem Gebirge mit 
41, 31 oder 21 cm? Eisen pro lfd. m Stollenwandung. Die 
bauleitenden Organe der S.B.B. beschlossen indessen, die 
Armierung, da wo sie angewandt wurde, mindestens 28 ст? 
stark zu machen, dagegen eine Strecke von 453 m über- 
haupt nicht zu armieren. 


Interessant ist nun das Ergebnis der Probefüllungen. 
Vor der Inbetriebnahme des Druckstollens Amsteg wurden 
drei Probefüllungen von grossen Teilstrecken des Stollens 
durchgeführt und zwar 

ı. vom Pfaffensprung bis Km. 1,667 

2. vom Pfaffensprung bis Km. 3,487 und 

3. von Km. 3,487 bis zu den Turbinendüsen. 


Bei der ersten Probefüllung im obersten Teilstück 
des Stollens wurde der Wasserdruck konstant auf rd. 25 m 
Wassersäule gehalten. Hierbei sanken die totalen Wasser- 
verlustmengen im Felsen in der ersten Hälfte des Ver- 
suches von 8 auf 4 l/sek, in der zweiten Hälfte des Ver- 
suches von 7 auf 3 l/sek. Auf 1000 ш? Stollenausbruch- 
fläche bezogen nahm somit der Verlust ab von 0,55 auf 
0,24 l/sek, bezw. von 0,48 auf 0,16 1/ѕек. — Bei der acht 
Tage dauernden Probefüllung in der zweiten Versuchstrecke 
wurde der Druck langsam auf 27 m gesteigert. Hierbei 
verringerte sich die totale Verlustwassermenge von 5 l/sek 
auf Null. — Beim dreitägigen Versuch in der untern 
Stollenpartie wurde zunächst ein Druck von 25 bis 30 m 
hergestellt. Hierbei nahm die totale Verlustmenge von 8 
auf 2 l/sek ab, d h. die spezifische Verlustmenge sank von 
0,53 auf 0,06 l/sek. Später wurde der Wasserdruck auf 
34 m gesteigert und dann wieder auf 30 m abgesenkt. 
Die totale Wasserverlustmenge stieg bei der Druckstei- 
gerung auf 27 l/sek und sank bei der darauffolgenden 
Druckverminderung auf 17 l/sek. Die auffällige Steigerung 
der Wasserverluste bei der Druckerhöhung ist wahrschein- 
lich darauf zurückzuführen, dass das Wasser im hoch ge- 
legenen Entlastungstollen des Wasserschlosses eine Stelle 
erreichte, die noch nicht durch Injektionen abgedichtet 
worden war. 

Die Besichtigung des abgepressten Stollens ergab 
Folgendes: 

a. Zwischen dem Soblen- und Widerlager-Verputz 
der nicht mit Gunit ausgekleideten Strecken zeigten sich 
fast überall wasserführende Poren, aus denen ganz feine 
Wasserfäden in den Stollen zurückflossen. In der guni- 
tierten Strecke traten diese Poren dagegen nur ganz ver- 
einzelt auf. 

b. Auf längere Strecken zeigten sich netzförmig ver- 
teilte äusserst feine Haarrisse im Verputz. 

c. In den mit dem ovalen Stollenprofil ausgeführten 
Strecken traten an mehreren Stellen in den Arbeitsfugen 
zwischen Widerlager- und Sohlenbeton feine Längsrisse 
auf, die aber so fein waren, dass nur eine schwache Be- 
feuchtung der Rissränder durch das hindurchschweissende 
Wasser bemerkt werden konnte. Dies ist dadurch erklär- 
lich, dass in diesen Arbeitsfugen keine besondern Mass- 
nahmen zur Aufrechterhaltung der Zugfestigkeit getroffen 


1) Betr. «Сип» vergl. К. Е. Hilgards Bericht іп «S. В. 2.› vom 
20. August 1921 (Band 78, Seite 92). Red. 
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worden waren; nachdem das Gebirge durch die Abpress- 
Versuche als praktisch dicht erkannt worden war, durfte 
man von solchen Massnahmen absehen. In der vom Seiten- 
stollen 5 an abwärts ausschliesslich kreisrund ausgeführten 
Stollenröhre zeigten sich keine Risse, und zwar weder in 
dem armierten, noch in dem nicht armierten Teil des 
Stollens. . 

Der Stollen des Kraftwerkes Amsteg hat sich daher 
als praktisch wasserdicht erwiesen und er kann infolge- 
dessen als vollständig gelungen gelten. 


| * 


а Die Experten machen in ihrem Bericht der Vollstän- 
digkeit halber noch einige Mitteilungen über die bei den 


Druckstollen des Barberinewerkes und des Kraftwerkes 
Klosters-Küblis von anderer Seite gemachten Beobachtungen. 
( Der Stollen des Barberine Werkes hat eine Länge 
von 2200 m, ein Gefälle von 5°/,, und einen Querschnitt 
von 4,4 m?. Der maximale Wasserdruck steigt am untern 
Ende des Stollens auf 72 m. Das durchfahrene Gebirge 
besteht aus standfestem Gneis und Granit, der von An- 
fang an als ziemlich wasserdicht anzusprechen war. Der 
Stollen ist mit Ausnahme eines kurzen Stückes von 100 m 
beim Stolleneingang unverkleidet. Bei den vorgenommenen 
Abpressversuchen zeigte es sich, dass bei einem Betriebs- 
druck von 45 m ein Gesamtwasserverlust von 5 l/sek auf- 
trat, der sich bei Steigerung des Druckes auf 70 m auf 
15 l/sek erhöhte. 

Der Druckstollen des Kraftwerkes Klosters-Küblis ist 
тобоо m lang und liegt im sogen. Bündnerschiefer, einem 
geschichteten Mergelkalk mit verhältnismässig dichtem Ge- 
füge. Zu Beginn wurden umfangreiche Versuche über die 
Durchlässigkeit des Gebirges und die zweckmässigsten 
Dichtungsmethoden insbesondere mit der Zementkanone 
vorgenommen, ferner wurden zwei Stollenstücke im Aus- 
bruchzustande abgepresst. Ungefähr die Hälfte des Stollens 
konnte mit einem einfachen Gunitüberzug versehen werden, 
während die andere Hälfte mit einer Betonverkleidung und 
einem innern armierten Gunitring ausgerüstet wurde. Die 
Abpressversuche, die bis zu einem Wasserdruck von дот 
gingen, verursachten sozusagen keine Risse im Gunitüber- 
zug. ‚Es darf daraus geschlossen werden, dass dieser Gunit- 
überzug eine ziemlich grosse Dehnungsfähigkeit besitzt 
oder dass das Gestein recht widerstandsfähig ist. Die 
gemessenen Wasserverluste waren praktisch gleich Null. 
Das Werk ist bekanntlich seit Herbst 1921 in Betrieb. 
Eine vor kurzem vorgenommene Revision soll gezeigt 
haben, dass der Gunitüberzug überall intakt geblieben ist, 
trotz oft wiederholter und rasch erfolgter Druckschwan- 


kungen im Tunnel. 
+ 


Der Gesamteindruck, den man beim Studium des 
gründlichen und umfangreichen Berichtes der Druckstollen- 
Kommission gewinnt, und die Experten sagen das übrigens 
selbst in ihrem Schlusswort, ist der, dass es ausserordentlich 
schwer ist und bleiben wird, das Problem der Druckstollen- 
Verkleidung derart abzuklären, dass dessen Lösung aus- 
schliesslich auf rechnerischem Wege möglich wird. Wenn 
man eine sparsame Verwendung der Baumaterialien und 
damit eine ökonomische Bauweise anstrebt, wird man stets 
in erheblichem Masse auf örtliche Versuche und auf die 
Sachkenntnis und Erfahrung der bauleitenden Ingenieure 
angewiesen sein. Es ist dies ein erneuter Beweis dafür, 
dass die Ingenieurkunst nicht so einfach ist, dass jeder 
Beliebige dreinreden und mitreden kann, sondern dass 
auch hier nur ein gründliches Wissen und eine rubige 
Ueberlegung zum guten Ende führen können. 

Die Untersuchungen der Druckstollen - Kommission 
erledigen das Druckstollenproblem nicht, sie tragen aber 
zweifellos in hervorragender Weise zu seiner Abklärung 
bei, und wir sind daher auch diesen Kollegen, die sich mit 
so viel Eifer der Sache angenommen haben, für ihre ver- 
dienstvolle Arbeit zu warmem Danke verpflichtet. 
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DAS NEUE STADTHAUS IN STOCKHOLM 


ARCH. RAGNAR OESTBERG 


OBEN GOLDENER SAAL UNTEN BLAUE HALLE 
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IN KUPFER GETRIEBENE 
FIGUR DER „HELGONET® 
AN DER NORDWAND DES BÜRGERHOFS 


A.-G.JEAN FREY 
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19. Januar 1924. 


Wir und die Architektur des Auslands. 
Von Dipl. Arch. Armin Meili, Lusern. 


(Schluss von Seite 22; mit Tafeln 7 und 8.) 

Wenn wir auf der Westseite des Bürgerhofs der Frei- 
treppe folgen, gelangen wir durch einen mässig hohen, 
säulengetragenen Vorraum (unter dem Goldenen Saal hin- 
durch) in die „Blaue Halle“ (Abbildung 6 und Tafel 7). 
Hier grenzt die Romantik ans Abenteuerliche. Aber auch 
dieser ungemein kühne, vielleicht mehr ап Märchen- 
Schilderungen denn an bestehende Werke gemahnende 
Raum vermag dennoch den skeptischen Besucher zu ge- 
winnen. Allzu gesucht wirkt allerdings die Asymmetrie 
der Treppe, die etwa die gleichen Gefühle auslöst, wie 
jene klassizistischen Symmetrieen А tout prix. Die Wände 
der Blauen Halle sind sehr eigenartig behandelt. Im Gegen- 
satz zum Aeussern wurde hier ein hellroter Backstein ver- 
wendet, den man im fertig gemauerten Zustand mit ziem- 
lich grobem Eisen überarbeitete. Die hochgelegenen Fenster 
sind mit einem Gitterwerk aus Marmor überzogen, ähnlich 
den Kirchen im alten Кот; himmelblaue Baldachine krönen 
diese Fenster. Mitten auf der ebenfalls himmelblauen Holz- 
decke, die die eisernen Fachwerkträger verkleidet, hängt 
ein mächtiger Baldachin. Ein mit Holzgitterwerk einge- 
kleideter Balkon trägt den Spieltisch zu einer Fernorgel, 
deren Ausmündung hoch über der Musik-Estrade (Ostseite 
der Halle) liegt. Wir folgen der Treppe und durchschreiten 
die Estrade, um in den „Dreikronensaal“ zu gelangen, den 
Vorraum zum „Goldenen Saal“ (Tafel 9). 

Wer in den gemessenen Glanz des Goldenen Saales 
eintritt, wird überwältigt, denn dieses Pathos ist echt. 
Glücklich sind allein schon die Verhältnisse von Raum 
und Wandflächen. Die Fenster liegen tief in kreisrunden 
Nischen. Ausser der sehr schönen, hölzernen, blau- und 
graugetönten Balkendecke, sowie dem marmornen Fuss- 


BÜRGERMIOF 


Abb. 6. Grundriss vom I. Stock. — Masstab 1 : 1500. 


boden sind alle Flächen mit Goldmosaik besetzt. In diesen 
edien Wandbelag eingestreut sind naive, anmutige Dar- 
stellungen aus der schwedischen Geschichte vom frühen 
Mittelalter bis auf unsere Tage. Die Kopfwand wird be- 
herrscht von einer gewaltigen, allegorischen weiblichen 
Figur, die die Stadt Stockholm versinnbildlicht. In diesem 
Saale tritt eindrucksvoll das vorzügliche Zusammenarbeiten 
der Maler mit dem Architekten in Erscheinung. Ohne 
Zweifel darf dieses Werk höchster Repräsentation neben 
die besten Beispiele des alten Italien gestellt werden; es 
wird den Vergleich in Ehren bestehen und dabei den 
Vorzug haben, in der Sprache unserer Zeit zu sprechen. 
Zur Illustration schwedischer Freude am Prächtigen möge 
der Leser erfahren, dass zwei Stockholmer Bankmagnaten 
allein je eine halbe Million Kronen an die Ausschmückung 
dieses Saales gestiftet haben. 

Die „Galerie“, eine Wandelhalle an der Südfront. 
ist mit hübschen al secco-Malereien geschmückt. Ihr 
Verfasser ist der Bruder des Königs, der, wie man 
sieht, seine fürstliche Musse recht nutzbringend zu ver- 
wenden weiss. 
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Der Stadtratsaal (Tafel 8) weist sehr eigenartige Pro- 
portionen auf. Während seine Bodenfläche 14 m auf 25 m 
misst, beträgt die Länge über den Tribünen 41 m. Die 
lichte Höhe vom Fussboden bis zur Holzdecke, zur First 
des zwischen den Bindern offenen Dachstuhles, ist 19 m. 
Der Akustik zuliebe sind sämtliche Mauerflächen mit Holz- 
verschalungen unterlegt, die wieder ein dekoratives Rahmen- 
netz von Friesen tragen. Die Kolorierung ist auf das in 
der schwedischen Heraldik bedeutungsvolle „Blotning-rot“ 
abgestimmt. Um der Feudalität nicht zu vergessen, sei 
noch erwähnt, dass über dem Podium des Kleinen Rates 
wiederum ein Baldachin an die erhöhte Autorität dieser 
Körperschaft gemahnt. | 

Neben der hier erwähnten Raumfolge höchster Reprä- 
sentation sei noch in grossen Zügen aufgezählt, welchen 
administrativen Zwecken dieser fünfgeschossige Bau dient. 
Das Tiefparterre enthält die Rechnungsabteilung der 
Wasserleitungswerke, Dienstwohnungen des Maschinisten 
und des Hausmeisters. Um den Bürgerhof gruppiert sich 
der Stadthauskeller, ein der Oe£‘entlichkeit zugängliches 
sehr distinguiertes Restaurant, ein Frühstücksaal für die 
Beamten, sowie die Küchenräume. Im Hochparterre finden 
wir die Liegenschaftenverwaltung, Kammerbureau, Ober- 
abwart und Reserveräume. Die erste Etage (siehe Grund- 
riss Abbildung 6) umfasst die Räume für den Bürgerrat 
und Stadtrat, Präsidentenzimmer, Bibliothek und Konferenz- 
zimmer, sowie die grossen Repräsentationsräume. Die 
Obergeschosse beherbergen verschiedene Abteilungen der 
Liegenschaftenverwaltung, Bureaux des Stadtingenieurs, 
Hoch- und Tiefbauämter, Statistisches Amt, Stadtplanamt, 
Archive des Baukollegiums, Verkehrsamt, Statistisches 
Bureau und Stadtplanbearbeitung. 

* 

Wer das Stockholmer Stadthaus, diesen modernen 
Märchenpalast voll geniessen will, der fahre ihm entgegen 
auf den trägen Fluten des Mälaren-Sees. Fast unvermittelt 
verlässt das Boot jene milde Einsamkeit und eröffnet uns 
den überraschenden Ausblick auf dieses hohe Haus. Wir 
sind uns bewusst, dass weder Gemälde, noch die besten 
Photographien die Wirklichkeit wiederzugeben vermögen. 
Aber die Aufmerksamkeit unserer Schweizer Kollegen 
haben wir lenken wollen auf diese lebensvolle Arbeit Oest- 
bergs und seines Stabes von den Schwesterkünsten. Wir 
wollten damit auch zeigen, dass es heute noch berechtigtes 
Pathos in der Architektur gibt. Nicht jegliches Erheben 
der Stimme, nicht jeder spontane Ausbruch von Begei- 
sterung, nicht jedes Erglänzen edler Pracht ist falsch und 
unecht. Die Baukunst darf nicht herabsinken zum aus- 
schliesslich reinen Zweckhandwerk, sie hat noch höhere 
Ziele, denn sie ist das Kleid der Kultur. 


Extra-Schnelläufer-Turbinen der A.-G. der 


Maschinenfabrik von Th. Bell & Ce, Kriens. 
Von Prof. Dr. 7. Prášil, Zürich. 


(Fortsetzung statt Schluss von Seite 24.) 


3. Organisation der Versuche und Ordnung der Resultate. 

Die Versuche in Kriens wurden in der allgemein 
üblichen Weise mit gleichzeitigen Messungen von Gefälle, 
Ueberfallsmenge, Drehzahl und Bremsbelastung bei einer 
solchen Anzahl von Belastungen durchgeführt, dass eine 
genügende Zahl von Messresultaten für jede eingestellte 
Leitradöffnung erhalten wurde, um durch diese das gesuchte 
Bild der Abhängigkeit der Werte von Moment M, Leistung 
N, und Wirkungsgrad у, zu erhalten. Selbstverständlich 
wurden bei allen Messungen die Forderung des Beharrungs- 
zustandes und der Gleichzeitigkeit beachtet und grund- 
sätzlich darnach getrachtet, Versuchserien mit verschiedenen 

Gefälleinstellungen zu erhalten. 
Im Interesse des klaren Vergleiches wurden die 
Messresultate in bekannter Weise mittels der Beziehungen 
1 Va , 1 Va , 1 1 H 
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Abb. 21. 


Vergleichende Bremsungen mit der Modellturbine Ds = 167 mm mit geradem, kreisrundem Glas-Saugrohr von 1700 mm Länge gemäss Abb. 17, 


bei verschiedenen Leitradöffnungen ; konisches Laufrad nach Abb. 1 rechts, Alle Werte umgerechnet auf konstantes Gefälle Н — 1,0 m. 


bei ge = He umgerechnet; hierdurch wurden tabellarisch 
und graphisch die Charakteristiken für das konstante 
Gefälle Н--і,о m für alle Serien erhalten. (Die Beziehungen: 


асс sn _ D D". 
т. ТҮГЕ 443 VH 4,43 ' 
ы er E 
= Муз" 443 VH 443 


2 = He == а 
stellen die Verbindung dieser Darstellung mit denen des 
Referenten in seinen frühern Studien und Referaten her.) 

Berücksichtigt man, dass der Ausdruck für die spe- 

zifische Drehzahl, unter Benützung obiger Beziehungen, 
wie folgt umgeformt werden kann: 
n UU М, n Ne 
Нн Түн үн ! ү 
so ist ersichtlich, dass man Ше Werte уоп и, ebenfalls іп 
die Charakteristiken für H — 1,0 m eintragen und dann 
durch geeignete Ordnung die Hauptcharakteristik im Koor- 
dinatenfeld #,, О, mit Kurven konstanter Werte von n, und 
n, herstellen kann. Es wurden zu dem Zweck aus den 
Charakteristiken für H = ı,o m Charakteristiken für #, = 
konstant und dann mit Hilfe derselben die Hauptcharak- 
teristiken dargestellt. 

Statt als Koordinatenwerte für die Hauptcharakte- 
ristiken die Werte von м), О, zu nehmen, kann man 
unter folgender Ueberlegung die Werte 
H 
Da 
einführen, mit D, als einen an sich willkürlich anzuneh- 
menden Bezugsdurchmesser; im gegebenen Fall wurde im 
Interesse des praktischen Gebrauches D, gleich der Grösse 
des Eintrittsdurchmessers ins Saugrohr gesetzt; es ist 
nämlich 
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М, = 


D, - бош, D 
Yi ==, D, = азы. ЖИН ы Мады ir. 84,6 > 
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Q О 4,43 Vs D, ыз v 
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Abb. 23. Charakteristik der Turbine D, = 505 mm für n, - konst. . 400 Оті min, 
zusammengcstellt nach den Messungen vom 5.:6. Juli 1922 (Abb. 22). 
(Die PS-Skala entspricht derjenigen in ncbenstehender Abb. 22.) 


Bei proportionaler und konformer Vergrösserung des 
Modells kann nun angenommen werden, dass die Verhält- 
nisse der Geschwindigkeiten zur theoretischen Geschwin- 


digkeit c —Y2 g Н unverändert bleiben, also = und Z für 


konforme Ausführungen konstante Werte haben, sodass die 
ins Koordinatenfeld x,, у, eingezeichnete Hauptcharakteristik 
{йг alle Räder gelten kann, die konform dem Modellrad 
hergestellt sind. Die Benützung dieser Eigenschaft wird 
später bei Besprechung der Resultate erläutert werden. 

Die Ergebnisse der Versuche in Kriens am Modell 
mit П, = 505 mm wurden in dieser Weise durch Haupt- 
charakteristiken zusammengefasst. Die vom Referenten an 
den Modellen durchgeführten Kontrollversuche wurden 
natürlich nur auf Stichproben mit Versuchserien bei einigen 
Leitradöffnungen beschränkt und die Resultate an Hand 
der Charakteristiken für konstante Gefälle verglichen. 

Für die Versuche an der Ausführung in Matte musste, 
da nur Messungen mit hydrometrischen Flügeln möglich 
waren, von einer vollständigen, auch die Wirkungsgrade 
für alle Belastungseinstellungen enthaltenden Untersuchung 
abgesehen werden. Es wurden bei den, für die Beurteilung 
der Garantietüchtigkeit nötigen Einstellungen der Leitrad- 
öffnung Versuche zur Bestimmung der Leistungscharakteristik 
(Leistung in Funktion der Umdrehungszahl) und ferner 
bei den Umdrehungszahlen im Bereich des grössten Wir- 
kungsgrades und im Bereich der grössten Leistung Dauer- 
versuche mit Wassermessungen bei möglichster Erhaltung 
des Beharrungszustandes vorgenommen. Unter Benützung 
der vorhin angegebenen Beziehungen wurden die Resultate 
in gleicher Weise wie bei den Kontrollversuchen geordnet 
und zum guten Vergleich alle Werte für die Modellgrösse 
D, = 505 mm umgerechnet. 


ДЕ; 
900 6 
% 49| воо 
200 3 
700 
боо D 
150 | боо 
5 
400 
ww | 2 
хо 
200 after 
e ТАҚТЫ Leitradoffnung = 1357mm 
400 ЕНЕСІ — Е Bransgefain = 3080 ds ge. 
so o o = 
H 00 200 300 +00 500 600 го аю 90 
n, Өтте Ae: H= 10m 
Abb. 22a. Vergleichende Messungen mit der Modellturbine Ds = 505 mm, 


erstes Betriebsmodell vom Jahre 1921, mit Guss-Saugrohr nach Abb. ЗА. 
(Messungen mit andern Leitradöffnungen sıche Abb. 22b auf nebenstehender Seite.) 
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Abb. 25. Kontroliversuche vom Sept. 1923 mit der Modellturbine Ds = 505 mm 
mit gebogenem Guss-Saugrohr nach Abb. ЗА, verlängert um das Zylinderstäck С. 
(Die ausgezogenen Kurven sind die nach Abb. 22.) | 


Es folgen nun die Versuchsresultate, soweit möglich 
in zeitlicher Reihenfolge unter Berücksichtigung guter 
Vergleichsmöglichkeit. | 


4. Die Versuchsresultate. 


a) Vorversuche im März 1921 am Modell D; = 167 mm, 
mit konischem Gehäuse, geradem Glassaugrohr und Leit- 
apparat mit acht Schaufeln (Versuchseinrichtung gemäss 
Abb. ı7). In Abb. aı sind deren Ergebnisse für Leit- 
schaufelöffnungen 6 = 69,4 mm, 64,9 mm, 49,0 mm und 
18,0 mm durch die Wirkungsgrad- und Konsumkurven für 
Н = 1,0 m dargestellt. 


Mit der Beziehung и; = ж СО erhält тап: 


für A м Uml/min О, lit/sek Ne н; 

69,4 1000 50 o 0,795 728 
69,4 1880 745 0,50 1325 
64,9 1000 45,0 0,84 710 
64,9 1420 55,5 0,80 1095 
49,0 820 36,5 0,88 537 
49,0 1000 39,5 0,875 687 
18,0 1380 47,9: 0,75 940 
18,0 630 17,2 0,59 232 


Diese Resultate erscheinen durchaus geeignet, zur 
Fortführung der Versuche auf grösserer Basis, d. h. mit 
einem grösseren Modell zu ermutigen. 


b) Die grundlegenden Versuche im August 1921 und 
Juli 1922 mit Modell D, = 90; mm und gusseisernem Saug- 
rohr nach Abbildung ;A. Es wurden Versuche mit den Leit- 
schaufelöffnungen 5 = 147,5, 135,7, 113,0, 97,7, 88,0, 
67,0, 61,7, 4:0 mm durchgeführt, deren Resultate auf 
Abbildung 22 für b = 135,7 mm, 113,0 mm, 97,7 und 61,7 mm 


Ns 


„ =1305 
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durch die Kurven für Wassermenge, Leistung, Wirkungs- 
grad, spezifische Drehzahl und Axialschub für H = 1,0 m 
dargestellt sind; in diesen Abbildungen sind die Werte 
für die Zustände bei grösstem Wirkungsgrad, bei grösster 
Leistung und bei grösster spezifischer Drehzahl besonders 
angegeben. | 

In Abbildung 23 sind die Charakteristiken für kon- 
stante Drehzahl, und zwar für я, = 400 in der Minute 
wiedergegeben; für die Aufzeichnung der Hauptcharakte- 
ristik wurden zehn solcher Hilfsblätter für и, = 100 bis 
nı = боо aufgezeichnet. Die aus denselben konstruierte 
Hauptcharakteristik ist in Abbildung 24 auf Seite 35 dar- 
gestellt; sie gibt im Koordinatenfeld x,, у, die Kurven 
konstanter Leitradöffnung, konstanten Wirkungsgrades und 
konstanter spezifischer Drehzahl. Diese Charakteristik er- 
gibt die in der Einleitung angeführten Resultate. 


- Auf Wunsch der Firma wurden im September letzten 
Jahres diese Messungen nochmals kontrolliert, wobei jedoch 
das obere gerade Stück des Saugrohres unmittelbar unter 
dem Laufrad um 218 mm bei soo mm Durchmesser ver- 
längert war; es wurden dabei, wie Abbildung 25 zeigt, 
ähnliche, aber noch günstigere Wirkungsgrade erhalten. 
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- Abb. 26. Versuchsergebnisse mit der Turbine der Zentralo Matte (Sept. 1922), 
reduziert auf die Versuche mit der Modellturbine Ds =- 505 mm. 
Kurven A: Ursprüngliche Messurgen nach Abbildung 22. 
Kurven B: Messungen in Bern ohne Einbauten im Saugrohr. 
Kurven C: Messungen in Bern mit Einbauten und mit Einlaufspirale. 


c) Die Versuche in Matte im September 1922 mit der 
Turbine „Matte“ (D, = 1600 mm), Saugrohr nach Abbil- 
dung 3B. Auf Abbildung 26 sind im Rahmen der mit der 
Modellturbine erhaltenen Resultate die auf D, = 505 mm 
reduzierten Messresultate in Matte eingezeichnet, und zwar 
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Abb. 22b (Fortsetzung von Abb. 22a). Vergleichende Messungen mit der Modellturbine Ds = 505 mm іп offenem Wasserkasten, erstes Betriebsmodell vom Jahre 1921, 
Konstruktion nach Abb. 2 auf Seite 2, mit gebogenem Guss-Saugrohr nach Abb. 3A (ohne das Zylinderstück C), von 3150,mm Länge. 
Aufgenommen am 5. und 6. Juli 1922 bei verschiedenen Leitradöffnungen (die Kurven Sa stellen деп Axialschub dar). 


135.7 mm am Modell) und 356 mm (entspr. 113,0 am Modell). 
Es sind die erhaltenen Leistungskurven und, entsprechend 
der bierbei je vorgenommenen einzigen Wassermessung, 
der dem Messwerte der letzten zukommende Wirkungs- 
grad eingetragen. Diese Darstellung entspricht den auf 
Seite 3 zitierten Mitteilungen der Firma; in den Abbildungen 
sind als Kurve C eingetragen die Versuchsresultate, die 
bei Anwendung von Führungseinbauten im Saugrohr er- 
balten wurden, aber nicht zum Ziele führten. 
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Abb. 27. Versuchsergebnisse mit der Modellturbine Ds = 505 mm (März 1923). 
Kurven A: Ursprüngliche Messungen nach Abb. 22, 
Kurven D: Messungen mit verlängertem Savgrohr, 
Kurven F: Messungen mit endgültig korrigiertem Saugrohr (Abb. 3C) 
(je ohne Einbauten im Saugrohr und ohne Eınlaufspirale). 
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а) Versuche ат Modell D, = роу mit verändertem 
Saugrohr im Märs 1925. Nachdem durch eine Reihe 
orientierender Versuche die Richtung für die Rekonstruk- 
tion des Saugrohres gefunden war, konnten die Modell- 
versuche fortgesetzt werden; Abb. 27 gibt die Resultate 
für die Leitschaufelöffnungen 135,7 mm und 113,0 mm 
und zwar in den Kurven mit Index D die ersten Resultate 
mit bereits verlängertem Unterschenkel, in den ausge- 
zogenen Linien mit Index F die endgültigen Ergebnisse 
mit dem auch in der grossen Krümmung korrigierten 
Saugrohr. Da durch diese Korrektur zwar nicht die mit 
dem Saugrohr nach Abbildung 3A erhaltenen, aber immer- 
hin garantiekräftigen Resultate erreicht waren, so wurden 
die Versuche auch auf kleinere Leitschaufelöffnungen 
ausgedehnt und dann im gleichen Verfahren wie früher 
die Hauptcharakteristik, Abbildung 28, konstruiert; man 
erkennt aus derselben, dass nunmehr der maximale Wir- 
kungsgrad von etwa 85,2 9, bei м, = 650 und bei 80 2/; 
Wirkungsgrad ein #, = 1000 erreicht werden kann. 

e) Kontrollversuche ви d vom März 1923. Die unter 
d) angeführten Versuche mit den Leitradöffnungen von 
135,7 und 97,7 mm wurden kontrolliert; aus der Abbil- 
dung 29, die dem betreffenden Expertenbericht entstammt, 
ist Ше Uebereinstimmung der Versuchsresultate zu er- 
kennen. (Schluss folgt.) 
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Vom romantischen Zusammenklang der Künste. 


Es ist ein Vorzug jedes besseren Skandals, dass er 
dem Gedächtnis nicht zu rasch entschwindet; und der 
Vortrag von Peter Behrens in der Tonballe in Zürich!) am 
13. Dezember 1923 ist jedenfalls von der Mehrzahl seiner 
Hörer als solcher empfunden worden. Die „N. Z. Ze bätte 
sich also ihre Mahnung mit dem Zaunpfabl, auch die 
„Э.В. 2.“ solle endlich dazu Stellung nehmen, sparen dürfen; 
wir bätten es auch ohne sie getan. Da nun aber die 
prinzipielle Ablehnung der Neu-Berliner „Romantik“ kaum 
besser ausgesprochen werden kann, als mit Dr. H. Trogs 
eigenen Worten, sei sein Feuilleton aus „N. Z. Z.“ (Nr. 1765, 
vom 17. Dezember 1923) im folgenden abgedruckt. Unser 
Kunst- und Kulturwart findet mit Recht, es handle sich 
eigentlich gar nicht darum, am Vortrag Kritik zu üben, 
sondern: 

„um entschiedenen Protest zu erheben gegen diese neueste, 
aus dem deutschen Norden und von einem Mann verkündigte Weis 
heit, der unter den ästhetischen Potenzen des heutigen Deutschland 
einen weithin sichtbaren Platz einnimmt. Wir wollen dabei ganz 
absehen von alledem, was Prof. Behrens über den romantischen 
Kulturkreis vorgebracht hat und über die Parallele, die er zu diesem 
ganzen Anschauungs- und Gedankenkomplex der ersten, echten 
Romantik in unserer Zeit nachzuweisen kühnlich unternahm. Der- 
artige Analogien pflegen stets zu hinken, selbst wenn sie historisch 
besser fundiert sind, als dies hier der Fall war. Was aber zum 
schärfsten Widerstand reizen musste, das war das Abbildungsmaterial, 
das als Beleg für diese angebliche Nzuromantik und ihre Empfehlung 
vorgeführt wurde. Es begann mit dem Preis der heutigen russischen 
Kunst, die auf die Schönheit des Ingenieurwesens eingestellt und 
bei der die dynamische Funktion der kunstbildende Faktor sei, die 
Gestaltung des unendlichen Raumes?). Da wurde neben seltsamen 
abstrakten Gebilden und ins Leere quälend sinnlos emporstrebenden 
Konstruktionen auch eine Bühne gezeigt, bei der es weder Vorhang 
noch Kulissen, noch Hintergrund gibt, auf der denn auch nicht alt- 
modisch Theater gespielt wird. sondern wo inmitten des wirr ver- 
stellten inhalt- und zwecklos konstruierten Geräts — Körperakrobatik 
geboten wird. Auch eine aus lauter Flächen und Löchern auf- 
gebaute Plastik, die aus richtiger Entfernung betrachtet ungefähr 
den Eindruck eines Kopfes weckt (was dann besonders schön und 
anregend sein soll, wenn diese möglichst asymmetrisch aneinander- 
stossenden, sich überschneidenden Flächen aus durchsichtigen Glas- 
platten bestehen), fand ihre Empfehlung. Dann wurde für das archi- 
tektonische Schaffen vor allem mit Holland exemplifiziert. Sehr 
bezeichnend aber fiel dabei das Licht nicht sowohl auf die Rotter- 
damer „Klassizisten*, deren Wille zur Sachlichkeit nicht ohne Gefahr 
sei, sondern auf die Amsterdamer ,Romantiker“, die sich bei ihrem 
Bauen bewusst im Gegensatz zur Logik stellen, wobei nur zu sagen 
vergessen wurde, dass diese subjektive Willkür zu einem solch wüsten, 
auf die Länge unerträglichen Manierismus führen kann, dass man 
sich nach der Logik, selbst wenn sie mit einem gewissen nüchternen 
Uniformismus verbunden sein sollte, vielleicht sehr rasch zurück- 
sehnen wird. Man empfand denn auch die ruhige Fassade des von 
Behrens für die Höchster Werke erbauten Verwaltungsgebäudes 
nach diesen Amsterdamer Mustern als wahre Wohltat, wobei man 
nur nicht recht begriff, warum der 
Architekt ein solches Wesen aus 
dem Wechsel verschiedenfarbiger 
Steine machte, als käme das nicht 
auch an Bauten vor, die in keiner 
Weise auf eine durch Sparsamkeits- 


Юч 


gründe bedingte Materialwahl ange- 


wiesen waren, wie denn auch das 
Belegen der Böden mit Mustern aus 
verschiedenfarbigen Steinen etwas 
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1) Den er unter obigem Titel gehalten 


hat, ais Veranstaltung des „Lesezirkel 
Hottingen “. 
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Abb. 29. Kontroliversuche des Experten mit der Modellturbine Ds = 505 mm, im März 1923, 


2) Іп Zürich haben wir solche Gebilde 


in der Itten-Ausstellung des Kunstgewerbe- 


Museums bewundern können, die sich übri- 
репа, wie wir hören, sehr zu Unrecht als 
sozusagen offizielle Ausstellung des staat- 
lichen Bauhauses Weimar ausgab, an dem 
Itten eine Zeitlang wirkte. Red. 
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ist, das vielfach auch da angewendet worden ist, wo solche 
Musterungen des Bodens keineswegs den aus Sparsamkeitsgründen 
ausgeschlossenen Belag mit Teppichen (oder dem modernen Lino- 
leum) ersetzen sollten, sondern wo sie einfach aus Schönheits- 
gründen entstanden. Die Hofpartie des Behrens-Baues mit ihren 
bedrohlichen orgelpfeifenhaften Gebilden den Pfeilern entlang bewies 
dann freilich nur zu klar die Ausschaltung des Logischen, ohne 
dass man deshalb irgendwie in romantische Schwingungen geriet. 
An dem aus einer Arbeitsgemeinschaft von Künstlern für die letzte 
Münchner Gewerbeschau hervorgegangenen kapellenartigen Bau für 
eine Ausstellung kirchlicher Kunst wurde dann die Sichtbarmachung 
des Dachstuhls hervorgehoben, als wäre das etwas so ungeheuer 
Neues. Neu war dann freilich die Art, wie ein überbarocker, gräss- 
lich verzerrter Crucifixus in diesen Dachstuhl hineingehängt wurde, 
was der Vortragende begeistert pries, wie ihm denn überhaupt 
aus der quälenden, stechenden baulichen Unruhe dieses Raumes 
ein wertvoller Impuls für modernen Kirchenbau auszugehen schien, 
da ja doch der Kirchenbesucher in erster Linie einer solchen 
möglichst unruhvollen Umgebung für seine innere Sammlung zu 
bedürfen pflegt. 

Den Vogel aber schoss dann das Haus ab, das sich der 
bekannte Plastiker Hoetger gebaut hat!). Mauerflächen, die mög- 
lichst uneben und rauh gelassen und jeden Augenblick durch einen 
herausspringenden unbehauenen Stein oder einen eingefügten (uralten) 
Eichenstrunk oder durch völlig willkürlich verzettelte dekorative 
Skulpturen zerrissen werden. Die Türformen entsprechen dieser 
völlig wild gewordenen, allem Symmetrischen totfeinden Phantastik 
und ein Interieur mit einem Erker, der von einem veritablen, mäch- 
tigen Baumastfragment überschnitten wird und in dem es weiterhin 
seltsam widrige Steinlagerungen am Boden gibt, gemahnt eher an 
Hundings Hütte als an einen Raum, wo Menschen unserer Tage 
ihr Behagen finden sollen. Wenn das Romantik ist, so ist es die 
schlechteste, geschmackloseste, aufgeblasenste, lächerlichste Roman- 
tik, die man sich denken kann; und einen Künstler ernst zu nehmen, 
der ein Bedürfnis empfindet nach solcher barbarischen Theatralik, 
fällt ungemein schwer. 

Auch unsere Gartenanlagen sollen romantisiert werden. Nur 
nichts von Architektonik, von gepflegten, gangbaren Wegen, regel- 
mässiger Pflanzenanordnung, sondern alles Natur („nur für Natur 
hegt er Sympathie“), möglichst unberührte, in ihrem wilden Wachs- 
tum ungestôrte; sogar das dürre Laub auf den Wegen soll man 
nicht wegräumen, damit sein Rascheln das Gefühl des Herbstes recht 
wachhalte und verstärke. Man hat vor nicht gar so langer Zeit die 
mittelalterliche Butzenscheiben-Romantik erlebt, und man hat sie 
mit Spott davongejagt;; nun musste man erleben, dass ein Peter Behrens 
solch falsche Gartenromantik anpreist. Er hat darum auch kein 
Wort der Anerkennung für die heutigen deutschen Ansiedelungen; 
das ist ihm alles zu gleichförmig, zu naturfern, zu wenig boden- 
ständig gewachsen. Als wenn man eminent wichtige ökonomische 
Bedürfnisse mit solch ästhetisierender Pseudo-Romantik befriedigen 
könnte. Die Poesie, die dem Deutschen im Віше steckt, ist gewiss 
etwas Schönes; ob aber den Tausenden, denen etwa in Ostpreussen 
ihre Dörfer von den russischen Truppen niedergebrannt wurden, die 
Möglichkeit, zu neuen Wohn- und Arbeitstätten zu kommen, nicht 
doch wesentlich wichtiger war als ein langsames organisches, poetisch 
stimmungsvolles Wachstum solcher Siedlungen? 


Zum Schluss dann noch das Unfasslichste; das Lichtspiel, 
vulgo Kino, ist heute noch nicht sensationell, gruselig genug. Um 
diesem Mangel abzuhelfen, entstand jetzt mit einem gewaltigen 
Kapital (das man in dem Deutschland, dessen Not uns so eindring- 
lich ans Herz gelegt wird, noch immer für derlei zur Verfügung 
zu haben scheint) ein Nibelungen-Film, von dem wir drei effektvoll 
auf Licht- und Schattenwirkungen gestellte Proben zu geniessen 
bekamen undin dessen Schilderung der Vortragende geradezuschwelgte. 
Alles ist echt und solid bei diesem Film, die Kleider wie Speise 
und Trank, die da den Burgunden an Etzels Hof serviert werden, 
und damit eine brutale hunnische Orgie, damit hunnische Wildheit 
und Grausamkeit recht lebenswahr gekurbelt werden konnten, machte 
man die Darsteller in einem Kellerraum mit Musiklärm halb verrückt, 

t) Das ist derselbe, der seinerzeit für die Keks-Firma Bahlsen in Hannover 
eine Fabrik in ägyptischem Stil gebaut hat; die Packung der Leibnitz-Keks heisst 
nämlich ,Tet*, das sei ein altägyptisches Wort und bedeute Ewig, ausserdem lässt 
sichs nett monogrammartig stilisıeren; wenn aber einer dieses gute Reklame-Mätzchen 


als architektonischen Zeitgedanken einem Riesenbau zu Grunde legt, ist über ihn wohl 
weiter nichts mehr zu sagen. Red. 
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steckte man einen grossen, zu diesem Zweck errichteten Holzbau 
für die Schlusskatastrophe der Mannen Gunthers durch Krimhilds 
Rache in Brand, der den Acteurs sogar Lebensgefahr drohte. 

Derartiges erscheint also heute einem Peter Behrens als 
romantische Neukultur; für Derartiges glaubt er auch ausserhalb 
seines gequälten Landes Propaganda machen zu sollen. Das war 
— ich stehe nicht an, das Wort auszusprechen — einfach empörend. 
Man sah an diesem Abend in ein wahres Chaos hinein. Mit dem 
Begriff Romantik dieses zu bekränzen, geht nimmermehr an. Wir 
wahren uns das Recht, dagegen mit aller Energie zu protestieren 
und wollen nur hoffen, dass der schlechte Samen, der an diesem 
Abend ausgestreut wurde, bei uns nicht aufgehen werde. Das wild 
Emporwachsenlassen des Unkrauts neben den „kostbarsten“ Blumen 
und Sträuchern will auch Peter Behrens in seinem romantischen 
Garten nicht zulassen. Sozusagen sein ganzer Vortrag war aber 
solches Unkraut, das die Lehrer, die unsere Kunstjünger erziehen, 
mit Stumpf und Stil auszurotten die Pflicht haben.“ — 

ж 

Wir haben dem nichts hinzuzufügen; es ist wirklich 
ein wildromantischer Zusammenklang von Kunst und Valuta 
gewesen. Anhand von Bildern aus deutschen Zeitschriften 
werden wir gelegentlich auf diese architektonische Seite 
unseres Kultur-Debäcles zurückkommen. 

Die Redaktion der ,S. В. Z.“ hat einige Exemplare 
dieser Nummer an die Geschäftsstelle des „Deutschen 
Werkbundes“ (Berlin, Schöneberger-Ufer 36a) gesandt; wir 
sind gespannt, wie sich diese deutsche Kulturbehörde zur 
Ausland-Propaganda ihres Vorstandmitgliedes Peter Behrens 
äussern wird. P.M. 


Miscellanea. 


Ingenieur Dr. h. c. Achilles Schucan, gewesener Direktor 
der Rh. B., erfüllt heute sein 80. Lebensjahr. Der іп Zürich-Enge 
lebende verehrte Jubilar darf auf eine erfolgreiche Lebensarbeit 
als Ingenieur bei Bahnbauten im Ausland, als Kontrollingenieur beim 
Eisenbahn-Departement in Bern, als Direktor der Seetalbahn, als 
Bauleiter und Direktor der Landquart-Davoser-Linie und nach 
deren Uebergang an den Kanton Graubünden als Direktor und 
Direktionspräsident der Rhätischen Bahn zurückblicken. Von 1858 
bis 1918, also volle 30 Jahre, hat Ingenieur Achilles Schucan den 
Ausbau und Betrieb des Bündnerischen Schmalspurbahn-Netzes in 
vorbildlicher Gewissenhaftigkeit und Aufopferung geleitet, und es 
war eine wohlverdiente Ehrung, als ihn vor zehn Jahren die Eid- 
genössische Technische Hochschule für diese ebenso grosse und 
schwierige, wie glücklich vollendete Lebensaufgabe zum Ehrendoktor 
der Technischen Wissenschaften ernannte. Der an der Entwicklung 
der Bündnerbahnen ebenfalls an erster Stelle mitarbeitende damalige 
Verwaltungsratspräsident der Rh. B. und spätere Minister Dr. A. 
von Planta sel. sagte in seiner Jubiläumsrede am 8. Februar 1913: 

„Dem Danke nach aussen habe ich einen solchen nach innen 
anzufügen an den Mann, der heute vor 25 Jahren an das Steuer 
des jungen Unternehmens gestellt wurde und der es seither mit fester, 
niemals erlahmender Hand durch alle Klippen und Fährlichkeiten 
hindurch geleitet hat, an Herrn Ingenieur Achilles Schucan, den 
hochverdienten Präsidenten unserer Direktion. 

Ich bin glücklich, als Sprecher des Verwaltungsrates diesem 
Manne tiefgefühlten Dank sagen zu dürfen für das Viele und Grosse, 
das er uns in diesem Vierteljahrhundert getan hat, für den nimmer- 
ermüdenden Fleiss, mit dem er unablässig für unsere Sache gewirkt 
und für die beispiellose Treue und Selbstlosigkeit, mit der er sein 
reiches Wissen und Können in den Dienst dieser Sache gestellt 
hat. Gerecht und unparteiisch nach oben wie nach unten, streng 
sachlich in der Erfassung aller Aufgaben, wohlmeinend für seine 
Untergebenen und treu besorgt um deren Wohlergehen, ein Vorbild 
für alle in der Gewissenhaftigkeit seiner Pflichterfüllung, anspruchs- 
los und bescheiden wie ein wahrhaft Grosser, so hat Schucan für 
unsere Sache gewirkt und so möge er uns noch lange Jahre erhalten 
bleiben! Ich kann dem Manne kein schöneres Zeugnis ausstellen, 
als die Versicherung, dass das Vertrauen, das ihn vor 25 Jahren 
an diesen schwierigen und verantwortungsvollen Posten berufen 
hat, heute noch so fest und so unerschütterlich besteht, wie der 
Glaube an die Güte und Grösse des Werkes, das sein Lebenswerk 
geworden ist.“ 


19. Jannar 1924.) 
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Wohl alle Bündner, die unsere Verkehrsentwicklung verfolgt 
haben, in erster Linie alle frühern und jetzigen Rnätischen Eisen- 
bahner verbinden am 19. Januar mit der herzlichsten Gratulation an 
den hochverehrten Jubilaren den tiefgefühlten Dank für das Werk, 
das er seiner engern Heimat geschaffen hat. С.В. 

Zum Einsturz der Bahnhofhalle der $. В. В. in Chur. 
Wie durch die Tagesblätter bereits bekannt wurde, ist die Bahnhof- 
halle Chur am 10. Januar 1924 um 1 Uhr morgens eingestürzt. Diese 
Halle war im Jahre 1859 erstellt worden und glich in mancher Be- 
ziehung anderen, unter der Leitung des bekannten 
Ingenieurs Etzel in der Anfangszeit des schweize- 
rischen Eisenbahnwesens ausgeführten Hallenbauten 
Die durch eichene Säulen gestützten 14 Binder von 
13,50 m Stützweite bestanden aus kräftigen, Чап, 
nenen Kanthölzern und schmiedeisernen Zugstangen 
während für die Verbindungs- und Versteifungsteile 
Gusseisen Verwendung fand; die Eindeckung bestand 
aus einer dichten Bretterverschalung und Falz- 
ziegeln, die Dachneigung betrug 25°. 

Der Einsturz der Halle erfolgte plötzlich und in 
der ganzen Länge von 52 m, glücklicherweise ohne 
Personen zu verletzen und ohne im übrigen sehr 
bedeutenden Schaden an den unter und neben der 
Halle stehenden Eisenbahnwagen anzurichten. Die 
Aufräumungsarbeiten begannen noch in der gleichen 
Nacht und waren mittags beendigt. Um den Betrieb 
rasch wieder aufnehmen zu können, war Eile bei 
diesen Arbeiten geboten; es wurde daher auch 
davon abgesehen, Erhebungen zu machen, auf die 
sich eine Erklärung des Einsturzes stützen könnte. 

Die Besichtigung der aufgeräumten Trümmer er- 
gab, dass weder die Eisenteile wesentliche Ab- 
rostungen erlitten hatten, fnoch die Holzteile erhebliche Fäulnis- 
erscheinungen aufwiesen. Es ist daher ausgeschlossen, dass der 
Einsturz hierauf zurückgeführt werden könnte. Auch die eisernen 
Zugstangen waren nach dem Einsturz zum grössten Teil ganz, 
während dagegen die meisten gusseisernen Versteifungsteile in 
viele Stücke zerbrochen waren. An diese, die zugleich die Ver- 
steifung zwischen Bindern und Säulen bildeten, schlossen auch 
die Zugstangen an. Es muss also angenommen werden, dass diese 
Versteifungsteile, die zudem viele alte Anrisse zeigten, die Schuld 
ат) Einsturz der Halle tragen. Eine Bestätigung hierfür bildet die 
Aussage des Nachtwächters, der eine halbe Stunde vor dem Einsturz 
der Halle ein Krachen im Holzwerk und den Bruch eines solchen 
Versteifungsteiles (Konsole) beobachtete; eine Meldung dieses Vor- 
kommnisses unterblieb, weil zunächst nichts weiter feststellbar war. 

Zurzeit wird versucht, die bei den Aufräumungsarbeiten durch- 
einandergeratenen Eisenteile wieder zusammenzustellen und im 
Anschluss daran eine einwandfreie Erklärung des Einsturzes zu 
geben. Sofern sich hierbei interessante Feststellungen machen 
lassen, soll später darüber berichtet werden. Immerhin mag bereits 
heute schon darauf hingewiesen werden, dass neben material- 
technischen Mängeln eine Ueberlastung des Daches durch Schnee 
den Einsturz der Halle verursacht hat. Das an mehreren Stellen 
auf dem benachbarten Aufnahmegebäude erhobene Gewicht des 
Schnees betrug bei einer Schneehöhe von 50 bis 70 cm rund 180 
bis 250 Кр/т!; bei dem höheren Betrag ist die vielfach zwischen 
der Schneedecke und dem Dach vorhandene Eisschicht inbegriffen. 
Nach der Eidg. Verordnung für Eisenbauten sind bei einer Höhenlage, 
wie sie Chur besitzt (587,50 m ü. М.), nur 87 kg/m? Schneedruck 
in Rechnung zu stellen. Der wirkliche Schneedruck hat also rund 
das Zweieinhalbfache dessen betragen, was die genannte Verordnung 
zur Berechnung solcher Dächer vorschreibt. 

Diese Feststellung stimmt überein mit unsern frühern Mittei- 
lungen über effektive Schneedrücke auf Dächern, an die bei diesem 
Anlass erinnert sei. So hatte schon im Winter 1906/07 Ing. S. de Perrot 
in Neuenburg für zusammengesinterte Schneedecken Gewichte von 
575 bis 600 kg/m? Masse, bezw. tatsächliche Schneela:ten auf 
Dächern von 360 bis 480 kg/m? Grundrissfläche beobachtet '). 
Angeregt durch jene Mitteilung hat dann Dr. Ing. L. Schaller in 
Danzig, gestützt auf Erhebungen in verschiedenen Höhenlagen Deutsch- 
lands, eine einfache Formel aufgestellt‘), nach der sich für die Halle 
in Chur die Schneelast zu 153 kg/m? ergibt, was nach den obigem 
u 1) „S.B.Z.“, Band 49 (2. März 1907). з) „S. В. Ze, Band 55 (5. März 1910). 


22. Aug. 1843 


ADOLF ARTER-KOCH 


MASCHINEN-INGENIEUR 


Ausführungen der Wirklichkeit schon bedeutend näher kommt. Auch 
die Herren Architekten, die flache Dächer lieben, werden gut tun, 
diese Untersuchungen zu beachten. 

Hochdruckdampf. Auf Veranlassung des Vereins Deutscher 
Ingenieure findet gegenwärtig (am 18. und 19. Januar) in Berlin eine 
„Tagung für Hochdruckdampf“ statt, die eine Aussprache über alle 
Fragen bezweckt, die mit der Verwendung von Hochdruckdampf 
(über 50 at) verknüpft sind. Gewissermassen als Einführung dazu 
gibt die „Z. У. D. 1.“ ihr letztes Dezemberheft (Nr. 52) als Fachheft 
„Hochdruckdampf“ heraus. Es enthält Aufsätze von 
Dir. О. Н. Hartmann (Kassel) über den heutigen Stand 
des Höchstdruck-Dampfbetriebes für ortsfeste Kraft- 
anlagen in den verschiedenen Industrieländern, von 
W.G. Noack, Oberingenieur von B.B.C. (Baden) 
über Hochdruck und Hochüberhitzung, von Ingenieur 
H. Gleichmann, Berlin-Siemensstadt über Höchst- 
druck und Energiewirtschaft, und von Prof. E /оѕѕе 
und Prof. A. Stodola über Leistungsversuche einer 
Gegendruck - Druckturbine der ersten Brünner Ma- 
schinenfabriks-Gesellschaft. Den Schluss des Heftes 
bildet eine kurze Beschreibung der 1000 kW Ver- 
suchsanlage in Rugby, in der in einem Kessel der 
Benson Engineering Co. London der Dampf im kriti- 
schen Zustand (225 at, 374°C) erzeugt wird, um, 
auf 105 at abgedrosselt und auf 420° С überhitzt, 
in einer von der English Electric Co. in Rugby ge- 
bauten Hochdruckturbine bis 14 at herab verwertet 
zu werden. Wir werden auf diese Anlage, die ihrer 
Fertigstellung entgegengeht, zurückkommen. 

Schweizerische Bundesbahnen. Der Verwal- 
tungsrat derS.B.B. hat die Bestellung von 57 elek- 
trischen Lokomotiven und 8 Motorwagen genehmigt. 
Diese Bestellung betrifft 20 Schnellzug-Lokomotiven Typ 2C1 mit 
Einzelachsantrieb Brown Boveri & Cie. (vergl. Bd. 80, S. 13, 8. Mai 
1922), 30 Schnellzug-Lokomotiven Typ 2C 1 mit Stangenantrieb und 
elektrischer Ausrüstung der Maschinenfabrik Oerlikon (vergl. Bd. 78, 
Seite 136, 10. Sept. 1921) und 7 Schnellzug-Lokomotiven Typ 1C1 
mit Einzelachsantrieb der Ateliers de Sécheron (ve gel. Ва. 81, S. 270, 
2. Маі 1923). Die Motorwagen, die ebenfalls der Genfer Firma іп 
Auftrag gegeben wurden, entsprechen der in Bd. 82, S. 13 (7. Juli 
1923) beschriebenen Ausführung. 


Elektrizitätsverwertung für thermische Zwecke und 
Folgerungen betreffend den Energie-Export. In diesem inNr. 1 
erschienenen Aufsatz ist auf Seite 12, Spalte rechts, 22. Zeile von 
oben ein sinnstörender Druckfehler zu berichtigen; es entfallen nicht 
2,5, sondern 2/5 des Gesamtanschlusses auf thermische Verwendung. 


30. Dez. 1923 


Nekrologie. 


Т Ad. Arter-Koch, eines der ältesten Mitglieder der G. E. P., 
hat am 30. Dezember 1923 das Zeitliche gesegnet. Er feierte noch 
Weihnachten im Kreise seiner Angehörigen, erkrankte dann an 
Lungenentzündung und starb friedlich nach kurzem Krankenlager, 
so wie er es sich immer gewünscht hatte. Ad. Arter erblickte das 
Licht der Welt am 22. August 1843 in dem von seinem Grossvater 
am Klosbach erbauten Hause zum „Echo“, wo er eine frohe Jugend- 
zeit verlebte. Von der Zürcher Kantonschule kam ег 1861 an das 
Eidg. Polytechnikum, das er 1865 als Maschineningenieur verliess. 

Nach Vollendung seiner Fachstudien wandte sich Arter der 
Textilindustrie zu, arbeitete zunächst zwei Jahre in der Baumwoll- 
spinnerei Imhof Biunner & Cie. in Freienstein, dann abwechselnd 
in England und in der Baumwollspinnerei Cham, um schliesslich, 
nach einer langen und aufschlussreichen Studienreise durch Nord- 
amerika, 1871 die Baumwollspinnerei Matzingen bei Frauenfeld als 
Besitzer zu übernehmen und zu betreiben, anfänglich an Ort und 
Stelle wohnend, später von Zürich aus die Leitung führend. 
Ad. Arter-Koch war ein grosser Naturfreund, der sich bis an sein 
Lebensende an langen Spaziergängen erfreute; er interessierte sich 
sehr für Kunst und bautechnische Fragen und war auch stets ein 
aufmerksamer Leser der „Schweiz. Bauzeitung“. Zuvorkommend 
gegen Alt und Jung war er ein grosser Wohltäter besonders der 
Jugend, förderte die Pestalozzihäuser der Stadt Zürich und die 
Kommission für hilfsbedürftige Kinder im Bezirk Zürich, und er 
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setzte seinem edlen Wirken die Krone auf, indem er das grosse 
„Artergut“ zwischen Klosbach- und Minervastrasse durch letztwillige 
Verfügung als unüberbaubaren öffentlichen Park der Stadt Zürich 
vermachte und sein Wohnhaus zu einem städtischen Jugendheim 
bestimmte. Bei allen, die ihn zu kennen das Glück hatten, wird 
Adolf Arter in bester Erinnerung fortleben! 


Konkurrenzen. 


Internat. Wettbewerb für Linoleummuster der italienischen 
Zeitschrift „Arte Рига е Decorativa“. Zur Teilnahme zugelassen 
sind italienische und ausländische Architekten, Maler und Graphiker. 
Das Preisgericht besteht aus Ugo Ojetti (Vorsitzender), Architekt 
С. U. Arata, Raff. Calzini, Ing. Р. Piazzini, Architekt Alfred Altherr 
(Direktor des Kunstgewerbemuseums Zürich), E. R. Weiss (Professor 
des Kunstgewerbemuseums Berlin) und A. Giacconi (Direktor der 
ausschreibenden Zeitschrift); technischer Berater ist Ing. U. Fratini, 
Direktor der Linoleumfabrik Giubiasco. Die Preise sind: I. = 5000 Lire, 
11. = 3000 Lire, drei Ш. zu je 1000 Lire, weitere Preise und Ankäufe 
(zu min. 500 Lire) 4000 Lire, somit insgesamt 15000 Lire. Prämiierte 
und angekaufte Entwürfe werden Eigentum der „Arte Pura e Decora- 
буа”. Jeder Bewerber darf höchstens drei Entwürfe einreichen, Ein- 
gabe-Termin ist der 31. März 1924; Adresse: Direktion der „Arte 
Рига е Decorativa“, via Ciovasso 4, Milano. Das dreisprachige 
Programm kann dort bezogen werden und liegt überdies auf der 
Redaktion der „S. B. Z.“ zur Einsichtnahme auf. 


Geschäftliche Mitteilung. 

Infolge vermehrter Nachbestellungen sind wir in der Lage, 
eine Anzahl unbeschädigter Exemplare der bei uns vergriffenen 
Nummern 3, 7 und 16 von Band 81 (vom 20. Januar, 17. Februar und 
21. April 1923) zum Preise von 1 Fr. (bei frankierter Rücksendung) 
zurückzukaufen. Administration der 5. В. Z. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Mitteilung des Sekretariates. 

Wir machen unsern Mitgliedern die Mitteilung, dass die Firma 
Gebr. Fretz A. G., Verlag der Zeitschrift „Das Werk“, schweizerische 
Monatsschrift für bildende und angewandte Kunst, Organ des В. $. А. 
und des S. W. B., ab Neujahr 1924 den Mitgliedern des S. 1. A. das 
Blatt zum nämlichen ermässigten Bezugspreis von 18 Fr. (statt 24 Fr.) 
anbietet, wie den Mitgliedern des B.S. A. und des S.W.B. Probe- 
hefte oder Prospekte werden vom Verlag direkt und gratis versandt. 
Wer von dieser Vergünstigung Gebrauch zu machen wünscht, möge 
dies unter Angabe der genauen Adresse unserm Sekretariat mitteilen, 
das die Bestellungen mit der Bescheinigung der Mitgliedschaft im 
S.1. A. an den Verlag weiterleiten wird. 

Die Beziehungen zu unsern eigenen Vereinsorganen sollen 
hierdurch in keiner Weise berührt werden. 

Zürich, im Januar 1924. Das Sekretariat. 


Sektion Waldstätte des SS LA. 


Jahresbericht 1922 23. 

Ueber Vereinstätigkeit in der Sektion Waldstätte im Vereins- 
jahre 1922 23 geben die folgenden Aufzeichnungen Aufschluss: 

1. Am 19. Oktober 1922 wurde in Verbindung mit der Neuen 
Helvetischen Gesellschaft in Luzern ein Vortragsabend abgehalten, 
ап dem Direktor W. Stauffacher aus Basel mit Lichtbildern „Streif- 
lichter aus der Rheinschiffahrt“ vorführte. 

2. Am 2. November 1922 hielt Nationalrat A. Кигег aus Olten 
in einer Versammlung unserer Sektion mit dem Gewerbeverband und 
dem Handels- und Industrieverein der Stadt Luzern ein Referat über 
die Vermögensabgabe-lnitiative. 

3. Am 9. November 1922 fand die Generalversammlung statt. 
Der Jahres- und Rechnungsbericht wurde verlesen und genehmigt. 
In der Zusammensetzung des Vorstandes trat keine Aenderung ein. 

4. In der Sitzung vom 23. November 1922 wurden die Mit- 
glieder in zwei verschiedene Gebiete eingeführt, indem sie erstens 
Dir. X. Probst, Ing., in einem Vortrage mit einer Frankierstempel- 
maschine als Neuerung auf dem Gebiete des Postwesens bekannt 
machte und eine solche vorführte. Im zweiten Teil der Sitzung 
referierte Ober-Maschineningenieur W. Müller über die zukünftige 
Organisation des Maschinendienstes der S. В. B., wobei er die bis- 
her bestehende und die neu projektierte Organisation bei der General- 
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und. den Kreisdirektionen klarlegte und dann auf die Frage der 
Verschmelzung der Fahrdienst- und Betriebsabteilung zu sprechen 
kam, die zu einer regen Diskussion Anlass gab. 

5. Am 2. Dezember 1922 hörte die Sektion auf eine Einladung 
der Naturforschenden Gesellschaft Luzern einen Vortrag von Ing. 
М. Roš aus Baden über „Unsere eisernen Fachwerkbrücken im Lichte 
der Theorie und der Wirklichkeit.“ 

6. Am 7. Dezember 1922 war die Sektion an eine Sitzung 
des Gewerbeverbandes der Stadt Luzern eingeladen zur Abklärung 
der Opportunität und des Zeitpunktes über die Abhaltung einer 
grössern Gewerbe-Ausstellung in Luzern. 

7. Den 8. Dezember 1922 veranstaltete die Sektion im Verein 
mit andern städtischen Gesellschaften einen Vortragsabend mit 
Lichtbildern, an dem Dr. W. A. Braun, Professor an der Columbia- 
Universität in New-York in einem Referate, betitelt „Aus dem Leben 
Amerikas“, Bilder entwarf über das Wesen der amerikanischen Kultur 
und seiner Hochschulen. 

8. Am 21. Dezember 1922 hielt Ing. P. Béitinër einen Vortrag 
mit Lichtbildern über „Technische Fortschritte im Bau hydro-elek- 
trischer Anlagen“. 

9. In der Sitzung vom 18. Januar 1923 berichteten die Archi- 
tekten ZE Vogt und A. v. Tetmajer über „Das neue Bankgebäude 
der Schweizerischen Kreditanstalt in Luzern“. Nachdem der erste 
Referent einen Ueberblick über die Baugeschichte, Plankonkurrenz, 
Bauausführung und Organisation des Baues gegeben, behandelte der 
zweite einige Einzelheiten ūber die Fundations- und Betonarbeiten. 

10. Am 20. januar 1923 fand eine Besichtigung des neuen 
Bankgebäudes der Schweizerischen Kreditanstalt statt. 

11. In der Sitzung vom 8. März 1923 hielt Obering. А. Büchi aus 
Winterthur einen Vortrag mit Lichtbildern über den Dieselmotor 
und seine Verwendungszwecke, speziellfürschweizerischeVerhältnisse. 

12. Am 12. März 1923 war die Sektion von der Luzemer 
Handelskammer eingeladen zu einem Vortrage von Oberdirektor 
von Moos über die Zollinitiative.- 

13. In der Sitzung vom 23. März 1923 sprach Kantonsingenieur 
J. Fellmann über „Unterhalt und Korrektion der Hauptverkehrs- 
strassen im Kanton Luzern.“ 

14. Am 21. April 1923 wurde ein gediegener Gesellschafts- 
abend mit Damen abgehalten. 

15. Am 5. Mai 1923 war unsere Sektion von der Sektion 
Zürich eingeladen zu einer Bluestfahrt nach Schwyz mit Besichtigung 
dortiger Bürgerhäuser. 

Zu den von unserer Sektion veranstalteten Vorträgen und 
Exkursionen wurden regelmässig auch die in Luzern wohnenden 
Mitglieder der С. Е. Р. eingeladen. 

Ausser der vorerwähnten Vereinstätigkeit hat die Sektion in 
einigen Vorstands- und Spezialkommissions-Sitzungen, teilweise mit 
dem Vorstande des Heimatschutzverbandes, in aktuelle Baufragen 
im Gebiete der Stadt Luzern eingegriffen und ist zwecks Förderung 
befriedigender Lösungen mit den Behörden in Verbindung getreten. 

Mitgliederbewegung. Eintritte: Kulturing. K. Herzog, Masch.- 
Ing. О. Straub, Masch.-Ing. Е. Troxler, Ing. Н. Scherrer, Ing. A. Meier. 
—  Uebertritte: Masch.-Ing. Р. Beuttner von der Sektion Zürich: 
5. В. B.-Kreisdirektor Н. Etter von der Sektion Bern; Ing. A. Meier zur 
Sektion Bern. — Austritte: Obering. C. Curth, Obering. E. Schwarz 
(der inzwischen gestorben ist) und Arch. A. Nadler, alle infolge 
Wegzug ins Ausland. — Hinschiede: Grundbuchgeometer Kocher 
und Trambahndirektor J. Eggermann. — Mitgliederbestand auf Ende 
Vereinsjahr 1922/23: 92. 

Luzern, im Dezember 1923. 


ZURICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Seinau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Es sind noch offen die Stellen: 376a, 405, 417, 419, 421, 423, 
424, 425, 426, 427, 428, 431, 432, 433, 438, 439. 
Architekt für Innenausbau, flott in Skizze und Entwurf, sowie 
Aquarell, für Möbelfabrik in Zürich. 1440) 
Ingénieur de langue française ayant plusieurs années de 
pratique des calculs du béton armé (France). (441) 
Ingenieur für chemische Fabrik mit umfassender Kenntnis des 
Elektrizität, Wasser- und Dampfbetriebes (Ober-Elsass). (442) 
Junger Bautechniker für Bureau, Zürich. (447) 
Tüchtiger Æ/ektro-Techniker mit prakt. Erfahrung in Installa- 
tionen, Freileitungen usw. für Elektrizitätswerk (Schweiz). (449) 
Angénieur-architecte parlant le français, connaissant tout 
particulièrement l'installation générale d'usines, et ayant quelques 


Der Aktuar: E М. 


Schweizer. Technische Stellenvermittiungo 
Service Technique Suisse de placement 
Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


notions sur le bätiment industriel. Entrée immédiate, durée de 
l'engagement jusqu'en août (France). (450) 
Ingenieure zur Mitarbeit an technischer Zeitschrift. (451) 


Maschinentechniker, 25 bis 30 Jahre, selbständiger und tüch- 
tiger Konsrukteur, für Hebezeuge u. ARS DOLL AGlaBEn. Französisch 
erwünscht (Belgien). | (455) 


26. Januar 1924.] 
INHALT: Extra-Schnelläufer-Turbinen der A.-G. der Maschinenfabrik von 

Bell & Cie., Kriens. — Zur Frage der durchgehenden Gütersugbremse. — Wettbewerb 
für die Kantonale Bernische Gewerbe-Ausstellung Burgdorf 1954. — Hblrerne Rohr- 
leitungen in Oesterreich. — Conférence Internationale des Grands Réseaux de transport 
d’éaergie électrique à très haute tension. — Miscellanea : Eisenbahnen in Kleinasien. Das 
Pallopnotophon. Zur Architektur der Bahnkraft-Unterwerke. Elektrische Traktion der 
chilenischen Staatsbahnen. Torkret-Beton als Schutz für Eisenkonstruktionen. Privat- 
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tätigkeit beamteter Architekten und Ingenieure. Hochbrücke Baden-Wettingen. Eine 
Luttverkehrslinie Petersburg-Wladiwostok. Babn-Elektrifikation in Italien. Die deutsche 
Technische Hochschule in Brünn. Die „Akademie* der Studierenden der Е. Т. Н. 
Eidgen. Kommi«sion für Ausfuhr elektrischer Energie. — Nekrologie: К. Wildberger. 
André Charguéraud. — Literatur. — Vereinsnachrichten: Sektion Bern des $.1. А. 
Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. | 


Band 83. 


Extra-Schnelläufer-Turbinen der A.-G. der 


Maschinenfabrik von Th. Bell & Cie., Kriens. 
Von Prof. Dr. F. Prášil, Zürich. 


(Schluss von Seite 34.) 


Р) Versuche im Арғ | Mai 1923 am Modell D, = 167 mm 
mit Saugrohr konform der endgültigen Form. Die Resultate 
der gemäss der ersten Erwägung von Seite 4/5 durchge- 
führten Versuche sind in Abb. 30 für die Leitschaufelöffnungen 
до und 32 mm an der Modellturbine mit D, = 167 mm dar- 
gestellt; sie sind insgesamt auf D, = 505 mm umgerechnet. 

Die Firma setzte die Versuche am Modell D, — 167 mm 
fort; der bezügliche Bericht soll hier, wegen dessen all- 
gemeinen Wertes, wörtlich wiedergegeben werden: 

„Bei der ersten Versuchs- Installation der kleinen 
Extra-Schnelläufer-Turbine mit D, = 167 mm war diese 
am kanalseitigen Fenster des grossen eisernen Oberwasser- 
Kastens in einem oben offenen Holzvorbau montiert (siehe 
Abb. 17). Nach jenen Versuchen mit dem Glas-Saugrohr 
von kreisrunder Form sind andere, nicht kreisrunde Saug- 
rohre aus Guss mit dieser kleinen Maschine vergleichend 
geprüft worden. Die in Abb. 31 wiedergegebenen Kurven 
mit Index M zeigen die damaligen Resultate mit acht Leit- 
klappen und einem geraden elliptischen Saugrohr mit 
rechtwinkliger Umlenkung, in einen anschliessenden Hori- 
zontalschenkel (Versuche vom 7. Juni 1921). Bei den Ver- 
suchen im letzten Frühjahr kam das Bedürfnis, die kleine 
Maschine mit D, = 167 mm unabhängig von der Installa- 
tion .der grossen mit D, = 505 mm aufzustellen, was zur 
zweiten Disposition des betreffenden Versuchstandes ge- 
führt hat (Abb. 14 u. 15), mit dem im April die für die 
Expertise Bern nötigen Erhebungen gemacht worden sind. 

Nachher ergab die Notwendigkeit, auf jene Versuche 
vom 7. Juni 1921 zurückzugreifen, den Wiedereinbau des 
betreffenden geraden, elliptischen Saugrohres mit Unter- 


п, Umi/min hei Не {0m 


Abb. 30. Versuchsergebnisse mit der Modellturbine Ds: : 167 mm. 
Kurven A: Ursprüngliche Messungen mit Ds =: 505 mm nach Abb. 22. 
Kurven L: Messungen mit dem Modell Ds = 167 mm (April 1923) 
mit Saugrohr konform der endgültigen Ausführung für D, -- 505 mm, 

reduziert auf die Versuche mit der Turbine Ds = 505 mm. 


schenkel. Da zeigte es sich nun, dass mit der neuen 
Versuchsinstallation für D, = 167 mm anfänglich die frühern, 
sehr sorgfältig aufgestellten Resultate im normalen Vor- 
gang der Bremsaufnahmen mit etwa !/, Stunde Zeit pro 
Messpunkt nicht mehr zu erreichen waren. [Kurve mit In- 
дех N in Abb. зг. Bei H = ı,ı ergaben sich gleiche 
Werte.) Nur wenn eine bestimmte Umfangskraft an der 
Bremse bei konstantem Gefälle festgehalten wurde, stellte 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur auf Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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sich allmählich bei zwei und mehr Stunden Betrieb wieder 
der ursprüngliche Wirkungsgrad ein. Das führte zur Ent- 
deckung, dass aus irgendwo sich bildenden Luftsäcken 
ständig Spuren von Luft die Aspiratorwirkung beeinträch- 
tigt hatten. Als dann die gesamte Versuchsinstallation so 
abgeändert und in Betrieb genommen wurde, dass sich 
diese Erscheinung nicht mehr einstellen konnte, wurden 

am о. Mai 1923 bei 


Gs normaler Bremsung 
auch wirklich jene 
30 . 
Resultate vom 7. Juni 
е 1921 wieder erreicht 
$ а [Kurve О ір Abb. 31]. 
© Dies gab Уегап- 
lassung, das Aspira- 
Е tormodell Bern D, = 
2 167 mm wieder еіп- 
E zubauen, um nicht 
күр пиг qualitativ, son- 
KEISER dern auch quantitativ 
ю a richtige Resultate zu 
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ат 15. und 16. Mai 
1923 erhaltenen Ке- 
sultate zeigen, dass 
auch bei jenen Proben 
im April [Kurven L] 
aus den vorgenannten 
Gründen derLuftsack- 
bildung Fehler bis zu 
4°/, unterlaufen waren; auf Abbildung 32 sind diese 
Resultate, auf D, = 505 mm umgerechnet, mit den mittlern 
Kurven der Versuche vom März 1923 an der grossen 
Versuchsturbine in Vergleich gebracht.“ 

Diese Mitteilungen weisen auf die Vorsicht hin, die bei 
Versuchen mit relativ kleinen Modellen anzuwenden ist. 


2000 
n, Uml/min bei H=10m 


Abb. 31. Versuche mit Modell Ds = 167 mm. 
M: mit 8 Leitklappen und geradem elliptischem 
Saugrohr mit Horizontalschenkel (Juni 1921). 
N: mit 12 Leitklappen und gleichem Saugrohr ; 
Luftsäcke im Saugrohr ! (Mai 1923). 
О: wie N; ohne Luftsäcke im Saugrohr (Mai 1923). 
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Abb. 32. Vergleichende Messungen mit dem endgültigen Saugrohr-Modell. 
Kurven А: Ursprüngliche Messungen mit Ds = 505 mm nach Abb. 22. ` 
Kurven Р: Mittelwerte mit endgültigem Saugrohr Ds = 505 mm (März 1923). 
Kurven R: Letzte Versuche mit dem Saugrohr Ds = 167 mm konform 
der endgültigen Ausführung fr Ds = 505 mm (Mai 1923). 


g) Versuche am Modell D, = 50; mm mit Saugrohr 
konform der ersten Ausführung in Bern. Die Resultate der, 
entsprechend der zweiten Erwägung von Seite 5 durch- 
geführten Versuche sind in Abb. 33 für die Leitschaufel- 
öffnungen 135,7 und 113,0 mm am Modell mit D, = 505 mm 
(entsprechend 428 und 356 mm an der Turbine mit D, = 
1600 mm) dargestellt; die Uebereinstimmung der Versuchs- 
resultate in der Matte und in Kriens ist augenfällig. 
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h) Die Versuche vom 27. Juli an der umgebauten An- 
lage ‚‚Matte‘‘. Die Dauermessungen ergaben die folgenden 
Resultate, die dem Expertenbericht entnommen sind: 


208 mm 
428/135.7 mm 


168 mm 
356;113.0 mm 


Oetfnungsindex 


| 
| 
Lichte Leitschaufelöffnung | 


Bremsbelastung kg 


141,5 176,5 151,5 186,5 
Dauer der Messung 0-10%9 11—125® 1535—17 1720— y 80° 
Gefälle m 1,737 1,758 1,750 1,788 
Wassermenge О mö/sck | 6,585 5,370 | 6,985 5,870 
Umdrehungen ~ Uml/min 205,0 147,3 200,4 149,4 
Zugeführte Leistung PS 152,5 125,9 163,0 139,9 
Turbinenleistung N, PS 116,6 104,5 122,1 112,0 
Wirkungsgrad 7]. ES 76,5 83,0 749 80,1 


И РОР А E eg Е. me pl 
X б = 428mm fred auf 157тт) ohne Spirale (Sept 22), 
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Abb. 33. Messungsergebnisse mit dem Modell Ds = 505 mm mit Saugrohr konform der ersten 
Ausfährung in Bern, im Vergleich mit den ersten Versuchen mit Ds = 1600 mm in Bern. 


Auf Abb. 34 sind, in die aus den Versuchen unter d 
mit korrektem Saugrohr erhaltenen Charakteristiken, die 
auf D, = 505 mm umgerechneten Resultate der Dauer. 
messung und die sodann aufgenommenen Leistungscharak- 
teristiken eingetragen; es ist daraus im direkten Vergleich 
Ше Uebertragbarkeit der Resultate an der Modellturbine 
auf die in beschriebener Weise umgebauten Turbine in 
Matte und deren Garantietüchtigkeit erkenntlich. 


5. Interpretation und Verwendung der Hauptcharakteristiken. 


Rechnet man die Ergebnisse der Dauermessungen auf 
ı m Gefälle um und berücksichtigt man, dass für die Be- 
stimmung der Koordinatenwerte in der Hauptcharakteristik, 
Abb. 28 auf Seite 35, der Wert D, = 1,6 m, d. h. der 
Saugrohr- Eintrittsdurchmesser der Turbine in Matte einzu- 
setzen ist, so ergibt sich folgende Tabelle: 


168 mm 


X b=356mm fred au am) са е (Sept 22) 
b= 355 mm (гес auf П10тту mit Sprake (Okt22) | 


Nach den auf Seite 3 gemachten Angaben ist von 
der Firma für die SchnellAuferturbine für Bern bei 3,45 m 
Gefälle und Vollast garantiert worden: 


Umdrehungen и Сті/тіп 200 250 

Leistung PS 290 323 

Wirkungsgrad 0/6 80 78 

Demnach Wassermenge Q m?’sek 7,88 9,00 

Es werden #, = J7 Uml/min 107,6 134,5 
) , 

О, == ve lit/sek 4245 4845 

Жү — 172 215 

Ур = 1660 1892 

Nach der Hauptcharakteristik ist у, °/, 83,5 79.5 

Die Garantie wird also in beiden 


Fällen wesentlich überschritten, wie 
dies übrigens schon aus den Dauer- 
versuchen zu erwarten war. Hier- 
mit ist auch die auf Seite 32 be- 
merkte Erklärung betreffend die 
Hauptcharakteristiken gegeben. 

Für Betrieb bei 3,45 m Gefälle 


‚mit Sprale |Ми23/ | : e 
| | und bei 200 Uml/min ergibt sich 


м 
Хр == Hi D, = VZ 
D 200 6 i 
=н — 1,6 = 172 
Ү 345 | 


und hierfür lassen sich an Hand der Hauptcharakteristik 
die folgenden Werte bestimmen: 


7 Л о, 0 M Ne 
о 625 1600 2970 137 о 
40 820 2100 3900 179 71.6 
70 1145 2930 5440 250 175,0 
75 1220 3120 5800 267 200,5 
80 1320 3380 6280 289 231,2 
85 1440 3680 6840 315 367,5 
85 1530 3910 72°0 334 284,0 
80 1760 4500 8350 384 307,2 


Nach diesen Zahlen 
Abbildung 35 aufgetragen. 


ist die Qualitäts-Charakteristik 


6. Zusammenfassung. 
Es wird nach kurzer Einleitung über die Entwicklung 
der Konstruktion und die dafür wegleitenden Grundsätze die 
Ausbildung der ersten kleinen Versuchsturbine mit D, = 


Oeffnungsindex 208 mm э ж бе 
Lichte Leitschaufelöffnung 356/113,00 mm 428135,7 mm 167 mm charakteristischen Durchmesser, dann diejenige 
= n, des Hauptversuchsmodelles mit D, = 505 mm und schliess- 
Wirkungsgrad о | 76,5 83,0 74,9 So, lich diejenige der Ausführung für Matte mit D, = 1600 mm 
Umdrehungszahl ж)  Uml/min | 155,5 111,1 | 151,5 111,7 besprochen; es folgt eine Schilderung der Schwierigkeiten 
Wassermenge О, lit/sek | 4996 4050 | 5280 4390 mit dieser Ausführung infolge Verwendung einer vom 
Turbinenleistung A, PS | 50,94 44,83 | 52,74 4684 Modell abweichenden Saugrohrform und der zur Behebung 
Spesiifsche Umdrehungszahl », 1110 745 1102 765 des Uebelstandes durchgeführten Versuche und Massnabmen, 
zs яу ОИ, (D, =1,6 m 249 178 242 179 wobei die Firma mit einer verdankenswerten Offenheit der 
О, ; Fachwelt eine Reihe wertvoller Erfahrungen zur Kenntnis 
У; -= z (42:7 = 2,56 mi) 1952 1581 2062 1716 . . . А . 
р, bringt. Anschliessend an diese und die Schilderung der 
Fixiert man in der Haupt- o, ps „к | 
charakteristik die durch die 5. a un ш oz... И Е. е 
bi Koordinat d ы De иы ыға гс 20022. ERC SE 
EE E, pie ee ae EE EE 
bestimmten Punkte, so wird EE о аы кей табыш Ие ш ызаа сле ы EE 
man erkennen, dass die diesen 47/--- $ зле әр век d Déeg St E 2. Ge BEES 
EN EE beier, 44244 — ; 
Punkten entsprechenden Werte sis sœ |- A. сое ыл. sus с каныша | 
von и, und э, sehr gut ent ІШ RE enge 
sprechen; die beiden Punkte "71 5 зх е i e GG ш Er E E = 
einer Leitschaufelöffn | ка БЫ ESS RS Л а [юл ze rO = EE 
eitschau ung liegen вана оа С Бы 125-221 эё НЕ 
auch sichtlich je auf einer Linie „||. P. Mu nn 1, LA CREER SE а 
der Kurvenschar für konstante SE E D Н Ж. E + 2222. 
Lei à 20| 2 | 20 | ----.-- ак О ткм Se EE 
eitradöffnung. Es erscheint Axe b= 157mm LSO хобе Отт | 


hiermit die Hauptcharakteristik girl o 
tatsächlich als Bild дег Wir- „‚ e 
kungsweise der Turbine und sie 
kann zur Prüfung der Garantie- 
tüchtigkeit verwendet werden. 
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Abb. 34. Mossungsergebnisse mit der Turbine Ds = 1600 mm mit endgültigen Saugrohr 
im Vergleich mit den Ergebnissen mit der Modellturbine Ds = 505 mm mit gleichem Saugrohr. 
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Versuchseinrichtungen in Kriens und der Matte werden in 
zeitlicher Folge die Versuche an den verschiedenen Model- 
len und in Matte besprochen, die Versuchsresultate durch 
Tabellen und Charakteristiken veranschaulicht und zum 
Schluss in einer Interpretation der gefundenen Hauptcha- 
rakteristik deren Gebrauchswert bei ihrer Verwendung für 
die Bestimmung der Qualität und Garantietüchtigkeit der 
Turbine vorgeführt. 

Es geht aus den Versuchsresultaten mit Klarheit her- 
vor, dass es gelungen ist, die in der Einleitung gegebenen 
Werte für Wirkungsgrad und spezifische Umdrehungszahl 
zu erreichen und damit eine garantietüchtige Konstruktion 
von hoher Schnelläufigkeit zu schaffen. 
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Abb. 35. Qualitäts-Charakteristik der Turbine in der Mattes, 


Der Firma und der Direktion des Elektrizitätswerkes 
Bern spreche ich hiermit meinen Dank dafür aus, dass sie 
mir Gelegenheit gegeben haben, diese Errungenschaft der 
Turbinentechnik durch eingehende Studien kennen zu 
lernen und hierüber zu berichten. Der „Schweizerischen 
Bauzeitung“ sei der Dank für die mühevolle Arbeit beim 


-Umzeichnen der zahlreichen Kurvenblätter ausgesprochen. 


Weggis, im September 1923. 


Zur Frage der durchgehenden Güterzugbremse. 


Am 15. Oktober 1923 ist von der Pariser Konferenz 
der Eisenbahn-Kommission der alliierten und assoziierten 
Mächte beschlossen worden, als Typus der durchgehenden 
internationalen Güterzugbremse im Sinne von Artikel 370!) 
des Versailler Vertrages die Westinghouse- Bremse zu be- 
zeichnen, die folgende charakteristische Merkmale aufweist: 

І. Verwendung des Spezialsteuerventils Д; 

2. Anbringung einer Verschraubung, die gestattet, zu 
gegebener Zeit für die Abwärtsfahrt mit der Bremse 
auf ausserordentlich starken Gefällen bei sehr schwe- 
ren Zügen ein abnehmbares Organ anbringen zu kön- 
nen, das die selben Funktionen ausübt wie das in den 
Vereinigten Staaten ständig verwendete Rückhaltventil; 

3. Abwesenheit jedes besondern mechanischen Organs 
an den Leitungswagen. 


Bei Annahme der obigen Entscheidung sind die ver- 
bündeten Vertreter übereingekommen, dass die Wahl des 


1) Darnach verpflichtet sich Deutschland, die deutschen Wagen mit 
Einrichtungen zu versehen, die es ermöglichen: 

ı. sie in die Gütersüge auf den Strecken derjenigen alliierten und as- 
sosiierten Mächte, die Mitglieder der am 18. Mai 1907 abgeänder- 
ten Berner Konvention vom 15. Mai 1886 sind, einzustellen, ohne 
die Wirkung der durchgehenden Bremse zu hindern, die in den 
ersten sehn Jahren seit Inkrafitreten des gegenwärtigen Vertrages 
in jenen Ländern etwa eingeführt wird; 


ж. die Wagen dieser Mächte in alle Güterzüge einzustellen, die auf 


den deutschen Strecken verkehren. 

Das rollende Material der alliierten uad assoziierten Mächte erfährt 
“hinsichtlich der Ablösung, Unterhaltung und Instandsetzung auf den deut- 
echen Strecken dieselbe Behandlung wie das deutsche. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG  — 41 


Westinghouse-Systems nicht seine ausschliessliche Annahme 
nach sich zieht, und dass im internationalen Verkehr jedes 
andere Druckluftsystem zuzulassen ist, das als geeignet an- 
erkannt wird, mit jenem System in beliebigem Verhältnis 
gekuppelt zu werden und mit ihm zu funktionieren. 

Angesichts der vorerwähnten Beschlüsse der Eisen- 
bahnkommission der alliierten und assoziierten Mächte er- 
scheint es wichtig festzustellen, dass durch sie der inter- 
nationalen Einführung der „Kunse-Knorr-Bremse‘ keinerlei 
Schwierigkeiten entstehen können. Die Kunze-Knorr-Bremse 
arbeitet schon seit ihrer Einführung in Deutschland mit der 
Westinghouse-Bremse zusammen, und auch die über den 
Gotthard geführten Reparations-Kohlenzüge wurden teil- 
weise mit Personenzügen kombiniert, die mit Westinghouse- 
Bremsen ausgerüstet waren, ohne dass sich daraus Schwie- 
rigkeiten ergeben hätten. Anderseits ist die ganze Ent- 
wicklung der Kunze-Knorr-Bremse auf dem Prinzip der 
Zusammenarbeit mit bestehenden Druckluftbremsen aufge- 
baut. Bei ihrer Ausbildung wurde von den bis dahin bei 
der Preussischen Staatsbahn eingeführten Einkammer-Druck- 
luftbremsen, Bauarten Westinghouse und Knorr, ausge- 
gahgen. Wie bekannt, arbeiten diese Bremsen anstandslos 
zusammen und es war deshalb auch ganz natürlich, dass 
bei der Ausbildung der Güterzugbremse das gleiche Ziel 
verfolgt wurde. 

Der Fachwelt ist wohl allgemein bekannt, dass bei 
den gemeinsamen Arbeiten der Preussischen Staatsbahn 
mit der Firma Knorr zunächst eine Güterzugbremse ent- 
wickelt wurde, die sich von der Personenzugbremse ins- 
besondere durch ein langgestreckteres Bremsdruckdiagramm 
unterscheidet. Jene ,Knorr-Güterzugbremse“ ist schon vor 
dem Kriege dem Verein deutscher Eisenbahn-Verwaltungen, 
dem auch die Ungarische Staatsbahn als Mitglied ange- 
hörte, vorgeführt worden. Bei dieser Verwaltung war ander- 
seits die Westinghouse-Güterzugbremse ausgebildet worden, 
deren Kennzeichen in dem Steuerventil Z besteht, das 
von der Pariser Konferenz vom Oktober 1923 als Muster- 
Steuerventil bezeichnet wurde. Auch bei der , Westinghouse- 
Güterzugbremse“ liegt der charakteristische Unterschied 
gegenüber der Personenzugbremse in einem gestreckteren 
Bremsdruckdiagramm. Die von der ungarischen Staatsbahn 
angestellten Mischversuche, für die seitens der Preussischen 
Staatsbahn eine Anzahl Knorr-Güterzugventile zur Ver- 
fügung standen, ergaben, dass die Knorr-Güterzugbremse 
und die Westinghouse-Güterzugbremse mit dem Steuerven- 
til Z anstandslos zusammen arbeiten. Das Gleiche muss 
auch für die ,Kunze-Knorr-Güterzugbremse“ zutreffen, da 
diese sich von der Knorr-Güterzugbremse nur durch die 
Möglichkeit des abgestuften Lösens unterscheidet. 

Das anstandslose Zusammenarbeiten der beiden Güter- 
zugbremsen Westinghouse und Kunze-Knorr ergibt sich 
insbesondere aus der Uebereinstimmung beider Systeme 
in folgenden Organen bezw. Funktionen: 

I. Die Arbeitsweise des Steuerventils der Kunze- 
Knorr-Bremse berubt auf genau gleichem Prinzip wie das 
der Westinghouse-Bremse, d. h. der die Bremsung vermit- 
telnde Steuerkolben wird nur durch Differenzen zwischen 
dem Leitungsdruck und dem Druck im Hilfsluftbehälter 
bewegt. Im Ruhezustand besteht auf beiden Seiten des 
Steuerkolbens der gleiche Druck. Die Druckdifferenzen 
sind nur vorübergehende; sie entstehen, wenn zur Ver- 
änderung des Bremsdruckes eine Veränderung des Leitungs- 
druckes hervorgerufen wird. Für die Dichtung des Steuer- 
kolbens genügt deshalb ein selbstspannender metallischer 
Kolbenring, der sehr wenig Bewegungswiderstand hervor- 
ruft. Die Bremsen sprechen auf ganz kleine Druckdiffe- 
renzen an und die Abstufungsmöglichkeit entspricht allen 
Anforderungen. Es ist daher gleichgültig, ob der normale 
Leitungsdruck fünf oder mehr oder weniger Atmosphären 
beträgt; auch haben durch Undichtigkeiten in der Leitung 
sich ergebende Druckunterschiede keinen Einfluss, da bei 
gelöster Bremse sich der Druck in allen Teilen der Lei- 


tung mit jenem der an sie angeschlossenen Hilfsluftbehälter 
ausgleicht. 
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Kantonale Bernische Industrie- 
und Gewerbe - Ausstellung іп 
Burgdorf 1924. 


1. Preis, Entwurf Мг. 3. Arch. Е. Bechstein 
‚їп Burgdorf. — Lageplan 1: 3000. 
Festhalle-Grundriss - 1:800 - Längsschnitt. 


2. Für die Beschleunigung der Bremswirkung durch 
den Zug ist bei der Kunze-Knorr-Bremse genau wie bei 
dem Westinghouse-Ventil Z eine Uebertragungskammer in 
Anwendung, die bei Einleitung jeder Bremsung, also so- 
wohl bei Betriebsbremsungen wie auch bei Schnellbrem- 
sungen, eine beschränkte Luftmenge aufnimmt, die den 
Druck der Bremsleitung nur soweit ermässigt, als dies für 
die Erzielung einer mässigen Bremswirkung zulässig ist. 


Das Steuerventil der Kunze-Knorr-Bremse für 
Güterzüge hat deshalb gleich dem Westinghouse-Ventil Z 
nur eine einzige Bremsstellung. Ein falsches Arbeiten des 
Ventils ist dadurch ausgeschlossen. 


4. Das Steuerventil der Kunze-Knorr-Bremse ergibt 
die nämliche Bremsdruckschaulinie wie das Westinghouse- 
Ventil, Modell Z, denn es benutzt wie dieses: a) zum ersten 
Anlegen der Bremsklötze ein Mindestdruckventil, durch 
das der Bremszylinder schnell gefüllt wird, und das sich 
schliesst, wenn der Druck im Bremszylinder auf etwa 0,6 at 
gestiegen ist; b) zum weiteren langsamen Ansteigen des 
Bremsdruckes eine enge Düse. Das Kunze-Knorr-Steuer- 
Ventil für Güterzüge ist also in Bezug auf das Anziehen 
der Bremse identisch mit dem Westinghouse-Ventil Z. 


5. Da die beiden verglichenen Steuerventile in diesem 
Punkt die gleiche Wirkungsweise besitzen, ist auch bei 
beiden kein mechanischer Teil an den Leitungswagen er- 
forderlich. | 

Der Unterschied in der Wirkungsweise der beiden 
Bremsen liegt allein in der Möglichkeit, bei der Kunze- 
Knorr-Bremse die Bremswirkung auch stufenweise zu er- 
mässigen!), eine Möglichkeit, die für lange, steile Gefälle 


1) Vergleiche die eingehende Darstellung der Kunse-Knorr-Güterzug- 
bremse іп «S. В. Z.», Band 77, Seite 29 (15. Januar 1921) und Band 81, 
Seite 160 (31. März 1923). 
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unbedingt gefordert werden muss. Das in dem Pariser 
Beschluss bei Verwendung der Westinghouse - Güterzug- 
Bremse vorgesehene Rückhaltventil ist für diese Gefälle 
durchaus ungenügend. Die Möglichkeit, die Bremse stufen- 
weise zu lösen, bringt als unvermeidliche Folgeerscheinung, 
dass die Kunze-Knorr-Bremse erst dann vollständig gelöst 
wird, wenn der Druck in der Leitung auf die normale 
Höhe gebracht wird. Es ist dies eine Eigenschaft, die jeder 
Bremse unbedingt anhaften muss, die ein abgestuftes Lösen 
ermöglicht. Diese Eigenschaft erhöht aber insofern wesent- 
lich die Sicherheit gegenüber der Westinghouse-Bremse, 
als der Hilfsluftbehälter nach dem vollständigen Lösen der 
Bremse immer aufgefüllt ist und damit eine Erschöpfung 
der Bremse durch mehrfaches Bremsen und Lösen ver- 
mieden wird. 

In Frühjahr 1924 findet eine Konferenz der Inter- 
nationalen Eisenbahn-Union statt, wobei bezüglich der für 
den internationalen Güterzugverkehr zuzulassenden Druck- 
luftbremsen wichtige Entscheidungen getroffen werden 
dürften. In Bremsfachkreisen besteht allgemein die Erwar- 
tung, dass in dieser rein fechnischen Konferenz die aner- 
kannte Ueberlegenheit der Kunze-Knorr-Bremse gegenüber 
allen bestehenden Bremssystemen zur Geltung kommen 
und diese Bremse in erster Linie zur internationalen Ein- 
führung zugelassen werde. FE 

. Was die Einführung der durchgehenden Güterzug- 
bremse bei den Schweizerischen Eisenbahnen anbelangt, 
so ist durch die eingangs erwähnten Pariser Beschlüsse 
eine Abklärung in dem Sinne erfolgt, dass die Schweiz 
ohne weiteres berechtigt sein wird, die für ihre Verhält- 
nisse zweifellos am besten geeignete, d. h. die schon іп 
verschiedenen Staaten eingeführte, mit Westinghouse an- 
standslos zusammenarbeitende ,Kunze-Knorr-Bremse“ eben- 
falls zu wählen. 
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Entwurf Nr, 3. — Fliegerbild aus Westen des gesamten Ausstellungs-Areals. 


Westfront dos Kopfbauos mit der Ehrenhallc. 
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Wettbewerb für die 
Kantonale Bernische 


Gewerbe-Ausstellung 
Burgdorf 1924. 


Das Ausstellungsareal befindet 
sich auf der, wohl im ganzen 
Kanton als Festplatz bekannten 
Schützenmatte. Eingerahmt von 
den 100 m hohen, Wald gekrön- 
ten Felsen auf der einen Seite, 
östlich, jenseits der Emme, und 
dem alten Zähringer Schloss im 
Westen, kann man sich kaum 
einen schönern Ausstellungsplatz 
denken. Da die alte Wynigen- 
 ЪгасКке für den normalen Verkehr 
schon zu eng ist, kann sie für 
den Ausstellungsverkehr nicht 
benützt werden. Aus diesem 
Grunde wurde allen Konkur- 
rierenden vorgeschrieben, den 
Haupteingang an die (nordwest- 
liche) Ecke zwischen dieser Brücke 
und dem bestehenden Schützen- 
haus zu legen. Ebenso war 
im Programm die Lage des mit 
der Ausstellung zu verbindenden 
Sportplatzes festgelegt. 


Vorzusehen war eine überbaute Fläche von 12000 т? 
mit der Erweiterungsmöglichkeit auf 15000 mp, dazu ein 
Platz von 3600 m? für die Gartenbau-Ausstellung, die einen 
besonderen Anziehungspunkt bilden soll. Die Befürchtungen, 
dass die Beschränkung der Konkurrenz auf nur Burgdorfer 
Architekten, zudem die genannten einschränkenden Be- 
dingungen ein einseitiges Resultat der Konkurrenz zeitigen 
würden, haben sich glücklicherweise nicht erfüllt. Jedes 
der eingelangten Projekte hätte sich zur Ausführung ver- 
wenden lassen und jedes zeigte eine grundverschiedene 
Auffassung und Lösung, was auch aus den hier veröffent- 
lichten Projekten hervorgeht. Dieses Ergebnis hat umso- 
mehr überrascht, als die Kostenfrage eine grosse Rolle 
spielt (das ganze Baubudget wird rund 440000Fr. betragen), 
sodass der Hauptsache nach nur fertige Hallen in Frage 
kommen können, wie sie von den Firmen Strohmeyer 
(Kreuzlingen), Kästli in Münchenbuchsee oder Geiser & Cie. 
(Emmenau) mietweise geliefert werden. Besonders letz- 
genannte Firma garantiert für absolut wasserdichte Zelt- 
bauten, und obschon alle Architekten mit den gleichen 
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Hallentypen dieser Firma ge- 
rechnet haben, ist das Resultat 
der Konkurrenz dennoch ein 
sehr vielseitiges geworden. 


Die Ausstellungshallen wer- 
den voraussichtlich alle als 
Zeltbau mit Seitenverschalung 
in Schilfbrett und mit über der 
Schalung liegenden Stoff-Fen- 
stern ausgeführt. Die Projekte 
ınussten mit verbindlicher Of- 
ferte eingereicht werden; über 
die Baukosten folgen am Schluss 
einige Angaben. 


Die prämiierten Entwürfe 
wurden vom Preisgericht, dem 
als Fachleute angehörten die 
Architekten Reg.-Rat W. Bösiger 
(Bern), M. Daxelhoffer (Bern), 
Prof. K. Moser (Zürich) und Ing. 
M. Schnyder (Burgdorf), wie 
folgt beurteilt : 


Aus dem Bericht des Preisgerichts. 


„Nr. 2: „Böli“. Die Gesamtanlage weist eine in die 
Augen springende Klarheit, Einfachheit und Grosszügig- 
keit auf. Trotzdem wollen die Verbindung des Ein- 
ganges mit der Ausstellung und die Eintönigkeit in 
der Behandlung der Ausstellungshallen nicht recht 
befriedigen. Die Ausstellungsobjekte sind an einem 
680 m langen Korridor aufgestellt. Durch diese zwar 
einfache und übersichtliche Anordnung wird das Publi- 
kum ermüdet, es werden ihm grosse Wege zugemutet. 
Diesem Mangel könnte etwas abgeholfen werden durch 
Einschaltung von Raumerweiterungen und Raumabtren- 
nungen. 

Die Axe des umbauten Gartenhofes ist schön aus- 
gebildet, die beidseitigen Eingänge in die Ausstellung 
dagegen schliesst eine Zweideutigkeit in_sich, die die 
Orientierung fūr das Publikum erschwert. Die Fest- 
wiese erhält durch die ringsumlaufenden Ausstellungs- 
bauten räumliche Wirkung. Die Kummulierung aller 
Wirtschaften in der Festhalle kann nicht gutgeheissen 
werden. Sie entspricht weder den praktischen Bedürf- 
nissen, noch der Wirtschaftlichkeit. Die temporäre 
Ausstellung ist in der Reithalle gut untergebracht, eine. 
eventuelle Erweiterung derselben würde aber Schwierig- 
keiten bereiten. Die Architektur ist ohne besonderen 
Schwung, aber sachlich und zweckmässig. Das Projekt und die 
Kostenberechnung sind sorgfältig durchgearbeitet. 

Nr. 3: „Zirkulation“. Die Gesamtanlage weist eine schöne 
und zugleich zweckmässige Organisation mit wohlgelungenen äusseren 
und inneren Räumen auf. Das Publikum wird vom Eingang an 
durch die bauliche Disposition selbst in bester Weise geführt und 
orientiert, und zwar nicht nur durch schematische, sondern durch 
baukünstlerische Mittel. Es wird durch den Haupteingang an den 
allerdings etwas zu knappen Garderoben vorbei in den schönen 
Vorhof geleitet und gelangt durch gedeckte Hallen in den Vorsaal, 
an den sich die breite Mittelhalle schliesst, von welcher aus die 
seitlichen Ausstellungsräume zu gewinnen sind. Um die Mittelhalle 
noch wirkungsvoller zu gestalten, sollten die Seitenarme mehr 
geschlossen werden. Die Hausgärten zwischen der Halle 1 und der 
Halle 2 sind anderswo anzulegen. Der Hof zwischen Halle 6 und 7 
dürfte durch einen Pavillon geschlossen werden, ähnlich wie zwischen 
den Hallen 7 und 8 einerseits und 5 und 6 anderseits. Die Lage 
der Festhalle ist ausgezeichnet, zwischen zwei Gartenhöfen und 
anschliessend an den Sportplatz, sie kann vollständig unabhängig 
von der Ausstellung betrieben und besucht werden und ist sehr gut 
eingerichtet. Das Organisationskomitee wird zwar den Wunsch 
äussern, die Küchliwirtschaft anderswo unterzubringen. Auch Bier- 
halle und temporäre Ausstellung liegen gut. Der Plan mit den 
Vergrösserungsmöglichkeiten schliesst sich in der Qualität dem 
Hauptentwurf an. 
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Wettbewerb für die Kantonale Bernische Gewerbe-Ausstellung Burgdorf 1924. 
Il, Preis (700 Fr.), Entwurf Nr. 2. Architekt E. Bätzberger, Burgdorf. 
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Die architektonische Durcharbeitung zeigt Geschmack und 
eine sichere Hand. Die Ehrenhalle ist wirkungsvoll aufgebaut, hat 
aber mehr offiziellen Ausstellungscharakter als heimatliches Gepräge- 
Im Ausführungsfalle wäre es wünschenwert, weitere Studien zu 
machen. Die Preisrichter sind der Ansicht, dass bei der Ausführung 
die im Projekt angenommenen äussern Bretterwände durch Gips- 
dielen-Verkleidung zu ersetzen seien. Dass das Projekt nicht nur 
baukünstlerisch, sondern auch wirtschaftlich auf der Höhe steht, 
beweist der verhältnismässig geringe Kostenaufwand. 

Nr. 4: „Klare Form“. Der Versuch, die Eingangs- mit der 
Hof-Axe flüssig zusammenzuführen, ist hier besser gelungen als in 
Nr.2. Im übrigen aber sind die Hallen etwas unmotiviert zusammen- 
gestellt. Infolgedessen leiden mit der Uebersichtlichkeit der An- 
lage auch Orientierung und Führung des Publikums in der Ausstel- 
lung. Kasse und Garderoben sollten beisammenliegen. Der Rosstal! 
ist den Programmbestimmungen entgegen abgebrochen. Auch Projekt 
Nr. 3 hat in dieser Beziehung gegen das Programm gesündigt, 
allein wenn sich bei Nr. 3 der Schaden ohne Beeinträchtigung der 
Zirkulation in der Ausstellung vermeiden lässt, ergeben sich bei 
Nr. 4 Schwierigkeiten bei der Verbindung der Abteilungen 16 und 18. 
Der Festsaal, eingespannt zwischen zwei Ausstellungsflügeln und 
zwei Höfen, liegt unfrei und unpraktisch. Auch die Lage der Bier- 
wirtschaft mitten in den Ausstellungsräumen ist ungeeignet. Die 
Bijouterie in einem freistehenden Pavillon unterzubringen, ist eben- 
falls nicht statthaft. Der Sportplatz hat keine gute Beziehung zur 
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0% CV 


| N к a , тту Lei 
Le 4 97 T | St SE 


CE 
Pre ws 


х^ 


net fm, © Ф. жый _ Done. һ mme mn. ы AR. "Йыл bath г . _ pn, cm 
... 7 ? ” 
ч | 
қ CA 4 
ar “. к 
а ре, қ ” < 
“ ke f 
, 8 v % 
% % ` 


Gesamtanlage und die Zugänglichkeit ist mangelhaft. Die Architektur 
zeigt mehr internationale als heimatliche Art. Der Aufwand der 
grossen Fenster ist nicht notwendig. Das Projekt weist gute An- 
sätze auf, die leider nicht weiter entwickelt worden sind." — 

* 

Ein Kostenvergleich, für den eine besondere Kommission 
unter Leitung von Ing. M Schnyder die Entwürfe nach Môglichkeit 
auf gleiche Basis gestellt hatte, ergibt für die preisgekrönten drei 
` Arbeiten folgende Zahlen: 


Ueberbaute Kosten 
Fläche т? Fr. Fr./m? 
1. Preis, Entwurf Nr. 3 14 800 330 000 22,4 
‚ H. Preis, Entwurf Nr. 2 14 100 360 000 25,6 
Ш. Preis, Entwurf Nr. 4 13 600 365 000 26,8 


Gemäss Antrag des Preisgerichts wird der erstprämiierte 
Entwurf Nr. 3 der Ausführung zu Grunde gelegt. 


Hölzerne Rohrleitungen in Oesterreich. 
Von Ing. Jean Н. J. Legros, Frutigen (Bern). 

Das modeine Holzrohr, nach Аге уоп Fässern oder Kübeln 
aus einzelnen Dauben, Planken oder Stäben (das sog. „Stabrohr“) 
zusammengesetzt, mit äusserer Eisenarmierung, kam in den sech- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Nordamerika auf und be- 
schäftigt heute daselbst, besonders im holzreichen Westen, blühende 
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Industrien; von dort aus vermag es 
mit Erfolg in die eisenreichen Ost- 
staaten vorzudringen. Seit längerer 
Zeit ist es auch in Australien und 
Japan eingeführt und endlich auch in 
unserm alten Europa und zwar in 
Norwegen, nach amerikanischem Mus- 
ter, seit 1916 und in Süddeutschland 
und Oesterreich seit 1921. 

Die norwegische Firma A. S. Norsk 
Traeror Kompani in Trondhjem hat 
schon in den drei ersten Jahren ihres 
Bestehens rund 180 km Holzröhren 
für Skandinavien gebaut: in Norwegen 
selbst standen am 1. Juli 1919 bereits 
51 Holzrohrleitungen für verschiedene 
staatliche, kommunale und private 
Kraftanlagen,'Elektrizitätswerke, Fabri- 
ken, Gruben und Wasserversorgungen 
in Betrieb mit lichtem Rohrdurchmes- 
ser von 100 bis 2000 mm und für 
Druckhöhen von 3 bis 84 m (vergl. 
„S. В. 2.“-уот 28. August 1920.). 

Die Oesterreichische Holz-Röhren‘ А.-С. (Öhrag) 
wurde in Wien im Jahre 1921 gegründet; im folgenden 


MOTTO: 
) „KLARE FORM” 


2206, Jahre konnte ihre Werkstatt in Pöchlarn die Produktion 


1 aufnehmen; sie hatte gegen Ende 1922 bereits 20 An- 


Pa 1559. jagen erstellt oder im Bau im In- und Ausland (Jugo- 


siawien und Tschechoslowakei), in einer Gesamtlänge 
von etwa 11,5 km, mit lichten Durchmessern von 100 
bis 1300 mm, für Druckhöhen von bis zu 120 m, für 
Turbinen-, Hydranten-, Stoff- und Leerlauf-Leitungen, 
sowie Holztransport-Rinnen, nach dem Rohrsystem ge- 
baute Holzhäuser, transportable sogenannte „Diogenes- 
Baracken“ und Kübel. Der Verfasser hat im Dezember 
1922 das „Öhrag“-Werk in Pöchlarn, wo das moderne 
Holzrohr fabrikmässig erzeugt wird, besichtigt, ebenso 
die meisten fertigen und in Montage begriffenen Lei- 
tungen und so auf Grund eigener Anschauung und 
Studien und günstiger Urteile vieler Besteller den 
denkbar besten Eindruck davon gewonnen. 

Das „Öhrag“-Werk, mit Bahnanschluss, umfasst 
nebst dem Platz für Rohmaterial, halbfertige und fertige 
Ware, ein Säge- und Hobelwerk mit Wickel- und 

Asphaltschüttmaschine. Alle Teile der Anlage sind 
Á miteinander durch Geleise verbunden, und jede durch 

mechanische Einrichtungen ersetzbare Handarbeit ist 

ausgeschaltet. Zur Verarbeitung gelangt trockenes, 

geradfaseriges und möglichst astfreies Weiss- und Rot- 
tannen-, Föhren- und Lärchenholz. Die „Öhrag“ stellt nur die 
zwei bewährten Rohrarten nach amerikanisch-norwegischem Muster 
her, und zwar: 

1. Maschinengewickelte Röhren. — Die einzelnen Bretter 
werden auf Spezialmaschinen gleichzeitig vierseitig bearbeitet, und 
zwar die Leibungen genauestens nach dem Radius gehobelt, die 
Seiten mit Nut und Feder in Dreieckform versehen zu exaktem Zu- 
sammenpassen und zur Abdichtung. Die so hergestellten Dauben, 
1 bis 5 cm dick, je nach dem erforderlichen Widerstandsmoment, 
werden mittels halbkreisförmiger, äusserer und innerer Lehren zum 
Rohr zusammengefügt, das dann auswendig provisorisch durch 
eiserne Hebelbänder umfasst, drehbankartig eingespannt und mit 
Hilfe der dem Rohr parallel laufenden Wickelmaschine mit Eisen- 
draht spiralig umwickelt wird; Gangzahl und Stärke (von etwa 4 bis 
7 mm) richten sich nach den gegebenen hydrostatischen Verhält- 
nissen. An den Rohrenden wird der Draht in einigen Windungen 
durch eine eiserne, zu schliessende Klaue geführt, sodann recht- 
winklig abgebogen, und die zugeschärfte Spitze mit vorgesetzter 
Agraffe in die Rohrwand eingeschlagen. In der Schüttmaschine er- 
hält das soweit fertige Rohr einen starken Ueberzug heisser Asphalt- 
komposition. Schliesslich rollt man es über Sägemehl, um die Schutz- 
schicht gegen äussere Einwirkungen widerstandsfähiger zu machen. 
Als Rohrverbindung dienen hölzerne Muffen mit grösserer Holzstärke, 
sonst aber gleicher Konstruktion wie die der Röhren; sie sind beid- 
seitig, entsprechend den Rohrenden, gut passend, konisch abgedreht. 
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Maschinengewickelte Rohre werden in ver- 
schiedenen Längen, meist aber von 5,9 m mit 
den dazu gehörenden Muffen fix und fertig ab 
Fabrik geliefert mit innerem Durchmesser von 
100 bis 600 mm. Es werden keinerlei Dich- 
tungsmittel benötigt, indem sowohl die Dichtung 
des Rohres selbst als auch die seiner Muffen- 
verbindung nach Füllung der Leitung mit Wasser 
durch das Schwellen des Holzes automatisch 
erfolgt. Wie die Herstellung der Röhren und 
Muffen ohne  vielgliedrige Maschinenanlagen 
billig ist, so ist auch die Montage einer Holz- 
rohrleitung leicht und rasch zu bewerkstelligen; 
sie wird entweder im Rohrgraben oder im Freien 
auf einfachen Holzsätteln, Böcken oder Jochen 
aus Holz, Beton oder Eisen zusammengesetzt 
durch Schlagen auf Holzpatrizen, die man ins 
Rohrende einfügt, sodass, — ohne teure Hand- 
werker — nur mit einem Zimmermann und 
wenigen ungelernten Arbeitern rasch ein gutes 
Bautempo zu erreichen möglich ist. 


| 2. Kontinuierliche Rôhren. — Diese werden, 
5. бнг сыр ees Gite im Gegensatz zu den maschinengewickelten жаш Se een 3 К ары ч 
m lang, in Steyrling (Oberösterreich), Muffenröhren, nicht fertig ab Fabrik geliefert, as Wasser wird unterwegs dreimal auc 


in kontinuierlicher Bauweise. zur Kraftnutzung verwendet. 
sondern nur ihre Bestandteile, die erst am Ver- 
wendungsorte, ohne Muffen, fortlaufend, in einem 
ununterbrochenen Strang zum Rohr zusammen- 
gebaut werden. Die einzelnen Dauben bestehen 
auch hier aus 1 bis 5cm starken Brettern mit 
radial gehobelten Leibungen, und Seiten mit Nut 
und Feder. An den Enden erhalten sie, durch 
die Mitte, 20 mm tiefe Kerben zur Aufnahme 
40 mm langer und 2 mm starker Blechdübel als 
Stossdichtung, die — etwa 6 mm breiter als die 
Holzplanken — sich nach Spannung der Leitung 
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15% in die Nachbarstaffeln einpressen. 28 
+, Im Graben, oder im freien Gelände auf е А 
Т à s Schwellen, Böcken oder Jochen aus Holz, Mauer- | 4! A ER e 
ІШІ werk oder Eisen setzt тап in stützenden Sätteln ТҰ жү 
ty und mit Hilfe innerer Lehrbögen die Dauben к»! = 3% 
mit um mindestens 40 cm versetzten Stossfugen A 2 Е 
zum Rohr zusammen; in bestimmtem Abstand, 25 ER Ё 
Wirtschaftliche Verhältnisse: >= — = 
Lichte Weite für Druckhöhen A ees "E 
50 m und mehr bis 40 m “= - AE 
am 45 m A ZA 
3,0 m 60 m A A 
2,0 m 85 m EN EN = 
1,5 т 110 т EN EN 
10 m 140 m ZAN =. ` 
0,75 m 155 m EN EN 
0,5 m 175 m "wi GER 
unter 0,5 m 200 m und mehr. еее A 


Abb. 3 bis 6. Verschiedene Baustadien der hölzernen Druckleitung der Papierfabrik Pöls bei Judenberg, Steiermark. — Durchmesser 1300 mm, Länge je 41,5 m. 
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Abb. 7 und 8. Kontinuierliche Holzrohrleitung, 700 mm Durchmesser, 174 m lang, der Gutsverwaltung Schloss Prankh, Fentsch (Steiermark). 


der vom Eisenquerschnitt, lichten Rohrdurchmesser und innerem 
Ueberdruck abhängig ist, bandagiert man den Rohrstrang mit 
Rundeisenreifen (von etwa 7 bis 19 mm (D), die іп Spannschuhen 
aus Temperguss erst provisorisch, dann — nach Ausschlagen der 
kreisrunden Rohrform von innen heraus mit Holzhämmern — end- 
gültig zusammengezogen werden. Die eisernen Reifen und Spann- 
schuhe samt Unterlagscheiben werden vor Ablieferung in der Fabrik 
in warmem Zustand in Eisenlack getaucht. Das fertig montierte 
kontinuierliche Holzrohr erhält unter Umständen auch einen Schutz- 
anstrich. Es sind solche Leitungen erstellt worden mit innerem 
Durchmesser von 600 bis 5000 mm. 

Holzröhren. finden mit Vorteil Verwendung für Turbinen-, 
Wasserversorgungs-, Hydranten-, Abwasser, Bewässerungs- und 
Entwässerungsanlagen, für Warmwasser- und Säureleitungen, als 
Transportleitungen für Erde, Sand, Schlamm u.a.m. und sind wirt- 
schaftlich empfehlenswert in den nebenstehend angegebenen Ver- 
hältnissen (Tabelle Seite 46). 

Was die Frage nach der Lebensdauer hölzerner Röhren ап: 
betrifft, so muss in erster Linie auf die bekannte Tatsache verwiesen 
werden, dass dauernd. wasserdurchtränktes Holz nicht fault; dem- 
nach haben Rohrleitungen aus Holz die längste Lebensdauer, wenn 
der Druck des durchfliessenden Wassers zur Durchtränkung der 
Rohrwand genügt, was von mindestens 5 m Druckhöhe an der Fall 
ist. Eines Schutzanstriches gegen Rosten bedarf stets die Eisen- 
umschnürung in der Art, wie sie oben beschrieben wurde. Die 
äussere Holzfläche erhält mit Vorteil einen Asphalt-Ueberzug, wenn 
die Leitung übertag liegt, um das Austrocknen der Oberfläche und 
Algen-, Schwamm- und Moosansatz zu verhindern; liegt die Leitung 
untertag, so ist der Holzschutz entbehrlich, es ist jedoch darauf 
zu achten, dass der Rohrstrang auf keinen Fall mit Humus, sondern 
ringsum möglichst dicht mit feinkörnigem, mineralischem Material 
eingedeckt wird. — Man hat anlässlich Strassenaufgrabungen über 
100 Jahre alte, und zwar gebohrte, hölzerne Wasserleitungsröhren 
gefunden, die nur äusserlich angegriffen, innen aber noch gut er- 
halten waren (s. u.a. „Engineering News-Record“, 1920, 22. Juli). 
in Philadelphia hat man ebensolche, vor 62 Jahren verlegte Holz- 
rohre ausgegraben und sie im Fabrikbetrieb weiter verwenden kön- 
nen. — Mindestens gleiche Lebensdauer werden unter günstigen 
äusseren Umständen unsere modernen, aus einzelnen Dauben zu- 
sammengesetzten Holzrohre haben, bei deren Herstellung alle seit 
über 60 Jahren gesammelten theoretischen und praktischen Erfah- 
rungen!) ausgenützt werden. „Eine solche 1874 für die Wasserleitung 
von Manchester, N.H., verlegte Leitung hat (nach Dr.-Ing. A. Lu- 
din, Karlsruhe) bis 1921 noch keine Mängel im Betriebe gezeigt. 
Die Wasserversorgungsanlage der Stadt Denver umfasst über 160 km 

1) Als weitere von vielen Belegen für deren Lebenszähigkeit seien angefährt: 
Dudiey А W. „Experience with wood-pipes іп New-Hampshire* ; Journ. of the New- 
England Water-Work-Association, 1916, Bd. 30, S. 319. - Henny D. С. „Lite of wood- 


pipes”, Engin. Rec. 1915, Bd. 72, No. 6, S. 162. — Goldsmith Clarence continuous 
wood Stave Pine, Engin. Rec. 1912, Bd. 65, S. 342, и. а. т. 


Holzdaubenrohre, die schon lange Јаһге (eine Strecke seit 1886) іт 
Betrieb sind. Die guten Erfahrungen damit haben dort neuerdings 
umfangreiche Erweiterungen der Holzrohrleitungen bewirkf.“ 

Als Vorzug des Holzrohrs ist in erster Linie sein grosses 
Wasserführungsvermögen zu nennen. Während Eisenrohre wegen 
Rostbildung rauh und narbig werden, wird das Holzrohr immer 
glatter, indem sich darin eine das Holz nicht schädigende Schleim- 
haut bildet; in einem Bericht des U. S. Department of Agriculture 
(Bulletin No. 376, 1916, von Fred. C. Scobey) wird festgestellt, „dass 
unter sonst gleichen Verhältnissen eine Holzrohrleitung ungefähr 
15°/, mehr Wasser führt als eine 10 Jahre alte Gussrohrleitung, 
bezw. eine neue, genietete Eisenrohrleitung, und ungefähr 25°), 
mehr als eine 20 Jahre alte Gusseisenleitung bezw. eine 10 Jahre 
alte genietete eiserne Leitung von gleicher Lichtweite.“ — Man hat 
also beim Holzrohr geringere Druckverluste, oder man kommt ver- 
gleichsweise mit kleinerem Rohrdurchmesser aus. Sinterbildungen, 
Inkrustationen sind beim Holzrohr unseres Wissens nicht beobachtet 
worden; gegen Säuren oder die ausschleifende Wirkung sandhalti- 
gen Wassers ist es fast unempfindlich (die erste Eigenschaft macht 
es besonders geeignet für Säureleitungen chemischer Fabriken); 
als schlechter Wärmeleiter ist es frostsicher und vorzüglich zu ge- 
brauchen für Warmwasserleitungen (zu шыдап u. dergl.), sowie 
auch zu Kaltwasserleitungen. 

Beim kontinuierlichen Holzrohr braucht man keine Flanschen 
oder Muffen, keine Dichtungsmittel, weder beim fortlaufenden, noch 


; Abb. 9. Kont. Hoizrohrieltung in Steyr, 900 mm Durchm., 


190 т lang. 
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beim maschinengewickelten Muffenrohr, da das Schwellen des Hol- 
zes die Dichtung selbsttätig besorgt. Der Holzrohrstrang ist sehr 
elastisch, widerstandsfähig gegen Stösse, dem Gelände anpassungs- 
fähig, sodass an Aushub und Kunstbauten gespart werden kann; 
bei mittleren Rohrweiten sind Kurven von 100 m Radius, bei klei- 
neren Rohrweiten solche von 50 m Radius ohne weiteres ausführ- 
bar; in schärferen Krümmungen schaltet man ohne Schwierigkeit 
eiserne Krümmer ein. Der Anschluss an eiserne Rohre, Beton- 
schächte, der Einbau von Schiebern, Verteilern u. s. w., ist praktisch 
einwandfrei gelöst, und ebenso gestaltet sich beim Holzrohr die 
Auswechslung schadhaft gewordener Bestandteile sehr einfach, be- 
sonders bei frei verlegten Leitungen. Dilatationsvorrichtungen sind 
nicht notwendig, weil spürbare Längenänderungen nicht auftreten. 

Sehr bemerkenswert ist die Trennung der Funktionen der 
verwendeten Baustoffe: Das billigere Holz bildet ausschliesslich das 
dichte, wasserführende Gefäss, das teurere Eisen, das mit dem 
Wasser nicht in Berührung kommt, hat ausschliesslich den Innen- 
druck aufzunehmen, wird in der billigsten Fabrikationsform (Draht 
bezw. Rundeisen) verwendet und bietet der Rostgefahr die geringst- 
mögliche Fläche dar, die zudem durch Asphaltierung gut geschützt 
werden kann. | 

Das Holzrohr ist die leichteste aller vorkommenden Rohr- 
gattungen (z. В. wiegt 1 If. m maschinengewickeltes Rohr von 400 mm 
lichten Durchmessers für 7,5 at Betriebsdruck nur 45 kg), was beim 
Kostenvergleich inbezug auf Transport, Anfuhr auf die Baustelle 
und Montage sehr zu seinen Gunsten ins Gewicht fällt; ganz be- 
sonders ist dies der Fall beim kontinuierlichen Rohr, das in seine 
Elemente zerlegt zur Lieferung gelangt; sein Material, die Holz- 
dauben, sowie die eisernen Reifen und Spannschuhe, sind nicht 
sperrig, nützen also den verfügbaren Laderaum vollständig aus und 
lassen sich verhältnismässig leicht іп entlegene und schwer zu- 
gängliche Gegenden transportieren. 

Endlich ist der Preis der Holzrohre wesentlich niedriger als 
der aller anderen Rohrgattungen; das maschinengewickelte Holzrohr 
mit Muffen für Druckleitungen stellt sich pro If. m über 30%, billiger 
als Eisenbetonrohr und nahezu 100 °/, billiger als gusseisernes Rohr; 
das kontinuierliche. Holzrohr ist über 300°/, billiger als schmied- 
eisernes Rohr, immer Lieferpreise ab Werk zu Grunde gelegt. Am 
Verwendungsort montiert, verschiebt sich das Kostenverhältnis noch 
weiter zugunsten der Holzrohrleitung, wegen seiner oben geschil- 
derten Vorzüge, bei gleicher Lebensdauer wie Eisenleitungen, die 
in der Regel wegen Undichtwerden ausser Gebrauch gesetzt 
werden müssen. 

Dem Holzrohr wirtschaftlich am nächsten stehen wohl die 
Eisenbetonrohre, jedoch kommen diese für höhern Druck kaum in 
Frage; auch ist die längere Lebensdauer nicht unbedingt auf ihrer 
Seite, weil z. B. weiches und kohlensäurehaltiges Wasser den Zement 
angreift und zersetzt und dadurch vorzeitig ihre Aufgabe bedingen kann. 

„im allgemeinen spart man (nach Dr.-Ing. A. Ludin) gegenüber 
Eisenrohren bei Holzrohren 40 bis 70°/, allein an Baustoffkosten 
und für die Jahreskosten gilt das gleiche, auch bei für Holzrohre 
ungünstiger Annahme der Lebensdauer zu nur zwanzig Јаһгеге 
Eine Eisenbeton-Rohrleitung hat etwa die gleichen Baustoff- und 
Herstellungskosten, wenn nicht hier noch bei unebenem, unweg- 
samem Gelände ganz beträchtlich kostspielige Anfuhr (Bahnfracht, 
Beförderung an die Baustelle, Aufziehen an Hängen usw.), der Mehr- 
aufwand für Unterstützung, Stossdichtung usw. hinzukämen. In 
einem dem Verfasser bekannten Fall (Schwarzwald) betragen die 
Anfuhrkosten der schweren Eisenbetonrohre (130 cm Lichtweite) auf 
13 Кт von der Bahn zur Baustelle über 11°/, der gesamten Rohr- 
leitungskosten.“ 

Nach dem Gesagten wäre die Herstellung und Verwendung 
moderner Holzrohre auch in unserem eisenarmen, aber holzreichen 
Lande endlich wünschenswert wegen des unausbleiblichen, grossen, 
volkswirtschaftlichen Nutzens. Mögen schweizerische Interessenten, 
Fachleute, Behörden der Angelegenheit bald greifbare Gestalt geben. 


Conférence Internationale des Grands Réseaux de 
transport d'énergie électrique à très haute tension. 


La deuxième session de la Conférence Internationale des 
Grand Réseaux d'énergie électrique à très haute tension a eu lieu 
à Paris du 26 novembre au fer décembre dernier. Cette session 
faisait suite à celle de 1921 et son succès a dépassé les espérances 


des organisateurs: 150 délégués étrangers représentant officiellement 
20 pays de tous les continents assistaient aux séances sous la 
présidence de Mr. Mailloux, Président de la Commission Electro- 
technique internationale qui travaille parallèlement à 1а Conférence 
Internationale, et de Mr. Legouez, Président de l'Union des Syndicats 
de l'Electricité, organisatrice de la Conférence. 

Nous ne pouvons donner ici un compte-rendu détaillé de tout 
ce qui s'est dit à Paris. Le nombre des rapports à discuter était 
d'environ 50. Nos lecteurs en trouveront le texte in-extenso ainsi 
que celui des discussions dans le compte-rendu officiel qui paraitra 
cette année. Nous nous contenterons de signaler les points les 
plus importants dont la Conférence а eu A s'occuper. 

Dans 1а première section (matériel de production et de trans- 
formation de l'énergie) il faut signaler le rapport irès documenté 
de Mr. Н. W. Young, Président de la Delta Star Electric Co., sur 
les stations en plein air. Le matériel pour ces stations étant actuelle- 
ment, en général, très au point, ce n'est plus qu'une question de 
prix qui doit décider l'exploitant. Le rapport de M. J.-B. Nac Neill 
sur les interrupteurs à huile à donné l’occasion de discuter 
notamment les avantages et inconvénients du montage séparé 
des phases. 

Les discussions de la deuxième section (construction et iso- 
lation des lignes) ont permis aux exploitants présents de signaler 
aux constructeurs leurs desiderata et А certains de ces derniers de 
montrer les récents perfectionnements apportés dans la construction 
du matériel à haute tension. MM. Darrieus et Desbarres ont pré- 
senté un modèle réduit de pylône-chevalet léger et élastique pouvant 
donner d'après les auteurs une économie de plus de 20°/ sur les 
pylônes ordinaires. Mr. So/eri a présenté un type de pylône uni- 
versel et а préconisé le système de 1а suspension intégrale des 
lignes еп supprimant les ancrages et en les remplaçant раг un 
déplacement des consoles correspondant aux poteaux d’angle: un 
tel systeme fonctionne sur la ligne de Capo-Volturno & Naples 
(98 km) à 70 kV. Mr. Norsa a décrit la traversée du Pö pres de 
Plaisance par une ligne à 130 kV sur une portée de 900 m et 
Mr. Manfredi la ligne à 135 КУ à altitude élevée amenant l'énergie 
des Alpes bergamasques à la plaine lombarde. La question du 
matériel et les méthodes de calcul des lignes ont été étudiées dans 
de nombreux rapports. Il faut signaler tout particulièrement celui 
de Mr. Couffon sur les transports souterrains А haute tension, 
celui de Mr. J. С. van Staveren sur une nouvelle méthode d’épreuve 
des câbles à haute tension et celui Mr. A О. Austin qui décrit un 
système isolant pour empêcher les éclatements d'arcs sur les lignes 
de transmission; c'est la mise au point du procédé par réprimeurs 
d’arcs déjà préconisé par l'auteur еп 1921 et qui est sürement 
appellé à un grand avenir. 

La troisième section c’est occupée des questions d'exploitation 
et de protection. Elle a été particulièrement féconde en discussions. 
Les membres du Congrès ont surtout examiné la question de la 
mise & la terre du point neutre avec ou sans résistance, celle des 
règlements techniques et administratifs imposés dans chaque pays, 
notamment en ce qui concerne les traversées des chemins de fer, 
de routes, etc. et la question d’une échelle normale des tensions. 
On a entendu les particularités d'exploitation de nombreux secteurs, 
les défauts rencontrés, les moyens employés par chacun pour y 
rémédier. La question des communications téléphoniques entre 
centrales et entre centrales et sous-stations а semblé particulière- 
ment intéresser les congressistes. Le temps matériel а malheureu- 
sement manqué pour discuter à fond cette importante question, et 
une commission internationale spéciale, dont la présidence a été 
confiée à M. E О. Meyer, de Strasbourg, a été créée pour examiner 
la question et déposer un rapport A la prochaine Conférence. 

Signalons encore qu’en dehors des séances de travail les 
congressistes ont pu visiter le laboratoire d'essai installé à Ivry 
par la Compagnie Générale d'Electro-Céramique et qui prévoit la 
possibilité d'essai A plus de 1000000 de Volts. Des visites ont été 
organisées aussi à l'usine de Gennevilliers et aux installations à 
150000 Volts de la Cie. des Chemins de Fer du Midi. Cette installation, 
en plus de laquelle nous citerons le réseau d'Etat à 120 kV dans 
les régions libérées, ceux А même tension de la Cie. de la Loire et 
du Centre et de la Basse-lsère et enfin le projet de transport à 220 kV 
des usines hydroélectriques du Rhône à Paris a permis aux con- 
gressistes de se rendre compte de l'avance de la France dans le 
domaine des lignes à très haute tension. | р. 
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Miscellanea. 


Eisenbahnen in Kleinasien. Wohl eine der bedeutendsten 
ingenieurtechnischen Konzessionen ist die der ,Ottoman-American- 
Development Co.“ von der türkischen Regierung erteilte „Chester 
Konzession“, die sich, wie wir den „V.d.1.-Nachrichten“ entnehmen, 
auf den Bau von rund 4700 km Eisenbahnen und zweier Seehäfen 
in Kleinasien bezieht. In der beigefügten Kartenskizze sind die 
neuzuerstellenden Schienenwege eingezeichnet. Ergänzend ist zu 
erwähnen, dass die rund 425 km lange Strecke Angora Siwas bereits 
während des letzten Krieges, auf Veranlassung der türkischen General- 
intendantur, mit Hilfe Österreichischer Ingenieure und Unternehmer 
gebaut worden ist. 

Die „Konzession Chester“ ist bezüglich ihrer Auswirkungen 
in verwaltungstechnischer, militärischer und wirtschaftlicher Hinsicht 
von einschneidender Bedeutung für die neue Türkei. Wohl fehlen 
heute für die Wirtschaftlichkeit eines Teiles der vergebenen Bahn- 
linien, besonders der von Siwas aus nach Osten verlaufenden 
Strecken, die Voraussetzungen, indem beispielsweise die Linie Siwas- 
Wan durch ein produktionsarmes Gebirgsland führt. Im Gegensatz 
hierzu stehen indessen auch zukunftsreiche Linien, um deren Bau- 
konzessionen sich auch europäische Länder bemühen, z. B. die zu 
den einträglichsten Strecken zählende Linie Samsun-Siwas, wofür 
Belgien und nachher Frankreich Baurechte zu erwerben suchten. 
Ferner dürften für den Bau der Linie Siwas-Mossul-Suleimanië die 
Erdöl-Vorkommen jener Gegenden stark mitsprechen, wobei indessen 
zu beachten ist, dass die Konzession in diesem Teil sich auf ein 
vorläufig unter englischem Schutze stehendes Gebiet bezieht, und 
dass zweifellos England an der Ausbeutung dieser Erdölfelder eben- 
falls stark interessiert ist. | 


H 


Uebersichtskarte von Kleinasien mit Angabe der wichtigsten bestehenden 
und der nach dem „Chester-Abkommen“ geplanten Eisenbahnlinien. 


Ausser dem Bau und dem Betrieb der Eisenbahnen sichert die 
„Konzession Chester“ den Vereinigten Staaten die Ausbeutung der 
Bodenschätze, wie Kupfer, Silber, Bleierz und Alaun, sowie Steinsalz 
in einem 20 km breiten Streifen beidseitig der Bahnlinien zu. Stellen 
die allein über eine halbe Milliarde Dollars betragenden Baukosten 
auch grosse Anforderungen an die finanzielle und technische Leistungs- 
fähigkeit der Amerikaner, so bringen diese doch ausgedehnte Ver- 
dienstmöglichkeiten, wozu ausserdem noch die umfangreichen 
Lieferungen für das Rohmaterial treten. | у. 

Das Pallophotophon. Unter diesem Namen bringt die 
General Electric Co. einen Apparat auf den Markt, der die Fähigkeit 
besitzt, Töne auf optischem Wege aufzunehmen und wiederzugeben. 
Das Prinzip des Apparates ist nach der „Z. У. D. I.“ vom 20. Okto- 
ber 1923 das folgende: ‚Die Schallplatte, auf der die Schallwellen 
wirken, ist mit einem kleinen Spiegel versehen, der einen empfangenen 
Lichtstrahl auf einen sich in einer mit Schlitz versehenen Kammer 
fortbewegenden photographischen Film wirft. Entsprechend den 
Schwingungen der Schallplatte wird auch der Lichtstrahl abgelenkt, 
sodass auf dem Film dunkle Striche von verschiedener Länge und 
in verschiedener Dichtigkeit entstehen. Der reflektierte Lichtstrahl 
und der Film entsprechen also hier der Nadel und der Wachswalze 


des Phonographen. Zur Wiedergabe der Töne lässt man den Auf- 
nahmefilm in gleicher Weise an einem Schlitz vorbei ablaufen, auf 
dessen einen Seite eine Lichtquelle und auf dessen andern Seite eine 
photo-elektrische Zelle angeordnet sind. Diese besitzt wie bekannt 
die Eigenschaft, dass ihre elektrische Leitungsfähigkeit mit der 
Belichtung zunimmt. Es treten infolgedessen im Stromkreis, in 
den sie geschaltet ist, Spannungs-Schwankungen im Rhythmus der 
ursprünglichen Tonschwingungen auf. Diese Schwankungen werden, 
in üblicher Weise durch eine Kathodenröhre verstärkt, dem Fern- 
hörer zugeführt, an dessen Stelle auch ein oder mehrere Lautsprecher 
oder, beidrahtloser Uebertragung, über weitere Verstärker der Rund- 
spruchsender treten, Das Pallophotophon') kann auch zur unmittel- 
baren Tonwiedergabe ohne Filmaufzeichnung benutzt werden, z. B. 
wenn eine öffentliche Ansprache vor einem grossen Publikum durch 
mehrere auf eine grosse Fläche verteilte Lautsprecher verbreitet 
werden soll; an Stelle des Films tritt dann direkt die photoelektrische 
Zelle. Beide Schaltungen sind schon mit bestem Erfolg in der von 
der General Electric Co. betriebenen Broadcasting- Sendestelle 
WGY in Schenectady zur drahtlosen Verbreitung von Vorträgen 
und Musikstücken verwendet worden. Die Tonaufzeichnung ist auf 
optischem Wege natürlich viel genauer, als es der Phonograph auf 
mechanischem Wege bewerkstelligen kann. 


Zur Architektur der Bahnkraft-Unterwerke, die in Nr. 1 
dieses Bandes (Seite 7 und 11/13) zur Darstellung gekommen sind, 
ersuchen uns Brown Boveri & Cie, in Baden ergänzend mitzuteilen, 
dass das Unterwerk Lourdes über zehn Jahre früher (und zwar ur- 
sprünglich als Transformatorenstation) gebaut worden ist, als das 
von Coarraze-Nay, woraus sich der Gegensatz in der architekto- 
nischen Auffassung erkläre. Ueber die interessante elektrische 
Ausrüstung der durch BBC von Einphasen- auf Gleichstrom 
umgebauten Bahn verweisen wir wiederholt auf die bereits in 
Nr. 1 genannte ausführliche Beschreibung im „Genie Civil“; wenn 
wir darauf nicht näher eintraten, geschah es, weil im vorliegenden 
Zusammenhang nur die architektonische Seite derartiger technischer 
Zweckbauten zur Diskussion stand. 

Coarraze-Nay hatten wir dabei in Gegensatz gestellt zum 
Dienstgebäude des Freiluft-Unterwerks Sihlbrugg der S.B.B. Hierzu 
erfahren wir von Architekt Th. Nager in Bern, dass Projektiernng 
und Ausführung der dargestellten Hochbauten nicht wie bei den 
Kraftwerken unter seiner Leitung erfolgte, sondern für Sihlbrugg 
durch das Hochbaubureau des Kreises Ill (Zürich), für die Gotthard- 
strecke (Steinen, Göschenen, Giornico, Giubiasco und Melide) da- 
gegen vom Hochbaubureau des Kreises V (Luzern) der S. B. B. 
besorgt wurden. 

Elektrische Traktion der chilenischen Staatsbahnen. ') 
Die erste Etappe der Einführung des elektrischen Betriebes der 
Staatsbahnen in Chile wurde im Laufe des vergangenen Jahres vollendet. 
Sie umfasst die 180 km lange Strecke Santiago bis Til-Til und wurde 
von der Westinghouse Co. in Pittsburg durchgeführt. Fünf Unter- 
werke, von denen jedes zwei 2000 kW Motorgenerator-Einheiten ent- 
hält, wandeln den von hydro-elektrischen Anlagen bezogenen Drei- 
phasenstrom um in Gleichstrom von 3000 Volt Spannung. Zwei der 
Unterstationen werden mit 12000 Volt, drei mit 44000 Volt Dreh- 
strom gespiesen. Insgesamt kamen 39 elektrische Lokomotiven mit 
Einzelachsantrieb und Ausrüstung für Stromrückgewinnung zur Ab- 
lieferung, die über 100 Dampflokomotiven ersetzen. Davon sind 
sechs Schnellzug-Lokomotiven, Typ і С + C1 mit sechs Motoren von 
zusammen 2250 PS Stundenleistung, 130 t Gewicht, 100 km/h Maximal- 
geschwindigkeit; fünfzehn Güterzug-Lokomotiven, Тур С +С mit 
1680 PS Stundenleistung, 115 t Gewicht, 65 km/h Maximalgeschwindig- 
keit, ebenfalls sechsmotorig; elf Personenzug-Lokomotiven, Тур В + В, 
80 t Gewicht, mit vier Motoren von zusammen 1500 PS Stunden- 
leistung und 90 km/h Maximalgeschwindigkeit entwickelnd, und sieben 
Verschiebelokomotiven mit 55 km/h Maximalgeschwindigkeit, vier- 
motorig, mit einem Führerstand im erhöhten Mittelbau (amerikanischer 
Typus). пп. 

Torkret-Beton als Schutz für Eisenkonstruktionen. Das 
Verfahren, Beton mittels Druckluft aufzutragen — sog. Torkretbeton 
oder Gunite — wurde nach „Beton und Eisen“ (Heft 22) kürzlich 
zum Schutze der Eisenkonstruktion einer Strassenbrücke im Gebiet 
des Berliner Stadtbahnhofes Lichtenberg-Friedrichsfeld angewendet. 

1) Die beiden Silben ,pallo“, die dem Griechischen entstammen, deuten auf 


das „Tanzen“ des Lichtstrahls. 
2) Vergi. Band 79, S. 27 (14. Januar 1922). 
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Die Brücke kreuzt mehrere Geleise des Verschiebebahnhofes, sodass 
der Verkehr der Verschiebe-Lokomotiven unter ihr ein sehr reger 
ist; sie besass Zoresbelag auf eisernen Längsträgern und zeigte infolge 
der Rauchgase sehr starke Schäden. Um diesen Schäden wirksam 
entgegenzuarbeiten, wurden die alten Längsträger durch neue ersetzt 
und zugleich einzelne, besonders stark angerostete Querträger- 
Gurtplatten losgenietet und ausgewechselt. Statt der Belageisen 
wurden Betonplatten verlegt und die Unterflächen des Fahrbahn- 
rostes mit einem Ueberzug von Torkretbeton versehen. Besonderer 
Wert wurde vorgängig des ,Torkretierens" auf 
die gründliche Reinigung der Eisenteile von 
Schmutz und Farbresten gelegt. Nach erfolgter 
Reinigung wurden die Eisenteile mit Zementmilch 
geschlämmt und mit Maschendraht umhüllt, um 
dem Torkretbeton eine erhöhte Widerstandsfähig- 
keit gegen Rissbildungen zu geben. Alsdann 
wurde der Torkretüberzug in zwei Schichten von 
je 1'3 cm Stärke aufgetragen, wobei die Dich- 
tigkeit des Ueberzuges durch Trasszusatz noch 
erhöht wurde. Um auch die Torkretschicht selbst 
gegen die Einwirkung der Rauchgase zu sichern, 
wurde sie noch mit einem erprobten Säureschutz- 
mittel gestrichen. у. 

Privattätigkeit beamteter Architekten 
und Ingenieure. Mit Befriedigung nimmt man 
Kenntnis von folgender auf den Kanton Bern be- 
züglichen Mitteilung des „Bund“ vom 7. 4. Mts.: 

Mehrmals haben sich die frei praktizierenden 
Architekten und Ingenieure über die Nebenarbeit 
einzelner Funktionäre der kantonalen Baudirektion 
beklagt und verlangt, dass dieser Konkurrenzie- 
rung ein Riegel geschoben werde. Bisher waren 
alle Eingaben erfolglos und die Reklamationen 
in Rat und Presse vermochten nicht, den Misständen ein Ende zu 
bereiten. Baudirektor W. Bösiger hat nun neuerdings die Sache an 
die Hand genommen; es ist zu hoffen, dass damit die Angelegen- 
heit endlich zur Ruhe komme. Der Baudirektor hat an die Abtei- 
lungen seiner Direktion folgende Weisung erlassen: 

„Die Privattätigkeit und der Privaterwerb auf dem Gebiete des 
Baugewerbes ist während und ausserhalb der Bureauzeit für sämt- 
liche Beamte und Angestellte der Baudirektion des Kantons Bern 
untersagt. Zur Förderung der beruflichen Weiterbildung kann dem 
Personal gestattet werden, ausserhalb der Bureauzeit an Wett- 
bewerben zur Erlangung von Entwürfen teilzunehmen. Die Bewilli- 
gung zur Teilnahme an Plankonkurrenzen erteilt der Baudirektor, 
der sich überhaupt den Entscheid in Ausnahmefallen vorbehält.“ 

Hochbrücke Baden-Wettingen. Die Einwohnergemeinde 
Baden hat den ihr zugedachten Beitrag von 630000 Fr. (ohne Expro- 
priationen) an die Kosten der Schulhausplatzbrücke nach kantonalem 
Dekret, und damit dieses Projekt selbst, mit 745 gegen 131 Stimmen 
aus finanziellen Erwägungen abgelehnt. Hierauf erläuterte Bier- 
brauer Müller sein billigeres Projekt einer mittelhohen Brücke 
zwischen Schulhausplatz und Wettingerstrasse (ähnlich Variante Ib 
der städtischen Experten, vergl. Abb.5, Seite 333 letzten Bandes 
vom 29. Dezember 1923), das von der städtischen Bauverwaltung 
überprüft und ergänzt worden, und dessen Ausführung einschliess- 
lich Expropriationen auf 1,4 Mill. Fr. zu stehen kommen soll (gegen- 
über 1,8 Mill. Fr. ohne Expropriation für die Hochbrücke). Dieser 
Entwurf fand mit 546 gegen 247 Stimmen grundsätzlich Billigung'). 
Zu gleicher Zeit hat auch Wettingen seine Kostenbeteiligung an 
der kantonalen Hochbrücke abgelehnt, sodass diese wohl endgültig 
als erledigt anzusehen sein dürfte. Näheres über das sogenannte 
„verbesserte Projekt Müller“ bleibt abzuwarten. 

Eine Luftverkehrslinie Petersburg-Wladiwostok. Die 
„Russische Gesellschaft der freiwilligen Luftflotte“ plant die Ein- 
richtung von sechs Fluglinien mit dem Ausgangspunkt Moskau nach 
Petersburg, Charkow, Archangelsk, Astrachan, Minsk und Wladiwo- 
stok, ferner von drei Linien in Mittelasien und von zwei Linien in 
дег Kirgisen-Republik. Als erste Teilstrecke.ist nach einer Mitteilung 
der „Z. V. D. E.“ im letzten Sommer der Verkehr zwischen Moskau 
und Nishni-Nowgorod aufgenommen worden; die Weiterführung 
nach Wladiwostok wird ziemlich genau der Sibirischen Bahn folgen. 
Unter der Annahme, dass die Flugreise nachts durch Bahnfahrten 

1) Wortlaut des Gemeindebeschlusses vergl. „N. Z. 2." vom 19. Jan. d. J. Nr. 89. 
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unterbrochen würde, werden für die Zurücklegung der 10000 km 
langen Strecke Petersburg-Wiadiwostok im Sommer fünf, im Winter 
sechs Tage erforderlich sein, gegenüber 18 Tagen mit der Bahn allein. 

Bahn-Elektrifikation in Itallen. Wie berichtet wird, hat 
der italienische Ministerrat beschlossen, die Elektrifikation auf zwei 
wichtige Linien zu erstrecken: die Strecke Voghera-Mailand-Chiasso 
(wodurch die ganze Verbindungslinie der Schweiz nach Genua 
elektrifiziert würde), sodann der Brennerlinie von Verona nordwärts. 
Bemerkenswert ist dabei, dass diese Elektrifikationen durch die 
Privatindustrie, nämlich die A. G. Ernesto Breda 
ausgeführt werden sollen, und dass diese Gesell- 
schaft im weitern auf die Dauer von 30 Jahren 
die Lieferung der elektrischen Energie und den 
Unterhalt der elektrischen Einrichtungen über- 
nimmt. 

Die deutsche Technische Hochschule in 
Brünn tritt in das 75. Jahr ihres Bestandes und 
es soll dieser Umstand durch ein Fest gefeiert 
werden, bei dem sich in den ersten Maitagen 
1924 alle derzeitigen und ehemaligen Ange- 
hörigen, Freunde und Gönner dieser Hochschule 
in Brünn vereinigen sollen. Der Festausschuss 
fordert daher auf diesem Wege alle ehemaligen 
Hörer und Freunde der Hochschule auf, baldigst 
ihre Adressen unter seiner Adresse (Brünn, 
Komenskyplatz 2) bekanntzugeben, damit sofort 
mit der Versendung der Einladungen begonnen 
werden kann. 

Die „Akademie‘‘ der Studierenden der 
Е. Т.Н. findet statt Freitag, den 1. Februar а. |. 
in allen Räumen der Tonhalle. Da der Rein- 
ertrag zur Unterstützung unbemittelter Studie- 
render dient, sei hiermit die Veranstaltung auch 
auswärtigen „Ehemaligen“ und andern Kollegen in empfehlende 
Erinnerung gerufen. Eintrittskarten (Damen 8 Fr., Herren 12 Fr.) 
können bestellt werden bei der Akademie-Kommission des Verbandes 
der Studierenden an der E.T.H. in Zürich. | 

Eidgen. Kommission für Ausfuhr elektrischer Energie. 
An Stelle des zum Mitglied der Kommission vorgerückten Ingenieurs 
R. Naville in Cham wählte der Bundesrat Oberst E de Goumoëns, 
Generaldirektor der Viscose A. G. in Emmenbrücke, als Ersatzmann 
der Konsumenten-Vertreter. 


Nekrologie. 


TR. Wildberger. Am 30. Dez. 1923 verschied in Chur nach 
kurzer Krankheit Ingenieur und Grundbuchgeometer Robert Wildberger 
in seinem 77. Altersjahr. In Neunkirch, Kanton Schaffhausen, im 
Jahre 1847 geboren, besuchte er nach den Schulen seiner Heimat 
und nach längerer praktischer Lehrzeit, verbunden mit Privat- und 
Selbstunterricht, während einiger Zeit als Hörer auch die Ingenieur- 
Abteilung des Eidgen. Polytechnikums, worauf er bald bei der Nord- 
ostbahn Anstellung fand und seine Kenntnisse beim Bau der Bötz- 
berglinie und bei der Projektierung der Linie Schaffhausen-Eglisau 
anwenden und erweitern konnte. Nachdem er neun Jahre bei der 
N. О. B. tätig gewesen und inzwischen im jahr 1877 das Patent als 
Konkordatsgeometer erlangt hatte, wurde er 1879 veranlasst, die 
Katastervermessung von St. Moritz und die Triangulation IV. Ordnung 
des ganzen Oberengadins zu übernehmen. 

Im Jahre 1881 liess sich Wildberger in Chur nieder; er grün- 
dete ein technisches Bureau, das zeitweise ein ziemlich grosses 
Personal beschäftigte und in der ganzen Schweiz einen guten Ruf 
genoss. Ausser weiteren vier Triangulationen im Kanton Graubünden, 
den Katastervermessungen von Pontresina, Celerina und Thusis 
führte er eine ganze Reihe von Waldvermessungen und Bahnkataster- 
Aufnahmen in und ausser unserem Kanton durch und bearbeitete 
zwischenhinein und nachher ungezählte Eisenbahn-, Strassen- und 
Wasserkraft-Projekte, so z.B. ein vollständiges und wohlgelungenes 
Projekt der Chur-Arosa-Bahn, für die er selbst die Konzession er- 
worben und mit Ausdauer die Finanzierung erstrebt und gerade 
noch rechtzeitig vor der Finanzkrisis erreicht hatte. | 

Ingenieur Wildberger war Mitbegründer des Techniker-Vereins 
Chur und des Bündner. Geometer-Vereins und in beiden viele Jahre 
als Vorstandsmitglied und einige Jahre als Präsident tätig; auch 
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war er ein eifriges Mitglied des Ingenieur: und Architekten-Vereins, 
wie er überhaupt stets reges Interesse für alle theoretischen und 
praktischen Fragen der Technik und des öffentlichen Lebens bewies. 
Letztes Frühjahr ernannte ihn der Schweizerische Geometer-Verein 
zum Ehrenmitglied, als er das 50. Jahr seit seinem Eintritt in den 
damaligen Schweizerischen Geometer-Verein feiern konnte. Er war 
stets entgegenkommend und freundlich und hielt es in den meisten 
Fragen mit dem goldenen Mittelweg, weder mit übertriebenen, noch 
zu niedrigen Anforderungen. Bei den Meisten, die ihn näher kannten, 
wird er, als leuchtendes Beispiel von Arbeitsamkeit und Ausdauer, 
in Achtung und Dankbarkeit in der Erinnerung fortleben. Sp. 

+ André Chargueraud. Am 8. Dezember starb in Strassburg 
Ingenieur André Charguéraud, Generalinspektor beim französischen 
Bautenministerium, seit dem Tode Claveille's im Jahre 1921 Präsident 
der Zentralkommission für die Rheinschiffahrt. 


Literatur. 


Der Aufbau des Mörtels im Beton. Beitrag zur Vorausbestimmung 
der Festigkeitseigenschaften des Beton auf der Baustelle. 
Untersuchungen über die zweckmässige Zusammensetzung des 
Zementmörtels im Beton, namentlich über den Einfluss der 
Korngrösse des Sandes auf die Druckfestigkeit und das Raum- 
gewicht des Zementmörtels. Versuchsergebnisse und Erfahrungen 
aus der Materialprüfungsanstalt der Technischen Hochschule in 
Stuttgart, von Otto Graf. Mit 41 Textabbildungen. Berlin 1923, 
Verlag von Julius Springer. Preis geh. 3 Fr. 

Neuerscheinungen aus der Feder Otto Grafs begegnet man 
stets mit Freuden: weiss man doch zum Voraus, dass er uns in 
gedrängter Form, aus dem Born einer reichen Erfahrung schöpfend, 
viel Wissenswertes beschert, Versuchsergebnisse, die auf wissen- 
schaftlicher Grundlage aufgebaut und dennoch der Praxis unmittel- 
bar zu dienen berufen sind. 

Von dem so wichtigen Einfluss der Körnung des Kies- und 
Sandmaterials und des Verhältnisses von Kies zu Sand, von der 
überragenden Rolle des Wasserzusatzes, der, wie die Schrift von 
Graf deutlich beweist, in ganz engen Beziehungen zu der Körnung 
des Sandmaterials steht, vom hohen Werte regelmässiger und sorg- 
fältigster Würfelproben, von allen diesen Dingen auf einem Bau- 
platz sich unterhalten zu wollen, ist auch heute noch leider nur zu 
oft ein müssiges Unterfangen. Angesichts solcher unbefangener 
Feststellungen kann man daher beim Studium der Graf’schen Mit- 
teilungen nur den einen Wunsch hegen, dass diese so wichtigen 
Aufschlüsse aus systematischen, für die Praxis berechneten Ver- 
suchen von jedem ,Betonfabrikanten“, sei er nun Ingenieur oder 
nichtakademischer Unternehmer, beherziget werden möchten. Dann 
könnte vielleicht einmal der Hoffnung Raum gegeben werden, dass 
dem unglaublichen Chaos in den sog. „praktischen Erfahrungen“ 
über Betonfestigkeiten ein Ende bereitet werden könnte, und dass 
die heute bei plastischen Bauplatzmischungen mit 300 kg P. Z. auf 
1000 Liter Kies- und Sandgemenge (entsprechend der Eidgenössischen 
Eisenbetonverordnung) zwischen 100 und 500 bis 600 kg/cm? 
schwankenden Festigkeiten (nach 28 Tagen) in vernünftige, ver- 
trauenerweckendere Grenzen zu zwingen wären. 

Auf Einzelheiten der neuesten Graf'schen Veröffentlichung 
eingehen, hiesse das kleine Heft, aus dem jeder Interessent für 
Betonbauten nur Vorteile gewinnen kann, seines schönsten Reizes 
berauben. Ein Wunsch sei indessen vorgebracht: Angesichts der 
hohen Bedeutung des Wasserzusatzes wäre es für Fernerstehende 
zu begrüssen, wenn in einer neuen Auflage einige Angaben Platz 
fänden über den Wassergehalt nicht trockenen Sandes; denn auf 
den Bauplätzen wird man in den seltensten Fällen vollkommen 
trockenen Sand verwenden können. Hervorgehoben sei noch, dass 
am Schlusse auch Ergebnisse anderer Versuche derselben Richtung 
in aller Kürze vermerkt sind. F. Н. 
Modellversuche über die zweckmässigste Gestaltung einzelner 

Bauwerke. Il. Veröffentlichung der Mittleren Isar А. G., München. 
Charlottenburg 1923. Rom-Verlag. 

Die Veröffentlichung, die von Krieger und Kurzmann im Februar 
letzten Jahres herausgegeben wurde, besteht aus drei voneinander 
unabhängigen Aufsätzen von R. Haas, W. Schneider und H. Thoma. 

Im ersten Teil wird die Znergievernichtung in Leerlauf- 
Bauwerken untersucht. Das Resultat der Modellversuche deckt sich 
mit dem der Arbeiten Rehbocks, wonach jedem künstlichen Einbau 
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in die Schussrinne die Anordnung eines vertieften Kolkbeckens vor- 
zuziehen ist, dessen Zweck darin besteht, die Entstehung einer 
energievernichtenden Deckwalze zu sichern. Aus der Versuchs- 
anordnung verdient besonders die Anbringung von Messgittern 
hervorgehoben zu werden, durch die ein relatives Mass der Energie- 
vernichtung einzelner Modellformen durch hierzu шалығы Ме$5- 
federn gewonnen wurde. 

Die Versuche von Schneider beziehen sich auf Saugüberfälle 
verschiedener Ausführungen, z. B. nach Vorschlag Gregotti, Heyn 
и. а. m. Entsprechend den sehr kleinen Modellmasstäben erscheint 
die Anwendung namentlich der sog. Anspringzeit auf die natürliche 
Grösse etwas fraglich. Immerhin erhält man durch diese Versuche 
einen guten Einblick in die Wirkungsweise der Saugüberfälle und 
die massgebenden Faktoren für deren rasche und sichere Betätigung. 

Besonderes Interesse beanspruchen die Geschiebeversuche 
von H. Thoma, durch die qualitativ sehr wichtige Schlüsse auf die 
Bewegung des Geschiebes in Flusskrümmungen, Flussabzweigungen 
und bei Kanaleinläufen von Kraftwerken gezogen werden können. 
Qualitativ, da über die Geschiebemengen, des kleinen Modell- 
masstabes wegen, keine Untersuchungen angestellt werden konnten. 
Durch den Vergleich der Oberflächen- und Sohlenströmungen bei 
Kanalabzweigungen wird festgestellt, dass das Geschiebe die Tendenz 
hat, sich wegen der in der Abzweigung sich bildenden Wasserspiegel- 
Absenkung in die Krümmung zu begeben, wodurch wichtige Finger- 
zeige für die günstigste Anlage von Kanaleinläufen gegeben werden. 
Eine von H. Thoma vorgeschlagene Spüleinrichtung für die Wasser- 
fassung der mittleren Isarwerke wird ihre quantitative Wirkung in 
der Ausführung noch zu beweisen haben. Es gilt eben auch hier, 
dass solche Versuche nicht in zu kleinem Masstabe durchgeführt 
werden dürfen. 

Wer sich für wasserbauliches Versuchswesen interessiert, wird 
die Schrift mit grossem Nutzen durchgehen. Е. М.Р. 
Die Schüttelerscheinungen elektrischer Lokomotiven mit 

Kurbelantrieb. Von Dr. Љал Döry. Sammlung Vieweg. Heft 68. 
Braunschweig 1923. Verlag Е. Vieweg & Sohn.. Preis geheftet 
Fr. 1.90. : 

Das Büchlein gibt eine kurze und klare Uebersicht über das 
im Titel genannte Problem und seine Entwicklung, die sich an die 
Arbeiten von Kummer, Meissner, Buchli und die Dissertationen von 
Couwenhoven und Қ. Е. Müller knüpft. 

Motoranker und Getriebe bilden ein schwingungsfähiges System, 
das bei kritischen Umlaufzahlen starke Schüttelerscheinungen zeigt. 
Die erregende Ursache ist teils im Lagerspiel, teils in der Pulsation 
der elastischen Richtkraft zu suchen. Das Lagerspiel hat zur Folge, 
dass die zwei Triebstangen abwechselnd arbeiten. Beim Wechsel 
tritt ein Sprung im Bewegungsvorgang ein, der bei Resonanz zu 
grossen Ausschlägen führt. Anderseits ist wegen der periodischen 
Veränderung der Elastizität die Bewegung überhaupt nur in gewissen 
Intervallen der Drehzahl stabil; ausserhalb derselben tritt Rütteln 
auf: Der Verfasser sucht in seiner Darstellung die hieraus sich 
ergebenden verschiedenen Auffassungen einander zu nähern. Ein- 
fache, praktische Beispiele zeigen schöne Uebereinstimmung mit der 
Erfahrung. 

Das Schriftchen beschränkt sich auf das Wesentliche und 
erfüllt in geschickter Weise den im Titel der Sammlung angegebenen 
Zweck, über eine Tagesfrage der Technik zu orientieren. M. 


Eingangene literarische Neuigkeiten ; Besprechung vorbehalten. 

Hydrographisches Jahrbuch der Schweiz 1922. Zusammen- 
gestellt von /. Näf, Ingenieur. Veröffentlichungen des Amtes für 
Wasserwirtschaft. Bern 1923. Sekretariat des Amtes für Wasser- 
wirtschaft. Preis geh. 30 Fr. 

Tage der Technik 1924. Шішзігіегіег technisch-historischer 
Abreisskalender. Von Oberingenieur F. M. Feldhaus. 366 Blatt mit 
314 Abbildungen. München und Berlin 1924. Verlag von R. Olden- 
bourg. Preis Fr. 4.50. 

Deutscher Baukalender 1924. Herausgegeben von der Deut- 
schen Bauzeitung. 52. Jahrgang. In zwei Teilen. Teil I: Taschenbuch. 
Teil II: Nachschlagebuch, Berlin 1923. Verlag der Deutschen Bau- 
zeitung. Preis geb. M. 4.50. 

velo", T elephon-Adressbuch Zürich 1924. Geordnet nach 
Namen, nach Strassen, nach Nummern und nach Branchen. Zürich 


1924. Verlag der Telo A.-G. Preis geh. 5 Fr., geb. 7 Fr. 
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Vereinsnachrichten. 


Sektion Bern des S. I. А. 


PROTOKOLL 
der ІН. Sitzung im Vereinsjahr 1923.24. 
Freitag, den 7. Dezember 1923, 20% Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitzender: Ing. W. Schreck, Präsident. Anwesend etwa 
100 Mitglieder und Gäste. 

1. Mitgliederbewegung: Uebertritte in die Sektion Bern: Ing. 
Emil Bachmann aus der Sektion Aargau, Ing. Arthur Meyer aus der 
Sektion Waldstätte, Stadtbaumeister Fritz Hiller aus der Sektion 
St. Gallen. Uebertritte in die Sektion Zürich: Ing. Max Geiger, Ing. 
Fritz Bützberger. Austritte: Arch. Max Münch. 


2. Vortrag (mit Lichtbildern) von Ing. A. Eggenberger, Stell- 

vertreter des Oberingenieurs für Elektrifikation der S. B. B.: 
„Die Staumauer des Kraftwerkes Barberine“, 

Der Referent orientiert einleitend über die Talsperre im Glenotal 
(Oberitalien). Die Ursache des Einsturzes der Staumauer von 50,2 m 
Höhe und 254 m Kronenlänge ist heute noch nicht festgestellt. Sie 
liegt vermutlich in nicht einwandfreier Ausführung und zu raschem 
Aufstau. Für die Berechnung von Talsperren werden einige Formeln 
angegeben und deren Ergebnis diskutiert. 

Die Staumauer des Barberine-Werkes') liegt in einem natür- 
lichen Gneis-Querriegel; das geologische Gutachten lautete sehr 
günstig. Vor der Bauausführung sind zahlreiche und eingehende 
Versuche über die Materialien (Kies und Sand aus dem Hochplateau 
Barberine gewonnen oder aus Gneis gebrochen), über die granulo- 
metrische Zusammensetzung, Festigkeit und Dichtigkeit des Guss- 
Beton gemacht worden mit folgenden Resultaten: 


1. Die Menge des Anmachwassers muss auf ein Minimum reduziert 
werden. Sie darf unter keinen Umständen das Gewicht des 
Bindemittels oder 7,5°/„ des Gewichtes sämtlicher Trocken- 
substanzen überschreiten, sonst trennt sich das Wasser vom 
Zement vor dem Abbinden und hinterlässt Hohlräume im Beton. 

2, Die granulometrische Zusammensetzung und der Feuchtigkeits- 
grad der zur Verwendung gelangenden Materialien sollen konstant 
sein. 

3. Der Beton muss genügend feine Bestandteile unter 0,5 mm ent- 
halten und zwar mindestens 25°/, (inkl. Zement) des Gewichtes 
des Sandes, damit sich die Materialien beim Giessen nicht ent- 
mischen. Dies ist nicht bloss nötig, um das Giessen zu erleich- 
tern, sondern auch, um das nōtige spezifische Gewicht und die 
erforderliche Wasserundurchlässigkeit zu erhalten. 


Es wurde eine Betonmischung von 230 kg Portlandzement 
plus 20 kg Kalkozusatz, diesen um das Giessen zu erleichtern und 
die Menge des Mischwassers zu verringern, pro m? Betonkies (Anteil 
Sand = Hohlräume des Kieses + 100 1) festgesetzt. Aus 25 Proben 
von der Rinne der Staumauer entnommen, ergab sich die Menge 
des Anmachwassers zu 7,1°/, des Gewichtes der Trockensubstanzen. 
Probekörper des Gussbetons weisen im Mittel nach 28 Tagen eine 
Druckfestigkeit von 100 kg/cm? und nach 90 Tagen von 150 kg cm? 
auf. Das spez. Gewicht des Betons beträgt 2,35. Während des 
Baues werden täglich drei Betonproben entnommen und nach 7, 28 
und 90 Tagen geprüft. 

Die Staumauer besitzt folgende Abmessungen: Sohle 59 m 
breit, Ндһе 77 m wasserseitig und 80 m talseitig, Kronenlänge 260 m, 
Kubatur 200000 m?. Für die Fundation wurde der anstehende Fels 
3 bis 7 m abgetragen. Ausserdem werden im Felsfundament Sondier- 
löcher von 15 bis 25 m Tiefe gebohrt, in die Zementmilch unter 
10 at Druck eingepresst witd. Die Wasserseite der Mauer wird nicht 
verputzt (Verschalung mit gehobelten und geölten Brettern), talseitig 
wird eine Hausteinverkleidung als Verwitterungsschutz ausgeführt. 
Steineinlagen, etwa 10°/„ des Volumens, sichern einen guten Verband. 
Im Durchschnitt werden täglich 700 m? Gussbeton eingebracht. Da 
die Bauarbeiten sich auf 1800 m Höhe befinden, kann nur etwa 
während 100 Tagen im Sommer und Herbst betoniert werden. Im 
obersten Drittel der Mauer sind einfache Dilatationsfugen vorgesehen. 
Elektrische Fernthermometer zeigen den Verlauf der Temperatur an 
verschiedenen Punkten des Betonkörpers an. 

Zur Zeit ist die Staumauer bis Kote 1850 betoniert und der 
Stau bereits 40 m über das Fundament gebracht. Die Inbetrieb- 
setzung der Zentrale Barberine soll noch im laufenden Monat 
erfolgen. 

Graphische Tabellen und Pläne, sowie eine grosse Anzahl 
sehr guter und instruktiver Lichtbilder ergänzen die Ausführungen 
des Vortragenden über Bauvorbereitungen*) und Bauarbeiten. 

1) Das Kraftwerk Barberine дег $. В. В.; vergl. „5. В. Z.“, Bd. 73, Seite 256, 
31. Mai 19.9, 


3) Die Transportanlagen zum Bau der Staumauer für das Barberine-Kraftwerk 
der S. B. B.; „S. B. Ze, Bd. 81, Seite 61, 10. Februar 1923. 
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Der Vortrag wird mit lebhaftestem Beifall aufgenommen und 
vom Vorsitzenden unter besonderem Hinweis auf die sehr bemerkens- 
werten, detaillierten technischen Angaben warm verdankt. Beim 
Bau der Barberine-Staumauer sind alle Fragen gewissenhaft und 
gründlich geprüft worden; das der Vollendung entgegensehende 
Werk wird den S. B. B. und den beteiligten Ingenieuren zur Ehre 
gereichen. 

In der anschliessenden Diskussion führt Ing. Қ. Seidel aus, 
dass die Berechnungsgrundlagen nach Dr. Stucki sehr weitgehende 
seien. Die Bogenstaumauer am Pfaffensprung des Amstegwerkes 
der S. B. B. wurde beispielsweise mit geringerer Sohlenbreite aus- 
geführt. Auf die Anfragen von Ing. Н. Stoll, Obering. Meyer und 
Ing. Н. Goldschmid sowie des Vorsitzenden teilt der Referent u. a. 
mit, dass die Kosten der Barberine-Staumauer sich auf 19 Millionen 
Franken belaufen werden. 

Der Vorsitzende schliesst mit dem Hinweis darauf, dass das 
grosse Unglück des Talsperrenbruches in Oberitalien zum Aufsehen 
mahnt. Andere Katastrophen, wie beispielsweise der Brückeneinsturz 
bei Münchenstein (1891) haben zu einer Umgestaltung der Konstruktions- 
art und zur Verbesserung der Berechnungsweise eiserner Brücken 
geführt. Im Talsperrenbau sind wir aber heute, dank der wissen- 
schaftlichen Forschung und der Fortschritte auf dem Gebiete der 
Bauausführung, in der Lage, Berechnung, Konstruktion und Bau 
durchaus einwandfrei durchzuführen. Unseren Kollegen und ins- 
besondere auch den Organen der S. B. B., die mit derart verant- 
wortungsvollen Aufgaben betraut sind, müssen wir dafür dankbar 
sein, dass sie diese mit grösster Sachkenntnis und Gewissenhaftig- 
keit zu lösen bestrebt sind. 


Schluss der Sitzung 22* Uhr. Der Protokollführer: My. 
* 


Da es wegen Raummangel bisher nicht môglich war, das 
Protokoll des in der Sektion Bern des S. I. A. veranstalteten Dis- 
kussionsabends über „Ausfuhr elektrischer Energie und die damit 
zusammenhängenden Fragen der Elektrizitätswirtschaîft" vom 23. No- 
vember 1923 zum Abdruck zu bringen, sei darauf hingewiesen, dass 
eine ausführliche Mitteilung darüber im „Bund“ Nr. 534 vom 
14. Dezember 1923 veröffentlicht wurde. My. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


EINLADUNG 
zur 
VII. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, деп 30. Januar 1924, 20 Uhr, auf der ,Schmidstube“. 


TRAKTANDEN: 


Vortrag mit Lichtbildern von Max Weiss, 
Ober-Maschineningenieur bei der Generaldirektion дег 8. В.В., Bern: 
„Die Einphasen- Wechselstromlokomotiven der S. B. В.“ 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 

Der Präsident. 


Schweizer. Technische Siellenvermiitlung 

S T Service Technique Suisse de placemeni 
e æ el Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebähr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls milgeteilt. 


Es sind noch offen die Stellen: 376a, 424, 425, 426, 427, 431, 
438, 439 440, 441, 442, 449, 450, 451, 455. 

Ingenieur-chimiste, très au courant des derniers perfectionne- 
ments de la fabrication de la soie artificielle, parlant et écrivant 
correctement le français (Paris). (408 а) 

Jeune ingenieur ou technicien, bon dessinateur, connaissant 
la langue allemande, pour bureau d’études pour installations de 
transmissions (Paris). (428 a) 

Tüchtiger, erfahrener Bauführer oder Bautechniker zur Durch- 
führung von Bauabrechnung und Masskontrolle usw. für sofort 
(Zürich). (454) 

Maschinen-Ingenieure, Konstrukteure, mit längerer Erfahrung 
auf dem Gebiete der maschinellen Einrichtungen und des Betriebes 
von Kunstseidefabriken (Tschechoslovakei). (458) 

Elektro-Ingenieur mit längerer Praxis in Projektierung von 
Verteilungsnetzen für grosses Unternehmen i.d. Tschechoslovakei. (459) 

Fachmann für Automobilbereifung mit gründlichen Kennt- 
nissen der Gummibranche (Kautschuk und Guttapercha), für Gummi- 
werke im Kanton Bern. (461) 

Ingenieur mit etwa 1 Jahr Praxis oder Techniker mit etwa 
fünfjähriger Praxis in Eisenkonstruktionen. Eintritt sofort. Aus- 
hilfstelle (Zürich). (460) 


| 
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INHALT: Die Siedelung der Heimstätten-Genossenschaft Gartenfreund in 
Riehen (mit Tafeln 9 und 10). — Fortschritte der Rohrpost-Technik. — Das Gleich- 
gewichtsprofil der Seilbahn. — Miscellanea: Die Hetch-Hetchy-Staumauer der Wasser- 
Eidgenössische Technische Hochschule. Wasserkräfte 
Eine Untergrundbahn fur Genua. 


versorgung von San Francisco, 
Bulgariens. Société des Ingénieurs civils de France. 
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Abb. 2. Gesamtbild (aus Westen) der Siedelung zwischen Riehen und dem Grenzacher.Horn, im Hintergrund der Hackberg. 


Abb. 1. Lageplan 1:4000. Typen: C=3Z,D -4Z,E=5Z,G=6Z., К = 7 Zimmer-Wohnhaus. 


Die Siedelung der 
Heimstätten-Genossenschaft 


Gartenfreund in Riehen. 


Architekten Bercher & Tamm, Basel. 
(Mit Tafeln 9 und 10.) 


Der unter diesem Titel erschie- 
nenen netten Broschüre, die den 
Werdegang der Vereinigung und 
noch mehr als die hier gezeigten 
Bilder enthält, entnehmen wir, dass 
diese Siedelung aus den Kreisen 
städtischer Pflanzlandpächter entstan- 
den ist. Der Boden, unweit nördlich 
des neuen Hörnli-Gottesacker, rund 
von 500 m vom Riehener Tram ent- 
fernt, gehörte der Schweizerischen 
Volksbank in Basel, die ihn zu vor- 
teilhaften Bedingungen abtrat; es 
konnten jedem Haus rund 500 m? 
zugeteilt werden (Strassen inbegrif- 
fen). Man baute zunächst die Häuser 
für jene Genossenschafter, die min- 
destens то 9%, der Kosten anzahlen 
konnten; Bund und Kanton bewil- 
ligten für die Mehrzahl der Bauten 
je 14 fia Subvention. Der kleinste Typus 
(С, Abb. то, S. 55) weist drei Zimmer auf, 
seine Baukosten betrugen 15 доо Fr. ohne, 
20200 Fr. mit Bodenpreis usw. Für Typ D 
(Abb. 11 u. 14), vier Zimmer, stellten sich 
die entsprechenden Zahlen auf 19000 
bezw. 24 500 Fr., für Typ E (fünf Zimmer, 
Abb. ı2 u. 15) 21000 und 26400, für den 
grössten Typ mit sechs Zimmern (Typ G, 
Abb. 13) 28300 und 34700 Fr. Die 
54 Häuser bedecken ein Areal von 
37 470.50 m®; dass ausserdem auf Strassen 
9159,50 m? entfallen, ist entschieden zu 
viel; leider konnte man gegen den bureau- 


kratischen Starrsinn des geltenden Stras- 
sengesetzes, das für diese stillen Wohn- 
Strassen die phantastischen Breiten von 


Abb. 3. Blick vom Tiefweg gegen Norden auf Dreizimmerhäuser С (dazwischen Doppelgiebel Тур E). 
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Siedelung der Heimstätten- 
Genossenschaft Gartenfreund 
in Riehen bei Basel. 


Arch. Bercher & Tamm, Basel. 


Abb. 4 (rechts). Vierzimmerhaus 
Typ D aus Westen geschen, 
aus der Tiefe ‘des Wasser- 

stelzenweges 


Abb. 9 (links). 
Treppenhalle im Hause R. 


9 und го m vorschreibt, nichts ausrichten, und so entfallen 
denn volle 8°/, der Bau- und Landkosten auf die Er- 
stellung dieser Strassen, von denen niemand Nutzen hat, 
und die im Gegenteil auf ewige Zeiten ganz unverhältnis- 
mässige Unterhaltskosten verschlingen werden. Vermutlich 
aus budgettechnischen Gründen wurden die Strassen zuletzt 
gebaut, sodass alle Zufuhren durch den bodenlosen Morast 
erfolgen mussten. Als ob über dieses ganze Kapitel nach- 
gerade nicht schon genug geschrieben worden wäre! 

Die Häuser selbst sind zu je zweien zusammengebaut 
und fast durchweg mit der Breite nach der Sonnenseite 
gerichtet, in lockerer Reihung, sodass die Siedelung einen 
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Abb. 12. Fünfzimmerhaus Тур Е. — Grundrisse 1 : 300. 


reizend ländlichen Eindruck macht, und sich an den Gren- 
zen harmonisch in die Landschaft auflôst. Die flachen 
Giebel geben den Bauten etwas Behagliches und die eigen- 
artigen Doppelfirste drücken das Wesen des Zwillingshauses 
kubisch sehr klar aus, hoffentlich macht man mit den auf 
den ersten Anblick bedenklichen Schneewinkeln keine 
schlechten Erfahrungen. Dass von allen bochnäsigen 
Walmdächern, von spitzen Knusperhäuschen-Giebeln und 
affektierten Heimatschützeleien abgesehen wurde, verdient 
besonders angemerkt zu werden; die einfach-klaren Bau- 
kuben mit ihren gesimslos knappen Giebeln wirken 
ausserordentlich schön. 


Abb. 8. Kamin im Wohnzimmer des Hauses R. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 1924. BAND 83 (Seite 54) Tafel 9 


SÜDFRONT DES HAUSES R AN DER MORYSTRASSE 


BLICK AUS SÜDWEST AUF HÄUSER G UND R (RECHTS) 


DIE SIEDELUNG DER GENOSSENSCHAFT GARTENFREUND 
IN RIEHEN 


ARCH. BERCHER & TAMM, BASEL 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 1924. BAND 83 (Seite 55) Tafel 10 


DIE SECHSZIMMERHÄUSER G АМ WASSERSTELZENWEG, AUS SÜDOST 


VIERZIMMERHAUSER D AN DER MORYSTRASSE, OSTFRONT 


DIE SIEDELUNG DER GENOSSENSCHAFT GARTENFREUND 


IN RIEHEN 


ARCH. BERCHER & TAMM, BASEL 


А,- G. JEAN FREY 


2. Februar 1924.) 
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Abb. 13. Sechszimmerhaus Тур G. — Masstab aller Grundrisse 1 : 300. — Abb. 10 Dreizimmerhaus Тур С; Abb. 11 Vierzimmerhaus Тур D. 


Die Umfassungsmauern bestehen bei den kleineren 
Typen aus Backstein-Hohlmauerwerk, alle Häuschen be- 
sitzen nur eine einzige Balkenlage und keine Tragwände 
im Innern, im Obergeschoss (Kniestock) befinden sich nur 
untergeordnete Schlafräume. 

Aesthetisch gehört diese Siedelung jedenfalls zu den 
bestgelungenen, nicht nur auf Schweizerboden. Р.М. 


Fortschritte der Rohrpost-Technik, 


insbesondere bei der Stadtrohrpost München. 
Von Prof. Dr. Ing. Æ. Schwaighofer in München. 


Seit fast sechs Jahrzehnten bestehen grössere Rohrpost- 
Anlagen des Stadtverkehrs und im Innenbetrieb umfang- 
reicher Gebäude. Aber wohl auf keinem Gebiet der Technik 
sind im Verlaufe einer sehr langen Zeit bis vor kurzem 
so wenig Fortschritte gemacht worden, wie gerade in 
bezug auf das Rohrpostwesen. Man war früher damit 
zufrieden, wenn eine pneumatische Post überhaupt gebaut 
werden konnte, und man hat es den wenigen Firmen, die 
solche Anlagen lieferten, meist überlassen, diejenigen 
Anordnungen, insbesondere hinsichtlich der Antriebs- 
maschinen und Apparate zu treffen, die sie allgemein zu 
bauen gewohnt waren. Demgegenüber lassen die modernen 
Rohrposten betriebliche Individualisierungen in der Appa- 
ratur und in der Maschinentechnik erkennen. Fachliches 
Interesse bieten in dieser Hinsicht ausser der nachfolgend 
ausführlich besprochenen pneumatischen Anlage von 
München u. a. die Stadtrohrpost von Berlin mit einer 
ganz neuzeitlichen Durchbildung der Maschinentechnik 
und ihren für den Treibluftverbrauch sehr ökonomisch 
arbeitenden Rohrpostapparaten automatischer Fördermittel- 
Abstellung, ferner die Stadtrohrposten von Bremen, 
Frankfurt a. M., London, Rom, Mailand und Neapel, aus- 
gerüstet mit Empfängerstationen vollständig selbsttätiger 


Wirkungsweise, ausserdem die Briefbeutelrohrposten in 
New York, Chicago, Boston, Philadelphia, St. Louis usw., 
deren ferngesteuerte Transitapparate und Rohrweichen- 
systeme die Verkehrsabwicklung zu beschleunigen und zu 
erleichtern suchen. 


Beachtenswert ist, dass der konstruktive Ausbau der 
Luftrohrpost hintangehalten wurde durch das, die jetzige 
Technik kennzeichnende Elektrifikationsbestreben, das zu 
zahlreichen, zunächst noch mehr oder minder vergeblichen 
Versuchen führte, eine brauchbare, elektrisch betriebene 
Rohrpost ausfindig zu machen. Anderseits hat gerade die 
Elektrotechnik die Bauweise der Stadtrohrposten sehr 
günstig beeinflusst, teils durch die Vorteile elektrischen 
Antriebes der Gebläse und der Maschinenautomatik (durch 
Fernsteuerungen usw., vielfach in Verbindung mit der 
Schwachstromtechnik des Rohrpostsignalwesens), teils durch 
die selbsttätige Wirkungsweise von Empfangs- und Sende- 
apparaten mit Elektromotorgetriebe. Die im letzten Jahr- 
zehnt errungenen Fortschritte auf allen Gebieten der 
Rohrpost-Technik werden zweifellos auch für deren Weiter- 
entwicklung grundlegend sein. 


Im nachstehenden werden die hauptsächlichsten Neu- 
erungen der Stadtrohrpost München als ein Beispiel neu- 
zeitlicher Entwicklung von Technik und Betrieb pneuma- 
tischer Beförderungsanlagen erörtert. Das Netz besteht zur 
Zeit aus fünf Kreislinien und aus vier Radialstrecken; ein 
weiterer Kreisbetriebsanschluss ist z. Z. in Vorbereitung. 
Das Netz enthält jetzt 41,5 km Fahrrohre von 65 mm Innen- 
durchmesser, wovon rd. 35 km gegenwärtig in Betrieb 
stehen, ferner 1,44 km Luftzuführungsleitungen von gleichem 
Durchmesser. Die Münchener Stadtrohrpost besitzt 25 Rohr- 
postämter (mit 28 pneumatischen Anstalten) und verfügt 
über 53 Rohrpostapparate. Gegenwärtig stehen in München 
acht elektrische Rohrpost-Kraftstationen (von 10 bis 220 PS) 
in Verwendung, die im wesentlichen nur Vakuum erzeugen; 
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es ist also bei der Stadtrohrpost von München der Grund- 
satz der Maschinen-Dezentralisation in betriebsökonomisch 
sehr vorteilhafter Weise verwirklicht.) Innerhalb der 
einzelnen Kraftstationen ist die Vorkehrung getroffen, dass 
fast jede Rohrpoststrecke gesonderte Kraftluftspeisung 
durch Gebläse erhält, die jeder Linie eigens angepasst 
ist (Grosse wirtschaftliche und betriebstechnische Vorteile). 

Rohrposttechnisch bieten besonderes Interesse die 
bei den Rohrpostanlagen in München in den meisten 
Maschinenstationen für den Fernverkehr verwendeten 
Rotationsgebläse von Wittig (Zell im Wiesental, Baden), 
Spezialkapselwerke mit sichelförmigem, vielzelligem Stahl- 
schieber-Arbeitsraum.?) Die geräuschlose, erschütterungsfreie 
und betriebsichere Wirkungsweise der Wittig-Maschinen 
sowie deren Gewichts- und Raumökonomie gestatteten 
ohne weiteres das Unterbringen der Kraftstationen in den 
Kellerräumlichkeiten des Telegraphen- und des Hauptpost- 
Gebäudes bezw. der äussern Postämter. Weil das Füllen 
und Entleeren der Arbeitszellen in rascher Folge stattfindet, 
entsteht beim Wittig-Gebläse ein praktisch gleichförmiger 
Luftstrom ; dieser Umstand und das Zuordnen je eines 
besonderen Gebläses für fast jede Einzel-Fahrlinie machten 
alle Luftkessel (bis auf je einen kleinen Pufferkessel, von 
je rd. 12 m® Inhalt, im Telegraphen- und im Hauptpost- 
gebäude) entbehrlich und führte somit zu grossen Raum- 
Ersparnissen. 

Eine eigenartige Technik ist das in München ange- 
ordnete Fôrderluft-Entfeuchtungs-Verfahren. Zum möglich- 
sten Entwässern der verdichteten oder verdünnten Luft ist 
im Telegraphengebäude eine aus drei Wasser-Gegenstrom- 
Kühlern (System Dietz in Hamburg) und einer Linde-- 
schen Kohlensäure-Kältemaschine (Wiesbaden) bestebende 
Kühlanlage von maximal 40000 kcaljh bezw. 12500 kcal/h 
vorgesehen worden. Die fraglichen Einrichtungen sind nach 
dem Prinzip der 
Luftnachkühlung ge- 
baut und liefern 
einen praktisch was- 
ser- bezw. eisfreien 

Rohrpost - Betrieb 
nicht nur für die 
vom Telegraphen- 
amt abzweigenden 
Wendebetriebstrek- 
ken, sondern auch 
für die auf Dauer- 
strömung geschalte- 
ten Fahrrobre des 
Netzes. Die Wasser- 
kühl-Systeme ent- 
feuchten die Förder- 
luft bis nahezu Kühl- 
wasserzuflusstempe- 
ratur, die im Winter 
allenfalls zusätzlich 
eingeschaltete Kälte- 
maschine bis zu dem 
unter Umständen 
noch tieferen Boden- 
wärmegrad. In den 
äussern Maschinen- 
stationen erfolgt die 
Luftansaugung ent- 
weder über Wasser- 
kühler und sogen. 
Erdkühlschlangen, 
diese insbesondere 
aus dem Rohrnetz 
der Telephonkabelanlage Münchens bestehend, oder über 
Wasserkühler und ausserdem bedarfsweise über kälte- 


SA 
Ge 
E. 
Kg A 


* 
' 
%% 


ТА 


ж- e TET qe 
A D. wf Aen? 

me" d Lé, Ұсақ d 

7 7 e 


Zu 


4». 
Еж, 
DN м 


Abb. 1. Rohrpost-Apparat für Handbetrieb 


der Stadtrohrpost München. 


1) Vergl: Dr. H. Schwaighofer: «Rohrpost-Fernanlagen>. München 
1916 (Verlag von Piloty & Loehle). 
4)- Für die Schweiz, Frankreich, Belgien, Grossbritannien und Italien 


werden diese Gebläse von der Schweizer. Lokomotivfabrik Winterthur gebaut. 


maschinelle Systeme. 
Hauptpost-Gebäudes bezw. in den Rohrpost-Kraftstationen V 
(Postamt 23) und VI (Postamt 8) sind Ammoniak-Kälte- 
maschinen von 2800 kcal/h bezw. je 2400 kcal/h der 
„Alpinen Maschinen A.-G.“ (Augsburg) eingebaut, ebenfalls 
in Verbindung mit Wasserkühlern. Bei allen kältemaschi- 
nellen Anlagen ist ein Entfeuchten und Abkühlen der ge- 
samten, in den betreffenden Kraftstationen erzeugten 
Förderluft (überwiegend Vakuum) bis auf — 4°C erreichbar. 
Die in den Rohrpost-Kraftstationen ІП und IV (Postamt 18 
und 31) bezw. VII und VII (Postamt бо und 19) allein 
aufgestellten Wasserkühler (ausschliesslich für Wendebetriet- 
strecken) sind für je 4000 kcal/h bezw. je 2000 kcal h 
berechnet. Nachdem alle Wasserküblerspeisungen Ober. 
wiegend mit der Küblwasserversorgung für die Luftpumpen 
verbunden sind, entfallen wesentliche Sonderkosten für 
den Wasserbedarf zur Förderluftentfeuchtung. Gegenwärtig 
sind Versuche mit einem neuen Wärme-Entziehapparat 
unter Drosselung des Luftstromes bei dessen weitgehender 
Unterteilung (System enger Kupferrohr-Anordnungen unter 
dem Druckventil, Patent Metzger-Lütschen) im Gange, teils 
zum Erzielen erhöhter Luftförderung bei gleichem Kraft- 
bedarf bezw. zum Erreichen geringerer Kraftbeanspruchung 
bei gleicher Luftförderung, teils zum Erwirken niedriger 
Austrittstemperaturen der Förderluft bezw. zur Ersparnis 
an Wasser zur Kompressorenkühlung. Der Einbau eines 
kombinierten Kühlsystemes für die pneumatischen Ver- 
sorgungsgebiete, der Kreislaufschaltung, einer einzigartigen 
Neuerung in der Rohrpostpraxis, war durch die Eigenart 
der klimatischen Verhältnisse Münchens und durch ökono- 
mische Gesichtspunkte bedingt. 

Die in München für Ше Fernanlage im Jahre 1915/16 
eingebauten Linien-Anfangs- und Zwischenapparate sind 
im wesentlichen von einheitlicher Konstruktionsart; sie 
wurden von der Rohr- und Seilpostanlagen G. m. b. H. 
(Mix & Genest) in Schöneberg-Berlin geliefert, der für die 


-~ gesamte Rohrposteinrichtung die Ausführung oblag. Diese 


Apparate sind gleichartig durchgebildet, d. h. es besteht 
kein Unterschied je nach der Betriebsart (ob für konti- 
nuierliche Luftströmungen oder für Pendelverkehr). Ausser 
den vorerwähnten Apparaten sind neuerdings noch solche 
für den halbautomatischen und für den vollautomatischen 
Büchsen-Empfang in Verwendung genommen worden. 

Die Universal-(Multiplex- oder Simultan)-Apparate, in 
den Abbildungen ı bis 4 dargestellt, sind grundsätzlich 
für Büchsen-Zinselversand bestimmt. Sie weichen inner- 
halb ihres Typ nur durch die Art besonderer Zusätze 
voneinander ab, d. h. je nachdem sogenannte Luftschalt- 
hähne oder Weichen in Gebrauch treten oder nicht (Linien- 
Anfangs- bezw. Zwischenstellenapparate). Als besondere 
apparatentechnische Neuerung ist die beliebige Verwendbar- 
keit aller vorbezeichneten Universal-Apparate für den Kreis- 
und für деп Wendebetrieb hervorzuheben; der Einbau von 
Fahrrohr-Ueberbrückungen in die Apparatenkammern nach 
Abbildung ı in Form drehbarer Hornbogen (mit Hand- 
betätigung), bezw. von Rohrweichen bei den vollautoma- 
tischen Apparaten (Abb. 2 bis 4), ist bei allen Zwischen- 
stellen durchgeführt. Die zeitliche Inanspruchnabme der 
Büchsen-Entnahme (nach Eintreffen des Ankunftsignals) 
beträgt bei den Münchener Apparaten für reinen Hand- 
betrieb bezw. für halbautomatischen Betrieb rund drei 
Sekunden, die Dauer der Weichenbetätigung rund zwei 
Sekunden. Der im Münchner Postamt 11 eingebaute Uni- 
versal-Apparat für halbautomatischen Betrieb entspricht in 
seiner Konstruktion im wesentlichen dem in Abbildung ı 
dargestellten Apparat für reinen Handbetrieb, jedoch 
wird hierbei die Hebelbetätigung von Hand durch einen 
elektrischen Kontaktschluss für Elektromotorantrieb ersetzt. 
Im Postamt 10 und іп der telephonamtlichen Zweig- 
dienststelle der Münchner Börse wurden im Jahre 1923 
Rohrpostapparate mit aufomalischem Büchsen- Auswurf ange- 
ordnet, ohne jedweden Elektromotorantrieb (Abbildungen 
2 bis 4). In Betriebschaltung streicht die Förderluft bei 
allen Münchener Universal-Apparaten reiner Handbetätigung, 
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bezw. halbautomatischer Wirkungsweise 
(Abb. ı), geschlossene Apparatkammer 
vorausgesetzt, von dem einen, in die 
Rohrpost-Station einmündenden Fahr- 
rohr bezw. von der Gebläseanschluss- 
Einmündung über diese Apparatkammer 
zur Fahrleitung des zweiten Apparat- 
Rohranschlusses. Das im Benützungs- 
falle durch Horizontaldrehen des Haupt- 
betriebshebels eingeleitete Oeffnen des 
Apparates bewirkt hierfür die pneu- 
matische Abtrennung der Apparatkam- 
mer von der Betriebsluft, durch Ein- 
setzen eines Brillenschiebers in die 
Leitungen desTreibluftanschlusses bezw. 
der Fahrrohr-Einführungen. Das zum ` 
ungehinderten Weiterfliessen des Luft- 
stromes erforderliche Umleiten der För- 
derluft wird gleichzeitig mit einem 
Apparatüberbrückungsbogen herbeige- 
führt, und zwar durch automatisches 
Oeffnen der Absperrklappen im Um- 
führungs-Gehäuse. Jenes Schiebereinschalten in die Fahr- 
leitungen erzeugt hierin überdies einen, zeitweise das 
Einfahrtsabdrängen nachfolgender Rohrpost-Patronen be- 
werkstelligenden Luftpuffer. Von der gleichen Triebwerk- 
achse, die zum Betätigen der Schieber- und Umfübrungs- 
Organe dient, wird nach Vollzug vorbezeichneter Arbeits- 
vorgänge durch Weiterbewegen des Betriebs-Haupthebels 
zunächst der Spannungsausgleich zwischen der Förderluft 
der Apparatkammer und der freien Atmosphäre hergestellt. 
Zu diesem Zweck vereinigt sich das Luftausgleichsrobr mit 
der Ventil-Kammer, die nunmehr geöffnet ist. Hierauf wird 
das Entriegeln und schliesslich noch das Aufklappen der 
| Apparatkammertüre im drit- 
ten bezw. vierten Arbeits- 
vorgang der Betriebshebel- 
drehung bewirkt. Nach dem 
Dargelegten vollziehen sich 
vier Arbeitsvorgänge mit 
einer Hebeldrehung (um rund 
909). Das allfällige Einrücken 
der Apparatweiche lässt beim 
Münchener Universal-Appa- 
rat die Förderluftströmung 
über diese statt über die 
Apparatkammer leiten. 
Charakteristisch für die 
vollautomatischen Rohrpost- 
Apparate Münchens ist die 
Anordnung zweier Schleu- 
senklappenkammern b und c 
(Abbildung 4) im Anschluss 
an das Fahrrohr a (mit Um- 
führungsleitung) bezw. den 
obersten Uebergangsbogen 
des Apparates. Die Schleu- 
senvorrichtung b, von der 
das luftdicbte Auswerfen der 
Büchse eingeleitet wird, 
besitzt eine das Büchsen- 
Einfahrrohr abschliessende 
Saugluftklappe d und eine 
Druckluftklappe е. Diese 
sperrt die zur zweiten 
Schleuse, bezw. bei dieser 
zweiten Schleuse die ins 
| Freie führende Oeffnung ab. 
Bei Saugluftbetrieb, wie dies in München der Fall ist, 
wird die Klappe d der untern Schleuse c durch den äussern 
Luftdruck angepresst; die Klappen d und e der obern 
Schleuse b sind somit entlastet. Eine ankommende Büchse 
gleitet durch die Leitung a in die anschliessende Empfangs- 
kurve. Hier erfährt sie einen vollständigen Richtungswechsel 


Abb. 2. Rohrpost-Apparat für 
_ vollautomatischen Betrieb. 


Abb. 3 und 4. Vollautomatischer Apparat der Stadtrohrpost München. 
Schema des Apparats (Masstab etwa 1 : 17) und Schnitt durch Schleusenkammer. 


und wird in ihrer lebendigen Kraft angemessen gehemmt. 
Sie fällt dann auf die Klappen d und e der oberen 
Schleuse, und darauf, da diese ausweichen, auf die Klappe d 
der untern Schleuse. Bevor sie zu dieser gelangt, legt 
sie den in das Rohrprofil hineinragenden Hebel g um, 
wodurch das Ventil і geöffnet wird, sodass plötzlich äus- 
sere Luft in das Rohr f und die Schleuse b gelangt. Die 
Folge davon ist, dass sich die Klappe d der oberen 
Schleuse schliesst, während die gleiche Klappe der untern 
Schleuse entlastet wird; die Büchse kann diese somit 
samt der Klappe e auf die Seite schieben und fällt in den 
Ausfallbehälter; der Hebel g springt hierauf in die ursprüng- 
liche Lage zurück. Der im Rohr a herrschende Unterdruck 
bewirkt nun, dass die im Innern von c und f befindliche 
atmospbärische Luft durch die. kleine Oeffnung k der 
oberen Platte d expandiert, wodurch nach einigen Sekunden, 
und zwar schon während der Ausschleusung der Büchse, 
wieder der Anfangszustand hergestellt wird. Die Oeffnung 1 
in der Klappe e der oberen Schleuse erfüllt den gleichen 
Zweck bei Betrieb des Apparats mit Druckluft, der bei 
allfälligen Störungen eintreten muss. Im Ruhezustand ist 
dann die Klappe e der untern Schleuse c angedrückt, 
während die übrigen entlastet sind, und das Ventil і wirkt 
als Auslass- statt als Saugventil. 

Im Hinblick auf die Möglichkeit, dass zwei Büchsen 
gleichzeitig in der Rohrpoststation anlangen, ist das Ver- 
bindungsrohr zwischen beiden Schleusen so lang bemes- 
sen, dass zwei Büchsen übereinander darin Platz finden; 
gelangen drei Büchsen in das Rohr, so kann eine Aus- 
schleusung nicht stattfinden, da die Klappen der oberen 
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Schleuse offen bleiben und daher wohl eine Druckver- 
minderung, aber keine völlige Entlastung der angedrückten 
Klappe der unteren Schleuse eintritt. Dieser Zustand macht 
sich durch ein dauerndes Zischen bemerkbar, hervorge- 
rufen durch die Luft, die durch das Ventil i ein- oder 
ausströmt. Durch Oeffnen des Ventils m werden in einem 
solchen Fall alle vier Klappen entlastet und die Büchsen 
fallen in den Empfangskorb. 

Beim vollautomatischen Apparat dient für die Ab- 
sendung der Büchsen eine Vorrichtung, in der im wesent- 
lichen das gleiche Doppelklappensystem wie beim Empfänger 
eingebaut ist. Diese Schleuse steht mit einem einfachen 
Doppelklappensender in Verbindung, der ein nach zwei 
Seiten abgeschrägtes Einwurfrohr besitzt. Jede Seite dieser 
Einwurfanordaung ist durch Klappen verschlossen. 

Die Signale für den Büchsenverkehr erfolgen ent- 
weder auf telephonischem oder auf optischem Wege, in 
Verbindung mit einem Zähler, wobei gleichzeitig durch 
eine Fernsteuerung zu den Gebläse-Antriebsmotoren auch 
deren bedarfsweises Ein- und Ausschalten veranlasst wird. 
Ferner wurde für den Rohrpostdienst die elektrische Zeit- 
stempelung durch den Anschluss an die telegraphenamt- 
lichen Zentraluhrenanlagen ermöglicht (Siemens- & Halske- 
System, Berlin). - Diese Maschinen arbeiten bei Einschaltung 
der Fernsteuerungs-Automaten, durch die Patronensignal- 
anlage betätigt, nur auf die Dauer der einzelnen Büchsen- 
transporte, was grosse Stromersparnisse zur Folge hat. 


Das Gleichgewichtsprofil der Seilbahn. 


Von Zivilingenieur Н.Н. Peter in Zürich. 


Ungenügend studierte Längenprofile bei Seilbabnen 
mit Motor- oder Wasserballast-Betrieb haben schon öfter 
Projektanten und Bahnunternehmungen Missvergnügen 
bereitet. Wenn auch die in der Schweiz seit rund einem 
Vierteljahrhundert erstellten Seilbahnen durchweg elektri- 
schen Betrieb und eine freiere Entwicklung des Längen- 
profils als Wasserballast-Bahnen erhielten, so ist doch 
allgemein bei der Projektierung solcher Bahnen vom 
betriebstechnischen Standpunkt aus, namentlich zur Erzie- 
lung gleichmässiger Fahrgeschwindigkeit und befriedigender 
Fahrtregulierung, geringen Betriebskraftkonsums und gün- 
stiger Dimensionierung, bezw. Beanspruchung von Antrieb 
und Bremsen, ein möglichst vorteilhaftes Längenprofil, das 
sogenannte theoretische (ideale, kompensierte) oder Gleich- 
gewichtsprofil anzustreben. Dabei hat natürlich der projek- 
tierende Ingenieur auch einer in bautechnischer Hinsicht 
möglichst rationellen Linienführung alle Aufmerksamkeit 
zu schenken. 

Die bisher in der technischen Literatur vorhandenen 
Darstellungen des theoretischen Längenprofils für Seil- 
bahnen mit Motor- oder Wasserballast-Betrieb sind für die 
Zwecke des Praktikers zum Teil zu ungenau, zum Teil 
zu kompliziert und damit für die direkte Verwendung und 
rasche Berechnung in Bureau und Feld ungeeignet. Je 
nach den Belastungsannahmen und den in die Rechnung 
eingeführten Näherungen wurde das Gleichgewichtsprofil 
für ungleiche Wagenlasten von v. Hauer, de la Goupilliere, 
Chenaux und v. Reckenschuss, zum Teil mit einem grossen 
Aufwand von Formeln, als Zykloide nachgewiesen; Vautier 
und Гајані vertreten hierfür genähert eine Planparabel, 
und Cavalli und Meissner für gleiche Wagenbelastungen 
die Traktrix. 

Alle diese bisherigen Arbeiten lassen eine einfache, 
allgemeine Ableitung sowohl des Gleichgewichtsprofils 
als insbesondere einer daraus bequem zu errechnenden 
und für die Bedürfnisse der Praxis genügend че 
Näherungskurve erwünscht erscheinen. 


I. Theorelisches Profil. 
Es bedeuten: 
Р,, bezw. Ps das Bruttogewicht des talwärts-, 
‚ wärts fahrenden Wagens іп kg, 
p das Zugseilgewicht in kg/m, 


bezw. berg- 
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a, bezw. B die Bahnneigung am untern, bezw. am obern 
Bahnende, 

/ die horizontale Bahnlänge zwischen den Wagen, bezw. 
Babnenden in m, 

h die Höhendifferenz zwischen den beiden Wagenstellungen, 
bezw. Bahnenden, 

W die gesamten Bahnwiderstände (die für Projektzwecke 
genügend genau als konstant angenommen werden 
können) in kg, 

K die am Seiltriebradumfang wirkende Motorkraft in kg 
und 

у die Bahnneigung іп Ausweichmitte; 

dann hat man bei Bergfabrt des Wagens Р, vom untern 

Bahnende aus 

Р, sina — P, sin p+ph = K—-W, . . (1) 
und für die korrespondierende Wagenstellung Рұ am obern 

Bahnende 

P, sin p — P, sin a — рй = K—W, . . (2) 
für die Wagenkreuzungsstelle in der Ausweichmitte ist 
ferner 

(Р, — Р,) sinay = K—W.. . . із) 
Hieraus folgt 
(Р, — Р) (sin p + sina) =2 (K—W) . . (4) 


(Pa + P) (sin В — sina) = 2 ph . . . . (5) 

sin 8 + sin a = ŻE шад siny (4) 
з — #1 

sin В — sin a = en R 

h = (sin? В — sin? а) = y, —y; (6) 


wo y, und y, die Ordinaten der beiden Wagen-Endstel- 
lungen іп den Neigungen ß und a sind. 

Daraus folgt als Gleichung des Bahnprofils, wenn y 
die der Bahnneigung t entsprechende Ordinate bedeutet 


А-А un Е 
У = Fr K—Wy Sin” T, u А мє 7% > (7) 
also eine Zykloide mit dem Rollkreisdurchmesser 
А? — В? А -- А ; 
4b(A—W) d 8 vin / 


Für diese Kurve hat man, die Integrationskonstante gleich 
Null gesetzt, die weitern Parametergleichungen : 


d H 
s= | a cost ат =2csint . (8) 


sin r 


x = ўсоѕт ds = 2c fcos’r Фі--с(т-Бвіпт cost) (9) 


=2c | 


ds 
О == —— == 2СС081. (10) 
Die Endneigungen sind 
K— И ph ph 
sina = pp Sy ы (11) 
K—W ph ph 
Den pe SE == 90У ea = (12) 


ferner ist die in der Bahnneigung gemessene Länge 
zwischen den Bahnenden 


А ah nt Р ph 
ST nee KR Т ат El 
und 
А sin? a — кї? д __ cos? д — сов? ) 
ШЕ 6—0 + svp соз -вшасоа / 28 — 2 a -+ siu 2 B — sin 2a E: (14: 


Ausser der allgemeinen Bahngleichung für Motor- 


betrieb 
А — 73 


У = тру SIN т 
erhält man, wenn die Motorkraft À = о sein soll, nach 
Gleichung (3) die Bedingung 
Р, — Р, = ЕА 
‚sn 
und damit die Bahngleichung für Wasserballast. Betrieb 
Diff „о __ . 2 

ЕРУУ SN ЛЕ (15) 
а. h. eine Zykloide mit dem Rollkreisdurchmesser 

Bas Ze ae 

рс 4р И БЕ 4} muy (15) 

Hierbei ist zu beachten, dass im Bruttogewicht P, 


ausser der Verkehrslast auch der Wasserballast inbegriffen і ist. 
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Soll die Motorkraft gerade gleich den Bahnwiderständen, 
d.h. К = W sein, so hat man aus Gleichung (3) 
Р; = Р. =з Р 
d: h. die beiden Wagenbruttogewichte müssen einander 
gleich sein; in diesem Fall wird Gleichung (2) 
Р (sin В — sin а) = ph = р (у, — ul 
welcher Bedingung die Bahnkurve 


у = 2 5іпт = Co SiN т, (16) 

also eine Traktrix mit дег konstanten Tangentenlänge 
La == — 16 
; (16) 


entspricht. 
Die weitern Parametergleichungen dieser Kurve folgen 
sofort aus 


5 = ged зай аар (17) 
x =| cost dS =C, E 4т==с„ (сов t+lgntg =) (18) 
5 
0 = == == б С0(8 т (19) 
für die Bahnmitte ist іп diesem Fall 
sin у = Hein a sın В (20) 


Die Bedingungen für den Fall gleicher Wagenbrutto- 
gewichte gestatten, für die eine Bahnhälfte die Profilkurve 
vorzuschreiben und hiernach das Profil des andern Bahn- 
teils zu bestimmen. Führt man vorstehend ausser der 
Bedingung K=W, bezw. Р, = Р„=Р noch die Bedingung 
nach Gleichung (4) ein, so erhält man, wie leicht einzu- 
sehen, wieder das Zykloidenprofil. Die Annahme konstanter 
Neigung auf der untern oder obern Bahnbhälfte führt 
wiederum zu einer Traktrix für die zweite Bahnhaälfte. 


II. Das Näherungsprofil. 

Die exakte Bestimmung des Zykloidenprofils erfordert 
bei gegebener horizontaler Bahnlänge und Höhendifferenz 
Näherungs-Rechnungen, die vermieden werden können, 
wenn man berücksichtigt, dass die Neigung у in der Aus- 
weichmitte (Mitte der in der Neigung gemessenen Bahn- 
länge) sehr nahe gleich ist der mittlern Neigung der Bahn, 


d. h. genügend genau 
h 
у= (21) 


gesetzt werden kann. Mittels der Gleichung (3) und der 
folgenden lassen sich dann alle weitern Stücke der Profil- 
kurve bestimmen. 

Dieses abgekürzte Verfahren zur Bestimmung des 
Zykloidenprofils hat immer noch den Nachteil, dass die 
Berechnung aller Elemente bei Projektierung und Absteckung 
zu zeitraubend ist. Diese Unannehmlichkeit lässt sich 
nun namentlich für die praktischen Zwecke in genügend 
genauer und zweckmässiger Weise dadurch umgehen, dass 
anstelle дег Zykloide eine passende Näherungs - Kurve 
gewählt wird. 

Betrachtet man in den Ableitungen für das Gleich- 
gewichtsprofil die im allgemeinen gegebene Horizontal- 
länge / und Höhenüberwindung.h der Bahn, sowie den 
aus den Gleichungen (11) und (12) für das Zykloiden- 
profil bestimmten Wert 

tgf—tga—2À . >. » (Фа) 
als Elemente einer Näherungsparabel, so ergibt sich damit 
aus der Bedingung 

tgf+tga—2u + + (23) 
die Gleichung des Мем. Gleichgewichtsprofils, bezogen 
auf das untere Bahnende als Ursprung 


у= (и ха (24) 

Diese Planparabel kommt der genauen Zykloide nach 
Gleichung (7) so nahe, dass die Variation der Differenz 
der Seilzugkräfte an der Triebrolle während einer Fahrt, 
mit Rücksicht auf die Unsicherheit in der Bewertung der 
gesamten Bahnwiderstände, für die Bemessung der Grösse 
der Betriebskraft (Motor oder Wasserballast) praktisch be- 
langlos ist. Dies geht schon daraus hervor, dass die aus 
den Gleichungen (22) und (23) bestimmte Anfangs- und 


Endneigung des Parabelprofils · nur je um ете kleine 
Konstante geringer ist als die der Gleichung (22) zugrunde 
liegenden entsprechenden Neigungen des Zykloidenprofils. 

Das so bei geeigneter Wahl der Rechnungsgrund- 
lagen ermittelte Längenprofil ist allfällig nur noch in der 
Weise abzuändern, dass es auch der Beschleunigungsarbeit 
beim Anfahren Rechnung trägt. 

Für das Zraktrixprofil erhält man eine in kartesischen 
Koordinaten unschwer zu rechnende, genügend genaue 
algebraische Näherungskurve, wenn man die Bahnenden 
als Punkte einer verkürzten Diokleischen Kissoide betrachtet. 
Näherungsweise kann in dem für Seilbahnen in Betracht 
kommenden Bereich auch die gemeine Kissoide mit dem 
Grundkreisdurchmesser 4 = 1,1 с, die Traktrix ersetzen. 


Miscellanea. 


Die Hetch-Hetchy-Staumauer der Wasserversorgung von 
San Francisco, die nachträglich, nach dem Stadtingenieur von 
San Francisco, O’Shaughnessy-Mauer benannt wurde, ist im letzten 
Frühjahr vollendet worden. Ueber die Anlage dieser Talsperre und 
der anschliessenden, rund 270 km langen Wasserleitung haben wir 
seinerzeit in Band 69, Seite 278 (16. Juni 1917) unter Beigabe eines 
Längenprofils kurz berichtet. Die Mauer, die in einem Bogen von 
215 m Halbmesser angelegt ist, hat in ihrem gegenwärtigen Ausbau 
eine grösste Höhe von 106 m zwischen Fundamentsohle und Krone; 
sie hat eine grösste Stärke von 91 m an der Sohle und eine Kronen- 
länge von 180 m; bei der Bemessung des Fundaments wurde bereits 
auf eine spätere Erhöhung der Mauer um 25 m Rücksicht genommen. 
Die nachstehende Abbildung zeigt das linksufrige Widerlager der 
Mauer von der Wasserseite aus gesehen. Die Wasserentnahme für 
die Wasserversorgung erfolgt durch einen mit drei Ventilen (System 
Larner-Johnson) von 90 cm lıchtem Durchmesser und Einlassrechen 
aus Eisenbeton versehenen Grundablass (links im Bilde) und einem 
darüber angeordneten zweiten, gleichartigen Auslass. Hinter dem 
rechts im Bilde sichibaren Eisenb. ton-Einlassrechen sind, zu je zwei 
über die Höhe verteilt, sechs Ventile von 1,52 m lichtem Durchmesser 
zur Wasserentnahme für Bewässerungszwecke angeordnet. Oben 
an der Mauerkrone erkennt man fünf der achtzehn je 3 m breiten 
Oeffnungen des Saugüberfalls mit den darüberliegenden Lufteinlässen. 
In der Mitte steht noch der hölzerne Giessturm. 
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Hetch-Hetchy-Staumauer für die Wasserversorgung von San Francisco. 
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Ueber den Bau von Aufzügen und elektrischen Paus, 
installationen bestehen bereits eingehende technische Vorschriften, 
die den Bedingungen in der Weise zu Grunde gelegt wurden, dass 
der Unternehmer auf deren Einhaltung verpflichtet und gleichzeitig 
gehalten wurde, die Bauleitung rechtzeitig auf Vorkehrungen, die 
ihr obliegen, aufmerksam zu machen. Bei dem grossen Umfange 
jener Vorschriften und dem Umstande, dass es sich um Spezial- 
gebiete handelt, erschien diese Vorsicht unumgänglich. 

Die Aufstellung von Bedingungen für Zentralheizungen bot 
besondere technische und wirtschaftliche Schwierigkeiten und 
erforderte daher jahrelange Verhandlungen. Nicht bloss galt es, für 
die technischen Vorschriften solche Formulierungen zu finden, die 
den verschiedenen Bedürfnissen und Verhältnissen möglichst gerecht 
werden oder anpassungsfähig sind; hier sollte die Forderung vieler 
Kollegen, die Taglohnarbeiten, insbesondere die Maurera beten, 
einzuschränken, erfüllt werden. Die Klage, dass die zu solchen 
Arbeiten bereitgestellten Maurer nicht genügend oder mit andern 
Hilfsarbeiten beschäftigt werden, ist eine weitverbreitete. | 

Zum vorneherein musste anerkannt werden, dass dem Unter- 
nehmer nur die Einrechnung solcher Taglohnarbeiten, deren Umfang 
zum voraus leicht erkennbar ist, zugemutet werden kann. Mit 
achtenswerten Gründen wurde von der Gegenseite die Uebernahme 
jeglicher Maurerarbeit abgelehnt. Die Einigung konnte schliesslich 
so erzielt werden, dass provisorisch auf das Begehren der Ueber- 
nahme der Maurerarbeit verzichtet, aber vereinbart wurde, dass in 
den nächsten Jahren die bestmöglichen Wege zu wirtschaftlicher 
Durchführung dieser Hilfsarbeiten erprobt werden sollen. Zu diesem 
Zwecke ist zwischen den Vorständen beider Verbände eine Verein- 
barung getroffen worden, deren Inhalt kurz folgender ist: 

Wegen den anerkannten wirtschaftlichen Nachteilen des bis- 
herigen Verfahrens für die Ausführung der Befestigungsarbeiten für 
Rohrschellen, Träger usw. ergibt sich die Notwendigkeit, diese 
Arbeiten durch hierfür besonders geübte Arbeiter ausführen zu 
lassen und den Unternehmer der Arbeit daran zu interessieren- 
Ausser der direkten Uebe nahme der Arbeit durch den Lieferanten 
der Heizung kann die Heranzıehung von Spezialisten, die diese 
und event. auch andere für die Montierung der Heizung nötigen 
Nebenarbeiten übernehmen, ähnlich den fra 1ızösischen „Fumistes“, 
oder auch die Vergebung in Akkord an den Unternehmer der 
Maurerarbeit in Frage kommen. | 

Die Verbandsleitungen sind übereingekommen, gemeinsam 
alle zweckdienlichen Möglichkeiten zu erproben und erst nachher 
diesen Arbeitsvorgang zu normalisieren. Der S. I. A. verzichtete 
daher während der Versuchszeit auf die Aufnahme einer zwingenden 
Bestimmung über die Uebernahme der Befestigungsarbeiten und 
der V.S.C. 1. hebt für diese Versuchszwecke das Verbot auf, das 
bisher seinen Mitgliedern untersagte, solche Befestigungsarbeiten 
zu übernehmen. Die Verbände setzen eine paritätische Kommission 
ein, welche die Ergebnisse dieser Versuche sammeln und alle Vor- 
arbeiten treffen soll, um die Frage einer zweckdienlichen, baldigen 
Lösung zuzuführen. Nach Verlauf von spätestens drei Jahren wird 
die Kommission den Verbänden über ihre Arbeit Bericht erstatten. 

Im Sinne obiger Vereinbarung empfehlen wir allen Kollegen, 
durch solche Versuche zur Abklärung der Frage beizutragen und 
bitten Sie, die Arbeit der Kommission durch die Mitteilung Ihrer 
Versuchsergebnisse an das Sekretariat unterstützen zu wollen. 

* 


Mit dieser neuen Gruppe von „Bedingungen“ ist die Arbeit 
der Kommission für Hochbaunormalien zu einem vorläufigen Ab- 
schlusse gekommen. Das Werk umfasst ausser den Normalien 
für Honorar-, Dienstvertrag, für Berechnung der kub. Einheitspreise, 
den allgemeinen Submissionsbedingungen und den besondern Sub- 
missionsbedingungen für armierte Betonarbeiten im ganzen 23 Stück 
allgemeine und besondere Bedingungen für Bauverträge. Es recht- 
fertigt sich somit ein kurzer Rückblick. 

Den ersten Auftrag zur Aufstellung von Vertrags-Normalien 
erhielt im Jahre 1905 eine Kommission von neun Mitgliedern, de 
von Architekt Р. Ulrich, Zürich, präsidiert wurde und über deren 
Arbeit der Jahresbericht des Central-Comite 1905 07 (siehe „S. В 27.4, 
Band 50, S. 141, 14. Sept. 07) Näheres enthält. In der Delegierten- 
versammlung vom 6. Juli 1909 in Solothurn legte die Kommission 
eine erste Gruppe von sechs Entwürfen vor. Deutlich traten da die 
grossen Schwierigkeiten zutage, die es bot, die bisher frei waltenden 
Meinungen im Gebiete des Vertragswesens unter einen Hut zu 
bringen. Die Gewohnheiten sowohl in den einzelnen Landesteilen, 
als auch diejenigen jedes einzelnen Kollegen waren so verschieden, 
dass ihre Einigung auf eine mittlere Linie nicht im ersten Anlauf 
erreicht werden konnte. Die Forder ing, die Vorlagen unverändert 
anzunehmen oder sie gänzlich abzulehnen, fand keine Gefolgschaft. 
Auf Grund eingehender Abänderungsanträge namentlich der Sektionen 
Bern und Zürich, aber auch unter Anerkennung der von der Kom- 
mission geleisteten grossen Arbeit, gab die Versammlung die Vor- 


arbeiten zur Umarbeitung zurück. Mehrere Mitglieder der Kom- 
mission, nicht gerade besonders ermutigt, legten inr Mandat nieder, 
was zur Neubestellung und Erweiterung der Kommission auf 17 Mit- 
glieder führte'). Seither hat diese Kommission mit kleinen Ver- 
änderungen ihres Bestandes geamtet. Schon in den Delegierten- 
Versammlungen vom 10. Juli 1910 in Bern und vom 11. Dezember 1910 
in Aarau konnte die erste Gruppe, bestehend aus Honorar- und 
Dienstvertrag, Submissionsbedingungen, sowie Bauvertrag und all- 
gemeinen Bedingungen für Hochbau genehmigt werden. Eine weitere 
Serie von zehn Bedingungsformularen genehmigte die Delegierten- 
Versammlung vom 14. Dezember 1912 in Olten unter dem Vorbehalt 
abschliessender Verhandlungen mit den Unternehmerverbänden. Der 
Krieg brachte eine Unterbrechung der Arbeit und der Rest der Nor- 
malien kam in den Jahren 1919 bis 1923 in mehreren Gruppen zur 
Genehmigung. 

Die Leitung der Kommission lag 1909 bis 1917 bei Architekt 
Pfleghard, Zürich, von da bis 1921 bei Architekt Fulpius, Genf und 
seither bei Architekt Widmer, Bern. Besondere Erinnerung ver- 
dienen die im Laufe der Arbeit verstorbenen Kollegen A. Hodler, 
Bern, R. joos, Bern, A. Rychner, Neuenburg und E. von Tscharrer, 
Chur. Die ganze Kommission hat mit regem Eıfer und in schönster 
Harmonie zusammengearbeitet. Die Kollegen der Kommission wer- 
den deshalb sich gerne an die Tagungen erinnern, bei denen nach 
getaner Arbeit manch frohe Stunden im Freundeskreise ihnen un- 
vergesslich bleiben. Erinnerungen an die Abende im Hause einzelner 
Mitglieder, an die Petersinsel, an Hauterive und Stein a. Rh. zeugen 
von dem schönen gegenseitigen Verhältnis der Mitglieder. 

Für den Verein sind die Normalien eine wichtige Grundlage 
seiner Wirtschaft geworden. Ihre Bedeutung liegt jedoch in viel 
stärkerem Masse darin, dass die Berechnungsbasis für die ver- 
schiedenen Bauarbeiten in der Schweiz eine einheitliche geworden 
ist und dass sich brauchbare Garantieverpflichtungen für gute Arbeit 
und sichere Vertragserfüllung eingebürgert haben. Viele Arbeit, 
welche die Kollegen früher auf die Aufstellung und Ergänzung ıhrer 
persönlichen Bedingungen verwenden mussten, wird ihnen hinfort 
erspart und viele Streitigkeiten werden durch den Wegfall unerfüll- 
barer, üdertriebener Forderungen vermieden. 

Wir glauben nicht, dass ein anderes Land derartig vollständige, 
auf der Zusammenarbeit von massgebenden Architekten- und Unter- 
nehmerverbänden beruhende Vertrags-Normalien hat. DieKommission 
gedenkt dankbar der wertvollen Unterstützung zahlreicher Unter- 
nehmerverbände und ihrer Vertreter. Sie und alle Beteiligten dürfen 
mit Genugtuung auf das grosse Werk zurückblicken, das bei den 
Kollegen immer mehr Eingang findet. 

Für das Central-Comite: 
Der Präsident: Rohn. Der Sekretär: М. Zschokke. 


Mitteilung des Sekretariats. 


Der anlässlich des Technischen Kurses im letzten Oktober 
von Prof. Dr. W. Wyssling gehaltene Vortrag „Ueber die Verhältnisse 
des Energieabsatzes aus den hydroelektrischen Werken in der Schweiz 
und ihren Zusammenhang mit der Veranlagung solcher Werke“ ist 
nunmehr im Druck erschienen und kann zum Preise von Fr. 3.50 
für Mitglieder des S. I. A., bezw. Fr. 3.75 für Nichtmitglieder beim 
Sekretariat bezogen werden. 


1) Seit 1909 haben der Kommission als Mitglieder angehört: Anfänglich 
Broillet, Deveiey, Dick, Figel, Риіршв, Hodier, Joos, Leisinger, Meyer, Pfieghard, 
А Rychne:, Schlatter Solothurn, Schl сг St. Gallen, Solca, von Tscharner, Vogt 
und Zothnger; später noch: Diserens, Herzog, Lang, Mathys, Ваһітапп, Hässig. 
Weıdeli und Widmer. 
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Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜKICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskan/! 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteiit. 


Es sind noch offen die Stellen: 408a, 428 a, 440, 441, 442, 449, 
450, 451, 454, 455, 458, 459, 461. 

Junger, tüchtiger Bautechniker gesucht zıım selbständigen Ent- 
werfen und Zeichnen von Werk- und Detailplänen, sowie Aufstellen 
von Bauformularen für Architekturbureau im Kanton Solothurn. 
Eintritt sofort. (463) 

Tüchtiger Bautechniker, durchaus егїаһгеп und routiniert, fur 
Ausschreibungen und Kostenanschläge, für Architekturbureau in 


Zürich. (464) 
Ingenieur, Spezialist für Vorkalkulation im Eisenbahnwagen- 
bau, für schweizerische Wagonsfabrik. (465) 
Ein oder zwei tüchtive Konstrukteure mit Erfahrung im Waggon- 
oder Lokomotivbau (Schweiz. (406) 
Einige tüchtige Konstrukteure auf elektrische Apparate, Schalt- 
tafeln und Schaltpulte, nach Frankreich. | (468) 
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Der Talsperrenbruch im Val Gleno 


untersucht im Auftrage von Ing. H. E. Gruner (Basel), durch 
Dr. Ing. A. Stucky, Basel. 
Durch den Bruch der Talsperre im Val Gleno am 
Dezember 1923, der Hunderte von Menschenleben ge- 
kostet und talabwärts einen bedeutenden Schaden ver- 
ursacht bat, ist die schweizerische Bevölkerung, die unter- 
halb ausgeführter oder im Bau befindlicher Sperren wohnt, 
beunruhigt worden. Es ist deshalb notwendig, sich über 
den Sicherheitsgrad solch hoher Talsperren neuerdings 
Rechenschaft zu geben und aus diesem furchtbaren Unglück 
Lehren für die Zukunft zu ziehen. 

Die ganze Verantwortungsfrage interessiert uns als 
Ausländer weniger, sie soll in diesem Berichte überhaupt 
nicht berührt werden, weshalb wir auch keine Personen 
mit Namen anführen; wir wollen die ganze Angelegenheit 
allein vom technischen Standpunkt aus untersuchen und 
besprechen, gestützt auf an Ort und Stelle erhaltene Ein- 
drücke und Auskünfte. Wenn auf Fehler hingewiesen 
wird, so geschieht dies nur, um die Aufmerksamkeit der 
Talsperren-Erbauer darauf zu lenken, damit solche Fehler 
nicht wieder begangen werden. 
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Ost Abb. 3. Wasserseitige Ansicht (von Norden) der im Bau begriffenen Talsperre, unter wachsendem Stau. 


Abb. 4. Luftseitige Ansicht der Staumauer (von Süden) nach Bauvollendung im Herbst 1923. Ost 


Zur Beruhigung soll aber gleich eingangs hervor- 
gehoben werden, dass die Katastrophe im Val Gleno glück- 
licherweise nicht in der Anwendung überall als richtig 
anerkannter Ansichten bei Entwurf und Bau der modernen 
Talsperren ihren Ursprung hat; wäre das der Fall, so 
würden dadurch natürlich der Ingenieurstand und die 
neuesten Errungenschaften der Technik in argen Miss- 
kredit gebracht. ` Das Zusammenbrechen der Talsperre im 
Val Gleno ist durch die ganz aussergewöhnlichen Verhält- 
nisse dieses Bauwerkes zu erklären, und es kann von 
vornherein gesagt werden, dass keine einzige schweize- 
rische Talsperre und wahrscheinlich auch keine ausländische, 
die heute in Betrieb ist und infolgedessen die erste Be- 
lastung ohne Anstand überstanden hat, mit dem Bauwerk 
des Gleno zu vergleichen ist. Ein solches Ereignis ist 
bei uns, ausser vielleicht bei einer allgemeinen Erdbeben- 
Katastrophe, gar nicht denkbar. 

Die Talsperren mit mehreren Bögen, wie die Gleno- 
Sperre, von denen wir in der Schweiz noch keine be- 
sitzen, sind in Italien ziemlich beliebt. Sie haben schon 
verschiedene hervorragende italienische Ingenieure zu 
theoretischen Untersuchungen veranlasst. In ihren Publi- 
kationen ist aber meistens hervorgehoben, dass die Pro- 
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jektierung und die Ausführung dieser 
Objekte mit noch mehr Sorgfalt zu erfol- 
gen hat, als bei irgend einem anderen Tal- 
sperren-System. Es ist auch leicht ein- 
zusehen, dass, wenn an Material gespart 
werden soll und infolgedessen höhere Be- 
anspruchungen zugelassen werden, die 
Qualität der Arbeit entsprechend besser 
sein muss. Wenn alle Ratschläge, die von 
den italienischen technischen Schriftstellern 
aufgestellt worden sind, am Gleno genau 
befolgt worden wären, so hätten wir zwei- 
fellos dies Unglück nicht zu verzeichnen. 


Die Talsperre am Gleno. 

Die Tageszeitungen und nichttechni- 
schen Zeitschriften haben über den Unfall 
und über die Talsperre vielfach ungenaue 
und sich widersprechende Angaben ge- 
macht. Es ist deshalb nötig, in kurzen 
Worten die Hauptmerkmale dieses Bau- 
werkes zuerst darzulegen. 

Die Glenosperre befindet sich auf 
rd. 1550 m Höhe, in der Provinz Bergamo und staut den 
Bach Gleno, einen Seitenbach des Dezzo, der wiederum 
ein Seitenfluss des Oglio ist (Abbildung ı). Durch die Tal- 
sperre hätte eine Reserve von 6 Mill. m3 Wasser entstehen 
sollen, die in fünf hydro-elektrischen Kraftwerken aus- 
genützt worden wäre, von denen die zwei obersten dem 
Eigentümer der Talsperre, einem Grossindustriellen der 
Gegend gehörten. Diese fünf Kraftwerke nützten zwischen 
dem Stausee und dem Dorfe Darfo im Val Camonica einen 
Höhenunterschied von 1300 m aus. Die Talsperre ist im 
Jahre 1920 begonnen worden; der Stauspiegel wurde 
schon während der Bauzeit langsam erhöht, um möglichst 
bald einen reduzierten Betrieb in der ersten Zentrale zu 
ermöglichen. Im Laufe des Sommers 1923 ist der Bau 
zu Ende geführt worden und am 22. Oktober d. J. war 
der neue See zum ersten Mal voll. Am ı. Dezember 
zwischen 7 und 8 Uhr morgens stürzte ein Teil der Tal- 
sperre zusammen, sodass sich die über den Sommer zurück- 
gehaltenen 6 Mill. тз Wasser in einigen Minuten іп das 
Tal ergiessen konnten und dort die Verheerungen ver- 
ursachten, die durch die Tageszeitungen genügend ge- 
schildert worden sind. 

Das Einzugsgebiet des Glenosees ist verhältnismässig 
klein, wie aus der Karte, Abb. ı, zu entnehmen ist. Der 
Untergrund besteht aus Perm-Formationen, die Sperre aber 
sitzt auf einer lokalen Serpentineinlagerung, die eine aus- 
gesprochene Stufe bildet (Abb. 4 und Tafel 11); noch heute 
sind auf dieser Felsunterlage wunderbare Gletscherschliffe 
zu beobachten (Tafel 12). Der untere Teil des Tales des 
Dezzo besteht aus Trias-Formationen, was dem Erbauer 
ermöglichte, den Kalk, den eram Anfang für den Bau ver- 
wendet hat, selbst herzustellen. Vom geologischen Stand- 
punkt aus darf die für den Talabschluss gewählte Stelle 
als sehr günstig angesehen werden. Trotz leichter Klüftung 
war der Felsen wunderbar und das Fundament hätte man 
sich nicht besser wünschen können. 


Das Bauwerk hat in der Krone etwa 250 m Länge. 
Auf dem grössten Teil der Länge beträgt die Höhe 25 bis 
30 m, nur in der cigentlichen Schlucht erreicht sie etwa 
50 m. Der aufgelöste Teil der Mauer hatte eine Höhe von 
27 m und ruhte an der Stelle der Schlucht auf einem 
trapezförmigen Mauerwerkmassiv (Abb. 4). Es ist behauptet 
worden, dass der Erbauer zuerst eine massive Gewichts- 
mauer auszuführen beabsichtigte und dass das Projekt im 
Laufe der Arbeit geändert worden sei. Dies ist vielleicht 
möglich, doch bestätigt die Art und Weise wie dieses 
Mauerwerkmassiv sich während des Durchbruches verhalten 
hat, diese Erklärung kaum. Wenn tatsächlich an der luft- 
seitigen Böschung des dreieckförmigen Mauerklotzes ein 
Ansatz aufgeklebt worden wäre, so hätte er bei der geringen 
Sorgfalt, mit der hier gebaut wurde, während der Kata- 


Abb. 2. Blick auf die Baustelle gegen die linke (östliche) Talseite. 


strophe sicher nicht Stand gehalten und wäre abgerissen. 
Dieses Mauerwerkmassiv enthält den 4 m breiten und то m 
hohen Grundablass. Es sei vorweg betont, dass das Un- 
glück nicht auf die Abschwächung der Mauer durch diese 
verhältnismässig grosse Aussparung zurückzuführen ist, 
denn nach dem Bericht des Wehrwärters hat der Zu- 
sammenbruch nicht dort begonnen; auch ist das untere 
Massiv, wenn man von der Zerstörung durch die herunter- 
fallenden Wassermassen und Betonblöcke absieht, verhält- 
nismässig wenig beschädigt. 

Zum Projekt ist noch zu bemerken, dass die einzelnen 
Pfeiler untereinander nicht verbunden waren, ` wie dies 
meist üblich ist. Es soll damit nicht gesagt werden, dass 
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Abb. 1. Uebersichtskarte 1 : 250000 (unten Lovere und Pisogne am Iseo-See). 
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Abb. 7 (oben) Ansicht von Süden. . | | | Abb. 8 (unten) Ansicht aus Südwest 


ZUM DURCHBRUCH DER STAUMAUER AM MONTE GLENO 


IN DEN ITALIENISCHEN BERGAMASKER ALPEN 


A.— G. JEAN FREY 
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Links oben der erste der stehengebliebenen Pfeiler; А-А Oberkante der massiven Fundamentmauer, 
В.В Schnittlinie ihrer Front mit der glatten, abschüssigen Felsoberfläche, auf die sie gestellt war. 


Abb. 11. Luftseitiger Fuss des ersten cingestürzten Pfeilers (oben rechts im obern Bild), 
Charakteristik des Mauerwerks ` rechts herabhängende Fetzen des armierten Giewölbes. 
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Abb. 5 und 6. Schnitt und luftseitige Ansicht der Gleno-Mauer, 1:400, samt gewöhnlicher statischer Untersuchung. 


das Fehlen von Querversteifungen die Ursache des Zu- 
sammenbruches gewesen ist, doch hätten richtig angebrachte 
Verstrebungen nicht geschadet und hätten das Bauwerk 
auch nicht wesentlich verteuert. Die allgemeine Form des 
Bauwerks entspricht ungefähr dem, was heute anderwärts 
gemacht wird; was dagegen die Formgebung im Einzelnen 
und die Abmessungen betrifft, werden wir später Gelegen- 
heit haben zu sehen, dass diese doch auch nicht ganz 
sachgemäss projektiert worden sind. 

Wenn man die ganze Talsperre von der Luftseite 
her betrachtet, so kann man sich des Eindrucks nicht 
erwehren, dass das Objekt viel zu nahe am Abgrund sitzt. 
Es wäre zweifellos besser gewesen, wenn wenigstens der 
mittlere und höchste Teil um einige Meter flussaufwärts 
angelegt worden wäre. Die Abbildungen 2 bis 6 geben 
im übrigen jede Auskunft über das Bauwerk, sodass 


Zum Bruch der Staumauer im Val Gleno, Oberitalien. 
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Abb. 9. Ansicht des Durchbruchs gegen die rechte (westliche) Talseite. 
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hier auf eine nähere 
Beschreibung ver- 
zichtet werden kann. 

Was nun die ver- 
wendeten Materia- 
lien betrifft, so sind 
drei Punkte zu er- 
wähnen. Der Schot- 
ter ist offenbar dem 
Seebecken entnom- 
men und nicht oder 
ungenügend gewa- 
schen und sortiert 
worden, was aus dem 
Ausschen des Beton 
und seiner Bruch- 
stücke hervorgeht. 
Infolge unrichtiger 
Schottermischung 
lässt auch die Dich- 
tigkeit des Beton 
viel zu wünschen 
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geben hat (Abb. 12). 

Der untere Teil 
der Sperre, auf dem 
die Pfeiler sassen, ist als Mauerwerk mit Kalkmörtel aus- 
geführt, die eigentlichen Pfeiler, sowie die Gewölbe dagegen 
sind aus Zementbeton hergestellt. Es ist mir versichert 
worden, dass der Kalk in einem, zu diesem Zwecke herge- 
stellten Ofen im gleichen Tal gebrannt worden ist. Dies tönt 
ziemlich sonderbar in einem Lande, in dem genügend Kalk- 
und Zementfabriken sehr gute Ware zu liefern im Stande 
sind. Man kann sich nicht ohne weiteres als Kalkbrenner 
improvisieren, auch ist es ja bekannt, dass das richtige 
Kalkbrennen und Kalklöschen eine ebenso grosse Kunst 
ist, wie die richtige Zementfabrikation. Aber auch abge- 
sehen hiervon ist für unsere Verhältnisse die Verwendung 
von Kalk beim Bau einer Talsperre etwas ganz Ungewöhn- 
liches. Der Kalk wird ja wohl heute noch in Italien viel 
mehr angewendet als z. B. in der Schweiz, doch wird bei 
Wasserbauten immer entweder richtiger hydraulischer Kalk 
verwendet oder Puzzolan beigemischt, was 
hier nicht oder wenigstens nicht überall 
geschehen ist. Die Folge blieb natürlich 
nicht aus; der Kalk konnte in den innern 
Teilen des Bauwerks nicht abbinden und 
wurde dann durch die infolge undichten 
Mauerwerks zahlreich eingetretenen Durch- 
sickerungen auch sehr leicht ausgewaschen. 
Der Erbauer scheint im Laufe der Arbeiten 
diese Gefahr selbst erkannt zu haben oder 
er ist vielleicht darauf aufmerksam gemacht 
worden, weil später für den oberen Teil 
Zement Verwendung gefunden hat. Leider 
wurde aber nicht die in einem solchen 
Fall einzig richtige Massnahme getroffen, 
nämlich die, nicht nur das Bindemittel zu 
wechseln, sondern, trotz finanzieller Ein- 
busse, das schon gebaute Schlechte abzu- 
brechen und neu aufzuführen. 

Endlich sei noch hervorgehoben, dass 
die Ausführung selbst sehr zu wünschen 
übrig liess, was aus den Abbildungen 10 
bis 13 auf Tafel 12 und Seite 66 deutlich 
ersichtlich ist. Wir brauchen hierüber nicht 
viele Worte zu verlieren, die Bilder reden 
eine eindrucksvolle Sprache! 

Der Bauplatz war trotz seiner Grösse 
ziemlich einfach eingerichtet. Im Ingenieur- 
Verein von Mailand ist von der Herstellung 
des Beton von Hand gesprochen worden; 
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für Assenstehende ist es ЕВА leicht, dies heute noch zu 
kontrollieren; die Resultate stehen jedenfalls mit dieser 
Behauptung nicht im Widerspruch. 


Die Katastrophe am 1. Dezember 1923. 


Der Seespiegel war im Laufe des Sommers 1923 bis 
zum Endziel 1548 gestiegen. Während eines Monats un- 
gefähr, d. h. im November, ist die Sperre unter vollem 
Druck gestanden, ohne dass man ihren schlimmen Zustand 
vermutet hätte. Es scheint aber, dass diese erste Unter- 
drucksetzung nicht mit der in einem solchen Falle ange- 
zeigten Kontrolle durchgeführt worden ist. Es wäre z. B. 
gut gewesen, wenn die elastischen Durchbiegungen an ein- 
zelnen Punkten durch Visur genau festgestellt oder wenn 
die zahlreichen Durchsickerungen aufgenommen worden 
wären. Die Abbildung 4 (S. 63) zeigt am rechten Ufer der 
Schlucht einen kleinen Bach, offenbar eine Durchsickerung 
durch das Fundament, die aber nicht die einzige war, denn 
die Pfeiler waren an verschiedenen Stellen undicht. Auf 
der Abbildung 12 sieht man noch Eiszapfen, die von 
einer starken Durchsickerung herrühren. Es ist wohl an- 
zunehmen, dass eine sorgfältige Beobachtung des ganzen 
Bauwerkes während der Unterdrucksetzung dessen un- 
stabilen Zustand ans Licht gebracht hätte. Bis zur letzten 
Minute hatte aber niemand eine Ahnung von dem drohen- 
den Einsturz. 


Am Morgen des Schicksalstages, ungefähr um 7 Uhr, 
wollte der Wehrwärter zum Grundablass gehen und musste, 
um diesen zu erreichen, an den Pfeilerfüssen vorbei. Er 
war überrascht, von einem Pfeiler plötzlich Steine auf den 
Dienstweg herunterfallen zu sehen. Ein Blick auf den 
Pfeiler zeigte ihm einen vertikalen Schatten auf demselben, 
der ihn die Gefahr erkennen liess. Er flüchtete sich zu 
seiner Baracke und kaum war er in Sicherheit, sah er den 
Pfeiler zusammenstürzen. Von diesem Moment an weiss 
er aber nichts weiteres mehr zu berichten, weil er durch 


Zum Bruch der Staumauer im Val Gleno 
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Abb. 12. Gewölbe-Abscherung am ersten linksufrig stehengebliebenen Pfeiler. 
Man beachte die Vielfarbigkeit des Beton und die Baufugen (vergl. Abb. 11!). 
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die Katastrophe zu gek erschüttert DS Der Unglücks- 
pfeiler war der dritte rechts vom westlichen Gruppenpfeiler, 
von unten gesehen (wie in Abb. 4), also keiner von jenen, 
die auf der hohen Grundmauer ruhten. 


Der See hat sich wahrscheinlich im Zeitraum von etwa 
15 Minuten entleert; in kaum einer Stunde erreichte die 
Welle das Val Camonica, legte somit eine Strecke von 
20 km zurück. Es ist hier nicht der Ort, die ungeheure 
Verheerung zu beschreiben, dies ist schon in den Tages- 
zeitungen und in den illustrierten Zeitschriften geschehen. Es 
ist aber interressant an dieser Stelle hervorzuheben, dass 
die vielverbreitete Meinung, eine Schlucht, die sich unter- 
halb einer Talsperre befindet, biete eine gewisse Sicherheit 
für die Untenliegenden, falsch ist. Eine Schlucht kann 
wohl für eine kurze Zeit den Bach drosseln; weil dieser 
eine ungeheure Menge von Blöcken, Bäumen und Kies mit- 
rollt, bilden sich in der Schlucht wohl momentane Sperren, 
die einen künstlichen Aufstau verursachen, dann aber plötz- 
lich zusammenbrechen. Dadurch wird der Wasserabfluss 
wiederum konzentriert und die Welle, statt sich mit der 
Zeit abzuflachen, gewinnt wieder neue Gewalt. 


Die Abbildungen 7 bis 9 geben einen Begriff vom 
zerstörten Bauwerk. Ein Abschnitt von etwa 70 m ist voll- 
ständig weggerissen worden. Der untere Mauerwerkskörper 
ist dagegen, abgesehen von seiner luftseitigen Front, ziem- 
lich intakt geblieben. Der ganze etwa 120 m lange, rechts- 
ufrige Flügel steht noch, verschiedene Pfeiler sind aber 
stark beschädigt, das gleiche ist von den noch bestehen- 
den Gewölben zu sagen. Diese Beobachtung erlaubt sogar 
den Schluss, dass das Unglück nicht einem Zufall zuzu- 
schreiben ist, d. h. einem lokalen Defekt allein, der das 
Nachgeben eines einzigen Pfeilers verursacht und dabei 
rechts und links eine gewisse Zone in Mitleidenschaft ge- 
zogen hätte. Die Erhebungen weisen im Gegenteil darauf 
hin, dass die ganze Sperre schon vor dem Unglück ziem- 
lich zerrüttet war. 


in den italienischen Bergamasker-Alpen. 


Abb. 13. Horizontalriss am wasserseitigen Gewölbefuss der Gleno-Mauer. 


Auch wenn man von der Oberfläche der heute noch 
bestehenden Betonmauerwerksteile, die durch das Wasser 
beschädigt worden sind, absieht, muss man doch sagen, 
dass die Arbeit nicht mit der wünschenswerten Sorgfalt 
ausgeführt worden ist (Tafel 12). Mauerwerk kommt für 
solche Bauwerke nur dann in Betracht, wenn man für eine 
sachgemässe Ausführung garantieren kann. Bei solchen 
Massenarbeiten wird man aber stets Beton vorziehen, der 
doch bessere Gewähr für eine homogene Konstruktion 
bietet. Wenn nun hier noch dazukommt, dass nicht ein- 
mal das Bindemittel das richtige war, so wird man an- 
nehmen dürfen, dass das Bauwerk bei weitem nicht die 
notwendige Festigkeit hat besitzen können. 

Noch auffallender ist die Nichtbehandlung der Fels- 
unterlage der Pfeiler. Wie erwähnt, war die Qualität des 
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Felsens eine sehr befriedigende. Eine Aufrauhung der 
glatten Gletscherschliffe, um das Haften des Beton zu 
erleichtern, wäre selbstverständlich unerlässlich gewesen, 
auch horizontale Abtreppungen hätten gemacht werden 
müssen. Der Fels ist so glatt, dass der Mörtel überhaupt 
nicht haften konnte, wie Abb. то zeigt. Es kleben heute 
nur noch einzelne Fetzen fest und der grösste Teil ist so 
glatt und sauber, wie wenn er überhaupt nie von Mörtel 
berührt worden wäre. Die Annahme, dass der Fels durch 
das abstürzende Wasser abgewaschen worden ist, ist nicht 
stichhaltig, denn der Erguss dauerte so wenig lang, dass 
er nur zerschlagen, nicht aber so schön auswaschen konnte. 
Der heutige Zustand der Felsoberfläche weist darauf hin, 
dass die Sperre überhaupt schon vor dem Unglück nicht 
auf dem Untergrund haftete. Man sieht übrigens auf Ab- 
bildung то den Spalt.zwischen Mauerwerk und Fels ganz 
deutlich, er beträgt etwa 0,5 cm. Diese Beobachtung ist 
keine lokale, sie konnte auch an andern Stellen gemacht 
werden. Das Bauwerk sass also ganz besonders schlecht auf 
seiner Unterlage, trotz den wenigen Verankerungen, die 
infolge ihrer geringen Zahl und Stärke natürlich ganz 
unwirksam waren. 


Der obere Teil ist, wie erwähnt, aus Beton ausge- 
führt. Auch hier sind gewisse Vorbehalte zu machen. Ab- 
bildung ı2 zeigt ein Gewölbe, das an seiner Einspannungs- 
stelle im Pfeiler schön abgeschert worden ist; sie gibt ein 
eindrucksvolles Bild von der Qualität dieses Eisenbeton. 
Das Wasser hat natürlich einen leichten Weg durch solch 
porösen Beton gefunden, und der durch die Eiszapfen auf 
Abbildung 12 schön sichtbare Wasserverlust lässt sich nun 
leicht erklären. In den Eisenbeton dieser Gewölbe, der 
ganz dicht hätte sein müssen, sind grosse Steine einge- 
worfen worden, sodass ein Haften der Eiseneinlagen un- 
möglich war. Die Folge einer solchen Ausführung konnte 
denn auch nicht ausbleiben. An vielen Stellen waren die 
Gewölbe undicht, und nach Aussagen von Augenzeugen, 
die vor dem Unglück dabei waren, ist an manchen Stellen 
einfach Mörtel hingeworfen worden, um die grössten Was- 
serverluste aufzubalten. Eigentümlich ist, dass die meisten 
der noch hängenden Eisen von Beton vollständig befreit 
sind, ebenfalls ein Zeichen dafür, dass die Haftfestigkeit 
eine höchst fragliche war. Auch die Tatsache, dass die 
Eisen beim Heraustreten aus dem Beton _ trichterförmige 
Löcher haben bilden können, weist auf die ungenügende 
Festigkeit des Beton hin. 

Trotz allen diesen Mängeln sind aber nicht die Ge- 
wölbe an der Katastrophe schuld, was an und für sich sehr 
erfreulich ist, denn es beweist wieder einmal, dass Ge- 
wölbe einen sehr grossen Sicherheitsgrad besitzen und selbst 
bei ungenügender und unsorgfältiger Bauausführung sehr 
viel aushalten können. Die Gewölbe, die rechts des zu- 
sammengebrochenen Abschnittes noch aufrechtstehen, weisen 
am Fusse auf der Oberwasserseite einen grossen horizon- 
talen Riss auf, wie Abb. 13 zeigt. (Schluss folgt.) 


Les tendances actuelles en architecture.') 


Le champ de cette discussion ne saurait être limité à 
notre pays et encore moins à notre temps. Nous ne fai- 
sons que rouvrir une très vieille controverse qui, si elle 
reste sur le plan des préoccupations actuelles et se 
concentre sur l'architecture, ne peut aboutir qu'à marquer 
plus nettement les limites des deux camps adverses. Ce 
sera déjà un résultat très net, mais plutôt négatif. 

En art, pour quiconque у va de son plein tempc- 
rament, de son entière franchise (et cela doit être), il n'y 


1) Wir entnehmen diese, als von welscher Seite stammend be- 
sonders interessante Aeusserung des gegenwärtigen Präsidenten des В. S.A. 
mit seiner und der Redaktion freundlichen Erlaubnis den Diskussionsbei- 
trägen über „Moderne Strömungen in unserer Baukunst“ im Jetzen Halb- 
jahr des „Werk“. Das neueste Heft enthält als VI. Beitrag eine Schluss- 
betrachtung aus der Feder von Arch. А, Hässig, womit jene Diskussion 
ihren vorläufigen Abschluss gefunden hat. Reid. 
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а pas de compromis. Aussi je n'en cherche pas. La vérité 
est dans l’action, elle y est en gestation perpétuelle. Chaque 
œuvre humaine en contient une parcelle, mais le tout reste 
à conquérir. Nous n'avons pas le droit de nous détourner 
du fleuve qui roule des trésors infinis pour nous arrêter 
а la contemplation des quelques pépites que nous avons 
su lui arracher. П faut se rejeter toujours à Ја nage, obs- 
tinément, eperdüment, et pour cela être jeune, rester jeune. 

L'architecte est un artiste, ce qui sous-entend un 
homime doué d'une personnalité et d'un tempérament 
exceptionnels. Оп ne conçoit pas l'existence de l'homme 
hors d'un temps, d'un milieu. L'artiste participe donc 
toujours à Ja vie de la société à laquelle il appartient à 
une époque déterminée, mais, par sa personnalité, il sen 
dégage continuellement, sans jamais ѕ еп détacher cepen- 
dant. Son œuvre aura donc deux aspects simultanés, deux 
significations, une toute générale qui est l'expression de 
l'humanité reflétée à un moment donné dans l'homme qui 
est l'artiste, l’autre particulière qui est l'expression exclu- 
sive de la personnalité, la marque du tempérament de 
l'artiste qui est dans l'homme. 

П ne peut y avoir, еп art pas plus qu'ailleurs, de 
génération spontanée. L'artiste crée, sans doute, par défi- 
nition, par fonction, mais il ne tire pas de lui-même tous 
les éléments de la création. Il puise chaque fois dans un 
patrimoine commun à l'humanité (qui est donc le sien) sa 
matière première, si je puis dire. Il refond cette matière 
au feu de son tempérament et lui imprime le cachet de sa 
personnalité. Plus est puissant le tempérament, plus nette 
la personnalité, plus vif sera le contraste entre l'œuvre 
nouvelle et celles qui l'ont précédées. 

L'architecture, dans les grandes époques où sont nés 
се que nous appelons les styles, a toujours servi d’expres- 
sion aux aspirations et aux besoins générarx d'un peuple, 
elle l’a fait en s'adaptant aux conditions particulières impo- 
sées par les lieux et les nécessités sociales et économiques. 
Mais si générale et humaine que soit la signification d'une 
forme architecturale, elle n’atteint à sa plus haute et puis- 
sante expression en art qu'en se personnifiant dans le 
sentiment d'un artiste. Autrement dit, il faut qu'il y ait 
correspondance absolue, simultanéité, entre une aspiration 
générale et latente dans une collectivité et une inspiration 
propre à l'artiste et exclusivement individuelle. 

Le patrimoine humain est la tradition, non pas celle 
qu’enseigne par les forines extérieures certaines histoires 
de l'art, mais la tradition profonde qui se dégage des prin- 
cipes immuables cachés sout les formes transitoires. Chaque 
artiste se fait une conception personnelle de ces principes 
et leur donne forcément une expression individuelle. C'est 
la mobilité, le renouvellement constant de cette expression 
qui est la vie de l’art 

L'individualisme est le seul facteur d'évolution, mais 
il doit être greffé sur la bonne souche de l'expérience 
humaine, nourri par la sève d'une saine et profonde culture. 
J'ai plus confiance en ceux de nos jeunes architectes qui 
marquent dans leurs tendances un individualisme farou- 
chement détaché de toute tradition qu’en ceux qui s'adaptent 
trop facilement à un classicisme de bonne école. Nous 
avons renié le sentimental et stérile romantisme issu du 
village suisse d'exposition, nous avons secoué le joug 
d'une culture trop archéologique, nous n'éviterons pas le 
chaos en nous raccrochant à un austère et abstrait classi- 
cisme, par lequel nous voulons affirmer un ordre, un équi- 
libre qui ne sont pas dans lcs faits, qui ne sont pas en 
nous-mêmes. Commençons à établir en nous la foi pro- 
fonde еп cet ordre supérieur, en ce noble tquilibre, élevons 
notre individualité à la hauteur de cette foi et affrontons 
le chaos puisqu'on пе peut le nier. C'est du chaos qu'est 
né le monde et qu'il renait sans cesse. 

Les principes les plus sûrs ne sont qu'un point que 
nous projetons devant nous dans l'espace, оп пе s'en 
rapproche qu'en s'appuyant sur les faits acceptés, еп tra- 
vaillant avec eux. 


Lausanne. Fred Gilliard, architecte Е.А. 5. 
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Abb. 5. Seitliche Dachterrasse. 


„Vers une architecture“. 
Wenn wir zurückgehen auf die An- 
{апре der modernen Architekturbewe- 
gung, wie sie vor etwa einem halben 
Jahrhundert ihren Ausgang in England 
nahm, so erkennen wir, dass sie eigent- 
lich als Protest entstand, als Versuch, Abb. 4. Herrschaftliche Villa, erbaut 1916 von Architekt Le Corbusier-Saugnier. — Gartenfront. 
das untergehende Handwerk vor der 
Maschine, der Industrie des XIX. Jahr- | 
hunderts zu retten. Die Ideenkreise des „Kunstgewerbes“, 


der „Volkskunst“, der „Erneuerung in der Tradition“, жа ІП ТЕППЕ Б 

des „Heimatschutzes“ haben hier ihren Ursprung — sie DEN = — 2.22" сұ» 
zehren heute noch davon. Aber die Entwicklung, die Et = = FE 
damals in Acht und Bann erklärt wurde, ist weiter: ти ШЕ 
geschritten, eine Macht unseres Schicksals, stärker als ESCH 


unsere Träume aus vergangener Zeit, grösser als die 
Masstäbe unseres historischen Kulturbegriffes. Unsere 
Welt von heute wird von der Maschine geschaffen. Damit 
sind wir Architekten vor künstlerisch, also menschlich, 
sozial ganz neue Probleme gestellt. Denn wir müssen ein 
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Ganzes erschaffen — während man unsere Welt mmer ARD: nd бег Оайейтот, t400 
noch їп ,absolute Architektur“ und in ,Nutzbau“ aus- 
einanderreissen will und von uns eine Kunst verlangt, = 
hinter der das Leben nicht mehr steht. Und doch — Abb, 2. E SSES БАЗЕНИ: 
könnte uns die Vergangenheit nur eines lehren, so wäre non Et ас ГҮЛІ A dns 
es dies: Kunst gibt es nur als Einheit mit dem Leben, und Obergeschoss. теу | 
пиг aus dieser Einheit gewinnt eine Gegenwart den Zu- м» | 5 , ve 
sammenhang mit dem Ganzen, der Ewigkeit. FERN: ba — y 

„П у a un esprit nouveau: c'est un esprit de con- т u = 
struction et de synthèse guidé par une conception claire. Ess Жүз быз 
Quoiqu'on en pense, il anime aujourd’hui la plus grande mn | LV 
partie de l’activité humaine“ („l'Esprit nouveau“, Octobre Baujahr 1916. M 
1920). Mit diesen Worten schöpft eine Gruppe von fran- Architekt a BE- 


zösischen Künstlern ihre Ueberzeugung aus dem Wesen 
unserer Zeit und weist damit auf denselben Weg wie die 
holländischen Architekten des „Stijl“ und die deutschen 
„Konstruktivisten“. Sie bilden den Leitgedanken des 
Buches „Vers une architecture“, mit dem der französische 
Architekt Le Corbusier-Saugnier eine Reihe von Aufsätzen 
aus der Zeitschrift „l'Esprit nouveau“ in erweiterter Form 
herausgibt. Wir sind in der Lage, ein allerdings bereits 
vor einiger Zeit ausgeführtes Werk dieses Architekten 
zeigen zu können und möchten gerne die Gelegenheit be- 
nutzen, auf die Ideen des Erbauers, der übrigens Schweizer 
von Herkunft ist (Charles-Edouard Jeanneret aus La Chaux- 
de-Fonds), hinzuweisen. 

In programmartig knapp gefassten Kapiteln stellt Le 
Corbusier dem konzentrierten, bewussten Arbeiten des 
modernen Ingenieurs die Halbheit und Richtungslosigkeit 
der heutigen Architektur gegenüber. Er illustriert die 


Le Corbusier. 
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Arbeit der Technik durch Abbildungen von amerikanischen Pe 
Fabriken und Silos, von Schnelldampfern, Automobilen und de 
Flugzeugen, und hat den Mut auszusprechen, was wir nur Ле 


тїї allerhand ästhetischen Vorbehalten zugeben wollen: „ә 
diese Dinge sind schön, nicht nur weil sie ihr Wesen, ihre == 
Funktion restlos eindeutig ausfüllen, sondern weil sie das 
Resultat hoher geistiger Arbeit sind, aufgebaut und kon- 
struiert nach den Gesetzen, die unser Universum gestaltet Abb. 1. Grundriss vom Erdgeschoss mit Flügelbau. — Masstab 1 : 400. 
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Abb. 6. Gesamtbild von der Rückseite der Villa. — Arch. Le Corbusier-Saugnier. — Abb. 8. Treppenhaus іт Parterre. 
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Abb. 7. Oestlicher Seitenflügel der herrschaftlichen Villa. 


Abb. 12. Längsschnitt. 


— Abb. 13 (oben) Gesamtbild. 


— Abb. 11. 


haben und darum das Werk des Menschen mit der Einheit 
des Weltganzen verbinden. Aber mehr als das; in ihnen 
offenbaren sich die treibenden Kräfte unserer Zeit, sie 
bestimmen das Gesicht unseres Lebens, sie stehen im täg- 
lichen Kampfe um ihr Daseinsrecht — nur die Architektur 
sitzt immer noch auf ihrem Erbsessel und pocht auf ihre 
verbriefte Sonderstellung. Le Corbusier verlangt, dass sie 
herabsteige und die Fragen der modernen Konstruktion, 
das Problem der Wohnung und des Stadtplanes ebenso 
vorurteilslos erfasse und löse, wie der Ingenieur seine 
Aufgaben. Denn was viele heute noch hassen und wovor 
man sich flüchtet in eine romantische Welt der Ueber- 
lieferung: die Maschine, die Technik — sie sind bestimmt, 
uns zu befreien, uns die Einheit wiederzugeben, die wir 
suchen: la sérénité de l'ensemble, la grandeur de l'intention, 
le calme des choses heureusement nées. 

Und die Architektur? Le Corbusier, der soweit geht, 
die Arbeit des Erbauers des Parthenons der unerbitt- 
lichen Analyse des modernen Ingenieurs gleichzustellen, 
fordert vom Architekten, dass er die Elemente seiner Kunst: 
Volumen, Rhythmus und Proportion mit derselben 
Reinheit erfasse und gestalte. Dabei verliert er 
keineswegs aus dem Auge, dass die Architektur 
ihre eigenen, allgemeinern Ziele hat, die über jene 
der Technik hinausgehen. Das Reich der Archi- 
tektur beginnt da, wo die Rechnung des Ingenieurs 
aufhört. Die Gesetze, die der Ingenieur errechnet, 
sind für den Architekten Produkte seiner Visions- 
kraft, seines Genies. Denn: „L'architecture, c'est, 
avec des matériaux bruts, établir des rapports 
émouvants. L'architecture est au delà des choses 
utilitaires. L'architecture est chose de plastique, 
esprit d'ordre, unité d'intention, le sens des rap- 
ports; l'architecture gère des quantités. La passion 
fait des pierres inertes un drame.“ 

Wir haben mit den hier wiedergegebenen 
Gedanken das Grundproblem des Buches heraus- 
gegriffen, wollen aber nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, dass der Verfasser in den einzelnen 
Kapiteln über verschiedene Fragen der Architektur 
sehr lesenswerte Dinge sagt und mit geschickt 
ausgewählten Abbildungen und einer Reihe von 
eigenen Entwürfen belegt. Dass keine Theorie 


Dachgeschoss. mehr als nur eine Begleiterin der künstlerischen 


Schöpfung sein kann, dass es letzten Endes nur 
auf diese ankommt, brauchen wir nicht besonders 
zu betonen und haben hier auch kein Urteil zu 
fällen. Wir sind dem Verfasser schon dankbar 
genug für die Frische seiner Ueberzeugung, für 
die Konsequenz seiner Forderungen und für den 
Respekt, den er bei alledem vor allem Grossen 
auch der Vergangenheit bekundet. 

Zu den Aufnahmen der Villa (Abb. ı bis 8) 
sind folgende Angaben zu machen: Das Bau- 


Abb. 9 und 10. Erd- und Obergeschoss des Eigenheims von Arch. Le Corbusier. programm basierte auf den hergebrachten Wohn- 
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Ansprüchen einer begüterten Familie; es konnten also 


nach dieser Richtung keine neuen Ideen zum Ausdruck 
gebracht werden. Leider konnte der Architekt auch auf die 
Ausstattung des Innern keinen wesentlichen Einfluss ge- 
winnen. Ihn interessierten hauptsächlich zwei Dinge: die 
technische Lösung und die Möglichkeit eines auf bestimmten 
Verhältnissen aufgebauten architektonischen Ganzen. Ueber 
die Anwendung der „tracés regulateurs“ (Proportions- 
normen), einer Lieblingsidee Le Corbusiers, der auch in 
seinem Buche eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet ist, 
geben Fassadenzeichnungen nähere Auskunft. Konstruktiv 
besteht der Bau aus einem Eisenbeton-Gerüst mit leichten 
Schlackenwänden. Das Gerüst wird gebildet durch ein 
System von Pfeilern von 20 >< 20 cm, im Geviert ange- 
ordnet und mit den Zwischenböden verbunden; diese Ап- 
ordnung erlaubte die Aufstellung eines regendichten Roh- 
baues in wenigen Wochen und den weitern Ausbau wäh- 
rend der schlechten Jahreszeit. Das Dach ist flach und 
besitzt die Form einer nach innen geneigten Schale, das 
Schneewasser wird infolgedessen frostsicher durch das 
Innere des Hauses abgeführt. Alle Wände sind doppelt 
mit Luftschicht und nehmen gleichzeitig die Leitungsröhren 
auf. Eine eingehende Besprechung des Baues mit weitern 
Abbildungen findet sich in Nr. 6 des „Esprit nouveau“.!) — 

Seine Ansichten über den rationellen Seriebau spricht 
Le Corbusier am deutlichsten aus in seinem eigenen Wohn- 
hause, von dem die Abb. о bis 13 eine Vorstellung geben. 

Basel, 17. Nov. 1923. Hans Schmidt, Arch. 


+ Architekt Fritz Stehlin. 
(Hierzu Tafel 13.) 


Mit Architekt Fritz Stehlin ist ein Mann von uns 
gegangen von so prägnanten Eigenschaften, dass jeder, 
der einmal mit ihm in Verkehr stand, sich seiner immer 
erinnern wird. Seine geistigen Eigenschaften, seine Um- 
gangsformen und seine künstlerische Tätigkeit bilden in 
ihrer völligen Einheit den Ausdruck einer abgeschlossenen, 
selbstsichern Persönlichkeit. Das gleiche einheitliche Bild 
tritt uns entgegen, wenn wir Stehlins Vaterhaus, seine 
Studien und sein Werk betrachten. 

Fritz Stehlin, geboren in Basel am 25. September 
1861, besuchte die Schulen seiner Vaterstadt. Die hoch- 
gebildete Umgebung seines Elternhauses, der Einfluss des 
Werkes seines Onkels, des Architekten J. J. Stehlin, der 
in Basel durch seine künstlerisch hervorragenden Bauten 
ganzen Strassenzügen ihren Charakter gegeben hat, und 
seine eigene Veranlagung und Begabung haben schon früh 
in ihm den Entschluss reifen lassen, Architekt zu werden. 
Im Jabre 1881 trat Fr. Stehlin in die Ecole spéciale d'archi- 
tecture in Paris ein. Doch befriedigten ihn die dortigen 
Studien nicht und er ging im Sommer 1882 an die Ecole 
des Beaux Arts über, an der er bis 1887 blieb; er war 
dort Schüler des Atelier Daumet. Die Prinzipien, die er 
dort als richtig erkannt und in sich aufgenommen hat, 
die Tradition, die in Paris unter dem Einfluss der gewal- 
tigen Werke der klassischen Kunstepoche Frankreichs ge- 
pflegt wurde und die Anschauungen, die er aus dem Eltern- 
haus mitgebracht hatte, haben Fritz Stehlin zu dem Archi- 
tekten und Menschen gemacht, der er war und zeitlebens 
geblieben ist. 

Viele Reisen und längere Aufenthalte їп England 
und Italien schlossen seine Studien ab. 1888 wurde 
Stehlin Mitarbeiter seines Onkels J. J. Stehlin, und nach 
dessen Tode übernahm er 1894 sein Bureau. Eine reiche 
und von vielen Erfolgen begleitete Tätigkeit ist ihm bis 
zu seinem Tode in seiner Vaterstadt beschieden gewesen 
und das künstlerische Erbe seines Onkels, als dessen 
Träger er sich oft bekannt hat, ist von ihm mit sicherem 
Geschmack weiter gebildet und erweitert worden. Von 
den ersten Bauten an, die Stehlin geplant, bis zum letzten 


1) Revue Internationle illustrée de l’activité contemporaine. Verlag 
«Esprit nouveau», 29 гис d’Astorey, Paris; erscheint monatlich. Аға 


sichere Formbeherrschung, eine einheitliche Auffassung der 
Fassadengestaltung und des innern Ausbaues des Hauses, 
verbunden mit einer völligen Sicherheit in allen technischen 
Details. Von den vielen Wohnhäusern grössern und mittlern 
Umfangs, die das Spezialgebiet seines Könnens waren, 
dürfte die Anlage des Schlossgutes in Pfeffingen, was 
sichere Beherrschung der Situation, Gruppierung der 
Bauten und Einfühlen in die dem Ort anstehenden, arch:- 
tektonischen Mittel, wohl der hervorragendste Vertreter 
sein. Es war ein meisterhafter Wurf, mit dem er sich den 
bleibenden Anspruch erıungen hat, ein vollkommenes Werk 
geschaffen zu haben. Unter seinen vielen andern Bau- 
werken ragen besonders hervor das Basler Stadttheater, 
die Erweiterungsbauten der Basler Handelsbank, der Ап- 
bau des Hans Huber Saals am Musiksaal und das Gebäude 
der Obern Realschule, das er gemeinsam mit E. La Roche 
gebaut hat.!) 

Dass Stehlin nach echter Basler Art neben seiner 
beruflichen Tätigkeit Zeit und Energie fand, sich vielen 
gemeinnützigen Bestrebungen zu widmen, versteht sich von 
selbst. Dem Vorstand des Ingenieur- und Architekten- 
Vereins Basel gehörte er während langen Jahren an und 
er vertrat ihn in behördlichen Kommissionen und solchen 
des Schweizerischen Vereins. Seinem tiefen Verständnis 
und Kennen der Kunst des XVII. Jahrhunderts entsprang 
der durch die Publikation „Basler Bauten des XVII. Jahr- 
hunderts“ entfachte Eifer und die Begeisterung, mit der 
er während ı8 Jahren seine ganze Persönlichkeit dem 
„Bürgerhaus in der Schweiz“ zur Verfügung gestellt hat. 
Welche Arbeit, nie erlahmende Erergie und Glauben an 
den bleibenden Wert der Sache es gebraucht, um das heute 
gesichert dastehende Werk durchzusetzen und vor dem 
Eingestelltwerden zu bewahren, weiss nur, wer mit Steblin 
gearbeitet hat; der aber erkennt dankbar sein Verdienst 
an und weiss, dass zu einem guten Teil unser Verein und 
unser Vaterland es ihm zu verdanken haben, wenn dies 
stolze Dokument der schweizerischen Baukultur nicht in 
seinen Anfangstadien stehen geblieben ist. 

Der Rückblick auf Stehlins Leben und Tätigkeit wäre 
unvollkommen, wenn seiner als Mensch und Freund nicht 
gedacht würde. Da haben von seinen Kollegen wohl am 
ersten seine Mitarbeiter in der Bürgerbaus-Kommission 
Grund, ihm zu danken und seiner zu gedenken als des 
scharfsinnigen, kenntnisreichen, liebenswürdigen und stets 
uneigennützigen Freundes und ganzen Mannes, der immer 
zuverlässig und ganz Gentleman war. Wir werden ihn 
nie vergessen. R. S. 


Miscellanea. 


Flutkraftwerk in der Bretagne. Ein vor kurzem in Frank- 
reich erlassenes Gesetz bestimmt die Erstellung eines Flutkraftwerkes 
bei Lannilis in der Trichtermündung des Aber-Wrac'h ап der Nord- 
küste der Bretagne. Das Projekt sieht den Bau von zwei Kraft- 
werken vor, die vor allem zu Versuchszwecken über die Ausnutzbar- 
keit der Flut zur Erzeugung elektrischer Energie dienen sollen". 
Durch eine 150 m lange Staumauer soll ein Staubecken geschaffen 
werden, das je nach der Flutstärke 1,5 bis 4 Mill. m? aufspeichern 
wird. Vier Turbinen mit Asynchron-Generatoren, untergebracht in 
Eisenbeton-Caissons, die einen Bestandteil der Staumauer bilden, 
werden je eine von 75 bis 1200 PS veränderliche Leistung abgeben. 
Diese Veränderlichkeit in der Leistungsabgabe soll durch ein zweites 
Werk ausgeglichen werden, das weiter oben, am Diouris-Bach, 
erstellt wird. Durch eine 35 m hohe Staumauer wird hier ein Stau- 
becken von 12 Mill. m? Stauinhalt gebildet; das Kraftwerk erhält zwei 
Turbinen von je 2000 PS Maximalleistung bei 8 bis 29 m Gefälle. 
Die erzeugte elektrische Energie soll nach der Stadt Brest geleitet 
о 1) In diesem Blatte kamen von Fr. Stehlins Bauten u.a. zur Darstellung: 
Umbau der Basler Handelsbank (23. V. 1003); Wiederherstellung und Frweiterung des 
Schlosses Wildenstein (17. 11. 1600); Umbau des „Schlössli* in Tamins (5. und 12. Il. 


1910); Basler Stadttheater (16. ІХ, 1911); Herrschaftliches Wohnhaus ап der Dufour- 
strasse in Basel (25. УП. 1914), 

2) Vergl деп Autsatz von Ingenieur Marc Girod: „L'Utilisation de la force 
motrice des marées“ in Band 81, S. 75 (17. Februar 1923), ferner die Miscellanea- Notiz 
in Band 73, S.74 (15. Februar 1919). 
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Transformator mit käfigförmiger Kastenversteifung als Bestandteil des Transportwagens. 


werden. Beide Werke zusammen werden imstande sein, eine kon- 
stante Leistung von 1600 PS und eine Spitzenleistung von 3200 PS 
abzugeben. Die verfügbare Jahresenergie wird zu 11 Mill. kWh an- 
genommen. An die Kosten, die zu 28 Mill. Fr. geschätzt werden, 
wird der Staat einen erheblichen Beitrag leisten. р. 


Transportwagen für grosse Transformatoren. Die Forde- 
rung, sehr grosse Transformatoren-Einheiten von 30000 КУА Dreh- 
strom und 110 kV Betriebspannung, mit Oelfüllung vollständig 
betriebsfähig auf der Bahn befördern zu können, hat die Siemens- 
Schuckert-Werke zu einer Konstruktion geführt, wie sie in oben- 
stehendem Bild gezeigt ist. Um gegenüber den bekannten Tief- 
ladewagen den für den Transport zur Verfügung stehenden Teil des 
Ladeprofils zu vergrössern, sind hier die bei normalen Transformatoren- 
Konstruktionen vorhandenen seitlichen Kesselversteifungen zusammen 
mit der Grundplatte des Transformators zu einem Käfig aus schwerem 
Profileisen ausgestaltet. Für den Transport wird nun dieser Käfig 
als Mittelteil der Wagenbrücke benützt, indem er, nach Heben des 
Tranformators mittels kleiner hydraulischer Winden, vorn und hinten 
mit schnabelförmigen Gitterträgern durch Bolzen vereinigt und die 
dadurch entstehende Brücke auf die Drehzapfen von zwei fünf- 
achsigen Drehgestellen gelagert wird. Durch diese Konstruktion ist 
das volle Ladeprofil für den Transformator verfügbar gemacht. 
Für die Rückbeförderung der Drehgestelle werden beide Träger- 
enden direkt miteinander verbunden. 

Das Gewicht der betreffenden Transformatoren mit dem den 
Kessel umschliessenden Käfig beträgt nach der „Siemens-Zeitschrift“ 
109,8t, das Gewicht des zehnachsigen Wagens einschliesslich Ladung 
153t. Der Abstand der Drehzapfen misst 12,94 m, die Gesamtlänge 
des Wagens 20,40 m. 

Eidgenössische Technische Hochschule. Doktorpromotion. 
Die Е. Т.Н. hat die Würde eines Doktors der Mathematik verliehen 
Herrn Alfred Aeppli, diplom. Fachlehrer aus Zürich [Dissertation: 
Zur Theorie verketteter Wahrscheinlichkeiten], die Würde eines 
Doktors der Naturwissenschaften Herrn Hans Armin Oehrli, diplom. 
Apotheker aus Matten bei Interlaken (Bern) [Dissertation: Ueber 
quantitative Mikrosublimation von Coffein und Theobromin und die 
Alkaloidbestimmung bei Purindrogen], und die Würde eines Doktors 
der technischen Wissenschaften Herrn Walter Meuly, dipl. Ingenieur- 
Chemiker aus Nufenen (Graubünden) [Dissertation: Ueber den Einfluss 
der Sulfogruppe in Azofarbstoffen. Qualitativ-spektroskopische Unter- 
suchung ihres Einflusses auf die Farbe. Ueber einige direktfärbende 
Trisazofarbstoffe]. 

Ausfuhr elektrischer Energie. Der Bundesrat hat laut 
„Bundesblatt“ vom 30. Januar nach Anhören der Eidg. Kommission 
für Ausfuhr elektrischer Energie die Dauer дег dem Kraftwerk 
Laufenburg am 5. Oktober 1923 erteilten provisorischen Bewilligung 
zur Ausfuhr von max. 10000 kW an die Forces motrices du Haut- 
Rhin in Mülhausen auf Zusehen hin verlängert. Ferner hat er den 
Bernischen Kraftwerken in vorläufiger Abänderung der frühern Be- 
willigung (vergl. Bd. 80, S. 287, 23. Dez. 1922, bezw. S. 9, 1. Juli 1922) 
gestattet, bei unveränderter täglich auszuführender Energiemenge 
(200000 kWh) die maximal zur Ausfuhr bewilligte Leistung bis Ende 
Februar 1924 von 10000 kW auf 16000 kW zu erhöhen. Im übrigen 


wurde einigen Vertragsabänderungen auf Zusehen hin zugestimmt, 
in der Meinung, dass dieses Abänderungsgesuch wie ein neues 
Gesuch zu behandeln und mit dreimonatlicher Einsprachefrist aus- 
zuschreiben sei. 

Im Bericht über die Druckstollen-Versuche der S.B.B. 
ist auf Seite 30 von Nr. 3 (vom 19. Januar d. J.) ein Druckfehler zu 
berichtigen: Die erste Zahl auf der 30. Zeile von unten muss heissen 
0,23 (statt 0,53) 1/sek als anfängliche spez. Verlustmenge beim drei- 
tägigen Versuch in der untern Stollenstrecke. | 


Nekrologie. 


ї Joh. В. Dudier. Der Tod hält reiche Ernte in den Reihen 
unserer ältern S.1.A.-Mitglieder. Am 1. Februar а. J. verschied 
infolge eines Hirnschlages Ing. Joh. B. Dudler, seit 20 Jahren Vor- 
stand der S.B.B.-Werkstätte in Rorschach. Ein Nachruf auf den 
allgemein bekannten und geschätzten Kollegen ist uns von befreun- 
deter Seite in Aussicht gestellt. 


Konkurrenzen. 


Neubau für die Basellandschaftliche Kantonalbank in 
Birsfelden. Die Basellandschaftliche Kantonalbank in Liestal er- 
öffnet unter den seit mindestens einem Jahre im Kanton Baselland 
niedergelassenen Architekten mit eigenem Bureau einen Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen zu einem Bankgebäude in Birsfelden. 
Eingabetermin ist der 15. März 1924. Das Preisgericht besteht aus 
den Architekten Негтапп Neukomm in Basel, Hochbauinspektor 
Karl Leisinger in Basel und Hans Hof in Hauenstein. Zur Prämi- 
ierung von drei Entwürfen steht ihm eine Summe von 2500 Fr. zur 
Verfügung. Verlangt werden ein Situationsplan 1:200, sämtliche 
Grundrisse und Fassaden und die nötigen Schnitte 1:100, eine Per- 
spektive, Erläuterungsbericht undKubatur. Varianten sind unzulässig. 


Literatur. 


Haus und Garten. Von Dr.-Ing. Friedrich Ostendorf. Dritte um- 
gearbeitete Auflage (von Hans Detlev Rösiger). Berlin 1923. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Fr. 26.25, geb. 
Fr. 32.50; 

Trotz der ziemlich tiefgreifenden Umarbeitung mutet das Buch 
schon erstaunlich verblichen an, worüber Näheres demnächst in 
einem besonderen Aufsatz über „Haus und Garten“. 

Hier sei nur gesagt, dass es vorzüglich, völlig friedensmässig 
ausgestattet ist, fast verschwenderisch mit 365 Bildern illustriert, 
sämtlich nach Federzeichnungen, wodurch auch dieses Buch typo- 
graphisch sehr erfreulich wirkt. [Apropos: lehrreiches Gegenbeispiel, 
Jacob Burckhardts berühmte Geschichte der Renaissance, in deren 
letzter Ausgabe schlecht gedruckte Photographien, Federzeichnungen 
und nette altmodische Holzschnitte immer noch wüst durcheinander- 
gehn.] Р. М. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2, 
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Vereinsnachrichten. 


Sektion Bern des S.1.A. 


PROTOKOLL 
der iV. Sitzung im Vereinsjahr 1923,24. 
_ Freitag, den 11. Januar 1924, 201 Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitzender: Ing. W. Schreck, Präsident. Anwesend etwa 
65 Mitglieder und Gäste. 

Mitgliederbewegung: Der Vorsitzende gedenkt des verstorbenen 
Mitgliedes Architekt Fritz Sägesser, Adjunkt der Direktion der eidg. 
Bauten, dessen Andenken die Versammlung in der üblichen Weise 
ehrt. Neu aufgenommen wurde Elektroingenieur Arthur Binz. Der 
Vorsitzende teilt mit, dass Ingenieur E. Kästli seinen Rücktritt vom 
C.-C. erklärt hat und spricht ihm den Dank der Sektion Bern für seine 
Mitarbeit aus. Als neues C.-C.-Mitglied wurde durch die Delegierten- 
Versammlung Ing. Prof. C. Andreae gewählt. 

Vortrag von Ingenieur P Zollinger, Chef des Normalienbureau 
des V.S. M. in Baden über: 

„Normalisierung in Industrie und Gewerbe zur rationelleren 
Produktion und Arbeit.“ - - | 

Bezüglich eines Résumé dieses Vortrags sei auf das Protoko 1! 
der IV. Sitzung der Sektion Zürich in der „$. В. Z.“, Bd. 82, Nr. 23 
vom 8. Dezember 1923 verwiesen. 

~ Der Referent bespricht in seinen weiteren Ausführungen die 
Normalisierung der Papierformate. Die Eidg. Post- und Telegraph en- 
Verwaltung hat sie bereits eingeführt, die Bundesverwaltung und 
die S.B.B. bringen dieser Normalisierung grosses Interesse ent- 
gegen. Eine richtig angelegte und durchgeführte Normalisierung 
tür das Bauwesen wird grosse wirtschaftliche Vorteile bringen. 
Erfreulich ist, dass der S.I. A. die Normalisierung im Tiefbauwesen 
auf breit angelegter Basis an die Hand genommen hat. 

Der Vortrag wird mit lebhaftem Beifall aufgenommen und vom 
Vorsitzenden bestens verdankt. 

In der Diskussion weist der Vorsitzende darauf hin, dass nur 
der Typus normalisiert werden soll. Das Gebiet des Tiefbaues 
sollte in wissenschaftlicher Hinsicht durch die Normalisierung nicht 
beeinträchtigt werden. In erster Linie sollten einheitliche Bedingungs- 
hefte geschaffen werden. Die Normalisierung darf nur da eintreten, 
wo ein Bedürfnis für sie vorliegt. 

Architekt Ziegler fordert eine Erleichterung der Bauvorschriften 
inbezug auf Mauerstärken und Stockwerkhöhen, dann wird mit Vor- 
teil eine Normalisierung auf dem Gebiete des Hochbaues einsetzen 
können. 

Ing. E. Kästli begrüsst im allgemeinen die $. 1. A.-Bedingungen 
und hält Bedingungshefte für den Tiefbau und Normalien für den 
Beton, insbesondere für Kies und Sand, für sehr wünschenswert. 

Der Vorsitzende schliesst mit dem Ersuchen, die Bestrebungen 
des У. $. М. zu unterstützen, die Sitzung um 22° Uhr. 

Der Protokollführer: My. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der VI. Sitzung im Vereinsjahr 1923/1924 
Mittwoch, den 16. Januar 1924, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 

Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Präsident. Anwesend sind 
60 Mitglieder und Gäste. 

Das Protokoll der V. Sitzung ist in der Bauzeitung erschienen, 
es wird genehmigt. Die Umfrage wird nicht benützt. 

Der Vorsitzende erteilt hierauf das Wort Herrn Ingenieur 
K. Schneider von der Eidgenössischen Landestopographie Bern zu 
seinem Vortrag: 
„Der Originalübersichtsplan der schweizer. Grundbuchvermessung 
und seine Bedeutung als topographischer Plan bei Vorarbeiten.“ 

Einleitend stellt der Referent fest, dass der Originalübersichts- 
plan der eidg. Grundbuchvermessung, erstellt nach eidg. Anleitung 
vom 27. Dezember 1919, ein auf dem Wege pantographischer oder 
photographischer Reduktion der Grundbuchpläne gewonnener genauer 
Lageplan im Masstab 1:5000 oder 1:10000 ist, ergänzt durch eine 
hinsichtlich Genauigkeit allgemeinen Ansprüchen Genüge leistenden 
Höhendarstellung durch Höhenkurven mit normaler Aequidistanz von 
10 m. Mit fortschreitender Grundbuchvermessung entsteht allmählich 
eine grossmasstäbliche, topographische Kartierung unseres Landes, 
deren Original-Aufnahmen allgemeinen neuzeitlichen Anforderungen 
der Technik, Wissenschaft und des Militärs an topographische Pläne 
und Karten gerecht werden. Damit gewinnen die Ergebnisse der 
Grundbuchvermessung allgemeines Interesse, womit deren einseitig 
vermessungstechnischen Arbeiten volkswirtschaftlicher Wert zukommt. 
Im ersten Teil seines Vortrages gibt der Referent Aufschluss über 
die geodätischen Grundlagen und den Inhalt des Original-Uebersichts- 
planes, über die geltenden Genauigkeits- und Zeichnungsvorschriften 


für allgemeine technische und wissenschaftliche Vorarbeiten. 
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und die Erstellung der Original-Messtischblätter, sowie deren Ver 
vielfältigung. Die Ausführungen werden durch Einzelheiten anhand 
von Projektionen ergänzt. Die Original-Uebersichtspläine werden 
vor ihrer Genehmigung als integrierender Bestandteil jeder Grund- 
buchvermessung durch die Eidg. Landestopographie geprüft. 

Im zweiten Teil des Vortrages weist der Referent nach, dass 
sowohl hinsichtlich des Masstabes, als auch hinsichtlich der Genauig- 
keit der dargestellten Situation und der Geländeformen mittels 
Kurven normaler Aequidistanz von 10 m, diese belegt durch Wieder- 
gabe der eingemessenen Geländepunkte, die Original-Uebersichts- 
pläne ein wertvolles und zweckentsprechendes Planmaterial darstellen 
Die 
auf den Original-Messtischblättern gewährleistete Masshaltigkeit und 
die zeichnerische Darstellung mittels photographierfähigen Farben 
bieten jederzeit die Möglichkeit, einzelne photographische Repro- 
duktionen der Original-Uebersichtspläne zu erstellen. Die Original- 
Uebersichtspläne werden auf Grund der nachgeführten Grundbuchpläne 
periodisch durch die Abteilung für Landestopographie nachgetragen. 
In aufnahmetechnischer Hinsicht stellt der Referent fest, dass die 
in unserem Lande vorwiegend angewendete Aufnahmemethode als 
sog. Messtischverfahren bekannt ist und dieses Verfahren in unserem 
Lande hervorragende Ergebnisse gezeitigt hat. Das moderne photo- 
grammetrische Aufnahmeverfahren in Verbindung mit automatischer 


"Auswertung ist in Bezug auf Genauigkeit und Wirtschaftlichkeit 


dem Messtischverfahren überlegen. Der Messtisch wird sich jedoch 


kaum verdrängen lassen, da die infolge dichter Bodenbedeckung 


entstehenden Lücken und die nicht eingesehenen Einzelheiten der 
photogrammetrischen Aufnahme nach wie vor mit den bisherigen 
Methoden aufgenommen werden müssen. 

Am Schlusse seines Vortrages weist der Referent darauf hin, 
dass mit der Erstellung der Original-Uebersichtspläne') ein zu- 
verlässiges, einheitliches und genaues Grundmaterial geschaffen wird, 
das Möglichkeiten bietet, unsere offiziellen, z. Т. neuzeitlichen An- 
forderungen nicht Genüge leistenden Kartenwerke zu erneuern und 
periodisch in rascherer Folge nachführen zu können (Autoreferat). 

Der Vorsitzende verdankt das vorzügliche Referat und eröffnet 


die Diskussion, die Ing. S. Bertschmann, Stadtgeometer von Zürich, 


und Professor F. Bäschlin benützen. 
In einem Schlusswort macht der Referent noch einige Ergän- 
zungen zu den gefallenen Voten. 
Schluss der Sitzung 22 Uhr. Der Aktuar: С. С. 
EINLADUNG 
zur VIII. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 13. Februar 1924, 20 Uhr auf der „Schmidstube“. 


Vortrag mit Lichtbildern von Ingenieur J. Bächi, Zürich: 
Die Versuche im Druckstollen Amsteg und Folgerungen. 
(Zur Orientierung vergl. „5. В. 2.“ vom 5. und 19. Januar 1924.) 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 

Der Präsident. 
Red. 


Schweizer. Technische Stellenvermittiung 
б T Service Technique Suisse de placement 
e е о 1 Servizio Tecnico Svizzero di collocamenıo 


Swiss Tecnlcal Service of employment 


1) Wir werden einige Ausschnitte solcher Pläne hier wiedergeben. 


ZUKICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 


benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keınesjalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die Stellen: 408a, 428 a, 454, 458, 459, 461, 
463, 464, 465, 466, 468. 

Hochbautechniker oder junger Architekt für Ingenieur-Bureau 
in Basel. (472) 

Tüchtiger Bauführer zur Leitung eines grösseren Baues, für 
Architekturbureau im Kanton Solothurn. (473) 

Junger, tüchtiger Maschinentechniker oder Ingenieur mit 
4 bis 5-jähriger Praxis in Hebezeuge- und Transportanlagen und Eisen- 


konstruktionen. Französisch Bedingung (Frankreich). (474) 

Mühlenbau-Techniker, flotter Zeichner. Dauerstelle in дег 
Schweiz. (475) 
Ba,  Tuüchtiger, selbständiger Maschinentechniker mit mehrjähriger 


Praxis auf Textilmaschinen, womöglich auch Flechtmaschiner, für 
Projektieren. Deutsch und Französisch (Schweiz). (477) 

Bon technicien-architecte, sachant dessiner et metrer et par- 
lant francais (France). (478) 
Techmker, speziell für die Konstruktion von elektrischen 
(481) 


Schaltapparaten (Westschweiz). 


Be jüngerer Ingenieur oder Techniker als Berechner für die Trans- 
formatoren-Abteilung einer Maschinenfabrik (Schweiz). (482) 
2 Spezialist für Fabrikation pharmazeut. Produkte (Bern). (483, 
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Nr. 7. 


Vom Berufe des Ingenieurs. 


[Gerne geben wir hier den anregenden Gedanken 
eines geschätzten, an leitender Stelle in der Industrie 
tätigen Kollegen Raum; sein Name tut nichts zur Sache, 
die für sich allein schon genug werbende Kraft besitzt, um 
ernstlich beachtet zu werden. Es wäre der Abklärung 
dieser immer brennender werdenden Berufsfrage nur förder- 
lich, wenn auch weitere Praktiker sich dazu ässern würden. 

Die Redaktion.) 

Die Lage sehr vieler Ingenieure ist keine erfreuliche. 
Auch die Nachkriegszeit hat die Erwartungen manches 
Schweizer Ingenieurs, nach Kräften am Wiederaufbau des 
zerstörten Europas mithelfen zu können, nicht erfüllt. Die 
erhoffte Nachfrage des Auslandes nach unserer Mitarbeit 
ist zum grossen Teil ausgeblieben und es kehren im 
Gegenteil Ingenieure in die Schweiz zurück, die lange 
Jahre in fremden Ländern gearbeitet haben. Die Not der 
Valuta, Missgunst eingeborener Konkurrenten und die 
schwere Wirtschaftskrise, die їп vielen Ländern neue 
Bauten verunmöglicht, haben sie vertrieben. 

Gern möchte man die Schuld an diesen trüben Ver- 
hältnissen dem Kriege und seinen Folgen allein zumessen, 
wenn uns nicht auch Erscheinungen, auf die der Krieg 
keinen Einfluss haben konnte, zum Nachdenken zwingen 
und uns mahnen würden, die Gründe der in mancher 
Hinsicht keineswegs rosigen Lage unseres Standes tiefer 
zu suchen. 

Unerfreulich erscheint in erster Linie der geringe 
Einfluss, den unsere hochqualifizierte Berufsgruppe in Staat 
und Wirtschaft ausübt, unerfreulich auch die materielle Lage 
mancher Kollegen. Letzgenannte wird gewöhnlich durch 
das wirtschaftliche Gesetz von Angebot und Nachfrage zu 
erklären versucht, doch ist diese Erklärungsweise eine 
sehr primitive. Es mag ja bis zu einem gewissen Grade 
zutreffen, dass die materielle Lage auch unseres Standes 
durch ein Ueberangebot von Arbeitskräften verschlechtert 
wird, aber von viel grösserem Einfluss scheint uns die 
Harmlosigkeit zu sein, mit der wir unsere teuer erkauften 
wissenschaftlichen Kenntnisse wirtschaftlich verwerten. 

Es ist ganz klar, dass Ingenieur-Arbeit nicht voll 
bezahlt werden kann, wenn sie für den gleichen Zweck 
mehrfach gemacht, dass sie gar nicht bezahlt wird, wenn 
wir sie gratis offerieren, und dass sie schlecht bezahlt wird, 
wenn sie schliesslich von einem mit weniger Kosten der 
Ausbildung belasteten Mittelschul-Techniker oder einem 
Nur-Praktiker ebenso gut verrichtet werden kann. 

Es möge sich nun jeder unserer Kollegen einmal 
selbst überlegen, in welcher dieser drei lukrativen Branchen 
er schon tätig war oder es noch ist. 

Man braucht noch lange nicht ein Кгаѕѕег Geld- 
mensch zu sein um wirtschaftlich zu denken und sich für 
seine Arbeit bezahlen zu lassen, und es ist auch kein 
Zeichen eines hohen Idealismus, wenn wir uns in manchen 
privaten und öffentlichen Angelegenheiten technischer 
Natur von Unberufenen an die Wand drücken lassen und 
im Stillen die Faust ballen. 

Es scheint uns, als hätte sich im Lauf der Zeit der 
Schwerpunkt unseres Schaffens etwas verschoben. Einer- 
seits hat die Theorie eine wesentliche Verfeinerung erfahren, 
anderseits sind manche Einzelgebiete unserer Wissenschaft 
derart mundgerecht verarbeitet worden, dass zu ihrer 
Beherrschung ein akademisches Studium nicht mehr nötig 
ist. Dem Mittelschul-Techniker ist vieles zugänglich gewor- 
den, was früher der Akademiker mit Recht für sich allein 
beanspruchen konnte. Diese Entwicklung ist volkswirt- 
schaftlich durchaus begrüssenswert, denn die Produktions- 


kosten müssen erniedrigt werden, und es ist auch keines- 
wegs richtig, wenn eine relativ bescheidene Kenntnisse 
erfordernde Arbeit von hochqualifizierten und durch die 
Kosten des Hochschulstudiums wirtschaftlich stark belas- 
teten Kräften ausgeführt wird. Wir denken dabei in erster 
Linie an die vielen Bauingenieure, die jahraus jahrein auf 
Baustellen eine reine Kontrolltätigkeit ausüben, abhängig 
einerseits vom Praktiker, der sein Handwerk von der Pike 
auf gelernt hat, abhängig anderseits vom projektierenden 
Kollegen, der die Baupläne fix und fertig auf den Bau- 
platz liefert. 

Wir unterschätzen die Wichtigkeit einer praktischen 
Ausbildungszeit auf dem Bau nicht, aber diese sollte zeit- 
lich begrenzt sein, denn in erster Linie gehört der aka- 
demisch gebildete Ingenieur auf das Projektierungsbureau. 
Hier allein kann er seine theoretischen Kenntnisse ver- 
werten und von hier aus findet der praktisch veranlagte 
von selbst wieder den Weg auf den Bauplatz, aber dann 
in leitende, seiner Ausbildung entsprechende Stellung. 


Je mehr sich also unsere Bauingenieur-Wissenschaft 
verfeinert, je klarere Grundlagen durch theoretische Arbeit 
geschaffen werden, desto enger wird das ursprüngliche 
Gebiet des Hochschul-Ingenieurs, und es kommt nun die 
Zeit, wo altes abgebaut, wo neue Wege geöffnet, neue 
Felder für seine hochqualifizierte Tätigkeit gesucht werden 
müssen. Wenn wir eine ähnliche Entwicklung auch beim 
Maschineningenieur voraussetzen, gehen wir wohl nicht fehl. 

Neue Wege dürften sich dem Ingenieur vor allem 
auf wirtschaftlichem Gebiet öffnen. Die fortschreitende 
Industrialisierung der Kulturländer, die mit der wachsenden 
Verwendung von Kapital zusammenhängende Verfeinerung 
des Produktionsprozesses hat das Wirtschaftsleben in hohem 
Mass kompliziert. Hochgebildete Führer höheren und nie- 
deren Grades sind nötiger als je, um diesen feinen, emp- 
findlichen Mechanismus der heutigen Wirtschaft im Gang 
zu halten. Zechnisches Können und wirtschaftliches Denken 
müssen sich hier vereinigen. Beides muss auf einer guten 
theoretischen Basis beruhen. 

Es erscheint daher als eine vornehme Aufgabe unserer 
E.T. H., ірге Absolventen nicht nur mit allem Rüstzeug 
für den technischen Beruf zu versehen, sondern ihnen 
auch eine solide wirtschaftliche Ausbildung mit auf den 
Weg zu geben. Staat und Privatwirtschaft haben das grösste 
Interesse, dass diese zweite Aufgabe mit Energie angefasst 
und weitsichtig durchgeführt werde. Das „Wie“ stellen 
wir zur Diskussion. Vorbilder haben wir in den deutschen 
Plänen für eine Hochschule für Technik und Wirtschaft. 
Wir wollen aber keine blinde Nachahmung; die neue 
Aufgabe unserer Е. Т. Н. — die wirtschaftliche Ausbildung 
der Ingenieure — soll durch das Bedürfnis des praktischen 
Lebens gestellt und gemäss der hohen Tradition unserer 
Hochschule gelöst werden. Die neuen, weiträumigen Bauten 
sind erstellt und es wäre nicht zu verstehen, wenn nun 
die relativ kleinen finanziellen Opfer gescheut würden um 
die grossen, für den Bau gemachten Ausgaben fruchtbrin- 
gend zu gestalten, das erweiterte Lehrziel zu erstreben. 


Wir reden nicht einer materialistischen Lebensauf- 
fassung das Wort und wollen das Ideal des technischen 
Schaffens, das wir gleich einer Kunst ehren, nicht unter- 
binden. Wir wollen an unserer Е. Т. Н. auch nicht nur 
Fabrikdirektoren und Grossunternehmer ausbilden, möchten 
es aber einmal mit aller Deutlichkeit aussprechen, dass 
man nicht nur aus Idealismus studiert, sondern vor allem 
um sich eine gute Existenz zu schaffen. Unsere so stark 
technisch orientierte Zeit hat eine gefährliche Schwäche: 
Es besteht die grosse Gefahr, dass die Technik von 
Unberufenen zum wirtschaftlichen Schaden des Volksganzen 
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Abb. 14. Spannungszustand eines Pfeilers. 


aus egoistischen Motiven missbraucht wird, und dieser 
Gefahr leisten gerade die dem wirtschaftlichen Denken 
fern stehenden Berufskollegen den grössten Vorschub. 
Deshalb brauchen wir technisch hochgebildete aber auch 
wirtschaftlich denkende Ingenieure, als bestes Gegengewicht 
gegen den einseitigen, rein kommerziell gerichteten Indu- 
strialismus und die ebenso schädlichen, auf falscher Basis 
stehenden sozialen Experimente unserer Zeit. 


Der Talsperrenbruch im Val Gleno 


untersucht im Auftrage von Ing. H. E. Gruner (Basel), durch 
Dr. Ing. A. Stucky, Basel. 


(Schluss von Seite 67.) 


Statische Untersuchung eines Pfeilers. 

Ehe wir versuchen, den Einsturz auf Grund der bis 
jetzt wiedergegebenen Tatsachen in seinem Hergang zu 
rekonstruieren und den ersten Ursachen nachzuforschen, 
müssen wir einen Pfeiler in seiner Standfestigkeit und auf 
seine Spannungszustände näher untersuchen. Die Gewölbe 
bieten diesbezüglich weniger Interesse, denn, wie oben 
geschildert, hätten sie wahrscheinlich längere Zeit gehalten, 
wenn die Pfeiler nicht zerstört worden wären. 


Die statische Berechnung der Pfeiler, wie sie mittels 
einer Drucklinie und horizontalem Schnitt gewöhnlich er- 
folgt, zeigt nichts anormales. Die Resultierende bleibt in 
den verschiedenen Schnitten im Kern und bietet noch 
einen Spielraum für den Auftrieb, der zwar bei dieser Art 
von Sperren von geringerm Einfluss ist, als bei massiven 
Sperren. Die vertikale Druckbeanspruchung erreicht im 
Pfeiler nicht 10 kg/cm?. Diese einfache Untersuchung 
genügt aber nicht. Es ist notwendig, die Hauptspannungen 
in verschiedenen charakteristischen Punkten zu ermitteln. 
Diese Untersuchung geschieht ohne Schwierigkeit, entweder 
analytisch oder mit Hilfe des Mohr'schen Spannungskreises. 


Für die wasserseitige Böschung ist die Berechnung 
überaus einfach. Man kennt dort die beiden Haupt- 
spannungs-Richtungen, parallel und senkrecht zur Böschung; 
daneben sind die vertikalen Spannungen bekannt (aus der 
obenerwähnten einfachen Spannungsberechnung), sowie 
eine der Hauptspannungen, d. h. der auf die Pfeilerbreite 
bezogene hydrostatische Druck. Diese Elemente genügen, 
um den Spannungskreis zu zeichnen, aus dem hervorgeht, 
dass im Fall des Gleno die zweite Hauptspannung, d. h. 
diejenige, die parallel zur Böschung wirkt, Zug ist (Abb. 14). 


(Mauermasstab 1 
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Abb. 16. Schnitt durch einen der fünf Maschinenräume 
in der Staumauer am Tirso in Sardinien. — Masstab 1 : 1C00. 


Längs der luftseitigen Böschung ist die Ermittlung 
des Spannungskreises ebenso einfach, weil die beiden 
Hauptrichtungen auch bekannt sind. Für einen Punkt im 
Innern des Pfeilers muss zuerst der Wert der Spannungen 
т und or ermittelt werden. т ergibt sich aus der Be- 
dingung, dass die Summe aller Schubspannungen in einem 
Schnitt gleich gross sein muss, wie die entsprechende Quer- 
kraft. An den beiden Enden des Horizontalschnittes ist 
т bekannt; Zwischenwerte ergeben sich z. В. näherungs- 
weise aus der Anwendung der Simpson’schen Regel. Zur 
Bestimmung der horizontalen Normalspannung bedient man 
sich am einfachsten der allgemeinen Beziehung ат. dx= 
do + dy die sich ganz einfach aus dem Gleichgewichtszustand 
eines kleinen Parallelepipedes ableiten lässt, wenn x und y 
horizontal, bezw. vertikal sind. Mit Hilfe dieser Beziehung 
kann man schrittweise, von der Böschung herkommend, 
so viel Werte ом, ausrechnen, wie gewünscht werden. 
Sind einmal drei Spannungen in einem Punkt bekannt, 
so lassen sich die Hauptrichtungen und die Hauptspan- 
nungen analytisch durch die bekannten Beziehungen er- 
mitteln, oder auch graphisch durch den erwähnten Span- 
nungskreis darstellen. 
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Ab. 19. Ansicht der Pleiler am westlichen Durchbruchende. 
(Vergleiche діс Risse mit nebenstchender Abbildung 18.) 


Abbildung 17. 


Die Zeichnung in Abbildung 14 gibt einen Auszug 
einer solchen Spannungsermittlung, die auf der Navier 
schen Hypothese beruht. Bekanntlich ist für einen solchen 
Querschnitt diese Hypothese nicht ganz einwandfrei; der 
Fehler sp'elt aber hier keine Rolle. 

Als Hauptergebnis dieser Untersuchung ist hervor- 
zuheben, dass die Hauptdruckspannung nirgends то kg/cm? 
überschreitet, dass aber in einem grossen Teil des Pfeilers 
Zugspannungen auftreten, die mehr oder weniger parallel 
zur wasserseitigen Böschung wirken. Die Fest-tellung solcher 
Zugspannungen überrascht vielleicht im ersten Augenblick, 
nachdem die erste Berechnung, Abb. 5 (S. 65), gezeigt hatte, 
dass die Drucklinie im Kern der horizontalen Schnittflächen 
bleibt. Würde man aber mit schiefen Schnitten rechnen, 
so würde es sich zeigen, dass die Resultierende nicht mehr 
im Kern bleibt. Es ist auch leicht, sich auf eine andere 
Weise klar zu machen, dass unter Umständen namhafte 
Zugspannungen auftreten können und zwar dadurch, dass 
man den Pfeiler als Scheibe betrachtet, die sich in der 
Hauptsache nur auf das luftseitige Ende des Fusses stützt. 
Die äussere, verteilte Wasserbelastung verursacht ein 
Biegungsmoment, das sich in entsprechenden Zugspannungen 
äussert. Wenn aber die wasserseitige Neigung grösser 
wird, so kompensiert der Druck aus Eigengewicht diese 
Zugspannungen. 

Aus dem Spannungskreis ergibt sich ohne weiteres 
folgendeBedingungfür das Verschwiuden derZugspannungen: 
о, = ZS, wobei o die Hauptdruckspannung ist, д. h. der 
auf den Pfeiler konzentrierte hydrostatische Druck, gert der 
Vertikaldruck und a der Winkel zwischen wasserseitiger 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 75 


aub- wehrschenlche Gletflachen 
keng durch de Reibung recht gedech! 
wirkt т Rıchtung der Gletflachen auè 


2700 


17492 


-zoren КІШ ЕҢ ШІШІШІШЕШІҢШІШІШІШІЗШЕЕ SCAN, У 
КЭ 

4: 

Р, GEN 

DENT &@ у 


Abb. 18. Schubbeanspruchung eines Pfeilers. (Mauermasstab 1 : 40.) 


Böschung und der Lotrechten. In andern Entwürfen ähn- 
licher Art, z.B. in dem der Staumauer der Kraftanlage 
am Tirso, ist die wasserseitige Böschung tatsächlich auch 
steiler (vergleiche Abbildung 16). 

In der Zeichnung der Abb. ı5 sind für zwei Schnitte 
4 und 5 die Hauptdruckspannungen nach unten und die 
Hauptzugspannungen nach oben vertikal aufgetragen. Aus 
dieser Zusammenstellung kann geschlossen werden, dass 
die Zerstörung wahrscheinlich nicht durch eigentliche 
statische Zerdrückung des Pfeilers geschehen ist. Die 
Zugspannungen, wenn auch sehr unerwünscht, besonders 
in diesem undichten Beton, sind immerhin so niedrig, dass 
sie wahrscheinlich auch nicht direkt Schuld an dem Ein- 
sturz sind, es ist wenigstens kein Anzeichen in dem Rest 
der Sperre dafür vorhanden. 

Es bleibt nun noch übrig zu untersuchen, welche 
Rolle die Schubbeanspruchungen gesp'elt haben mögen. 
Die horizontalen Schubspannungen sind ın der Abbildung 14 
aufgezeichnet. Sie überschreiten 4 kg/cm? nicht. Die grösste 
schiefe Schubbeanspruchung am Fusse des Pfeilers beträgt 
etwa 5 kg/cm®. In allen Schnittflächen, die auf Schub 
beansprucht sind, wirkt aber gleichzeitig eine gewisse 
Druckspannung. Nimmt man an, dass in dieser Richtung 
schon ein Riss entstanden ist, so wird diese Druckbean- 
spruchung eine gewisse Reibung entsteben lassen. Diese 
Reibung wäre an und für sich schon im Stande, den 
Pfeiler widerstandsfähig zu machen. Es ist also interessant 
nachzuprüfen, bis zu welchem Punkte diese berechnete 
Scherspannung unter Umständen durch Reibung, im Falle 
eines vorhandenen Risses, gedeckt werden kann. Wenn 
wir somit mit einem Reibungswinkel von tg ọ = 0,75 
rechnen, wie das in der Abbildung 14 geschehen ist, so 
ergibt sich, dass die Schnittflächen, in denen die durch 
Reibung nicht gedeckte Scherspannung am grössten ist, 
nicht mehr jene der maximalen Scherbeanspruchung sind 
(um 45° zur Hauptspannungsrichtung geneigt). Diese Ebenen 
nennen wir wahrscheinliche Gleitflächen, sie sind in den 
Abbildungen durch a und b bezeichnet. Würde man einen 
andern Reibungskoeflizienten als 0,75 wählen, so wären 
diese Richtungen nur wenig verschieden. 


Die Berechnung zeigt, dass der durch Reibung nicht 
gedeckte Bruchteil der Scherspannung 2 bis 3 kg erreichen 
kann. Aus dem Spannungskreis ist wiederum leicht zu 
entnehmen, dass dieser Bruchteil umso grösser ist, je 
grösser die Hauptzugspannung. Diese reine Schubbean- 
spruchung kann vermieden werden, wenn dafür gesorgt 
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wird, dass die zweite Hauptspannung Null oder noch besser 
eine Druckspannung ist (siehe die umstehende Abb. 17). 
Es ist deshalb von doppeltem Interesse, die Hauptzug- 
spannung zu vermeiden, sowohl mit Rücksicht auf die 
Zugfestigkeit, wie auch auf die Schubbeanspruchung; Eisen- 
einlagen gegen Zug würden hier nicht genügend wirksam 
sein. Wie die Hauptzugspannung vermieden werden kann, 
ist früher erwähnt worden. 

Ein Beton guter Qualität wird diese Beanspruchung 
von 2 bis 3 kg/cm? ohne weiteres aushalten. Scherfestig- 
keit wie Zugfestigkeit sind aber sehr unzuverlässig und 
können bei schlechtem Beton auf ganz niedrige Werte 
sinken. Das war offenbar der Fall am Gleno; der Beton 
konnte diese 2 bis 3 kg/cm? nicht mehr aushalten. 

In Abbildung ı8 sind an einigen Stellen des Pfeilers 


diese wahrscheinlichen Gleitflächen a und b aufgezeichnet 


worden. Man sieht also deutlich, dass für jeden Punkt 
zwei Ebenen vorhanden sind, die eine, b, ist mehr oder 
weniger vertikal und die zweite, a, bildet mit der ersten einen 
Winkel von etwa 50°. Die Abscherung konnte somit je nach 
Umständen nach der einen oder nach der andern dieser 
Bruchflächen stattfinden. Die Abb. то zeigt zwei Pfeiler, 
die durch Abscheren zerstört worden sind. Die Risse lassen 
die hier erwähnten Gleitflächen leicht erkennen. Interes- 
sant ist, dass der Bruch nicht nur nach den Flächen a oder 
nur nach den Flächen b erfolgt ist, sondern dass der Riss 
treppenförmig ist, d. h. dass beide Flächen auftreten. 

Diese Untersuchungen weisen darauf hin, dass die 
Pfeiler auf Abscheren überbeansprucht worden sind; 
mehrere von ihnen haben wahrscheinlich schon vor dem 
Zusammenbruch Scherrisse gezeigt. Diese Risse hat natür- 
lich der Wärter nicht beobachten können, weil er überhaupt 
keine Ahnung vom ganzen Vorgang hatte. Also auch ohne 
eine sekundäre Ursache, die den Bruch des ersten Pfeilers 
bewirkt haben mag und auf die wir wieder zurückkommen, 
ist es demnach wahrscheinlich, dass die Talsperre doch nach 
kurzer Zeit susammengestüret wäre. 

Wenn wir uns daran erinnern, dass das Fundament 
wenigstens zum Teil mit Fettkalk ausgeführt und dass der 
See sofort aufgestaut worden ist, so begreift man, dass 
der Kalk, der zum Mauern des grossen Fundamentblockes 
und zur Verbindung des Mauerwerkes mit der Felsunter- 
lage gedient hat, überhaupt nicht abbinden konnte, was 
nach dem Bruch an mehreren Stellen no:h leicht zu kon- 
statieren war. Durch den zunehmenden Wasserdruck sind 
Durchsickerungen im Mauerwerk und zwischen Fels und 
Mauerwerk entstanden, umsomehr, als die Felsunterlage 
ganz glatt gelassen worden war. Diese Durchsickerungen 
haben im Laufe des Monats November den Kalk ausge- 
waschen und einen starken Auftrieb auf das Fundament 
bewirkt, somit die Gleichgewichtsverhältnisse stark geändert. 
In einem gewissen Moment hat nun der Pfeiler nachge- 
geben, (infolge Abgleitens, wie man es nach der Abb. 10 
glauben könnte, oder infolge Zerdrückung des ausge- 
waschenen Mauerwerkes, nach Abb. 11, Tafel 12 in letzter Nr.). 
Diese leichte Setzung wäre nicht notwendigerweise fatal ge- 
wesen, wenn der Beton des betreffenden Pfeilers noch 
intakt gewesen und das Mauerwerk aus gutem Beton, mit 
hohem Elastizitätsmodul ausgeführt gewesen wäre. In vor- 
liegendem Fall war aber der Beton unfähig, eine solche 
Deformation mitzumachen ohne Risse zu bekommen. Diese 
Setzung kann dann unsymetrische Kämpferdrücke verursacht 
haben, was eine Zerstörung noch beschleunigt bat. 


Schlussfolgerungen. . 

Die Schlüsse, die sich aus den gemachten Erfahrungen 
ergeben, lassen sich kurz zusammenfassen wie folgt: 

Der erste Entwurf, trotzdem er keine grossen Fehler 
zeigt, war doch nicht ganz einwandfrei und bot nicht die 
Sicherheit, die man von solchen Objekten verlangen muss. 
Das Beispiel des Tirso zeigt eben, dass bei anderen grossen 
italienischen Ausführungen die oberwasserseitige Neigung 
steiler ist und somit dort die Zugspannungen durch das 
Eigengewicht kompensiert sind. 


Auch die Anlage der Sperre im Gelände lässt zu 
wünschen übrig. Der Fundament Felsen ist nicht sach- 
gemäss behandelt worden; das Abstellen des Bauwerks 
auf eine solch glatte Felsunterlage mit ausgesprochenem 
Gefälle flussabwärts ist natürlich ganz unzulässig. 

In der Schweiz würde man für ein solches Bauwerk 
keinen Kalk verwenden, sondern nur besten Portlandzement. 
In Italien ist die Verwendung von Kalk häufiger als bei 
uns, doch wird in solchen Fällen meistens Puzzolan bei- 
gemischt, um dem Kalk hydraulische Eigenschaften zu geben. 
Es wäre weit zweckmässiger gewesen, bei Verwendung von 
Kalk, die Sperre nicht sofort unter Druck zu setzen, sondern 
abzuwarten, bis der Kalk erhärtet wäre. Hätte man aber 
dieser Bedingung restlos genügen wollen, so wäre die 
Unterdrucksetzung so lange hinausgeschoben worden, dass 
sich die Verwendung von Portlandzement aufgedrängt hätte. 

Es bleibt noch hervorzuheben die unsorgfältige Aus- 
führung des Mauerwerkes und des Beton. Es ist ohne 
weiteres klar, dass eine aufgelöste Bogenmauer nur mit 
zuerst erprobten und während des Baues ständig kontrol- 
lierten Kies- und Sandmischungen ausgeführt werden darf, 
sowohl mit Rücksicht auf die Dichtigkeit des fertigen Bau- 
werkes, als auch mit Rücksicht auf seine Festigkeit. Es 
müssen unbedingt beim Bau einer Talsperre alle Mass- 
nahmen, die beim richtigen Betonbau üblich sind, ganz 
peinlich beobachtet werden, wenn es auch etwas mehr 
kostet. Es steht hierbei allzuviel auf dem Spiel. 

Es geht aus alledem deutlich hervor, dass ein Ver- 
gleich mit den Verhältnissen schweizerischer, aber auch 
italienischer oder anderer Talsperren absolut ausgeschlossen 
ist, indem deren Ausführung durch fachkundige Ingenieure 
mit ganz andern Hilfsmitteln und grösserer Sorgfalt ge- 
schieht. 


u 


{ Dr. Ing. h. с. Hermann Dietler, 
gewesener Präsident der Gctthardbahn-Direktion. 
(Hierzu Tafel 14.) 


Die zweite Hälfte des XIX. Jahrbunderts hat der Welt 
den Ausbau der Eisenbahn-Netze und damit einen unge- 
ahnten Aufschwung des Verkehrs gebracht. Unter den 
Männern, die diese Entwicklung sowohl auf nationalem 
wie internationalem Gebiete beeinflussten und nachhaltig 
förderten, steht Gotthardbahn-Direktor H. Dietler in vorder- 
ster Linie. Sein klarer Verstand scheint das Kommende 
geahnt zu haben, denn er eilte vielfach mit seinen Plänen 
und Neuerungen seinen Kollegen des Eisenbahnfaches 
voraus, und das Ansehen, das unsere Verkehrsanstalten 
in der Welt geniessen, verdanken wir nicht zuletzt seiner 
Arbeit und seinem Wagemut. 

Hermann Dietler wurde am 31. Oktober 1839 im 
Dorfe Breitenbach in der Nähe seiner Heimatgemeinde 
Kleinlützel im Kanton Solothurn geboren. Seine Wiege 
stand in einfachem Hause, und was er später war, ist er 
aus sich selbst geworden. Er besuchte die Schulen in 
Olten, Pruntrut und die Industrieschule in Zürich und 
studierte von 1857 bis ı860 an der Ingenieurschule des 
Eidgenössischen Polytechnikums. Von 1860 bis 1862 war 
er Bauführer der sogen. „Oron-Bahn * von Freiburg über 
Palézieux nach Lausanne und von 1862 bis 1864 der 
Berner Staatsbahn; 1864 wurde er Kantonsingenieur und 
1866 Regierungsrat und Baudirektor des Kantons Solo- 
thurn. Mit Landammann Vigier zusammen sorgte er damals 
für die Wahrung der solothurnischen Eisenbahn-Interessen. 

Im Jahre 1871 folgte Dietler einem Rufe als Sektions- 
Ingenieur zum Bau der Linie Biel-Sonceboz, und im Jahre 
1875 übernahm er die Leitung der neu eröffneten Emmen- 
talbahn. Hierbei bewies er viel organisatorisches Geschick, 
und da sein regsamer Geist sich in seiner beruflichen 
Tätigkeit nicht erschöpfte, zeichnete er sich auch im öffent- 
lichen Leben durch klares Urteil und schlagfertige Rede 
aus. Seine Mitbürger wählten ihn daher schon im Jahre 
1875 in den Kantonsrat und gleichzeitig auch in den 
Nationalrat. In dieser Behörde gelangte er rasch zu grossem 
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Ansehen und vermochte er insbesondere in allen tech- 
nischen Fragen einen entscheidenden Einfluss auszuüben. 

Im Jahre 1878 wurde Dietler als Nachfolger des zum 
Bundesrat ernannten Ingenieurs Bavier in den eidgenös- 
sischen Schulrat gewählt und kam so in die Lage, seinen 
praktischen, stets auf die Vervollkommnung gerichteten 
Sinn auch für das Eidgenössische Polytechnikum, dem er 
zeitlebens mit besonderer Anhänglichkeit zugetan war, zur 
Geltung zu bringen. 

Mit fester Hand griff Dietler zu, als es sich im Jahre 
1878 um die Rekonstruktion des Gotthardbahn-Unternehmens 
handelte. Seinem mannhaften und entschlossenen Auf- 
treten ist es nicht zuletzt zu verdanken, dass die eidgenös- 
sischen Räte sich nach lebhafter Debatte entschlossen, 
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Fig. 4. Maison Perret à Cala Blanca (Prov. d’Alicante). 


durch eine erneute Bundessubvention dem ins Wanken 
geratenen Unternehmen zu Hilfe zu kommen, und als er 
im folgenden Jahre in die Direktion der Gotthardbahn 
berufen wurde, eröffnete sich ihm das Wirkungsfeld, das 
seinem Talent und seinen Neigungen voll entsprach und 
das ihn zum beneidenswerten Meister werden liess. 

Dietler übernahm in der Direktion der Gotthardbahn 
das Bau- und Betriebsdepartement und wusste sich ın 
kurzer Zeit mit tüchtigen Mitarbeitern zu umgeben. Mit 
seltenem Geschick überwand er die mannigfachen Bau 
schwierigkeiten und erleichterte durch gut angebrachte 
Sparsamkeit die damals sehr heikle finanzielle Lage des 
Unternehmens. Als die Gotthardbahn im Jahre 1882 dem 
Betrieb übergeben wurde, zeigte sich bald auch auf diesem 
Gebiete die natürliche Begabung und der weite Blick Dietlers. 
Es bedurfte zu jener Zeit eines nicht geringen Mutes, um 
schon im zweiten Betriebsjahr Nachtschnellzüge über den 
Gotthard zu führen; es waren dies überhaupt die ersten 
Nachtschnellzüge in der Schweiz. Mit grosser Umsicht und 
Beharrlichkeit suchte er fortwährend die Fahrzeiten der 
Züge abzukürzen, das Lokomotiv- und Wagenmaterial zu 
verbessern und überhaupt die Bedeutung und das Ansehen 
der Gotthardbahn zu erhöhen. Er ruhte nicht, bis sich 
die Betriebseinrichtungen dieser Bahn mit denen der besten 
europäischen Eisenbahnen messen konnten. 

Mit allen grössern Bahnverwaltungen der benach- 
barten Länder knüpfte er Beziehungen an und stand in 
lebhaftem Briefwechsel mit den hervorragendsten Eisen- 
bahnfachleuten der Welt, mit denen er auch anlässlich 
seiner häufigen Reisen regen Gedankenaustausch pflegte. 
Diese vielfachen persönlichen Verbindungen und die er- 
freuliche Entwicklung, die die Gotthardbahn unter seiner 
Leitung nahm, führten dazu, dass auch das Ausland auf 
ihn aufmerksam wurde und dass er in Eisenbahnfragen 
bald als Autorität von internationaler Bedeutung anerkannt 
wurde. Er war Mitglied der Ständigen Kommission des 
Internationalen Eisenbahn-Kongresses und wurde von ver- 
schiedenen Staaten als Experte beigezogen. Zahlreich sind 
auch seine fachwissenschaftlichen Veröffentlichungen, und 
an der Herausgabe der Röll’schen „Enzyklopädie des ge- 
samten Eisenbahnwesens“ beteiligte er sich als einer der 
tätigsten Mitarbeiter. In der schweizer. Studienkommission 


für die Einführung des elektrischen Bahnbetriebes war er 
Präsident mehrerer Subkommissionen und er suchte als 
solcher der neuen Betriebsart die Wege zu ebnen, da er 
davon überzeugt war, dass dadurch der Eisenbabnbetrieb 
einen neuen Aufschwung nehmen und den Bahnen die 
Erfüllung ihrer Aufgabe erleichtert werde. In Würdigung 
seiner grossen Verdienste um die technische Wissenschaft 
und das Eisenbahnwesen wurde ihm im Jahre ıgıı von 
der Eidgen. Technischen Hochschule die Würde eines 
Doktors der Techn. Wissenschaften ehrenhalber verliehen. 
Neben seiner umfangreichen beruflichen Tätigkeit 
fand Dietler aber auch Zeit, sich um die Gesamtinteressen 
der Techniker und deren Ausbildung zu kümmern. Er 
nahm stets regen Anteil an den Bestrebungen des Schwei- 
zerischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereins und besonders der Gesell- 
schaft Ehem. Polytechniker, deren 
Mitgründer und Ehrenmitglied er war. 
So oft seine Zeit und seine Gesund- 
heit es erlaubten, nahm er bis in 
jüngster Zeit an den Sitzungen des 
Ausschusses der С. Е.Р. teil. 

Bis in sein hohes Alter — er 
starb im 85. Lebensjahr — bewahrte 
er in geistiger Frische sein reges 
Interesse für alle öffentlichen Fra- 
gen. Ein guter Stern leuchtete auf 
seinem Lebensweg, und seine erfolg- 
reiche Arbeit sichert diesem ganz her- 
vorragenden Manne ein dankbares, 
ehrenvolles Andenken. Schrafl. 


La maison rustique Javéenne. 


Sur la côte orientale d'Espagne, à mi-chemin entre 
Valence et Alicante, s’avance dans la Méditerranée un 
promontoire montagneux terminé par le cap de la Nao. 
La partie méridionale de се promontoire est d'un carac- 
tère tout particulier, tant au point de vue de son paysage 
que de son architecture. Le paysage a le charme sévère 
que donne le voisinage de la mer et des montagnes dé- 
nudées, le contraste entre la sérénité de l'horizon maritime 
et le mouvement des lignes fuyantes des montagnes. La 
partie montagneuse qui est séparée de la mer par une 
plaine cultivée est dominée par la pyramide imposante du 
Mongo, sommité qui termine une chaîne formant l’arete 
principale et mediale du promontoire. 

L'impression de grandeur et de noblesse imprimée 
à cette contrée par sa beauté naturelle est encore rehaussée 
par la main des hommes; cela peut paraître paradoxal 
aux habitants des pays où les progrès de la civilisation 
font trembler chaque ami sincère du paysage à l'annonce 
d'une nouvelle bâtisse. Ісі, la maison est le complément 
naturel du sol, elle en fait partie, elle en surgit harmo- 
nieusement. П y a une connexion intime entre la muraille 
et le terrain pierreux qui en a fourni les éléments. Le 
laboureur qui éléve sa demeure selon des principes sécu- 
laires ne pense aucunement être un artiste, et cependant, 
il renforce le caractère de 1а contrée en lui imprimant un 
cachet monacal, presque religieux (fig. ı et 2) Comment 
obtient-il ce résultat? Il y a là un problème architectural 
dont je vais essayer de définir les éléments. 

La maison Javéenne, que nous désignerons ainsi du 
nom de Javea, la ville principale de la contrée, est basse, 
disposée en surface, les pièces principales sont situées au 
rez-de-chaussée; quelques fois un étage bas est installé 
sous les toits; les murs sont crépis à la chaux d'un blanc 
éclatant; Ја régularité et la précision des surfaces et des 
lignes ne sont pas observées, on sent partout la main de 
l'ouvrier qui suit les sinuosités de Ја matière. La maison 
se compose généralement de différents corps de bâtiments 
qui, juxtaposés, ont leur couverture propre se composant 
d'un toit en appentis c'est à dire d'un seul plan incliné. 
La disposition de ces appentis est très originale en ce 
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sens que la continuité des surfaces des 
differents plans, le prolongement тёте 
partiel des plans l'un dans l'autre est 
généralement évité (fig. 3), ainsi que nous 
le verrons dans de nombreux exemples. 
Les annexes basses accolées aux parties 
hautes donnent avec leurs appentis super- 
posés des a:pects de basiliques qui con- 
tribuent à donner au pays un aspect 
claustral (fig. 10). Les toits sont recouverts 
de tuiles claires dont la couleur varie du 
jaune au rose. La maison est accom- 
pagnée de petits édifices qui lui donnent 
de l'importance; ce sont le four, le puits, 
quelquefois la chaudière pour échauder 
le raisin. 

Ce qui imprime aussi au pays son 
caractère particulier, ce sont surtout les 
galeries ouvertes, portées par des colonnes 
ou piliers à arcades, accolées au bâtiment 
principal et qui rappellent les porches des 
chapelles et églises de campagne dans les 
pays méridionaux ou soumis à l'influence 
méridionale (fig. 4 à тї). Ces galeries ont 
leur toit en appentis spécial, on les appelle 
naias; leur nom dérive, je pense, de Navis 
(le vaisseau, la nef), elles rappellent, en 
effet, non seulement le porche, mais aussi 
la nef latérale d'une église de campagne. 
Chaque maison a une, quelquefois deux 
naias, elles sont exposées au soleil et 
servent d'habitation; les femmes et les 
enfants y séjournent et y travaillent, c'est 
là qu'elles tressent Іа paille pour сһгреаих, 
espadrilles, mattes, etc. Souvent la naia 
sert de cuisine; dans ce cas, à une des 
extrémités est disposée une cheminée. 
C'est là aussi que l’on danse aux sons de 
la guitarre, art dans lequel les paysans du 
pays excellent. Mais cette annexe de la 
maison doit, paraît-il, principalement son 
origine à l'abri qu'elle offre au sèchement du raisin, la 
principale industrie du pays. 

L'architecture de la naia a conservé dans ses colonnes 
quelques reminiscences du moyen-äge; elles sont générale- 
ment octogonales avec amortissements les ramenant au 
carré pour les chapiteaux et les bases. Dans les fermes 
d’une exploitation considérable оп voit aussi des naias in- 
dépendantes de la maison, elles montrent la méme archi- 
tecture de porche d'église avec mur plein en arrière, toit 
en appentis et arcades sur la façade exposée au soleil. 

Ainsi donc, tandis que dans d'autres contrées d'Es- 
pagne, comme dans la maison antique, en Italie et chez 
les Maures, les pièces d'une habitation se groupent autour 
d'une cour intérieure à arcades et en reçoivent l’air et la 
lumière, ici cette fonction est remplie par les galeries ex- 
térieures des naias qui, avec les réminiscences basilicales 
des toits, impriment au pays son caractère architectural. 
Les ouvertures, portes et fenêtres sont rares et petites, ce 
qui fait que Іа prépondérance des surfaces murales donne 
par contraste une grande importance aux arcades de 1а 
naia et augmente l'impression de sévérité de l'ensemble. 

Le plan de la maison présente comme particularité 
une division en travées parallèles, de dimensions à peu 
près égales de trois à quatre mètres de largeur; ces tra- 
vées correspondent aux différentes divisions: Naia, cham- 
bres d'habitation, cuisine, écuries, cour de service ou 
corral, etc. (fig. 121. Le paysan espagnol craint le soleil et 
la lumière trop forte; il semble que la lutte, qu'il a à sou- 
tenir contre ces forces en plein air Гепраре à en suppri- 
mer l'effet dans son intérieur. Aussi, les pièces sont elles 
à peine éclairées. De petites ouvertures donnant sur la naia 
répandent un jour diffus dans les chambres à coucher 
occupant la seconde travée. La pièce d'habitation qui suit 
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Fig. 5. Maison Pirrit (voir le plan fig. 6 au bas de la page). 
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Fig. 8. Naia de la maison ei Corder. 
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Fig. 6. Partie du plan de la maison Pirrit. — 
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Fig. 1. Paysage de la contrée de Javea сп Espagne. 


d 
эк 


SU ІІ 


— 


` wl - nm os 
Tr ыч == g 
re ZE “ WSN Ate vr ` Bi 
Eur RN Ы + ES e 


Fig. 9. Maison el Corder (lig. 7) vue du Sud-Ouest. 


généralement et que forme la troisième 
travée est la plus grande; elle possède 
une cheminée et donne souvent accès par. 
un escalier aux pièces supérieures servant. 
de dépenses et de chambres à coucher. 
La cheminée et l'escalier offrent l’occasion 
de jolis arrangements de cette chambre 
où se réunit la famille par le mauvais 
temps ou les soirées fraîches. Cette pièce 
n'est éclairée que par une petite fenêtre 
et par la porte donnant sur un corridor. 
La cuisine est parfois incorporée dans le 
plan comme pièce spéciale, souvent elle n'est 
qu’une partie de la naia, elle est générale- 
ment en communication avec un puits. 

Un élément essentiel de la maison est 
le corral ou cour entourée de murs et à 
ciel ouvert; appuyés aux murs s'y trouvent 
des hangars pour loger les lapins et les 
poules; il sert en outre de réduit à tout 
espèces d'accessoires ruraux, il communi- 
que avec les écuries et remise au dessus 
desquelles sont aménagés des greniers 
et des fenières, tout cela compris dans la 
suite des travées qui composent le plan 
d'ensemble. 

Les pièces habitées du rez-de-chaussée 
ont des plafonds d'une construction légère 
et originale. Les poutres apparentes, de 
bois clair et de coupe fortement oblongue 
portent de petites voûtes surbaissees d'un 
très joli effet. Les parois et les voûtes 
sont blanchies à la chaux. La construction 
de ces plafonds est très simple; à mi- 
hauteur des poutres sont cloués des ro- 
seaux sur lesquels reposent de petits 
ceintres de planches en forme d’arcs sur- 
baissés, ces ceintres reçoivent un littelage 
sur lequel est coulé un mélange de plâtre 
et de gravier nivelé à la hauteur de la 
poutraison; un enduit de mortier uni 
recouvre le tout et reçoit le dallage de 
carreaux de terre cuite. Le plâtre sec et 
roseaux, ceintres et littelage enlevés, on 
obtient un sol très résistant pour habitation. 

Le puits et le four qui accompagnent 
chaque habitation se trouvent quelquefois 
directement liés à la maison, mais forment 
plus généralement des édicules indépendants; dans bien 
des cas, la maison dispose de deux puits, dont l'un attenant 
à la naia ou à la cuisine, l’autre séparé. Le puits se trouve 
au dessus d'une citerne très vaste recevant l’eau de pluie; 
celle-ci étant rare, il en faut une grande réserve pour les 
temps de sécheresse; c'est avec anxiété qu'on attend les 
jours de pluie. La citerne s'élargit en profondeur et mesure 
en moyenne 4 à 6 m de diamètre au fond; une anguille 
vit solitaire dans ce lac souterrain où la croyance populaire 
lui attribue des vertus purifiantes; elle doit y atteindre un 
âge de бо à бо ans. L'architecture des puits intéresse par 
sa variété, nous rencontrons quelquefois, mais rarement, 
le puits à margelle accompagnée de deux piliers reliés 
par une poutre ou architrave à laquelle est fixée la poulie 
servant à tirer le sceau; ce genre très fréquent en Italie 
est rare dans la partie de l'Espagne qui nous occupe. Le 
type normal du puits est celui d'un petit édicule couvert 
d'une dalle plate et fermé de trois côtés, le quatrième est 
ouvert pour permettre de tirer l'eau; lorsque le puits est 
adossé à la maison ou à la naia, il présente aussi une 
ouverture accessible de l'intérieur (fig. 8); il est construit 
en pierres irrégulières, traitées très largement et contribuant 
а l'aspect pittoresque de l’ensemble. Quelquefois le puits 
est de forme circulaire terminée en coupole, le tout ressem- 
blant à une sorte d'obus. La petite coupole plate peut aussi 
être combinée avec le corps carré du puits et donne alors 
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l'impression d'un petit monument arabe, 
il représente alors certainement une гё- 
miniscence de l'art oriental qui a longtemps 
dominé dans le pays et qui y a laissé des 
traces dans l'architecture religieuse parti- 
culièrement. — Les puits sont généralement 
reliés à des bassins servant à recueillir les 
eaux pour l’arrosage et les lessives. De 
jolis arrangements de niches et de pierres 
en saillie pour déposer les amphores, des 
rainures avec goulots pour permettre à 
l'eau de s'écouler donnent un charme 
particulier à ces constructions. Une dis- 
position intéressante est aussi une pierre 
à eau chevauchant la paroi qui sépare le 
puits du bassin, cette pierre creusée en 
forme d'écuelle découverte sur la moitié 
située à l’intérieur du puits reçoit l’eau du 
sceau; l’autre moitié couverte du récipient 
située à l'extérieur et dominant le bassin 
déverse son eau dans ce dernier par une 
ouverture pratiquée à sa base (fig. 14). Le 
puits sert aussi souvent, alternant avec 
des piliers de maçonnerie, à supporter le 
treillis de perches d'une pergola appuyée 
de l'autre côté sur la maison, formant 
ainsi une treille du plus ravissant effet 
(fig. 5 et 6). 

Un autre édicule important accosté à 
la maison ou en étant séparé est le four 
à pain; il est plus large et moins haut 
que le puits mais sa forme trapue repre- 
sente les mêmes types, de plans carrés ou 
ronds avec couverture en coupole plate 
rappelant l'architecture mauresque. Ce 
caractère est aussi souvent conservé dans 
la décoration du linteau couvrant l'ouver- 
ture du fourneau; cette décoration consiste 
en une accolade telle que celles que 
nous voyons encore sur les fenêtres des 
maisons gothiques dans nos pays. 

Les végétaux qui entourent et encadrent un bâtiment 
contribuent largement à lui donner son caractère, la phy- 
sionomie méridionale est accentuée à Javea par les plantes 
inconnues chez nous qui avoisinent les maisons et en font 
partie, comme les puits, les pergolas et les fours. A part 
le figuier et l'amandier on rencontre près des maisons le 
caroubier; cet arbre qu'on laisse subsister des siècles a 
dans sa vieillesse un tronc extrêmement tourmenté qui 
dessine des silhouettes fantastiques de suppliciés, de dés- 
espérés; rien de plus tragique que la pantomime figée de 
ces arbres extraordinaires plus déchirés et contorsés que 
le vieil olivier (fig. 1); leur fruit sert de nourriture aux 
animaux. À l'angle du corral, au pied du four ou du 
puits, on voit généralement une énorme plante de cactus 
qui, avec ses grosses feuilles poilues sortant les unes des 
autres, s'accordent parfaitement bien avec la maçonnerie 
brute; un ami des vieux murs est aussi l’aloès qui atteint 
de grandes dimensions et protège de ses dards le jet 
magnifique de sa fleur centrale; cette tige qui atteint une 
hauteur de 3 ou 4 m sert à faire des barrières ayant une 
certaine ressemblance avec celles des pâturages de nos 
montagnes. Les geraniums et les mimosas deviennent aussi 
très grands et constituent un élément de décoration im- 
portant, le rouge éclatant des premiers ainsi que la masse 
des fleurs produit un effet saisissant sur la blancheur 
des murs, les mimosas très délicats et d'un feuillage 
menu grimpent jusqu'au toit le long des piliers de la паіа, 
tandis que la vigne festonne le treillis de la pergola et 
projette ses ombres bleues sur la blancheur du puits et 
des colonnes. 

Après avoir indiqué l'impression générale de cette 
architecture rustique et de ses accessoires, je désire en 
esquisser encore le type normal caractéristique: Maison à 
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Fig. 12. Plan de la ma'son Jaime. — 1 : 250. 


toiture basilicale (fig. 10 et тї) et à plan divisé en travées 
régulières successives (fig. 12). La паїа à deux arcades 
seulement reposant sur une colonne monolithe La maison 
Jaime nous montre comment la prédilection pour l'emploi 
de l’appentis a engagé le constructeur à modifier le profil 
du pignon en abaissant légèrement un des versants à son 
faite. Le plan ne présente pas de particularités marquées, 
notons en passant le couronnement de cheminée d'un 
assez joli effet. Il existe aussi dans le pays des maisons 
de plan irrégulier mais elles sont plutôt rares. 

On y rencontre aussi des maisons en ıuine, qui 
semblent être encore faciles à réparer, mais, un incendie, 
un départ, un deuil paraissent être une condamnation à 
mort pour une habitation qui est alors abandonnée, la 
solitude se fait autour d'elle, les cultures sont négligées et 
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la nature se charge de niveler les vieux murs. Cela m'a 
rappelé le sort de certaines ruines de maisons et de ponts 
dans les montagnes du Valais. Ÿ aurait-il là encore quel- 
que communauté ancestrale, comme on a cru pouvoir en con- 
stater une dans le système d'irrigation des contrées d'Es- 
pagne habitées par les Maures et les bisses des Alpes 
valaisannes ? 

Je désirerais avant de terminer donner encore quel- 
ques croquis ou silhouettes javéennes propres à rendre 
compte d'une façon plus complète de la variété des effets 
architecturaux obtenus avec les moyens les plus simples, 
mais auxquelles le profil énergique prête une physioromie 
tout à fait individuelle (fig. 13 et 14). 

Peut-être cette étude pourra-t-elle donner quelque im- 
pulsion à la recherche de problèmes d'application de prin- 
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cipes évidemment fort différents de 
ceux de nos pays, mais qui cependant 
sont aussi en usage dans certains 
cas. L'appentis n'a rien de nouveau 
chez nous, mais c’est son systeme de 
combinaison et d'opposition par 
corps de bätiments de differentes 
bauteurs qui peut nous inciter à en 
augmenter l'emploi. C'est peut-être 
une erreur de ne le destiner qu'à la 
couverture de bâtiments secondaires 
dans l'architecture domestique; lim- 
portance que prend un pan incliné, 
simple dans le paysage, n'est pas un 
élément à négliger; suivant sa situa- 
tion relative aux lignes principales 
du terrain, il peut créer des harmo- 
nies saisissantes et l’on a souvent 
dans la campagne javéenne 1'ітргез- 
sion d'un accord voulu (fig. 7). Il est 
difficile d'admettre que les paysans 
illettrés de ces contrées perdues 
aient en bâtissant leurs modestes 
demeures des intentions aussi raf- 
finées que Гоп en а prêtées aux 
architectes grecs, mais il y a cepen- 
dant une coïncidence étrange entre 
l'impression produite par la grande 
scènerie de la mer et des montagnes et celle produite 
pour la maison d'un pêcheur ou d'un laboureur. 
A. Lambert. 


Zur Erhaltung des „Muraltengutes“ in Zürich. 


Ein vornehmer Landsitz, 1769 bis 1784 von Ratsherr Johannes 
Werdmüller angelegt nach französischem Schema (dargestellt und 
beschrieben im „Bürgerhaus in der Schweiz“, IX. Band, Tafel 108/09). 
Nach der Seeseite eine sehr abgeklärte, noble Hauptfassade, nach 
der Landseite zwei vorspringende Wirtschaftsflügel, die eine enge 
Cour d’honneur einfassen (Abbildungen 1 und 2). Die Räume für 
heutige Begriffe wenig praktisch angeordnet, auch für ihre Ent- 
stehungszeit nicht besonders glücklich, als Wohnhaus also kaum 
mehr brauchbar. Ein wundervoller Park reichte, sanft abfallend, 
bis zum See; er wird heute durch die längs der ursprünglichen 
Seemauer verlaufende Bahn begrenzt und stadtwärts angeschnitten. 
Immerhin bleibt noch genug, um dem Gebäude Distanz zu geben; 
prächtige alte Bäume rahmen das Bild, das zu den schönsten Zeu- 
gen Alt-Zürichs gehört. Die Seestrasse, die an der Landseite hart 
an den Flügeln vorbeiführt, soll verbreitert werden und dem Verkehrs- 
wahn, der schon so unsägliches Uebel angerichtet hat, soll das 
Muraltengut zum Opfer fallen. Besonders die bergseitigen Anstôsser 
und die Wollishofer, die sich den zukünftigen Verkehr offenbar gar 
zu grossartig ausmalen, dringen auf Schleifung. 

Die Zürcher Gruppe des B. S. A. hat kürzlich über dieses 
Thema verhandelt!) und es ist sehr zu begrüssen, dass sich die 
massgebenden Fachkreise damit befassen, bevor es zu spät ist. 
Denn die Zerstörung dieses Baudenkmals wäre Mutwillen. Zürich 
ist zuarm an solchen Zeugen hoher Kultur, als dass es sich leichten 
Herzers in ihre Verwüstung fügen dürfte. Nun hat die erwähnte 
Beratung einwandfrei ergeben, dass die vorgeschützten Verkehrs- 
gründe gar nicht existieren: der künftige Hauptverkehr wird sich 
zum Teil landeinwärts, auf der Waffenplatz-Mutschellenstrasse ab- 
wickeln und zum andern Teil dem See entlang, wo auf dem ver- 
längerten Mythenquai der Verkehr seeaufwärts ohne Niveau-Kreuzung 
der Bahn verlaufen wird. 

Die Neuklassizisten und ein missverstandener Heimatschutz 
haben unsern Blick dafür getrübt, dass solche echte Baudenkmäler 
etwas Einmaliges, nie wieder Mögliches, also ganz Unersetzliches 
sind. Wir können höchstens Talmi-Nachahmungen hinstellen, Bauten, 
die weder der Ausdruck unserer Zeit noch echte Kinder der früher 
lebendigen Baukultur sind, traurige Zwitter, die durch ihre innere 
Leere die Wirkung des Echten schädigen und die Masstäbe verderben; 
da ist es denn von allergrösster Wichtigkeit, die paar echten Sachen 

1) Vergil. den Bericht hierüber in „N. Z. 2.* Nr 149 vom 30. Januar 1924. Red. 
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unter allen Umständen zu erhal- 
ten. Man soll nie vergessen, lang- 
sam, aber mit unerbittlicher Kon- 
sequenz gehen diese Dinge zu- 
grunde; Brände, natürlicher Ver- 
fall, Krieg, wirklich zwingende 
wirtschaftliche Gründe rauben uns 
ein Stück ums andere. Es ist 
grauenhaft, zu denken, was allein 
der Krieg an solchen Kulturgütern 
vernichtet hat. Diese langsame 
Verarmung ist zwar ganz unauf- 
haltsam, aber wir müssen ihr 
wenigstens nicht noch unnötiger- 
weise Vorschub leisten. Es ist 
gerade genug an den grossen 
Unglücksfällen, über die wir keine 
Macht haben; darüber hinaus noch 
zu zerstören, wo wir erhalten 
könnten, ist absoluter Frevel. Wo 
man die Gewissheit hat, etwas 
Besseres oder doch Ebensogutes 
hinstellen zu können, mag man 
getrost, wenn auch nach reiflicher 
Ueberlegung, alte Bauten nieder- 
legen, und gewiss ist nicht alles 
malerische alte Gerümpel erhal- 
tenswert. Wo es sich aber um ein 
Kunstwerk, eine Form gewordene 
Idee handelt, und das ist das 
Muraltengut, da dürfen Fragen des Strassenradius und dergl. über- 
haupt keine Rolle spielen Die Strasse hat da eben von vornherein, 
wie es hier die städtische Behörde vorschlägt, auszuweichen, selbst 
wenn das nicht so leicht möglich wäre wie hier. Wir sollten uns 
noch zu sehr der stupiden Stammheimer Wert-Vernichtung schämen, 
als dass wir uns nun schon wieder eine solche rein negative Tat 
und noch dazu in viel grösserem Masstab leisten dürften. 

Soweit das Grundsätzliche. Erst іп 2мейег Linie stellt sich 
die Frage nach der weitern Verwendung des Anwesens. Als Wohn- 
sitz dürfte es kaum brauchbar sein, in den Händen von Privaten 
bliebe es zudem stets gefährdet. Es ist sehr zu hoffen, dass die 
jetzigen Besitzer ihrer Verantwortung der Allgemeinheit gegenüber 
bewusst sind und das Gut nicht der Spekulation ans Messer liefern; 
wenn irgend etwas, so gehörte dieses Baudenkmal von allgemeinem 
Wert in die Hände einer kulturellen Gemeinschaft, sei es der Stadt 
oder eines Vereins. Der Vorschlag, ein Lokal-Museum des 
ХУШ. Jahrhunderts daraus zu machen, scheint glücklich, vielleicht 
liesse sich sogar ein Teil der Stadtbibliothek, etwa der handschrift- 
liche Nachlass und dergl. von Gessner, Lavater, bis Keller oder 
eine andere Spezial-Gruppe darin unterbringen. Auch im Landes- 
museum aus Platzmangel magazinierte Möbel und ebensolche Bilder 
aus dem Magazin des Kunsthauses könnten zur Belebung dienen. 

Unter allen Umständen sollte der Bau aber erhalten bleiben, 
und wir schliessen uns den Bestrebungen der Antiquarischen Gesell- 
schaft, des Heimatschutz und des B. S. A. an in der Hoffnung 
dass der Grosse Stadtrat, der in Bälde darüber Beschluss zu fassen 
hat, dabei gut beraten sein möge. Р. М. 

Vom verkehrstechnischen Standpunkt aus ist diesem nur noch 
beizufügen, dass die durch das Stehenlassen des Muraltengut-Hauses 
bedingte Verminderung der Strassen-Uebersicht wirklich nicht der 
Rede wert ist. Der Radius der bergseitig verbreiterten Strasse wird 
140 m betragen; bei 11 m Fahrbahnbreite, Tramgeleise in der Mitte, 
bleiben beidseitige etwa 3 m breite Auto-Fahrstreifen. Kommt noch 
hinzu ein seeseitig, also am innern Kurvenrand 3 m breites Trottoir, 
so sieht ein stadtwärts ganz rechts fahrender Autolenker ein all- 
fälliges Hindernis in seiner Fahrbahn an der Hausecke vorbei auf 
mindestens 80 m, ein ihm entgegenkommendes Fahrzeug auf 
mindestens 100 m! Wer da nicht sicher fahren und bremsen kann, 
darf die Schuld nicht der Kurve zuschieben. Ueberdies ist noch zu 
sagen, dass die Strasse glücklicherweise nicht den besonders in 
Gegenwart nasser Tramschienen sehr gefährlichen Stampfasphalt- 
Belag erhält, sondern Kleinpflästerung, die ein ruhiges Fahren 
gewährleistet und gleichzeitig die für ein sicheres Bremsen nötige 
Adhäsion bietet. С. /. 
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Abb. 1. Ansicht des Muraltengutes von der Bahnseite (Seeseitc) aus. (Der Baumbestand bleibt vom Bahnumbau unberühit.) 


Miscellanea. 


Elektritizlerung der italienischen Eisenbahnen'). Die 
Elektrifizierung der italienischen Eisenbahnen, vor allem die der 
Staatsbahnen, schreitet seit Kriegsschluss rüstig vorwärts und soll 
in den nächsten Jahren mit Nachdruck gefördert werden. Bei Kriegs- 
beginn waren 433 km elektrifiziert, Ende 1923 wurden etwa 770 km 
elektrisch betrieben und weitere 400 km sind in Vorbereitung. In 
Oberitalien wird der niederfrequente Drehstrom, mit dem seinerzeit 
die Elektrifikatiion begonnen wurde, beibehalten. In Mittelitalien 
will man sich an dıe Frequenz des allgemeinen Drehstromnetzes 
anlehnen, während in Süditalien, wohl unter dem Einfluss französischer 
Elektrifikationen, hochgespannter Gleichstrom in Aussicht genom- 
men ist. 

Für Gebirgsstrecken, die in Italien grösste Steigungen von 
26: 27 °;,,, sogar bis 359, aufweisen, wurde im vergangenen Jahr 
eine neue 3000 PS Güter- und Schnellzugslokomotive in Betrieb 
genommen. Entwurf und Ausführung der Lokomotive besorgte die 
Firma „Nicola Romeo Со.“ in Mailand, die auch noch zwei weitere 
neue Lokomotivtypen für Geschwindigkeiten von 75 100 km h baut. 
Die erstgenannte Lokomotive ist nach der „E. Т. Z.“ mit zwei Dreh- 
strommotoren von je 1500 PS Leistung ausgerüstet; sie arbeiten 
über einen Dreieckrahmen auf die mittlere der fünf Triebachsen. 
Jederseits der Mittelachse sind dann zwei weitere Triebachsen 
gekuppelt. Der Motor-Wiıkungsgrad liegt im Normalbereich zwischen 
85 und 97°/,, der cos y bei Parallelschaltung zwischen 0,75 und 0,85, 
Serie-Parallelschaltung und Polumschaltung (12 und 8 Pole) gestatten 
Geschwindigkeitsregelung in Stufen von 15,5, 25, 33 und 50 km h, 
wobei die Uebergänge von Stufe zu Stufe mittels eines Flüssigkeits- 
Widerstandes reguliert werden. Zwei kleine Transformatoren liefern 
unter einer Spannung von 100 Volt die Hilfsströme. Die Lokomotive 
besitzt nur einen Führerstand an einem der beiden Enden; der 
Führer kann von da aus die Strecke in beiden Richtungen über- 
sehen. Am andern Ende befinden sich sämtliche Hilfseinrichtungen, 
wie Luftpumpe, Ventilatoren für Triebmotoren und Anlasser und ein 
elektrischer Heizkessel. Das Mittelteil des Lokomotivkastens ist als 
völlig abgeschlossene Hochspannungskammer ausgebildet. nn. 

Die Gesellschaft selbständig praktizierender Architekten 
Berns hielt am 6. Februar ihre Hauptversammlung ab. Jahres- 
rechnung und Budget wurden nach Antrag des Kassiers М. Hodler 
genehmigt. Ein Bericht des Verbandsekretärs über das abgelaufene 
Vereinsjahr, in dem die Gesellschaft in gutem Einvernehmen mit 
den bernischen Baubehörden an der Lösung der öffentlichen Bau- 


1) Vergi. die letzte bezügliche Mitteilung in Bd. 79, Seite 158 (25. März 1922). 
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Abb. 2. Erdgeschoss-Grundriss des Muraitenguthauses. — 1 : 400. 


aufgaben nach Möglichkeit mitwirkte, fand die Zustimmung der 
Versammlung. In der Diskussion wurde mehrfach die konkurren- 
zierende Tätigkeit von Bauberatungsstellen verschiedener Verbände 
und Vereinigungen erwähnt und deren Ueberhandnehmen mit Recht 
gerügt. Die periodischen Wahlen verliefen glatt. An Stelle des 
zurücktretenden Obmanns H. Klauser wählte die Versammlung zum 
Vereinspräsidenten G. Schneider (in Firma Schneider & Hindermann), 
zum Kassier M. Steffen (in Firma Steffen & Studer). Die übrigen 
nach statutarischen Vorschriften ausscheidenden Vorstandsmitglieder, 
die Architekten H. Walliser und M. Zeerleder, wurden durch die 
Architekten M. Lutstorf und F. Studer ersetzt. — Im Anschluss an 
diese geschäftlichen Verhandlungen hielt Bauinspektor Christen 
ein sehr beifällig aufgenommenes, eingehendes und klares Referat 
über den Entwurf für die neue städtische Bauordnung, dessen Ur- 
heber er ist. Für die Erstbehandlung des Entwurfes wird demnächst 
eine 16-gliedrige Kommission bestellt werden, in der gerade auch 
die frei praktizierenden Architekten angemessen vertreten sein dürften. 
Die Gesellschaft hat nun im Laufe der letzten zwei Jahre alle wich- 
tigern öffentlichen Baufragen nacheinander beraten mit Baudirektor 
Blaser, Stadtbaumeister //r//er und Bauinspektor Christen. Es mag 
darin der beste Beweis erblickt werden für das Bestreben der 
Architektenschaft, bei der Lösung der öffentlichen Bauaufgaben der 
Bundesstadt aktiv mitzuwirken. -- п. 

Stadtbernische Bahnhof- und Brückenfragen. Die Sektion 
Bern des S. I. A. hat in ihrer Versammlung vom 7. Februar mit 
grossem Mehr beschlossen, der Vorstand möchte das Ergebnis der 
gewalteten Diskussion wie folgt zusammenfassen: „Die Sektion Bern 
des Schweizerischen Ingenieur- und Architektenvereins, nach An- 
hörung von Referaten von Ingenieur Steiner und Stadtingenieur Reber 
über stadtbernische Bahnhof- und Brückenfragen, ersucht die Schweiz. 
Bundesbahnen, das Projekt der Entfernung der östlichen Einfahrt in 
den Bahnhof Bern aus dem Lorraine-Quartier und die Linienverlegung 
an die Engehalde mit allem Nachdruck zu fördern, da dieses Projekt 
den Interessen der Bundesstadt in verkehrstechnischer und städte- 
baulicher Hinsicht entspricht und die Frage des Neubaues einer 
Strassenbrücke nach dem Nordquartier in günstiger Weise der 
Lösung näherbringt. Im weitern möchten die städtischen Behörden 
die Vorarbeiten für den Neubau einer Verbindungsbrücke Bollwerk- 
Nordquartier fördern und der Verbreiterung der Kornhausbrücke, 
unter Berücksichtigung der jetzigen grossen Unterhaltskosten, die 
gebührende Aufmerksamkeit schenken.“ 

Die oberbayrische Grosstation für drahtlose Telegraphie 
auf dem Herzogstand, die gegenwärtig ihrer Fertigstellung ent- 
gegengeht, besitzt als Eigentümlichkeit eine grosszügig angelegte 
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Bergantenne. Diese besteht aus fünf Drahtseilen, die fächerartig 
vom Stein, einer 940 m hohen Erhebung am Kochelsee (Seeniveau 
599 m ü. M.) zum 1732 m hohen Herzogstand gespannt wird. Die 
Seile haben eine grösste Länge von 2,6 km und hängen іп der 
Mitte, in der die Zuführung zum Stationsgebäude angebracht ist, 
rund 300 m über dem Boden. Die Seile sind auf dem Stein durch 
einen auf dem seeseitigen Abhang auf Schienen laufenden Wagen 
nachgiebig gespannt. Die Anlage soll zuerst vornehmlich als Ver- 
suchsanlage dienen. Sie erhält zu diesem Zwecke als Sender der 
elekromagnetischen Wellen einerseits einen Poulsen-Lichtbogen- 
Sender von etwa 2000 kW, anderseits eine Schmidt-Hochfrequenz- 
Maschine gleicher Leistung. Die Anlage wird somit zum ersten 
Male einen einwandfreien Vergleich zwischen den Leistungen beider 
Senderarten ermöglichen. 

Die neue Eisenbahnfähre ,,Паптагк” der dänischen 
Staatsbahnen. Für den Dienst zwischen Giedser- und Warnemünde 
hat die Elsinore-Schiffswerft vor kurzem eine neue Fähre fertiggestellt !), 
von der „Engineering“ vom 19. Oktober 1923 eine von ausführlichen 
Einrichtungsplänen begleitete kurze Beschreibung bringt. Die neue 
Fähre hat 110 m Länge über alles und 20 m grösste Breite; die 
Breite an der Wasserlinie beträgt 16,4 m, der mittlere Tiefgang, bei 
500 t Wagenlast und 150 t Kohlenladung, 4,5 m. Das Oberdeck trägt 
zwei durchlaufende Geleise, die an beiden Enden ineinander ver. 
laufen. Unter, neben und über dem Geleisedeck sind die verschie- 
denen Wohnräume, worunter als grösster ein Speisesaal für 118 Plätze, 
untergebracht. Die beiden nebeneinander aufgestellten Dreifach. 
Expansionsmaschinen entwickeln eine Gesamtleistung von 3500 PS; 
die Fahrgeschwindigkeit beträgt 15'/, Кп. 

Entwicklung des Automobilverkehrs in den Vereinigten 
Staaten. Nach dem von der dortigen nationalen Handelskammer 
herausgegebenen amtlichen Statistik waren ат 1. Januar 1923 in 
den Vereinigten Staaten 12239 114 Automobile im Verkehr, gegenüber 
10464005 am Anfang des Vorjahres und nur 944000 am 1. Januar 1913. 
Während des Jahres 1922 wurden insgesamt 2659064 Wagen erstellt, 
darunter 252668 Lastwagen. Für das Jahr 1923 dürfte die Produk- 
tion nach den bis jetzt für die Monate Januar bis September vor- 
liegenden Zahlen rd. 4 Mill. Wagen erreichen. 

Schweizerische kunstgewerbliche Ausstellung іп Stock- 
holm 1924. Wie das Organisationskomitee dieser Ausstellung ?) 
bekanntgibt, muss der Anmeldetermin für Kleinkunst und Innen- 
ausstattung schon auf den 15. März 1924 angesetzt werden. Die 
Einsendungen der Entwürfe und Kleinkunst-Gegenstände hat an das 
Kunstgewerbemuseum Zürich zu erfolgen. 


Konkurrenzen. 


Wohnkolonie Beckenhof in Zürich. Von der „Baugesell- 
schaft Beckenhof“ ist unter sechs zürcherischen Architektenfirmen 
ein engerer Wettbewerb für die Ueberbauung des Beckenhof-Areals 
zwischen der alten und der neuen Beckenhofstrasse in Unterstrass 
veranstaltet worden. Das Preisgericht, bestehend aus Kantonsbau- 
meister H. Fietz, Stadtbaumeister H. Herter und Dr. jur. E. Bosshart, 
hat den L Preis dem Entwurf der Architekten Kündig $ Oetiker 
erteilt und diesen Entwurf als Grundlage für die Bauausführung 
empfohlen. Die übrigen fünf Projekte, die als Verfasser die Archi- 
tekten Gebr. Bräm, Gebr. Pfister, Pfleghard $ Haefeli, Н. Weideli 
und E Wipf haben, wurden in gleicher Stufe in den Il. Rang gestellt. 

Postgebäude in Zofingen. In dem engern Wettbewerb für 
ein Postgebäude in Zofingen, bei dem als Preisrichter amteten die 
Architekten Prof. H. Bernoulli in Basel und D. Keiser in Zug, sowie 
Bauverwalter A. Lais in Zofingen, wurde das Projekt der Architekten 
Gebrüder Pfister in Zürich mit dem ersten Preis ausgezeichnet. 
|егеіп zweiter Preis wurde den Projekten der Architekten Hans Klauser 
in Bern und Otto Senn in Zofingen zugesprochen. Die öffentliche 
Ausstellung der Projekte findet vom 10. bis und mit 24. Februar 1924 
im Rathaussaal in Zofingen statt und ist geöffnet je von 10 bis 12 
und 14 bis 17 Uhr. 


1) Die dänischen Staatsbahnen haben ungefähr zwei Dutzend Eisenbahnfähren 
in Betrieb, namentlich zur Bedienung der internationalen Verkehrsverbindungen Elsinore- 
Helsingborg (Schweden), Kopenhagen-Malmö (Schweden) und Giedser-Warnemände 
(Deutschland) Geplant ist eine Fährenverbindung Kallundborg (Seeland)-Aarhus 
(Jätiand) und eine solche zwischen Dänemark und Norwegen. 

2) Vergil. Näheres in Band 82, Seite 223 (27. Oktober 1923). 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


8+ SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


+ AUGUST JEGHER 


In tiefer Trauer geben wir unsern Lesern, Freunden 
und Bekannten die Nachricht, dass unser verehrter Senior 


und Chef am Morgen des 13. Februar im 81. Lebensjahr 
nach kurzer Krankheit friedlich entschlafen ist. 


Herausgeber, Redaktion und Personal 
der Schweizer. Bauzeitung. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Mitteilung des Sekretariats. 


Von den anlässlich des Technischen Kurses im letzten Oktober 
gehaltenen Vorträgen sind die folgenden als Sonderabdruck erhältlich: 
„Kurzer Bericht über die Druckstollen-Versuche der $. В. В.“ Von 
Ing. A. Schrafl, Bern. Preis für Mitglieder Fr. 1,25, für Nicht- 
mitglieder Fr. 1,50. 

„Нуйгоаупатіѕсһе Versuche und Studien im Maschinenlabora- 
torium der Е. Т. Н.“ (Autoreferat) mit Nachtrag: „Zeitkurven im 
Strömungsfeld eines Leitapparates". Von Prof. F. Prasil, Zürich. 
Preis für Mitglieder 80 Cts., für Nichtmitglieder 1 Fr. 

Diese Sonderabdrücke sind nur erhältlich beim Sekretariat 
des 5.!. A., Tiefenhöfe 11, Zürich. 


An die Mitglieder des SL À. und der G. E.P. 


In Warschau hat sich ein Comite, bestehend aus Freunden des 
verstorbenen ersten Präsidenten des polnischen Republik, gebildet, 
das beabsichtigt, eine Denkschrift zu dessen Ehrung herauszugeben, 
sowie eine 

„Narutowicz -Stiftung“ 
an der Technischen Hochschule in Warschau zu gründen. Dieses 
Comite steht unter der Leitung des Staatspräsidenten Wojciechowski, 
des Sejmpräsidenten, des Marschall Pilsudski und weiterer eminenter 
Persönlichkeiten. 

Der Verstorbene war bekanntlich seit mehreren Jahrzehnten 
Schweizer Bürger; durch seine Tätigkeit als Wasserbau-Ingenieur 
sowie als Dozent der E. Т. Н. hat er unserem Lande grosse Dienste 
geleistet. 

Der Unterzeichnete ist ersucht worden, Beiträge zur erwähnten 
Denkschrift in der Schweiz zusammenzustellen; er ladet die Kollegen 
ein, die hierzu beizutragen beabsichtigen, sich mit ihm in Verbindung 
zu setzen. Ferner wurde bei der Schweiz. Kreditanstalt in Zürich 
unter dem Namen „Dotation Gabriel Narutowicz“ ein Konto eröffnet, 
dessen Betrag der Narutowicz-Stiftung überwiesen werden soll. 
Kollegen, die beabsichtigen, auch dieser Ehrung des Verstorbenen 
beizutragen, wollen ihre Einzahlungen auf dieses Konto leisten. 

Mit kollegialem Gruss ! Rohn. 


Sektion Bern des S. I. A. 


PROTOKOLL 
der V. Sitzung im Vereinsjahr 1923 24 
Freitag, den 25. Januar 1924, 20'° Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitz: Ingenieur W. Schreck, Präsident. 
130 Mitglieder und Gäste. 

1. Bericht von Oberingenieur A. Kaech, Bauleiter der Kraft- 
werke Oberhasli der B.K. W., über: 

„Die Besichtigung der eingestürzten Gleno-Talsperre in Oberitalien.“ 

Der Referent, der mit Ingenieur A. von Steiger, Adjunkt des 
Schweiz. Ober-Bauinspektorates und H. Schurter, Ingenieur des Amtes 
für Wasserwirtschaft, antangs Januar 1924 die eingestürzte Talsperre 
und das Zerstörungsgebiet besichtigt hat, schildert anhand instruk- 
tiver Lichtbilder die gewonnenen Eindrücke; über Bau und Einbruch 
der Sperre kommt er im wesentlichen zu folgenden Schlüssen: 

Der Felsuntergrund hätte bei richtiger Behandlung ein vor- 
zügliches Fundament gegeben; diese wichtigen Vorarbeiten sind je 
doch vollkommen vernachlässigt worden. 

Die Sperre besteht aus einer eigentümlichen Mischung zweier 
verschiedenartiger Konstruktionssysteme und -Materialien'). Der 
zum Ausgleich der Fels-Unebenheiten ausgeführte Sockel aus „Weiss- 
kalk-Mauerwerk“ musste, soweit er mit dem Abschluss der tiefern 
Erosionsrinne zusammenhängend war (Tampone), erheblichen Unter- 
druck erleiden. Das für den Ueberbau gewählte System war aber 
nicht schwer genug, diesen Unterdruck auszugleichen. Der mit 


1) Wir verweisen auch auf den Artikel: „Der Talsperrenbruch im Val Gleno", 
von Ingenieur Dr. A. Stucky, Basel, in letzter und der vorliegenden Nummer Red. 


Anwesend etwa 
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Zementbeton errichtete Ueberbau wäre wohl standfest gewesen, 
wenn sein Fundament nach den Regeln der Ingenieurkunst gebaut 
und wenn er sorgfältig ausgeführt worden wäre. Sowohl die Funda- 
mentauflage als das Mauerwerk des Ueberbaues und des Tampone 
weisen sehr viele, ganz abnormale Mängel der Bauausführung auf 
(schlechtes Material und ungenügende Verarbeitung). 

Ueber die Ursache der Katastrophe ist eine gerichtliche 
Untersuchung im Gange; diese wird voraussichtlich neben den 
augenscheinlichen Mängeln der Bauausführung auch eine statische 
Analyse des Bauwerkes anhand der genauen Pläne der Ausführung 
bringen. Ohne dieser Untersuchung vorzugreifen, kann gesagı 
werden, dass der Bruch der Sperre eine natürliche Folge ihrer 
mangelhaften Bauausführung war. 

Da wo der Bruch begonnen hat, lag augenscheinlich eine 
Häufung von Mängeln: das Fundament war an dieser Stelle auf 
einen talwärts stark geneigten, blanken Gletscherschliff aufgesetzt; 
der Tampone war hier zu einer Schwarte ausgekeilt, sodass das 
Missverhältnis vom Unterdruck zum Mauergewicht dort am grössten 
war. Auch soll dort eine besonders starke Wasser-Durchsickerung 
vorhanden gewesen sein. Dass der Pfeiler erst einige Tage nach 
der Füllung eingestürzt ist, weist auf die Wirkung der Unterspülung 
bezw. des damit zusammenhängenden Unterdruckes hin. 

Wir müssen mit unsern italienischen Kollegen bedauern, dass 
der Bauherr — ein Grossindustrieller — bei der Erstellung eines 
so wichtigen Bauwerkes keinen kompetenten Ingenieur zugezogen 
und mit der Ausführung der Mauer keine prominente Unternehmung 
betraut hat. 

In der Diskussion erläutert Ingenieur von Steiger auf Grund 
seiner Wahrnehmungen an dem Rest des Bauwerkes eine Hypothese 
über die Aufspaltung des letzten auf der rechten Talseite noch 
stehen gebliebenen Pfeilers; dessen Risse sind nur einseitig und 
resultieren nicht von Scherspannungen, sondern von einer Ver- 
drehung des Pfeilers. Ingenieur Schurter berechnet, dass bei einer 
Breite der Bresche von 75 m und einer Höhe von 31 m in elf Minuten 
etwa fünf Millionen m? Wasser abgeflossen sind. 

Die Diskussion wird neben den Referenten von den Ingenieuren 
Seide/ und Sto// benützt, wobei dem Referenten zugestimmt wurde, 
dass die primäre Ursache des Einsturzes in der schlechten Bau- 
ausführung liege und dass eine eingehendere statische Untersuchung 
des Ueberbaues kaum einen wesentlichen Beitrag zur weiteren 
Klärung des Einsturzes bringen könne, weil zu einer solchen Unter- 
suchung die notwendigen Voraussetzungen (unnachgiebige Funda- 
mente, ohne oder mit beschränktem, auf jeden Pfeiler gleich wir- 
kenden Auftrieb, sowie homogenes Mauerwerk) völlig gefehlt haben. 

Der Vorsitzende gibt der Ueberzeugung Ausdruck, dass fur 
uns keine Ursache vorliegt, aus dem Einsturz der Gleno-Staumauer 
auch die in der Schweiz ausgeführten und projektierten Talsperren 
mit Misstrauen zu betrachten, im Hinblick auf die gründlichen 
wissenschaftlichen Vorarbeiten und die äusserste Sorgfalt in der 
Bauausführung dieser so wichtigen Bauwerke. 

2. Umfrage. Ingenieur Schnyder ersucht die Sektion Bern des 
S. LA, die Gewerbeausstellung in Burgdorf zu unterstützen. Die 
Anregung wird vom Vorstand zur Prüfung entgegengenommen. 

Schluss der Sitzung 221 Uhr Der Protokollführer: My. 


Schweizer. Technische Stellenvermittkung 
S T Service Technique Suisse de placemeni 
e v ei Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service 01 employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmcldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunr: 
über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten erfolgt nur gegenüber E:ngeschrie 
белеп. Die Adressen der Arbcitgeber werden keinesjalls milgeteüt. 


Es sind noch offen die Stellen: 463, 464, 465, 468, 472, 473, 
474, 475, 477, 478, 481, 482. 

Jüngerer, selbständiger Heizungs-Techniker (dipl. Maschinen- 
Techniker) mit Mechaniker- oder Monteurpraxis, für Projekt und 
Ausführung. Gute Vorkenntnisse der franz. Sprache (Lausanne). (484) 

Бірі, Maschinentechniker, erfahrener Konstrukteur und Zeichner 
von Ventilatoren und Turbo-Kompressoren, für sofort nach Belgien. 
Französisch nicht Bedingung. (485) 

Hochbautechniker, tüchtig in Kalkulation, Voranschlagen und 
Abrechnen, sowie versiert in der Buchhaltung, für Baugeschäft im 
Kanton Aargau. Eintritt sofort. (486) 

Zum Anfertigen von Plänen und Fassaden eines grösseren 
bestehenden Gebäudes tüchtiger Bautechniker, der vorerst die nötigen 
Aufnahmen zu machen hätte (Graubünden). (487) 

Hochbauführer, speziell für Industriebauten. Nur ganz tüchtige, 
selbständ'ge Kraft. (490) 

Betriebsleiter (Werkführer) mit längerer Praxis im Maschinen- 
bau und vertraut mit den modernen Maschinen und Einrichtungen. 
Eintritt baldmöglichst (Kanton Zürich). (491) 

Bautechniker, der in Kostenvoranschlag und Bauführung ab- 
solut selbständig ist, für Architekturbureau in Zürich. (492) 
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INHALT : { August Jegher (mit Tafel 15). -- Haus und Garten. — Diesel- Stadtbahnen. Eine Sperrmauer im Passertal bei Meran. Elektrifikation der S.B.B. Der 
elektrische Spitzenkraftanlage für das Elektrizitätswerk der Stadt Bern. — Richtlinien Talsperrenbruch im Val Gleno. — Literatur. — Vereinsnacbrichten: Solothurnischer 
für die Abnahme und den Betrieb von Zentralheizungen. — Miscellanea: Die Queck- Ingenieur- und Architekten-Verein. Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. Groupe 


silberdampf-Turbine. Hudson River-Brücke in New York. Erweiterung der Londoner genevois de la С. Е.Р. Maschineningenieur-Gruppe Zürich der G.E. P. 5. Т. 5. 


AUGUST JEGHER 


Es liegt mir, als Sohn wie als Herausgeber der: „Schweiz. Bauzeitung‘‘, die doppelt 
schmerzliche Pflicht ob, an dieser Stelle, auch namens der zahlreichen Kollegen und der 
Freunde in G. E. P. und S. I. A. Abschied zu nehmen von meinem Vater, Ingenieur 
A. Jegher, dem langjährigen Herausgeber unseres Blattes. 

Nachdem er, im achtzigsten Lebensjahr angelangt, vor Jahresfrist als Herausgeber 
der ,.5. В. Z.“ zurückgetreten war, betätigte er sich aber auch weiterhin an der Mitarbeit, 
und noch im letzten Sommer konnte man ziemlich sicher sein, ihn Morgens wie Mittags 
an seinem Redaktionstisch zu treffen, mit scharfem und kritischem Blick die täglichen Vor- 
kommnisse wie den Lauf der Dinge im Ganzen prüfend, und seinen jüngern Mitarbeitern 
wertvollen Rat erteilend. Später blieb er lieber zu Hause und liess sich den Arbeitstoff 
dahin bringen. Denn ihm war das hohe Glück zu Teil, im Vollbesitz der geistigen Kräfte 
zu bleiben, im Besitz auch eines unermüdlichen Arbeitseifers. Nach und nach begannen ihn 
asthmatische Erscheinungen gelegentlich zu plagen, gleichzeitig zu mahnen, dass bald ein- 
mal das letzte Stündlein schlagen könnte. So bestellte er denn sein Haus, schrieb noch 
seine reichen Lebenserinnerungen für die Seinen auf, ordnete bis ins letzte seine Ange- 
legenheiten und — arbeitete im übrigen gelassen an seiner ihm über alles am Herzen 
liegenden Bauzeitung beratend und helfend weiter. Noch am Samstag den 2. Februar 
suchte er in den ältern Bänden die darin veröffentlichten Arbeiten des Basler Architekten 
Fritz Stehlin für dessen in vorletzter Nummer veröffentlichten Nachruf heraus, wurde aber 
dann tags darauf, völlig überraschend, von einer Darmverschlingung befallen. Zwar über- 
stand er die unvermeidbare sofortige Operation gut, allein die gefürchtete Begleiterschei- 
nung einer Lungenentzündung liess sich nicht aufhalten. Die durch die Ernährungstörung 
schon geschwächten Körperkräfte versagten und in der Frühe des 13. Februar entschlief 
er, schmerzlos und sanft, bis zuletzt bei klaren Sinnen und mit Ruhe dem nahenden Tod 
ins Auge blickend. Möchte jedem so ein seliges Ende beschieden sein! 


Ein von idealem Pflichtbewusstsein geleitetes Leben voll Arbeit und Kampf, reich 
an Enttäuschungen, aber auch an innerer Befriedigung hat seinen harmonischen Ausklang 
gefunden. Von denen, die ihn näher kannten, wegen seiner unerschütterlichen Ueberzeu- 
gungstreue geachtet und geschätzt, war er doch von manchem, der mit ihm zu tun hatte 
oder der seine Handlungen aus grösserer Distanz beurteilte, missverstanden worden; auch 
war sein oft schroffes Wesen seinem Wirken nicht immer förderlich. Und doch war er stets 
von reinsten Beweggründen getrieben, doch schlug unter der scheinbar rauhen Schale ein 
weiches, gütiges Herz; das wissen vor allem seine Angestellten, denen er schon als junger 
bauender Ingenieur wie als alter Chef der Bauzeitung eine geradezu väterliche Anteil- 
nahme bewies. Es wissen oder wussten das seine persönlichen Freunde, die leider schon ` 
fast alle der Rasen deckt und die darum nicht mehr für ihn zeugen können. So muss wohl 
der Sohn, der in täglicher Zusammenarbeit während siebzehn Jahren seine beruflichen 
Ansichten und Ueberzeugungen am besten kennen gelernt hat, es unternehmen, hier sein 
Lebensbild zu entwerfen, zugleich versuchen, durch Schilderung seines wahren Wesens und 
der Triebfedern seines Handelns dieses dem Verständnis seiner Beurteiler näher zu bringen. 
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August Jegher wurde geboren am 7. September 1843 
zu Triest als Sohn des aus dem rauhen Hochtal Avers in 
Graubünden ausgewanderten Gaudenz Jegher und einer 
aus Marseille stammenden Mutter. Seine Wesensart erklärt 
sich wohl am besten aus der merkwürdigen Blutmischung, 
die in seinen Adern rollte: Der Grossvater Pfarrer Augu- 
stin Jegher von bäuerlichem Stamme der freien Walser im 
deutschen Avers, dessen Frau eine Offizierstochter Giova- 
noli aus Soglio im italienisch redenden Bergell; der Gross- 
vater mütterlicherseits ein Südfranzose, dessen Gattin eine 
feingebildete Basler Bernoulli. Alle diese so verschieden- 
artigen kulturellen Einflüsse wirkten auf die Veranlagung 
und die Kinderjahre des kleinen Augustin ein. 

Neben dem schlichten, geraden Wesen des väter- 
lichen Elternhauses zeigte sein Vater Gaudenz ein reges 
Verständnis für die grundlegenden Lebensrichtungen, die zu 
Anfang des XIX. Jahrhunderts für die europäische Mensch- 
heit bestimmend geworden waren und die er der Erziehung 
seiner Kinder zu Grunde legte, dabei unterstützt von seiner 
temperamentvollen Gattin und ihrer Mutter, die sich be- 
sonders eifrig der in Rousseaus Geist geleiteten Schweizer 
Schule in Triest annahmen. Den anregenden äussern 
Rahmen der Kindheit gab der italienische Charakter der 
lebhaften Hafenstadt mit ihrem bunten Einschlag des nahen 
Orients. Der Vater sprach mit dem Knaben deutsch, die 
Mutter französisch und als allgemeine Umgangsprache 
gesellte sich das Italienische dazu; die Lebenshaltung im 
Elternhause war eine sehr einfache. — Mit zwölf Jahren kam 
der Sohn zur weitern Schulung in das damals weitbekannte 
Bender’sche Knabeninstitut nach Weinheim an der Berg- 
strasse. Die dort verlebten fünf Jahre zählte er zu seinen 
schönsten und nachbaltigsten Jugenderinnerungen. Es war 
eine von Triest grundverschiedene Atmosphäre: noch 
waren hier die frischen Eindrücke der 48er Jahre lebendig, 
eine ideale Gesinnung wurde gepflegt und durch roman- 
tische Wanderungen im Odenwald gestärkt. Wiederholte 
Ferienbesuche in Triest führten den Jüngling, grösstenteils 
zu Fuss (dabei z.B. noch über die alte hölzerne Seebrücke 
bei Rapperswil), über die bündnerischen Pässe, wobei auch 
die Bekanntschaft mit den Verwandten im Avers und Bergell 
gemacht wurde. Seiner engern Heimat bewahrte Jegher 
seiner Lebtage treue Anhänglichkeit; er pflanzte sie später 
auch seinen Kindern ein, die er, ein begeisterter Natur- und 
Gebirgsfreund, schon frühzeitig auf weiten Wanderungen 
mit dem Bündnerland vertraut machte. 

Vom humanistischen Gymnasium von Weinheim weg 
bezog A. Jegher im Herbst 1860, siebzehnjährig, das Karls- 
ruher Polytechnikum, das er im Herbst 1862 mit der Ingenieur- 
schule des Eidg. Polytechnikums vertauschte. Das rege 
Leben in Zürich zog ihn mächtig an. Da waren neben 
den angesehenen Fachlehrern wie Zeuner, Clausius, Culmann 
u. a. die Träger der Freifächer, F. Th. Vischer, Joh. Scherr, 
Arduini; dann im Studentenleben der Gesangverein unter 
Baumgartners Leitung, und besonders der kameradschaft- 
liche Anschluss an die Kollegen im Ingenieurkurs wirkten 
ausschlaggebend auf ihn ein. Jegher war, wie seine Kame- 
raden erzählten, ein fröhlicher Student und nach dem freien 
Burschenlied „Wer die Wahrheit kennt und sagt sie nicht, 
der ist fürwahr ein erbärmlicher Wicht“ hat er noch im 
späten Mannesalter gehandelt, zu seinem Schaden oftmals 
allzu wörtlich. Leider erfuhr das Studium, das die Eltern 
unter grossen Einschränkungen ermöglichten, ein vorzeitiges, 
jähes Ende. Zwischen dem etwas schulmeisterlichen Direktor 
und der Studentenschaft waren Differenzen entstanden, die 
infolge bedauerlicher gegenseitiger Unnachgiebigkeit zum 
Auszug von mehr als der Hälfte der Studierenden führten. 
So verliessen 1864 im August 303 Dissidenten, denen sich 
in seinem Freiheitsdrang auch Jegher angeschlossen, die 
Schule und fuhren mit Sang und Klang und wehenden 
Fahnen auf bekränzten Ledischiffen seeaufwärts zum Ab- 
schiedskommers nach Rapperswil, den Staub Zürichs von 
den Füssen schüttelnd, während die Zurückgebliebenen 
weiter dem Diplom zustrebten. Dies war das erste Mal, 
dass Jeghers Temperament, sein mütterliches Erbteil, ihm 


einen Plan über den Haufen warf; am 15. August 1864 trat 
er infolgedessen, erst einundzwanzigjährig, in die Praxis. 


Sein Weg führte ihn zunächst als Volontär nach 
Graubünden zu Tracierungsarbeiten für die Schynstrasse 
in der Partie der Solis-Brücke, im folgenden Jahre zu 
Terrainaufnahmen und Projektbearbeitung für einen Eisen- 
bahnbau von Görz das Isonzotal hinauf und über den 
Predil-Pass nach Tarvis; das gleiche Objekt beschäftigte 
ihn dann weiter als Ingenieur-Assistent der К. К. General- 
inspektion für Oesterreichs Eisenbahnen bis 1869. Dabei 
lernte er, in Canale, seine Lebensgefährtin kennen, die 
alsbald das dürftigste Barackenleben des Bauingenieurs mit 
ihm teilte. Zwischenhinein (1866/67) arbeitete er für die 
Strassenbauten der Bündner Unternehmung J. Gafafer auf 
der italienischen Halbinsel Gargano, in Apulien, und im 
österreichischen Marinearsenal in Pola. 

Einen für sein Leben entscheidungsvollen Schritt tat 
A. Jegher Ende 1869 mit seinem Eintritt in die Dienste 
einer grossen Österreichischen Bauunternehmung in Wien. 
Diese beschäftigte ihn bis 1871 beim Bahnbau Linz-Budweis 
und sandte ihn dann als Assistenten des Bauleiters nach 
Pest, wo sie die „Donauregulierung Pest-Ofen“ übernommen 
hatte. Diese Arbeiten umfassten die Erstellung von Quai- 
mauern in beiden Städten und die Regulierung des Stromes 
auf etwa ıo km Länge mit umfangreichen Baggerungen, 
Erstellung von Parallelwerken u. a. m. Dazu hatte die 
Unternehmung sechs grosse Schwimmbagger, 110 Transport- 
kähne und sechs Schleppdampfer beschafft, deren Betrieb 
mit rund 500 Mann an Bord- und Maschinenpersonal spe- 
ziell Jegher übertragen war. Nachdem die Arbeiten an- 
fänglich ein bedenkliches Defizit ergeben hatten, wurde 
mit der Vertretung des bisherigen Bauleiters Jegher betraut 
auf Grund eines Vertrages, der ihm einen beträchtlichen 
Anteil an einem allfälligen Gewinn zusicherte. Mit Feuer- 
eifer ging er an die grosse Aufgabe, reorganisierte den 
Baubetrieb und hatte die Genugtuung, schon im ersten Jahr 
erfolgreich abzuschliessen. Es war vereinbart worden, dass 
ihm die Hälfte seines Anteils bar ausbezahlt, die andere 
Hälfte dagegen bis nach Abschluss der Arbeiten gut- 
geschrieben werde. Den ganzen, sehr hohen Barbetrag 
verteilte aber Jegher aus freien Stücken als Gewinnanteil 
unter seine Beamten und Angestellten, um sie für ihre 
willige Mitarbeit zu belohnen und weiterhin anzuspornen. 
So hatte er sich im Alter von erst 30 Jahren mit Vollkraft 
und Erfolg in glänzende Stellung emporgearbeitet. Allein 
es sollte nicht lange dauern, es waren in Pest buchstäblich 
die sieben fetten Jahre seines Lebens. Ein Personenwechsel 
in der Zentralverwaltung der Unternehmung brachte ihn 
nicht nur um seinen Vertrag, sondern auch, nach vergeb- 
lichem Prozessieren, um sein ansehnliches restliches Gut- 
haben, die redlich verdienten Früchte rastloser Arbeit. 
Diese und ähnliche Erfahrungen, dazu die Unmöglichkeit, 
sich den dortigen Geschäfts-Usancen anzupassen, die im 
Verkehr mit Unterakkordanten und Lieferanten wie auch 
mit niederen und hohen Beamten damals beliebt waren, 
veranlassten ihn eines Tages, wieder in plötzlicher, wenn 
auch gerechter Aufwallung seines aufrechten Bündnerstolzes, 
alle seine Forderungen fahren zu lassen und das Land 
in tiefer Verbitterung zu verlassen, beinahe so arm, wie 
er gekommen war. — Diese Episode ist in mehrfacher 
Hinsicht so kennzeichnend für ihn, dass sie hier nicht 
unterdrückt werden konnte, so ungern er selbst daran 
erinnert wurde. Sie hat seinen Glauben an die Menschen 
und an den Staatsbetrieb stark erschüttert, was er zeitlebens 
nicht mehr verleugnen konnte. 

ж 


Familienangelegenheiten, vorab дег Wunsch, Frau 
und Kinder in gesunderer Luft zu wissen, führten Jegher, 
nach dreijährigem Aufenthalt in Görz, im Herbst 1879 
wieder in die Schweiz, wo er nach 15-jähriger Unterbrechung 
seinen besten Studienfreund, Ingenieur A. Waldner in Zürich 
wiedersah. Der Besuch der Generalversammlung der С. E Р.) 


1) An deren Gründung 1869 Jegher brietlich beteiligt war, 
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Ende September 1879 in Basel, die zahlreichen Kollegen 
und Freunde, die er dort traf und seine Berufung in den 
Ausschuss befestigten seinen Entschluss zur Rückkehr in 
die Heimat, in der er manches anders zu finden hoffte als 
im Auslande. Seine erste Tätigkeit war hier in Zürich 
die eifrige Beschäftigung mit der für 1880 geplanten Gedenk- 
feier zum 25-jährigen Bestehen des Polytechnikums sowie 
mit der Reorganisation des Polytechnikums, die im Aus- 
schuss der С. E. P. angestrebt wurde und die auch deren 
damaliger Sekretär, Ingenieur H. Paur lebhaft förderte. 
Dank dem verständnisvollen Eingehen von Bundesrat Schenk 
wurde das Ziel erreicht, insbesondere die Aufhebung des 
„Vorkurs“ und die Erweiterung des Schweizerischen 
Schulrates von fünf auf sieben Mitglieder durch Zuwahl 
zweier aus der Schule selbst hervorgegangener Techniker. 
Was dabei Jegher zu betonen nie versäumte, war die loyale 
Förderung dieser Neuerungen durch Schulratspräsident 
Karl Kappeler, obwohl sie gegen dessen Willen eingeführt 
worden waren. 

Ein weiteres Ereignis jener Zeit war die Ueber- 
nahme der Vereinszeitung „Die Eisenbahn“ durch A. Waldner 
in eigenem Verlag, im Einvernehmen mit S.I A. und G.E.P. 
Der Zufall fügte es, dass А. Терһег seinem Freunde Waldner 
gleich während der ersten Wochen wie auch später da- 
bei helfen konnte (ihren endgültigen Namen „Schweize- 
rische Bauzeitung“ hat das Blatt mit Anfang 1883 erhalten). 
Durch den ständigen Verkehr mit Waldner Кат /ерһег 
auch in den Freundeskreis, der sich in den achtziger 
Jahren um Rud. Koller, Rich. Kissling, Arnold Böcklin, 
Prof. Bluntschli u. A. gebildet hatte, und in dem er sehr 
anregende Stunden verlebt bat. Dort lernte er auch den 
stillen Beobachter Gottfried Keller kennen, dessen Denkart 
und Werke ihm ausserordentlich sympathisch und geläufig 
waren. Als Maler schätzte er besonders Böcklin und Albert 
Welti, als Musiker, neben Beethoven, Mozart vor allem 
Haydn, was als ebenfalls für ihn kennzeichnend hier be- 
merkt sein mag. 

Zu Ende des Jahres 1880 bot sich Jegher eine 
grössere Aufgabe, für die er so recht eigentlich berufen 
war: Die Organisation der Schweiserischen Landesausstellung 
für 188; in Zürich, zu deren Generalsekretär er ernannt 
wurde. Ia dem von ihm verfassten „Bericht über die 
Verwaltung der Schweizerischen Landesausstellung Zürich 
1883“ ist ihr Verlauf einlässlich dargestellt. Das grosse 
Verdienst, das ihm an deren glücklichen Durchführung 
unbestritten zukam, hat er bescheiden stets namentlich 
der glücklichen Hand des Präsidenten, des von ihm 
hochgeschätzten Oberst A. Vögeli-Bodmer und seinen Mit- 
arbeitern im Zentralkomitee zugeschrieben. Ihm selbst hat 
die Arbeit, die ihn bis Anfang 1884 voll in Anspruch 
nahm, grosse Genugtuung geboten dadurch, dass sie ihm 
Einblick in die Verhältnisse der verschiedenen schweize- 
rischen Wirtschaftsgebiete gewährte und ihm ermöglichte, 
sich diesen, unbeeinflusst von allen Partei- und Personen- 
rücksichten, zu widmen, was seiner weitern Laufbahn die 
Richtung gegeben hat. 

Im Anschluss an diese Tätigkeit wurde ihm die ge- 
rade offene Stelle eines Chefs des kommerziellen Bureau 
von Escher Wyss & Cie. angeboten, die er bis Ende 1893 
versehen hat. Auf verwandtem Gebiet konnte er später, 
von 1896 bis тото, als Sekretär des Vereins Schweize- 
rischer Maschinen-Industrieller tätig sein. Während dieser 
Zeit beauftragte ihn (1892) Bundesrat Emil Frey mit 
einem Gutachten über „Gewinnbeteiligung der Arbeiter“, 
in dem Jegher zu dem Ergebnis kam, dass das Problem 
noch ungelöst erscheine, die eidgen. Militär-Werkstätten 
sich aber schwerlich zu Versuchen auf diesem Boden 
eignen dürften. Ä 

Mit einer grössern Aufgabe nahm ihn 1893/94 Bundes- 
rat Schenk in Anspruch. Es handelte sich darum, auf 
Grund einer 1893 erlassenen vorläufigen Rundfrage bei 
den Kantonen, eine Zusammenstellung der Wasserrechts- 
Verhältnisse der Schweiz durchzuführen. A. Jeghers im 
April 1894 abgegebener Bericht kam zu dem Schlusse, dass 
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ı. der Umfang der verfügbaren Wasserkräfte noch unab- 
geklärt sei und der eingehenden Untersuchung bedürfe, 

2. eine Revision und Vereinheitlichung der kantonalen 
Wasserrechtsgesetze dringend geboten erscheine 1) 

Zu beiden Punkten brachte Schenk generelle Gesetzes- 
Vorlagen vor die Eidgenössischen Räte, die von diesen 
angenommen wurden. Zu Punkt ı wurden sofort der 
hydrographischen Abteilung des Eidg. Ober-Bauinspektorats 
die nötigen Weisungen erteilt und bezügliche Kredite er- 
öffnet (der Ursprung des heutigen Amtes für Wasserwirt- 
schaft), während infolge des Unfalls, dem im Frühjahr 1895 
Schenk zum Opfer fiel, der Beschluss der Räte zum Punkt 2 
leider nicht schon damals, sondern erst viel später zur 
Durchführung gelangte (Schweiz. Wasserrechtsgesetz, 1916). 

Am 8. Juli 1894 konnte Jegher, seit 1892 Präsident 
der G. E.P., in Zürich die XXIII. Generalversammlung und 
zugleich die Jubelfeier des 25-jährigen Bestehens der Gesell- 
schaft eröffnen. Der Ausschuss hatte zu diesem Anlass 
eine reich ausgestattete Festschrift herausgegeben. Ueber 
diese sowohl wie über das Jubiläum selbst ist in der 
Bauzeitung seinerzeit berichtet worden 3). 

Im Herbst des gleichen Jahres hatte er eine schwere 
Krankheit zu überstehen, die ihn monatelang ans Bett 
gefesselt hielt. Kaum davon genesen, bot sich ihm An- 
lass, unter Ueberwindung zahlreicher, auch behördlicher 
Widerstände, die Freihaltung des Polytechnikums zu erwirken.®) 
Ein Bauspekulant hatte es verstanden, unweit der südwest- 
lichen Ecke des Polytechnikums, auf dem Areal, für das 
noch kein Bebauungsplan festgelegt war, Bauplätze für 
zwei dreistöckige Miethäuser auszusuchen und für deren 
Erstellung die Baubewilligung nachgesucht. Es gelang 
Jegher, die akademischen Kreise Zürichs auf das Unstatt- 
hafte einer solchen Verbauung jenes Areals aufmerksam 
zu machen und ihre Mithilfe zu dessen Verhinderung zu 
gewinnen. Mit dieser erreichte er schliesslich, dass der 
Grosse Stadtrat auf den Antrag seines Mitgliedes Prof. 
A. Herzog beschloss, die fraglichen Grundstücke zuhanden 
der Stadt zu erwerben und so jenes hochgelegene Areal 
seiner naturgemässen Bestimmung zu erhalten. Später 
hatte dann Zürich die Freude, dort, südlich des Polytech- 
nikums, neben dem mächtigen Eidgenössischen Semperbau, 
die nicht minder gewaltigen kantonalen Bauten der Zürcher 
Universität erstehen zu sehen, die sich nun ebenfalls jener 
Freihaltung ihres Vordergrundes erfreuen. Ueberhaupt hat 
A. Jegher als einer der ersten seit Jahrzehnten immer wieder 
die Aufstellung eines Bebauungsplanes für Zürich gefordert. 

ш 

Als im Jahre 1898 Waldner ernstlich erkrankte, sprang 
Jegher wie schon wiederholt dem Freunde sogleich wieder 
bei und ermöglichte ihm so die zur Erholung nötigen 
längern Ausspannungen іп der Bearbeitung дег Schweise- 
rischen Bauzeitung. In der Folge entwickelte sich das 
Zusammenarbeiten der beiden Studienkameraden so bar- 
monisch, dass A. Jegher mit Beginn des neuen Jahrhunderts 
endgültig in die Redaktion des Blattes eintrat, das er nach 
Waldners Tod im Sommer 1906 gemäss Vereinbarung mit 
ihm auch übernahm und fortführte. Wie gewissenhaft und 
genau er sich dabei an die von Waldner übernommenen 
Grundsätze hielt, kann nur beurteilen, wer ständig mit ibm 
arbeitete; die Leitung des Blattes in Waldners Sinn und 
Geist war ihm ein heiliges Vermächtnis, das er seinerseits 
wieder auf seinen Nachfolger übertragen hat.) 

Wie in den letzten Jahrzehnten Jegher sich ganz der 
Arbeit an unserem Vereinsorgan gewidmet hat, ist unsern 
Lesern gegenwärtig und auch die Aeltesten unter ihnen 
sind dessen eingedenk, wie er seit Anbeginn seiner Tätigkeit 
alles aufbot, um unsern beiden grossen Verbänden die 
ihnen gebührende Stellung zu wahren und immer mehr zu 
festigen. Bis in den letzten Jahren ibm zunehmende 
Schwerhörigkeit allmählich Zurückhaltung auferlegte, hat 

1) Vergl. Vortrag Н. E. Gruner іп S. В. Z. vom 24. u. 31. März 1906. 

2) In Band 24, Nr. ı bis Nr. 6 (Juli 1894). | 

3) Siehe В4.5, S. 156 u. 169; Ва 26, S. 20 u. 120; Bd. 28, S. 143. 

4) Vergl. seinen Nachruf am Kopf des 48. Bandes (7. Juli 1906). 


88 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


-- теке». ==. ne аа 


ег kaum einen Anlass versäumt, um mit den Kollegen іп 
diesem Sinne zusammenzuwirken, und bis ins letzte Jahr 
hat er selten an einer Ausschuss-Sitzung der G.E.P. gefehlt. 
Die ihm dargebrachten Ehrenmitgliedschaften hat er keines- 
wegs als blosse Ehrentitel, sondern als verstärkte Verpflich- 
tungen aufgefasst. Zeitlebens hegte er Verehrung und 
Dankbarkeit für seine frühern Lehrer, und es gibt wohl 
wenige Ehemalige, denen Wohl und Wehe der E.T.H. 
so sehr am Herzen lag wie ihm. Und wenn er, als zäher 
Kämpfer für etwas, das er als recht und wünschbar er- 
kannt hatte, gelegentlich scharf wurde, so entsprach das 
seiner durchaus unpolitischen Natur: das Grundsätzliche 
galt ihm alles, der Kompromiss und gar die Phrase waren 
ihm zuwider. In ihm paarten sich eben, wie eingangs 
angedeutet, nordische Gründlichkeit, Pflichtgefühl und Treue 
mit südländischem überschäumendem Temperament; er war 
eine in Licht- und Schattenseiten ausgeprägte Persönlich- 
keit, er konnte nicht anders handeln, als er tat. 

In seinem selbstlosen Wollen und unerschrockenen 
Bekennermut aber wird er uns stets ein leuchtendes 
Vorbild bleiben! . Carl Jegher. 


nn 


Es sei einem, an der Generalversammlung der G.E.P. 
im Jahre 1879 mit A. Jegher bekannt und seither eng be- 
freundet gewordenen Kollegen gestattet, bier noch der 
Freundesbande kurz zu gedenken; denn das Bild Jeghers 
wäre unvollkommen, wenn diese Seite nicht auch noch 
zur nähern Beleuchtung käme. 

August Jegher stand schon seiner gesellschaftlichen 
Umgebung gegenüber stets weltmännisch korrekt da; wo 
sich daraus Freundschaft entwickelte, war und blieb er ein 
treuer Freund bis ans Ende. Ein typisches Beispiel un- 
verbrüchlicher Freundschaft war sein bereits geschildertes 
Verhältnis zu Waldner, das freilich bis in die Zeiten zurück- 
reicht, wo dem der Jugend eigenen Zug von Enthusiasmus 
grosse Kraft und Bedeutung zukommt. Aber auch jüngern 
Freunden war er treu zugetan und hilfreich. Es freute 
ihn, wenn er die Spalten seines angesehenen Blattes einem 
Kollegen zur Verfügung stellen konnte, wobei er oft auch 
mit Rat und Tat beistand, das als gut Beurteilte dadurch 
mittelbar fördernd. 

Bei geselligen Anlässen äusserte sich bei ihm bis 
zuletzt der. lebhafte Geist der Jugend; auch im Alter 
fand Geltung der Satz „fröhlich mit den Егбһісһеп“; 
in aller Beschaulichkeit fand die Erinnerung an die schöne 
Jugendzeit ihr Recht, nicht zu vergessen seiner Schlag- 
fertigkeit im Gesprächsverkehr, die oft von treffendem 
Witz und Sarkasmus gewürzt war. 

Nähere Freunde Jeghers hatten auch Gelegenheit, 
sein schönes Familienleben zu erkennen. Mit väterlicher 
Sorgfalt war er jedem Familienglied zugetan, teilte dessen 
Freud und Leid und war allen gut. Diesem Freunde ist 
ein gutes Andenken sicher! E.B. 


Haus und Garten, 
Zur Neuauflage des Buches von Ostendorf. 


I. 


Zur Besprechung liegt mir dieses berühmte Buch vor, 
wie die „Sechs Bücher vom Bauen“ des gleichen, im Kriege 
1915 gefallenen Verfassers ein weitverbreitetes Werk, dem 
viele geradezu kanonische Bedeutung zuerkennen, sodass 
die Kenntnis seines Inhalts bei Architekten fast voraus- 
gesetzt werden darf.!) Zine Grundforderung durchzieht 
alle diese Schriften: dass jedes Bauwerk aus einer Gesamt- 
Anschauung, als gegliederte Einheit entstehen müsse, und 
nicht als die Aneinanderreihung zusammengesammelter 
Motive. Eigentlich ist diese Forderung ja selbstverständ- 
lich, und gar nicht zu diskutieren, aber es ist verdienstlich, 
dass sie in diesen verworrenen Zeiten mit solch hart- 
näckiger Festigkeit vertreten wird, als ein „ceterum censeo“. 


“1 Ueber Ostendorf vergl. « Ein Vermächtnis » in .5.В.27.» vom 
24. April 1915 (Band 65, Seite 192). Red. 
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Im einzelnen werden dann noch sehr viele gute und kluge 
Dinge gesagt; die Entwürfe, die als Böcke zur Linken des 
Richters schandenhalber abgebildet werden, sind meistens 
überzeugend schlecht (ist nicht bedenklich viel darunter von 
Muthesius?); man kann fast jeden einzelnen Satz unter- 
schreiben, und doch wird man des Ganzen nicht recht froh, 
und am Schluss lässt sich ein starkes Gefühl des Wider- 
standes nicht verhehlen. Die Wahrheit des Gesagten kann 
man kaum bestreiten, vielleicht ist aber nur die halbe 
Wahrheit gesagt. Jedenfalls bestärkt die leere Schwäche 
und Blutarmut der Ostendorfschen Musterbeispiele und der 
Werke seiner Nachahmer unser Misstrauen. Man erschrickt 
eigentlich, wie passe uns diese Bücher und Bauten heute 
schon anmuten. In Zürich haben wir das Flunterner 
Kirchenviertel nach dem Herzen Ostendorfs1); man sollte 
glauben, diese symmetrisch korrekte Haltung sei, ganz im 
Sinn seiner Lehre, der äussere Ausdruck einer unerschütter- 
lichen innern Festigkeit und Abgeklärtheit: ist es da nicht 
überaus merkwürdig, wie nun gerade so eifrige Osten- 
dorfianer ganz ohne innern Halt von der nächstbesten 
holländischen Flutwelle mitgespült werden ? 

Dieses erweist sich allmählich als der Kernpunkt des 
Missbehagens: Озіепаогіѕ Lehre ist unanfechtbar, soweit 
sie sich auf die Methode beziebt, dass nur aus völliger 
Klarheit über alle äussern und innern Bedingungen ge- 
staltet werden kann, und dass diese künstlerische Gestal- 
tung stets ein knappster Ausdruck dieser Klarheit, die 
präziseste Formulierung dieser einheitlichen Raumkörper- 
Vorstellung sein muss. — Ueber die Qualität (oder, wenn 
man will, den „Inhalt“) dieser Vorstellung aber spricht er 
nicht. Er setzt stillschweigend voraus, der sei zu allen 
Zeiten ungefähr der gleiche gewesen, und die ewig gleiche 
Aufgabe sei jeweils nur mit mehr oder weniger Geschick 
gelöst worden, am vollkommensten im XVII. und ХУШ. Jahr- 
hundert. Im I. Band (Seite 24) der „Sechs Bücher vom 
Bauen * findet man folgende Sätze mit Bezug auf die in 
der Architektur zu erstrebende gemeinsame künstlerische 
Ueberzeugung: „Diese finden wir — für uns passend und 
uns verständlich — noch in einer uns nicht allzu fernliegen- 
den Zeit, zu Ende des XVIII., zu Anfang des ХІХ, Jahr- 
hunderts . . . Wir sind in der Zwischenzeit nicht so viel 
anders geworden, dass wir sie nicht mehr verstehen würden“, 
und „einstweilen, bis wir wieder fest im Sattel sitzen, 
eignen wir sie uns an, ohne viel darüber nachzudenken, 
ob sie in allen Teilen uns auch noch recht passe.“ — 7) 
Wer sich aber um die Ehrlichkeit unserer Architektur be- 
müht, wird sich doch nicht verwehren lassen, hierüber nach- 
zudenken, und gerade hiervon hätte das von Ostendorf 
beschwiegene Kapitel zu handeln, das der Wahrheit zweiten 
Teil enthalten würde; es mag im Folgenden skizzenhaft 
angedeutet werden. An seiner Spitze steht die Frage: 
Haben wir zu unsern Häusern wirklich das gleiche Ver- 
hältnis wie unsere Vorfahren vor 150 Jahren? Denn nur 
dann, wenn das bejaht werden kann, dürfen wir mit jenen 
Formen, mit den damals gültigen Anordnungen bauen. 
Mit Recht verweist Ostendorf mehrmals auf Blondel und 
dessen Zeitgenossen, als hohe Vorbilder in der Kunst der 
Raum-Distribution, und seine eigenen Bauten versuchen 
das moderne Raumprogramm in ähnliche Gestalt zu zwingen 
(Wenn wir gelegentlich von Blondel-Ostendorf reden, so 
geschieht das der Einfachheit wegen, und nicht etwa, um 
die beiden an Rang gleichzustellen, was den Schatten des 
grossen Blondel bitter kränken müsste). 

Welchen Kreisen baute Blondel seine Hotels und 
Lusthäuser ? Ausschliesslich dem Hof und dem Adel, der 
Oberschicht einer in feudale Rangklassen abgestuften Ge- 
sellschaft. Selbst der reiche Parvenu konnte schliesslich 
seine Nobilitierung erreichen, auch er durfte sich also zu 
diesen Kreisen zählen. Das Wesen einer solchen Gliede- 
rung liegt aber darin, dass jede Klasse der andern gegen- 


1) In seiner Entwicklung dargestellt in «5. В. Z.» Band 76, S. 281 
(18 Dezember 1920). Red, 

7) Gekürztes Zitat; vergl. die längern Textproben aus der II. Auf- 
lage in >S. B. Z.» Band 63, Seite 375 (27. Juni 1914). 
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über die Distanz, und sich selbst gegenüber die Form 
wahrt; der Einzelne darf sich von der Masse der tiefer 
Stehenden scharf distinguieren, dafür muss er seiner Kaste 
absolute Disziplin halten. — Der Mensch von heute will etwas 
werden, etwas erreichen, er braucht ein Ziel, das Bewusst- 
sein einer Leistung, um sich selbst zu achten, und um Be- 
friedigung zu finden, der Grandseigneur des ХУШ. Jahr- 
hunderts wollte ausschliesslich etwas sein. Repräsentation 
war ihm der Sinn seines Daseins, mehr Pflicht als Genuss, 
sie verband ihn mit der Gesamtheit, in ihr, so paradox 
es klingen mag, äusserten sich seine sozialen Gefühle. 
Uns Heutigen ist sie allenfalls Mittel zum Zweck, sie macht 
Eindruck, hebt den Kredit, schmeichelt dem Machtbedürfnis 
und der Eitelkeit, sie wird mühsam in Szene gesetzt, und 
voll inneren Unbehagens und äusserer Entgleisungen un- 
sicher absolviert; selbst souveräne Fürsten unserer Zeit 
fühlen sich als schlichte Zivilisten meist behaglicher als 
in grosser Uniform. All das beweist, wie sehr sich unser 
Lebensgefühl gewandelt hat. Seit die alte Gesellschaft 
nicht mehr vom Staat gestützt wird, den sie repräsen- 
tierte, ist ihr kunstvolles Gebäude völlig zerfallen; irgend- 
welche Rangstufen sind weder tatsächlich, noch auch nur 
als Forderung, als Anspruch, mehr zu unterscheiden. Der 
Reiche hat wohl mehr Geld als der Arme, aber keine 
kulturelle Distanz, er gehört keiner in sich durch Lebens- 
haltung und Tradition gefestigten, und dem Staat gesetz- 
lich eingeordneten Kaste mehr an, sondern er taucht bier 
und da aus der Masse auf, um in ein, zwei Generationen 
wieder spurlos zu verschwinden; wohl ist auch im Meer 
der Demokratie immer eine Schicht Wasser obenauf, aber 
diese wechselt beständig, und ist vom tieferen Wasser nicht 
wesensverschieden. 

Wenn nun Architektur wirklich der knappe, klare, 
erschöpfende Ausdruck eines ganz bestimmten Wohnbe- 
dürfnisses sein soll, so ist kaum anzunehmen, dass zwei 
Menschengenerationen, die so grundverschieden zur Ge- 
samtheit ihrer Zeitgenossen eingestellt sind, sich in der 
genau gleichen Art von Häusern wohlfühlen. Denn ge- 
rade das Haus (ähnlich der Kleidung) ist die exponierteste, 
empfindlichste Grenze und Berührungsfläche zwischen In- 
dividuum und Gesamtheit. 

Das hohe Standesbewusstsein, das einem Bauherrn 
des Dixhuitieme wesentlichster Lebensinhalt war, musste 
sich selbstverständlich nach aussen richten; Repräsentation 
war darum die Hauptanforderung des Bauprogramms, und 
weil dieses Bedürfnis nach Repräsentation einen soviel 
wichtigern und geistig höhern Platz in der Persönlichkeit des 
Bauherrn einnahm, als es heute einnimmt; darum durften 
ihm auch im Bauwerk alle andern Anforderungen, als 
Bequemlichkeit, Gemütlichkeit usw. nachgeordnet werden. 
Wir bewundern italienische und französische Paläste, aber 
wir möchten sie nicht bewohnen müssen, ihre überladene 
„kalte Pracht“ dünkt uns masslos ungemütlich, museum- 
haft, Ornament und Gliederungen scheinen für die Be- 
wohner selber und ihre Tätigkeit gar keinen Raum zu 
lassen; und Platz für eigene Tätigkeit war auch gar nicht 
verlangt und nötig, oder höchstens irgendwo seitab für 
Domestiquen. Das Leben des Hausherrn spielte sich in 
einem viel grösseren Rahmen, in der beschränkten Oeffent- 
lichkeit der société ab, in ihr fühlte er sich geborgen und 
fest eingereiht, sodass er ihr seinerseits sein Haus weit 
öffnen konnte. Das Privathaus war wesentlich Bühne für 
diejenigen gesellschaftlichen Anlässe, in denen sein Besitzer 
die Hauptrolle spielte, und dieser musste notwendig Ge- 
sellschaft ins Haus ziehen, weil er nur in ihr repräsentativ 
auftreten und seinen Rang geltend machen konnte, auf 
dem sein Lebensgefühl beruhte. In solchen Zusammen- 
hängen muss man Blondels kunstvolle Raumfolgen und 
grossartige Zusammenfassungen in geschlossenen Baukuben 
sehen, aus dem gesellschaftlichen Betrieb bekommen die 
Enfiladen und die delikat abgestuften Vorzimmer vor den 
Haupträumen erst ihren Sinn. Im Frankreich des Ab- 
solutismus, wo das Einzelindividuum im Kollektivwillen 
(oder dem Einzelwillen des Königs, was das Gleiche ist) 
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aufging, hat diese Gesellschaftskultur ihre höchste Voll- 
kommenheit erreicht, sogar der Garten reiht sich der all- 
gemeinen Ordnung ein, er dient, wie das Haus, der Oeffent- 
lichkeit (immer im Sinn der societe, der herrschenden 
Kaste), mit der sich sein Herr im Einklang weiss. 


Sowie mit Rousseau diese Harmonie zerbricht, und 
das Individuum mit der Gesellschaft zerfällt (prinzipiell, 
als Grundstimmung, nicht infolge einer einzelnen Ent- 
gleisung, wie das schon immer vorkam), kommen gotische 
Gartenhäuser und englische Gärten auf, das „retournons 
à la nature“ fordert erstens eine Natur, einen Scblupfwinkel, 
in den man flüchten kann, und zweitens eine Perspektive 
nach rückwärts. Daher die Unregelmässigkeit und die Ruinen- 
romantik jener Zeit, in der die Umkehr, das Zurücksinken in 
den Naturzustand ihre treffenden Symbole fanden; der strenge 
Garten des Dixhuitieme konnte dies alles nicht bieten. 


Die verneinende Einstellung Rousseaus zur Gesell- 
schaft ist in wechselnden Nuancen und unter andern 
Schlagworten auch noch die unsrige; das liegt beispiels- 
weise in der Malerei klar zu Tage: die Impressionisten 
wandten sich ab von der Formtradition ins Formlos- 
„Natürliche“ und die Expressionisten sehnen sich des- 
gleichen zurück in Neger-Urzustände, und das Einzel- 
individuum fühlt sich meist in umso schärferem Gegensatz 
zur chaotisch gewordenen Mit-Menschheit, je höher es 
persönlich steht. Entsprach im ХУШ. Jahrhundert der 
Separation gegen die niederen Klassen eine umso largere 
Lebensgemeinschaft mit Mitgliedern der eigenen, so sind 
wir heute so weit, dass sich gesellschaftlich und kulturell 
jeder in seinen vier Wänden für sich verschanzt, ver- 
schanzen muss und will. Ein „Öffentliches Leben“ existiert 
überhaupt nicht mehr; was etwa an Schützenfesten und 
dergl. gefeiert wird, ist eine unendlich subalterne Ange- 
legenheit, keine Machtentfaltung, sondern ein blosses 
Vergnügen ohne inneres Pathos; gelegentliche militärische 
Aufzüge sind die spärlichen Reste der echten staatlichen 
Repräsentation, mit denen wir nicht mehr recht viel an- 
fangen können, weil sich niemand mehr persönlich mit dem 
Staat solidarisiert und als mitherrschend, mitverantwortlich 
füblt, wie die alte privilegierte Gesellschaft. Wie sollte man 
auch? In der heutigen Demokratie fehlt ja jedes Objekt der 
Herrschaft, diejenigen, über die eine regierende Kaste 
herrschen könnte. Vielleicht ist das der Kern der neuen 
Nationalismen: man sucht ein Objekt der Herrschaft ausser- 
halb der Grenzen. 

Aber unsere Betrachtungen führen auf gefährliche 
Abwege; schon dies wenige mag genügen, um zu zeigen, 
dass unsere Baukunst, wenn sie wirklich der ehrliche Aus- 
druck eines inneren Bedürfnisses sein will, unmöglich an 
jene Formen des Dixhuitieme „anknüpfen“ kann, wie Озїеп- 
dorf meint (und wie die Berner Bodenständigen meinen). 
Unsere Form haben wir noch nicht gefunden, das wollen 
wir rubig eingestehen; nur über diesen einzigen Punkt 
sind wir ganz im Klaren: es ist gewiss nicht die repräsen- 
tative Form des Absolutismus, nicht die Welt Ostendorfs. 
Diese Dinge sind vorbei, als reife Frucbt vom Baum des 
Lebens abgefallen, wie alle endgültigen Lösungen. Dass 
er das nicht gefühlt hat, ist der entscheidende Einwand 
gegen Ostendorf. P.M. 


Diesel-elektrische Spitzenkraftanlage für das 
Elektrizitätswerk der Stadt Bern. 


Wie von der Firma Gebrüder Sulzer A.-G. in Winterthur mit- 
geteilt wird, befinden sich in deren Werkstätten zwei Dieselmotoren 
von je 2000 PS in Ausführung, die im Elektrizitätswerk der Stadt 
Bern zur Aufstellung kommen sollen. Die Motoren sind dazu be- 
stimmt, Spitzenkraft zu möglichst niedrigen Gestehungskosten zu 
liefern, wobei der Vorteil der steten Betriebsbereitschaft, durch den 
sich der Dieselmotor auszeichnet, indem die Kraft zu jeder beliebi- 
gen Zeit innerhalb weniger Minuten wirklich zur Verfügung steht 
und nicht erst aus zweiter oder dritter Hand bezogen werden muss, 
als besonders wertvoll mit in Betracht fällt. 
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Mit dieser Spitzenkraftanlage, über die wir ergänzend noch 
mitteilen, dass sie, bei Aufstellung im Reservekraftwerk Marzili, so- 
wohl durch Abgabe von Drehstrom bei 40 Per., entsprechend 
109 Uml;min (wobei die Leistung auf 2 >< 1600 PS bemessen ist), als 
auch durch Abgabe von Drehstrom bei 50 Per., entsprechend 
136 Uml/min, Energie ins städtische Verteilungsnetz liefern kann, 
befasst sich kritisch eine in Nr.59 des „Bund“ vom 8. Februar 4. ). 
erschienene Einsendung des „Initiativkomitee für das Stockensee- 
Projekt“. Dabei wird auf das im Mai 1913 von den Stimmberech- 
tigten der Stadt Zürich abgelehnte Projekt eines Diesel-elektrischen 
Kraftwerks im „Guggach“ bei Zürich hingewiesen und werden teil- 
weise die іп der „Schweizer. Bauzeitung“ vom 10. Mai 1913 (auf 
Seite 260 von Band 61) erschienenen Bemerkungen zum Abstim- 
mungsresultat wörtlich angeführt, um hierauf das Zürcher Projekt 
von 1916 über die Erstellung des Heidseewerks als Beweis der 
Bekehrung der Zürcher Behörden von der kalorischen zur hydrau- 
lischen Energie-Ergänzungsart gegenüber den Berner Behörden ins 
Feld zu führen. Die bezügliche Apostrophierung der „Schweizer. 
Bauzeitung“, in der wir seinerzeit die Guggach-Projekte von 1911 
und von 1912 kritisiert hatten, während wir heute (trotz der 
„Zürcher-Bekehrung“, die wir übrigens durch ausdrückliche Zustim- 
mung zum Heidseewerk auf Seite 192 und 232 von Band 69, am 
28. April und am 19. Mai 1917, begründet fanden) die Berner Diesel- 
elektrische Anlage doch als richtige Lösung betrachten, veranlasst 
uns, den wesentlich verschiedenen Charakter der seinerzeit in 
Zürich projektierien und der nun in Bern zur Ausführung kommen- 
den Diesel-elektrischen Anlage darzulegen. 

Wie auf Seite 356 von Band 58 (23. Dezember 1911) dieser 
Zeitschrift nachgelesen werden kann, hatte 1911 das Elektrizitätswerk 
der Stadt Zürich die Dieselanlage im „Guggach“ unter Billigung von 
Experten projektiert, sowohl um bei Betriebstörungen am Albula- 
werk hinreichenden Ersatz zu haben, als auch um die Wasserkraft 
des genannten Werkes vorteilhafter ausnutzen zu können; dieses 
erste Projekt wurde vom Grossen Stadtrat von Zürich im März 1912 
„erfreulicherweise“, wie wir in der „Bauzeitung“ auf Seite 153 
von Band 59 (16. März 1912) melden konnten, zurückgewiesen, da 
offenbar die Erkenntnis durchzudringen schien, dass zu Unrecht 
von „Reservekraft“ gesprochen wurde, während im Grunde „Ergän- 
zungskraft" beschafft werden wollte. Als das vom Elekirizitätswerk 
Zurich hierauf konsultierte, verstärkte Experten-Kollegium die Er- 
gänzungskraft durch Verstärkung der bestehenden Dampfturbinen- 
Anlage im „Lettenwerk“, die Reserve- und Spitzenkraft durch Er- 
stellung einer neuen Dieselanlage in Schlieren in Aussicht nahm. 
ging das Elektrizitätswerk Zürich auf diese, an sich richtige, wenn 
auch rein kalorische, Lösung nicht ein, sondern reduzierte einfach 
die ursprünglich vorgeschlagene Dieselanlage im „Guggach“ auf 
halbe Kapazität, mit der Begründung, es habe sich bei den Be- 
ratungen im Grossen Stadtrat gezeigt, dass diese Beschränkung der 
Anlage wohl durchweg die „wünschbare Beruhigung“ schaffe (vergl. 
hierüber Seite 231 von Band 60, am 26. Oktober 1912). Obwohl 
nun der Grosse Stadtrat zustimmte, kam dann der ablehnende Volks- 
entscheid im Mai 1923, von dem bereits die Rede war. 

Demgegenüber ist in Bern die Dieselanlage von vornherein 
nur als Spitzenkraftwerk, für die kurze Benutzungszeit von bloss 
rund 140 Betriebstunden im Normaljahr, vorgesehen. Die „Grund- 
kraft“ des Werks mit maximaler Betriebstundenzahl ist durch die 
eigenen Wasserkraftanlagen „Felsenau“ und „Matte“ gebildet. Eine 
„Ergänzungskraft“ mit einer mittiern, aber immerhin ansehnlichen 
Betriebstundenzahl, wird zu günstigen Bedingungen als „Zwischen- 
kraft“ mietweise von der A.-G. Bernische Kraftwerke bezogen. Es ist 
durchaus einleuchtend, dass die der Dieselanlage zugewiesene, ausge- 
sprochene und äusserst kurzzeitige Spitzenkraft nur im Ausnahme- 
fall, wie ein solcher für Bern eben nicht vorliegt, von einer hydrau- 
lischen Anlage ebenso billig geliefert werden könnte. Die dabei 
erforderlichen kleinen Mengen eines aus dem Ausland zu beziehen- 
den Brennstoffs können hier volkswirtschaftliche Bedenken umso 
weniger rechtfertigen, als das städtische Gaswerk das für den 
Betrieb von Dieselmotoren ebenfalls geeignete Teeröl nötigenfalls 
als Nebenprodukt liefern kann. 

Wenn deshalb das technisch richtige Vorgehen des Elek- 
trizitätswerks der Stadt Bern bei andern grössern Schweizerstädten 
Nachahmung findet, so wird dadurch das Ideal möglichster Aus- 
schaltung fremder Brennstoffe noch lange nicht preisgegeben. 

W. Kummer. 
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Richtlinien für die Abnahme und den Betrieb 
von Zentralheizungen. 


[Wir geben von dieser Wegleitung eines Fachmannes Kennt- 
nis unter Hinweis auf die kürzlich von der Delegierten-Versammlung 
des S.1. А.!) genehmigten Normen „Besondere Bedingungen für die 
Ausführung von Zentralheizungen“, in der Meinung, damit insbe- 
sondere den Architekten einen Dienst zu erweisen. Red.] 

Ueber die Ausdehnung der Probe-Abnahme einer Zentral- 
Heizung kann man in guten Treuen verschiedener Meinung sein, 
und in der Regel hat man bauseits im Drange der vielerlei Geschäfte 
bei einem Neubau zu wenig Zeit, die Sache bis ins kleinste Detail 
zu verfolgen. Eine Wegleitung für die Abnahme, die eine rationelle 
Einteilung der Abnahmepunkte vorsieht, könnte eine wesentliche Zeit- 
ersparnis bringen, wozu im nach-tehenden beigetragen werden soll. 

Unmittelbar nach beendeter Montage findet eine Probeheizung 
statt, bei der der Bauherr und die Heizungsfirma vertreten sind. 
Der Heizungskessel wird auf einer konstanten Temperatur von 35 
bis 40°C gehalten und es wird gemeinsam ein erster Runjgang 
gemacht, vom Keller bis in den Dachstock, wobei folgende Zustände 
und Funktionen gleichzeitig nachgeprüft werden: 

1. Sind alle Verbindungstellen im Rohrnetz, sowie an Kessel 
und Heizflächen und überhaupt alle Teile der Heizung dicht? 

2. Ist das Ueberlaufrohr des Expansionsgefässes über Schnee- 
höhe über Dach geführt? | 

3. Ist die Zirkulation des Heizwassers in allen Heizkörpern 
wie Radiatoren, Heizspiralen, Heizröhren und im Expansionsgefäss 
eine gleichmässige® Dies wird durch Befühlen mit der flachen Hand 
beim Einlauf und beim Auslauf der genannten Heizkörper festgestellt. 
Sind ungleiche Zirkulationen vorhanden, so werden die örtlichen 
Ventile entsprechend reguliert; hilft dieses Mittel nicht, so müssen 
die Leitungen abgeändert werden. Der Rundgang wird so oft wieder- 
holt, bis gleichmässige Zirkulation festgestellt ist. 

4. Ist das Kamin dicht? Dies kann dadurch einwandfrei fest- 
gestellt werden, dass man das Kamin im Dachboden mit Säcken 
verstopft, nachdem man vorher im Kessel einen kräftigen Rauch 
mit Dachpappe erzeugt hat. Wenn das Kamin an irgend einer 
Stelle vom Keller bis Dachboden undicht ist, so tritt an der Stelle 
gut sichtbarer Rauch aus. 

5. Ueberschütten der Anlage bei einer Kesseltemperatur von 
über 100°C, je nach der Höhenlage des Expansionsgefässes. Die 
Ueberschüttvorrichtung bildet eine Sicherheit bei ungewollter Ueber- 
heizung der Anlage, wobei sich der entwickelte Dampf durch das 
über Dach geführte Ueberschüttrohr frei macht, sodass im System 
keine gefährliche Drucksteigerung entstehen kann. — 

Die nach vorstehend aufgeführten Richtlinien vorgenommene 
Abnahme ist nur eine provisorische, die definitive Abnahme findet 
erst nach Verlauf der üblichen zweijährigen Garantiezeit statt, wäh- 
rend der die vereinbarte Leistung der Anlage im allgemeinen und 
die Erreichung der verlangten Innentemperaturen im besondern fest- 
gestellt werden, diese letzten gemessen 1,50 m über Boden in der 
Mitte des betreffenden Raumes. 

Für normale Fälle kann diese einfache Prüfung vollständis 
ausreichen und dem Bauherrn genügend Sicherheit gegen Ueber- 
raschungen bieten; dagegen soll die Prüfung in besonderen Fällen 
noch weiter ausgedehnt werden und zwar auf folgende Punkte: 

Entspricht die fertige Installation der Offerte bezw. der Be- 
stellung? Dabei sind vor allem nachzuprüfen: die Heizflächengrösse 
und Leistung des Kessels, die Heizflächengrösse der Radiatoren, 
Heizspiralen und Heizrohre, die vorgesehenen Ventile, Schieber und 
Drosselklappen in den Hauptleitungen und an den Heizkörpern, 
sowie nachträgliche Aenderungen und Mehrleistungen. Eventuell ist 
auch die vorgeschriebene Herkunft der Materialien festzustellen. — 
Ist die Isolierung vorschriftsgemäss ausgeführt, sind die Leitungen 
in nicht zu heizenden Räumen isoliert, sind Teile der Heizung in 
besonders exponierten Räumen, wie unter Dachflächen, doppelt iso- 
liert? Hierbei kommen sowohl Leitungen wie das Expansionsgefäss 
in Betracht. — Die üblichen oder speziell angeordneten Armaturen 
des Heizkessels sind auf ihre Vollständigkeit und Zweckmässigkeit 
zu kontrollieren, also Thermometer, Hydrometer, Zugregler und 
Scheuerzeug. — Auch die Sauberkeit der Montage darf nicht unbe- 
rücksichtigt bleiben, Ше Gewindeverbindungen müssen von abste” 
hendem Hanf gut gereinigt sein. — Nach beendeter Abnahmepru- 

а 1) Vergl. Seite 13 und 25 dieses Bandes (5. und 12. Januar 1924). 


23. Februar 1924.] 
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fung ist festzustellen, ob die Anlage wegen Frostgefahr zu entleeren 

ist, wenn nicht gleich weiter geheizt werden soll, auf alle Fälle darf 

nicht versäumt weıden, den Uebergabezustand schriftlich festzuhalten. 
ж 


Die bei einer Heizanlage vorkommenden Störungen, Unregel- 
mässigkeiten und ungenügende Leistung können verschiedene Ur- 
sachen haben. Ungenügende Leistung des Kessels kann zurückge- 
führt werden auf zu kleinen Kaminquerschnitt, falsche Luft am Kes- 
sel oder dessen Verbindung mit dem Kamin, der Zugregler kann 
unrichtig eingestellt sein, die Körnung des Koks ist zu gross oder 
zu klein. Ueber die Prüfung der Wirtschaftlichkeit der Feuerung 
kann im allgemeinen gesagt werden, dass je niederer die Kessel- 
Temperatur, desto niederer die Abgangstemperatur der Rauchgase 
ins Kamin, also desto wirtschaftlicher die Feuerung; man rechnet 
bei einem guten Kessel etwa 100°C über Kesseltemperatur für die 
Temperatur der abziehenden Rauchgase. Genauen Aufschluss über 
den Wirkungsgrad der Feuerung gibt die Rauchgasanalyse durch 
Feststellung des Kohlensäuregehaltes in den Rauchgasen und der 
daraus abzuleitendeLuftüberschuss; als normal gilt 1,5 facher Luft- 
Ueberschuss und ein Kohlensäuregehalt von 16°/. Im praktischen 
Betrieb rechnet man bei Zentralheizungskesseln mit einem Wirkungs- 
grad von 60°/,, im Paradeversuch mit geschulten Leuten werden 
bis 85°/, erreicht. Der Brennstoff-Verbrauch kann von der Hei- 
zungsfirma quantitativ nicht garantiert werden, da er von zu vielen 
Faktoren abhängt. 

Mit Rücksicht auf die Haltbarkeit und Schonung der Kessel 
sind ausser Betrieb sämtliche Kesseltüren, die Zugklappe und der 
Rauchabzug geschlossen zu halten; ist dies nicht der Fall, so 
scheidet die den Kessel durchziehende Luft Wasser aus und das 
Kesselinnere schwitzt und rostet; aus demselben Grunde bleibt die 
Anlage auch besser gefüllt, wenn nicht etwa Frostgefahr in Betracht 
kommt. Eine heimtückische Ursache von Störungen bildet immer 
das Fehlen des Rauchgas-Umführungsrohres bei Kesseln mit unterm 
Rauchabzug; schlechter Zug und Oxydpas-Gefahr sind dann ап дег 
Tagesordnung. Ist ein Umführungsrohr vorhanden, so muss es 
richtig bedient werden, indem man dasselbe nach Herstellung eines 
guten Zuges wieder schliesst, um Wärmeverluste zu vermeiden. Zu 
Kesseldefekten führt das Abzapfen von heissem Wasser zu Putz, 
zwecken; durch das Nachfüllen entstehen Kesselsteinbildung, schäd- 
liche Spannungen und Risse. 

Ungenügende Erwärmung der zu heizenden Räume kann 
wiederum auf vielerlei Ursachen zurückzuführen sein, ungenügende 
Wassertemperatur, undichte Fenster und Türen, zu dichte Verklei- 
dungen und nicht geheizte Nebenräume mit offenen Fenstern. Beim 
Anheizen muss die Wassertemperatur um 10°C höher sein, als im 
Beharrungszustand. In diesem müssen zur Forterhaltung der Raum- 
Temperatur folgende Kesseltemperaturen eingehalten werden können: 
Aussentemperatur: + 10° +5° 0° —5° — 10° — 15° — 20°C 
Kesseltemperatur: 409 50° 60° 709 75% 809 90°С 

Zur Prüfung дег Raumtemperaturen ist es unerlässlich, dass 
alle heizbaren Räume gleichzeitig geheizt werden; die Erreichung 
des Beharrungszustandes kann eine dreitägige, ununterbrochene 
Probeheizung erfordern und zudem ist zu berücksichtigen, dass in 
einem Neubau das Mauerwerk noch sehr feucht ist und dann 
wesentlich stärkerer Wärmedurchgang stattfindet als späterhin. 

* 


Im vorstehenden war nur die Rede von Warmwasserheizungen; 
entsprechende Richtlinien können aber auch bei Niederdruck-Dampf- 
heizung Anwendung finden. Der Dampfdruck soll möglichst niedrig 
sein, höchstens 0,10 at, und alle Heizkörper sollen gleichmässig er- 
wärmt werden, wobei besonders darauf zu achten ist, dass der 
Dampf bei den Heizkörpern nicht durchschlägt und dadurch die 
Erwärmung benachbarter Heizkörper hindert, indem diese dann 
nicht entlüften können. Bei Uebersc:reiten des maximal zulässigen 
Druckes, z. B. 0,15 at, soll das Standrohr ordnungsgemäss über- 
schütten. Bei Hochdruckdampf treten an Stelle der Standrohr- 
Apparate Sicherheitsventile, die beim Ueberschreiten des zulässigen 
Druckes abblasen. 

Bei Pumpen-Warmwasserheizungen ist darauf zu achten, 
dass der Stromverbrauch das wirtschaftlich zulässige Mass nicht 
überschreitet, ferner, dass kein störendes Geräusch auftritt. 

Bei Warmwasser-Bereitungsanlagen ist auf gute Isolierung 
des Boilers, ferner auf das Vorhandensein eines Thermometer und 


eines Regelorgans für die Heizspirale zu achten. Im weitern ist 
nachzuprüfen, ob die notwendige Wassermenge in bestimmter Tem- 
peratur in nützlicher Frist erzeugt werden kann, ob Kaltwasser- und 
Warmwasserleitung isoliert sind und ob die Zirkulationsleitung funk- 
tioniert, d. h. ob an jeder Zapfstelle sofort warmes Wasser kommt. 
Bei Elektroboilern, die mittels Nachtstrom geladen bezw. aufgeheizt 
werden, ist die Isolierung mindestens 50 mm stark auszuführen; die 
Zirkulationsleitung soll absperrbar sein, da sonst grosse Wärme- 
Verluste stattfinden. 

Für die Abnahme von Ventilations-Anlagen ist folgendes be- 
sonders zu beachten: Vermeidung störenden Geräusches, dement- 
sprechend möglichst geringe Umlaufzahl von Ventilator und Motor; 
möglichst weite Kanäle, nicht nur mit Rücksicht auf Geräuschver- 
meidung, sondern auch zur Vermeidung grösseren Stromverbrauches 
und daraus resultierender Unwirtschaftlichkeit. Schallisolierung der 
Maschinen bezw. deren Fundamente mittels starkschichtigen Kork- 
Unterlagen und Einschaltung von Stoffzwischenstücken in die Luft- 
kanäle. Isolierung der Warmluftkanäle gegen Wärmeverluste. Gute 
Luftverteilung in den zu ventilierenden Räumen und Vermeidung 
von Zugerscheinungen. Messung der garantierten Luftmenge und 
deren Temperatur. 

In neuerer Zeit wird die Kohlenfeuerung manchenorts durch 
Oelfeuerung ersetzt; in unserm Lande bestehen schätzungsweise 
bereits einige hundert solcher Anlagen, wobei zu unterscheiden ist 
zwischen Motorsystemen und motorlosen Systemen. Bei der Ab- 
nahme sind folgende Fragen zu prüfen: ob die Feuerung rauchlos 
ist, wobei sowohl das Kesselinnere, als auch die Mündung des 
Kamin über Dach zu beobachten sind; ob die Flamme im Kessel- 
innern weiss brennt; ob das Betriebsreservoir mindestens für einen 
maximalen Tagesbedarf ausreicht, ob der tägliche Verbrauch deut- 
lich abgelesen werden kann, ob in die Oel-, Luft- und Gasleitung 
am Kessel die nötigen Absperrorgane und Verschraubungen einge- 
baut sind und die übrige Anordnung so getroffen ist, dass nötigen- 
falls rasch auf Kohlenfeuerung umgeschaltet werden kann (mehr 
wie eine Stunde sollte dafür nicht aufgewendet werden müssen). 
Beim Motorsystem ist darauf zu achten, dass die nötigen Schall- 
isolierungen angebracht sind, ferner ob die automatischen Vorrich- 
tungen tadellos funktionieren, ob die Erwärmung von Motor und 
Kompressor im Dauerlauf nicht zu gross ist und der Stromverbrauch 
die wirtschaftliche Grenze nicht überschreitet; beim motorlosen 
System sind die Wärmeverluste des freistehenden Vergasers zu prü- 
fen und zu untersuchen, ob nicht die Wirtschaftlichkeit des Systems 
darunter leidet. W. 


Miscellanea. 


Die Quecksilberdampf-Turbine. Wie die „V D l-Nachrichten“ 
einem ausführlichen Bericht von Kearton in der „Institution of 
Mech. Engineers“ entnehmen, hat die bereits im Jahre 1914 von 
Chefingenieur Emmet der General Electric Co. entwickelte Queck- 
silberdampf-Turbine kürzlich die erste praktische Erprobung erfahren, 
nachdem es gelungen ist, einen den Anforderungen entsprechenden 
Röhrenkessel und Kondensator herzustellen. Mit Hilfe der neuen 
Turbine soll es gelungen sein, in Verbindung mit einer durch die 
Abwärme des kondensierten Quecksilberdampfes betriebenen Wasser- 
dampf-Turbine den Wirkungsgrad im Vergleich mit dieser um rund 
60°/, zu erhöhen, d. h. einen gesamten thermischen Wirkungsgrad 
von etwa 32°/, zu erreichen. Die Einrichtung einer so'chen Anlage 
besteht aus einem Röhrenkessel mit geschweissten Röhren von 
sechseckigem Querschnitt, zwischen denen das Quecksilber in Um- 
lauf gesetzt wird und verdampft. Von dort wird der Quecksilber- 
dampf über einen Ueberhitzer und eine elektrisch betriebene Steuer- 
vorrichtung und Hilfsanlasser in eine Dampfturbine geleitet, gelangt 
in einen eigenartigen Kondensator und aus diesem über eine Pumpe 
und Rauchgasvorwärmer wieder in den Kessel zurück. Die bei der 
Kondensation des Quecksilbers freiwerdende Wärme wird unmittel- 
bar zur Verdampfung des für die Wasserdampf-Turbine erforderlichen 
Wassers benutzt. Das Kondensationswasser der Dampfturbine wird 
durch die Rauchgase wieder vorgewärmt und überhitzt. 

Eine derartige Anlage ist kürzlich in Hartford, О. 5. А., іп Be- 
trieb gesetzt worden. Sie besteht aus einer Quecksilberdampf-Turbine 
von 1800 kW für 2,5 at, bei 450° С Dampftemperatur und 80°/, Vakuum 
und einer Wasserdampf-Turbine von 2300 kW für 15 at, 50° Ueber- 
hitzung und gleiches Vakuum. Der Abdampf der Quecksilberdampf 
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Turbine gelangt mit 235° С in den unmittelbar angebauten Konden- 
sator und dient zur Dampferzeugung für die Wasserdampf-Turbine. 

Den Gefahren der schädlichen Wirkungen des Quecksilber- 
dampfes kann nach der Ansicht von Kearton durch Autogen- 
schweissung begegnet werden. Patchell weist auf die Gefahren 
infolge der hohen Dampftemperatur, Amalgamierung und des Wasser- 
gehaltes sowie den hohen Quecksilberverbrauch hin, der sich infolge 
der geringen latenten Wärme des Quecksilbers zu rund 3,5 kg/kW, 
d. h. ungefähr das Neunfache des Verbrauches der Wasserdampf- 
turbine, ergibt. 

Hudson River-Brücke in New York. Nachdem schon bei 
früherer Gelegenheit auf die Bestrebungen zum Bau einer Hudson 
River-Brücke hingewiesen wurde, sei nachstehend auf das neueste 
Projekt aufmerksam gemacht, das von unserem Landsmanne, dem 
bekannten Brückeningenieur О. Н. Ammann den massgebenden Be- 
hörden vorgelegt worden ist. Die als Hängebrücke vorgesehene 
Konstruktion besitzt nach Eng. News-Record vom 3. Januar 1924 eine 
Mittelöffnung von 1040 m Weite, sowie zwei je 275 m weitgespannte 
Seitenüberbauten. Der Abstand der zwei Haupttragwände beträgt 
27,4 m. Die Brücke ist zweistöckig gedacht, die obere Hauptfahr- 
bahntafel ist bei 24,4 m Breite für achtspurigen Strassenverkehr 
ausgebildet, mit beidseitigen, auskragenden Gehwegen von je 3 m 
Breite. Die untere Fahrbahn, die zur Aufnahme von vier Bahn- 
geleisen bestimmt ist, ist in eigenartiger Weise auf von den Ver- 
steifungsträgern nach aussen und innen auskragende Konsolen 
gestützt. Die Bauzeit der Brücke ist auf vier Jahre, die Kosten 
sind auf 30 Mill. Dollars veranschlagt. у: 

Erweiterung der Londoner Stadtbahnen. Die іт Jahre 1907 
bis Golden Green eröffnete, als „Hampstead Tube“ bezeichnete 
Strecke der Londoner Untergrundbahn hat vor kurzem eine Ver- 
längerung um 2,7 km bis Hendon Central erfahren. Eine weitere 
Verlängerung in nordwestlicher Richtung um 4,9 km nach Edgware 
befindet sich gegenwärtig noch im Bau. In Euston, einer der süd- 
lichsten Stationen der Strecke, wird ferner eine Verbindung mit der 
City and South London Railway hergestellt und der Tunnel dieser 
älteren Strecke, der nur 3,2 m im Durchmesser misst, um 45 cm 
erweitert, um einen direkten Wagenverkehr zwischen Edgware und 
Clapham-Common zu ermöglichen. Ueber die geplante Weiter- 
führung der City and South London Railway in südlicher Richtung, 
um 8 km, nach Morton, haben wir auf Seite 304 letzten Bandes 
(18. Dezember 1923) bereits berichtet. 

Eine Sperrmauer im Passertal bei Meran, die in 60 m 
Höhe die Talenge unter der Zenoburg absperren wird, soll nach der 
„D. В. 2.“, auf frühern Plänen fussend, mit Kapitalien der italienischen 
Elektrizitätsindustrie zur Ausführung kommen. Der entstehende 
Stausee soll gleichzeitig zu Kurzwecken für den Kurort Meran aus- 
genutzt werden. Die schöne Gilfschlucht bleibt dabei unberührt; 
sie soll sogar eine Bereicherung durch einen Wasserfall erhalten, 
der von dem überfliessenden Stauwasser gespeist wird. Die Vor- 
arbeiten für den Bau der Mauer sind im Gange. 

Elektrifikation der Schweizerischen Bundesbahnen. 
Nachdem die in der Nacht vom 14. auf den 15. ds. Mts. auf der 
Strecke Luzern-Olten vorgenommenen Probefahrten in jeder Hinsicht 
befriedigend verlaufen sind, ist im Laufe der letzten Tage auf dieser 
Strecke der elektrische Betrieb zunächst mit einigen Zugspaaren 
und sodann durchgehend aufgenommen worden. 

Der Talsperrenbruch im Val Gleno. Berichtigung. In der 
Abbildung 14 auf Seite 74 letzter Nr. soll es unten rechts heissen 
s-=-r-—r und nicht s = т, bezw., da r = 0,75 о, $ = т — 0,75 о. 


Literatur. 


Unterbau. Ein Hand- und Nachschlagebuch für Studium und Praxis. 
Von Professor W. Hoyer, Hannover. Il. Teil, Band 3 aus der 
Handbibliothek für Bauingenieure, herausgegeben von Professor 
R. Otzen. Berlin 1923, Julius Springer. Preis geb. 1,95 Dollar. 

Der 170 Seiten umfassende Band (etwa 120 Abbildungen) 
enthält: 1. Erd- und Felsarbeiten, Il. Bahnkörper- und Nebenanlagen, 

Ш. Kreuzung von Eisenbahn und Wasserlauf, Durchlässe. IV. Tunnelbau. 

Wie aus den Titelangaben der einzelnen Teile ersichtlich ist, be- 

handelt der Verfasser kurz zusammengedrängt und übersichtlich das 

Wichtigste des Eisenbahnunterbaues. Es ist das Unternehmen ver- 

dienstlich, denn das Handbuch der Ingenieurwissenschaften und 

andere Werke sind so weitläufig, dass ihre Benützung oft für Studium 


und Praxis zu zeitraubend und in vielen Fällen auch zu kostspielig 
ist. In das andere Extrem sollte man allerdings auch nicht ver- 
fallen. Auf 170 Druckseiten alles, was hier behandelt wird, so dar- 
zustellen, dass Studierende und Praktiker das Werk mit Nutzen 
gebrauchen können, ist eine schwierige Aufgabe, die im vorliegenden 
Falle nur zum Teil gelöst ist. Die Gefahr ist dabei gross, dass bei 
der gedrängten Kürze dem Praktiker (bezw. fertigen Ingenieur) zum 
grossen Teil Bekanntes, dem Studierenden zu wenig geboten wird. 

Der Gedanke, den ersten Abschnitt über Erd- und Felsarbeiten 
durch eine geologische Einführung einzuleiten, ist an und für sich 
gut. Es kann nie genug auf den Zusammenhang zwischen Geologie 
und Bauingenieurkunst hingewiesen werden, aber der Raum verbietet 
dem Verfasser, den Stoff wissenschaftlich zu behandeln. So viel 
Geologie sollte der Ingenieur kennen, ihm bringt das Kapitel nichts 
neues, dem Anfänger dagegen zu wenig. 

Dem Uebel, das wohl weniger dem Verfasser, als der grund- 
sätzlichen Anlage des Werkes zur Last fällt, hätte durch eine mög- 
lichst vollständige Literaturangabe gesteuert werden können. Diese 
ist leider bei einzelnen Kapiteln etwas dürftig ausgefallen. So ver- 
missen wir 2. В. bei der Besprechung der Baggerarbeiten die Angabe 
der Schrift von Rathjens über Trockenbaggerbetriebe (Berlin 1922), 
sowie namentlich im Abschnitt IV (Tunnelbau) die Erwähnung (und 
Benützung!) einer ganzen Anzahl in den letzten Jahren erschienener 
Veröffentlichungen. Gerade dieses Kapitel kommt, verglichen mit 
seiner Bedeutung, entschieden viel zu kurz. Hier vermisst man 
namentlich eine systematische, grundsätzliche Behandlung des Tunnel- 
baues, die beim heutigen Stand dieser Kunst möglich und schon 
wiederholt mit Erfolg versucht wurde. Ueber den Vorschlag, die 
Tunnelbauweisen zu numerieren (), haben wir uns schon früher 
hier ausgesprochen !). 

Da Anlage und Ausstattung des Buches, dieser ganzen Hand- 
buch-Sammlung entsprechend, gut sind, ist zu wünschen, dass es 
der Verfasser in einer spätern Auflage doch etwas erweitern möge; 
dann wird es einem tatsächlichen Bedürfnis entsprechen. C. A. 
Der Dampfbetrieb der Schweizerischen Eisenbahnen. Von 

Alfred Moser, Lokomotivführer der S.B.B. in Basel, als tech- 
nischer Mitarbeiter der S. L. Р. V. Eine geschichtlich-technische 
Darstellung der Entstehung und Entwicklung der Dampflokomotive 
in der Schweiz von 1847—1922. Quartband, rund 400 Seiten 
mit über 300 Abbildungen. Basel 1923. Verlag des Schweizer. 
Lokomotivpersonal-Verbandes. Preis geb. 12 Fr. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches hat sich die Aufgabe 
gestellt, seine von Jugend auf angelegte Sammlung von Skizzen 
und Daten über schweizerische Lokomotiven durch Erhebungen aus 
amtlichem Material und durch Beiträge aus Fach- und Liebhaber- 
kreisen zu ergänzen und zu einer geschichtlich-technischen Ver- 
ôffentlichung zu verarbeiten. Auf diese Weise ist ein geschlossenes 
Bild des Entwicklungsganges und eine vollständige Darstellung der 
auf den schweizerischen Eisenbahnlinien in Betrieb gewesenen Dampf- 
lokomotiven entstanden. Es kommen dabei die Lokomotivtypen und 
zwar auch die der schmalspurigen und der Zahnradbahnen in ein- 
heitlichen Listen zur Darstellung. Diese Listen enthalten ein Bild 
des betreffenden Lokomotivtypes, seine Hauptabmessungen und 
wichtigsten Daten, sowie besonders bemerkenswerte Einzelheiten 
technischer und geschichtlicher Natur. 

Es ist erfreulich, dass dieses Werk, das in besonders aus- 
führlicher Weise die bemerkenswerte, heute ja gewissermassen ab- 
geschlossene Entwicklungsgeschichte der schweizerischen Dampf- 
lokomotive darstellt, vom Schweizerischen Lokomotivpersonal-Verband 
ausgeht, dessen Mitglieder dadurch ihr Interesse für ihr Arbeitsfeld 
bekunden. Der Preis des in jeder Hinsicht wohlgelungenen Werks 
entspricht den Selbstkosten, die nur dank der erhaltenen Subventionen 
so niedrig ausgefallen sind. Da die Auflage auf Grund der im 
Herbst 1922 in Zirkulation gebrachten Bestellisten bemessen wurde, 
sind nur noch wenige Exemplare vorhanden, die beim Verfasser, 
Dornacherstrasse 295, in Basel bezogen werden können. 
Flugzeugbaukunde. Von Dr. Ing. H.G. Bader. 121 Seiten mit 

94 Abbildungen. Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis 
geb. 1,30 Dollar. 

Der Verfasser von „Grundlagen der Flugtechnik“ hat mit sei- 
nem neuen Werk „Flugzeugbaukunde“ ein Handbuch geschaffen, 
das dazu bestimmt ist, „jedem, der die einfachsten Begriffe der 
Mechanik, Geschwindigkeit, Beschleunigung, Kraft, Arbeit, Leistung 

1) In „S. B. Z.*, Band LXXIV, Seite 37 (vom 19. Juli 1919). 


23. Februar 1924.) 
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kennt, einen Ueberblick über Wesen und Werden der Flugtechnik 
zu bieten“. Das neue Buch dürfte daher für einen wesentlich 
erweiterten Leserkreis geniessbar sein, trotzdem die Anforderungen 
an das geistige Rüstzeug des Lesers teilweise etwas weiter gehen, 
als die zitierten Voraussetzungen erwarten lassen. Sein Wert liegt 
nicht zuletzt darin, dass es auch die bisher meist empirisch bewer- 
teten konstruktiven Momente exakt behandelt. Ein Sonderkapitel 
von Bedeutung ist der Berechnung von Triebschrauben nach der 
Tragflügeltheorie gewidmet. Dass die in deutschen aerodynamischen 
Abhandlungen sonst allgemein eingeführten Göttinger Formeln für 
die Luftkräfte (mit dem Staudruck als Grundlage) nicht benützt, 
sondern nur vergleichsweise berührt sind, bedeutet für den daran 
Gewöhnten eine kleine Unbequemlichkeit. Gsell. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Der Eisenbahnbau (Handbuch der Ingenieurwissenschaften, 
У. Teil). Dritter Band. Geleise-Verbindung (Weichen und Kreu- 
zungen, Drehscheiben und Schiebebühnen). Zweite, vermehrte 
Auflage. i. und Il. Kapitel. Weichen und Kreuzungen. Drehscheiben. 
Bearbeitet von E Borst, R. Anger und Hermann Heumann. (In 
1. Auflage bearbeitet von Prof. Georg Meyer, Berlin). Mit 379 Ab- 
bildungen und 5 lithographischen Tafeln. Leipzig 1923. Verlag 
von Wilhelm Engelmann. Preis geh. 8 Goldmark. 

Kolben. I. Dampfmaschinen- und Gebläsekolben. Von 
Dipl.-Ing. С. Volk Direktor der Beuth-Schule, Berlin, Privatdozent ап 
der Technischen Hochschule. П. Gasmaschinen- und Pumpenkolben. 
Von A. Eckardt. Betriebschef der Gasmotorenfabrik Deutz. Zweite, 
verbesserte Auflage, bearbeitet von C. Vo/k. Mit 252 Abbildungen. 
Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. Preis geh. @ 0.90. 

Die Ausnützung der schweizerischen Wasserkräfte und 
der Export von elektrischer Energie. Von Dr. Friız Bühlmann, 
Sekretär des Schweizerischen Energie-Konsumenten-Verbandes. Solo- 
thurn 1923. Kommissions-Verlag Rascher & Cie., Zürich. Preis geh. 
Fr. 1.10. 

1 Viadotto della Valdassa (Comune di Roana). Altipiano 
di Asiago. Progetto e costruzione della Soc. An. Bianchi Steiner, 
Milano. Dal Ing. Ario Valentini. Vicenza 1923. Stabilimento Tipo- 
Litografico G. Raschi. 
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Vereinsnachrichten. 


Sektion Solothurn des S. I. A. 
Jahresbericht 1922/23. 


Aus dem Jahresbericht des Vereinsjahres 1922/23 seien folgende 
Daten über die Vereinstätigkeit herausgegriffen: 

2., 3. und 4. September 1922. Durchführung der General- 
versammlung des Schweiz. Ingenieur- und Architekten-Vereins. 

1. Dezember 1922. a) Referat von Ingenieur W. Luder (Solo- 
thurn): „Ueber Druckerscheinungen und Einbau von Sohlengewölben 
іт Weissensteintunnel“; Б) Referat der Architekten Е. Fröhlicher 
Solothurn) und Zdg. Schlatter (Solothurn): „Ueber den letzten Wett- 
bewerb vom Bürgerhaus der Schweiz.“ 

14. Dezember 1922. Vortrag von Ingenieur A. Peter (Bern): 
„Ueber das neue Projekt einer zweiten Juragewässer-Korrektion.“ 
Dieser Vortrag wurde unter unserm Vorsitz gemeinsam mit der 
‚Sektion Solothurn des Rhone-Rhein Schiffahrtsverbandes und dem 
landwirtschaftlichen Kantonalverbande organisiert, 

5. März 1923. Vortrag von Dir. Ғ. Marty (Langenthal) und 
Oberingenieur Weitnauer: „Ueber den Bau des neuen Kraftwerkes 
Wynau.“ Der erste Referent skizzierte die wasserwirtschaftlichen 
Verhältnisse und die allgemeine Disposition und gab Aufschluss über 
den maschinellen Teil. Der zweite Referent führte anhand von 
zahlreichen Lichtbildern den Bauvorgang vor. Zu dem Vortrag 
waren die Mitglieder der Naturforschenden Gesellschaft und des 
Technikerverbandes eingeladen. 

21. Juli 1923. Exkursion nach Wynau zur Besichtigung des 
neuen Kraftwerkes und der in Montage begriffenen Propeller-Turbinen. 
Im Anschluss daran wurde das beachtenswerte, neurenovierte Kirch- 
lein von Wynau besichtigt. 

20. Oktober 1923. Exkursion nach Freiburg zur Besichtigung 
der Bauarbeiten der Zähringerbrücke. In Freiburg trafen wir mit der 
Sektion Bern zusammen. 

19. November 1923. Lichtbildervortrag von Arch. Armin Meili 
(Luzern) über „Moderne Kirchenbauten“, unter besonderer Berück- 
Sichtigung der im Bau befindlichen protestantischen Kirche in Solo- 
thurn. Als Gäste waren Mitglieder der Heimatschutz-Sektion, des 
Technikerverbandes und der Behörde des Kirchenbaues anwesend. 


Ferner wurde der Einladung zu Vorträgen des Techniker- 
Verbandes und des Rhein-Rhone-Schiffahrtsverbandes Folge gegeben. 

Mitgliederbewegung. Zintritte: Dir. Gustav Eisenmann, Ing., 
Biberist; Otto Meier, Masch.-Ing., Solothurn; Otto Schiffmann, 
Masch.-Ing., Olten; Dr. Fankhauser, Masch.-Ing., Gerlafingen; Max 
Baumgartner, Arch., Solothurn (Uebertritt von Sektion Zürich); 
Arthur Kulli, Ing., Olten; Karl Albrecht, Ing.. Solothurn. Austritte: 
Amstein, Architekt, Friedrichshafen; Max Michel, Ingenieur, Basel 
(Uebertritt zur Sektion Basel). W.L. 


Zürcher Ingenleur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der УП. Sitzung im Vereinsjahr 1923 24 
Mittwoch, den 30. Januar 1924, 20 Uhr auf der Schmidstube. 

Vorsitzender: Architekt A. Hässig. Anwesend sind 145 Mit- 
glieder und Gäste. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung, begrüsst die Mitglieder 
und Gäste, besonders den Referenten des Abends, Ober-Maschinen- 
Ingenieur Max Weiss der S.B.B., dem er, da die Umfrage nicht be- 
nützt wird, das Wort erteilt zu seinem Vortrag (mit Lichtbildern) über 

„Die Einphasen-Wechselstrom-Lokomotiven der S. В. В.“ 

Der Vortragende gibt zunächst eine kurze Beschreibung der 
bisher auf den Linien der S.B. B. in Betrieb befindlichen elf Loko- 
motivtypen und ergänzt seine Mitteilungen durch eine stattliche An- 
zahl von Lichtbildern. Von den verschiedenen Typen werden die 
Vor- und Nachteile, die sich im Betrieb gezeigt haben, kurz auf- 
geführt. Was die Betriebserfahrungen anbelangt, so ist die Zeit- 
dauer des elektrischen Betriebs auch jetzt noch zu kurz, um ein 
endgültiges Urteil über die Betriebsergebnisse, insbesondere inbezug 
auf die Unterhaltungskosten abgeben zu können. Immerhin werden 
auch hier einige vorläufige Vergleichszahlen bekanntgegeben. Beim 
Unterhalt der elektrischen Lokomotiven ist es hauptsächlich das 
Abschleifen der Kollektoren, das viel Arbeit verursacht. Störungen 
kommen natürlich noch vor; eine Besserung ist aber gegen früher fest- 
zustellen, nachdem die unvermeidlichen Kinderkrankheiten einiger- 
massen überwunden sind. Da die Redaktion der „S. B. Z.“ einen 
ausführlichen Bericht über diesen Vortrag in Aussicht genommen 
hat, kann hier auf weitere Einzelheiten verzichtet werden. Im all- 
gemeinen muss gesagt werden, dass die elektrischen Fahrzeuge der 
S.B.B. den an sie gestellten Anforderungen entsprechen. 

Der Vortrag wird von den Zuhörern und dem Vorsitzenden 
auf das lebhafteste verdankt. In der Diskussion äussert sich 
Oberingenieur E Huber-Stockar, Chef der Elektrifikation der S. В, B., 
der sich noch über verschiedene Fragen der Elektrifikation sowie 
des Dampf- und elektrischen Betriebes ausspricht. Insbesondere hebt 
er hervor, dass die ganz gewaltige technische Arbeit der 5. В. B.- 
Elektrifikation, unter politischem Druck zu unverhältnismässiger Eile 
gedrängt, nur dank der bereitwilligen und verständnisvollen Mit- 
wirkung der Betriebsorgane der S. B. B. so erfolgreich gefördert 
werden konnte, welche Anerkennung mit in erster Linie Herrn 
Ober-Maschineningenieur M. Weiss gebührt. 


Schluss der Sitzung 2379 Uhr. Der Aktuar: О. С. 


PROTOKOLL 
der VIII. Sitzung im Vereinsjahr 1923/1924 
Mittwoch, den 13. Februar 1924, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 


Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Präsident. 
180 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden und teilt mit schmerz- 
lichem Bedauern mit, dass Ingenieur August Jegner, Ehrenmitglied 
des S. I. A. und langjähriges Vorstandmitglied unserer Sektion, 
81-jährig, nach kurzer Krankheit gestorben ist. Ing. Jegher hat sich 
sowohl um den Gesamtverein als auch um unsere Sektion grosse 
Verdienste erworben, und wir werden ihm stets ein dankbares An- 
denken bewahren. Der Verstorbene wird in üblicher Weise geehrt. 

Für die Sitzung mussten noch zwei dringende Traktanden ein- 
geschoben worden, die gemäss Beschluss der Versammlung erst 
nach dem Vortrag zur Behandlung kommen sollen. 

In den S. I. A. aufgenommen sind die Architekten /. Morf und 
W. Schweg'er. 

Das Protokoll der VI. Sitzung ist in der „Bauzeitung“ erschie- 
nen, es wird genehmigt. Die Umfrage wird nicht benützt. 

1. Vortrag (mit Lichtbildern) von Ingenieur /. Büchi, Zürich: 

„Die Versuche im Druckstollen Amsteg und Folgerungen.“ 

Die Rissbildungen im Ritomstollen 1920 waren im wesentlichen 
auf die Nachgiebigkeit der Gesteinshülle und der Stollen-Mauerung 
zurückzuführen. Die für die Untersuchung dieser Erscheinungen 
ernannte Kommission, der auch der Referent angehörte, wurde 
beauftragt, diese auch auf den damals im Bau begriffenen Druck- 
stollen des Werkes Amsteg auszudehnen. Nachdem der Referent 
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im Lichtbild die wesentlichsten Pläne und eine Anzahl anderer Dar- 
stellungen erläutert hatte, sprach er über die Grundlagen der Ver- 
suche in Anısteg. Es handelte sich darum, zu bestimmen, wie man 
die Auskleidung in jenen Gebirgspartien ausbilden soll, die an sich 
in unzulässigem Masse wasserdurchlässig sind. Mit Rücksicht auf 
den damals bereits begonnenen Bau kamen als Material für die 
Verkleidung lediglich Beton- und Zementmörtel mit oder ohne 
Eiseneinlagen in Betracht. Eingeherd äusserte sich der Referent 
über den Wasserdruck im Stollen, die Unterschiede in der Wider- 
standsfähigkeit des Felsens und damit die Verschiedenheit der 
Dehnung bei verschiedenen Gesteinsarten. Der Einfluss der Tempe- 
ratur, die Abkühlung der Instrumente und des Gebirges, des Beton- 
ringes, sind bei der Beurteilung der Erscheinungen sorgfältig zu 
berücksichtigen. Die Wasserdurchlässigkeit des Gebirges wird 
besprochen, wobei der Grad derselben das Hauptkriterium für 
die Art der anzuwendenden Stollenauskleidnng bildet, die an die 
wechselnden natürlichen Verhältnisse in jedem einzelnen Falle anzu- 
passen ist. In einem weiteren Abschnitt behandelt der Vortragende 
die Anwendung der gemachten Beobachtungen zur Berechnung der 
Verkleidungen und kommt zuletzt auf die Beziehungen des Druck- 
s'ollenproblems zum Wasserkraftbau überhaupt zu sprechen. Betrieb- 
sicher können Druckstollen wohl bereits erstellt werden, aber in 
der Regel hat man mit zu geringen Schwierigkeiten und infolge- 
dessen zu geringen Kosten gerechnet. Die Folgen davon waren, 
dass man Druckstollen dort und in einer solchen Weise vorsah, 
wie man es nicht hätte tun sollen. Durch richtige Kenntnis der 
Schwierigkeiten und Kosten kommt man unter Umständen zu anderen 
Lösungen. Es ist wichtig, dass man den Druckstollen stets als Teil 
des: Gesamtbauwerkes im Zusammenhang behandelt. Diese Ueber- 
legungen werden durch zwei Beispiele erläutert. 

Der mit lebhaftem Beifall aufgenommene Vortrag wird vom 
Vorsitzenden bestens verdankt, In der anschliessenden Diskussion 
macht zuerst Prof. Rohn als Mitglied der Druckstollenkommission 
interessante Bemerkungen über den benützten Dehnungsmesser. 
Er begrüsst es, dass durch diese Versuche die Methode möglichst 
exakter Messung der Formänderungen wieder einmal mehr auf 
grössere Bauwerke angewendet worden ist und hofft von diesem 
Vorgehen weitere Abklärung in den ziemlich verwickelten Problemen, 

Ingenieur M. Ros tritt auf die Hinweise des Referenten bezüg- 
lich der Verwendung von Eisenrohren für Druckstollen näher ein. 
Eisenrohre oder Eisenbetonrohre eignen sich prinzipiell, infolge der 
grösseren Elastizität, besser für die Aufnahme der Zugspannungen 
im Druckrohr als die Betonverkleidung im Stollen; er kommt weiter 
auf verschiedene Ausführungsformen der Eisenrohre zu sprechen. 
Oberingenieur Hans Studer in Amsteg äussert sich zu den wirt- 
schaftlichen Ausführungen, die der Referent vergleichsweise über 
die Höherlegung des Stollens Amsteg und die damit verbundene 
Erhöhung des Staues machte und betont, dass die Bahnverwaltung 
das kreisrunde Profil für einzelne Strecken in Amsteg schon zur 
Zeit des Ritom-Unfalles in Aussicht genommen hatte. 

In einem kurzen Schlusswort antwortet der Referent auf die 
gefallenen Bemerkungen. 

2. Der Vorsitzende erläutert dann kurz die Vorlage über die 
Korrektion der Seestrasse, die zurzeit beim Grossen Stadtrat zur 
Beratung vorliegt. Der Stadtrat empfiehlt die Vorlage A mit Scho- 
nung des Muraltgutes. Dadurch ist eine bestimmte Führung der 
Strasse bedingt. Andere Varianten sehen die Niederlegung des 
Hauses vor. Dem Vorstand schien es wichtig zu sein, auch die 
Ansicht der Ingenieure in verkehrstechnischer Hinsicht kennen zu 
lernen. In der Diskussion sprachen sich mehrere Redner für Erhal. 
tung des Hauses aus, es wurde aber mit grosser Mehrheit beschlossen, 
von einer Stellungnahme zu den Projekten vorläufig abzusehen, da 
ohne genaue Kenntnis der Materie ein Beschluss nicht gefasst 
werden könne. 

3. Es ist die Befürchtung laut geworden, dass für die Be- 
setzung der Direktorenstelle an der Eidgenössischen Material: 
prüfungs-Anstalt der Sparwille der eidgen. Behörden allzusehr деп 
Ausschlag geben könnte. Der Vorstand hat deshalb beschlossen, das 
C.-C. zu ersuchen, dahin zu wirken, dass diese Stelle nur durch 
eine hochqualifizierte Persönlichkeit besetzt wird. Die Versammlung 
nahm hiervon in zustimmendem Sinne Kenntnis. 

Schluss der Sitzung 233% Uhr. Der Aktuar: О. С. 


EINLADUNG 
zur IX. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 27. Februar 1924, 20 Uhr auf der Schmidstube. 


Vortrag mit Lichtbildern von Architekt /. /. Р. Oud, Rotterdam: 
„Die moderne Baukunst in Holland, 
im Lichte der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.“ 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 
Der Präsident. 


Groupe genevois de la G.E.P. 
Son activité en 1923. 


П n'y a rien de spécial à dire sur les réunions de janvier, 
avrtil, juillet, septembre, octobre, novembre qui eurent lieu dans 
divers restaurants de la ville, selon la coutume itinérante du Groupe, 
et ne furent ni précédées, ni suivies d'une visite technique ou d'une 
causerie. En février, par contre, une causerie de Mr. Ernest Jurl'ard, 
ingénieur, sur „L'utilisation des huiles combustibles pour le chauf- 
fage“ fait suite au souper. Puis viennent une série de visites: 
Les Ateliers H. Cuénod S. A. en février; l'usine de la S. A. des 
Ateliers de Sécheron, avec examen spécial des locomotives et des 
automotrices électriques en construction, en mars; la station trans- 
formatrice de lusine hydro-électrigne de Chevres et la station 
d'essais de turbines des Ateliers des Charmilles S. A, à Chèvres. 
également, en mai; l'usine hydro-électrique de Chancy-Pougny en 
construction en juin; l'aérodrome et la station de Т. S. F. de Coin- 
{гїп en juin encore; le chantier du Pont Butin en juillet. И va sans 
dire que la plupart de ces visites sont suivies du souper réglemen- 
taire préparé dans le voisinage, à Bellevue, Loëx, Cointrin, St. Georges. 
En août la réunion a lieu à Cologny. En décembre le souper 
d'Escalade ne rassemble pas un bien grand nombre de С. Е. P., 
mais Гепігаіп et l'endurance sont loin de manquer pour cela. 

Enfin l'assemblée générale des Ingénieurs Ruraux et autres 
Délégués des Cantons chargés des Services d’Ameliorations foncières 
à Genève en mai 1923 fournit une occasion bienvenue de leur faire 
prendre contact avec le Groupe genevois de laG.E.P. et la Section 
genevoise de la Société suisse des Ingénieurs et des Architectes 
au cours d'un souper dans un restaurant de la ville. E. 


Maschineningenieur-Gruppe Zürich der С. Е. Р. 


Donnerstag, den 28. Februar, 20 Uhr im Hôrsaal 4c des Physik- 
Gebäudes der Е. Т.Н. Vortrag von Prof. Dr. F. Tank, ETH, Zürich: 
„Allgemeiner Ueberblick über drahtlose Telegraphie." 

Der Gruppenausschuss. 


Pünktliches Erscheinen unerlässlich. 


6.8.5. 
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Es sind noch offen die Stellen: 472, 473, 474, 475, 477, 418, 
481, 484, 486, 487, 490, 491, 492. 
Technicien, versé dans la construction des turbo-soufflantes. 
Entrée immédiate (Belgique). (485 a) 
Jüngerer Architekt oder Bautechniker, sauber in Zeichnung 
und erfahren in der Kostenberechnung (Kanton Solothurn). (489) 
Architekt, selbständig und erfahren, speziell für Projekt und 
Aufbau, Dauerstelle (Zürich). (493) 
Ingenieur, bon organisateur, au courant des methodes modernes 
de travail de la tôle fine (découpage-emboutissage) et connaissant 
l'outillage pour la fabrication en série. Francais et allemand. 
(Alsace). (496) 
Tüchtiger, junger Architekt oder Bautechniker für Ausarbei- 
tung von Ausführungsplänen, Bauführung usw. (Kanton Aargau), (498) 
Bautechniker, in der Ausarbeitung von Werkplänen und Kosten- 
voranschlägen bewandert, für sofort (Kanton Bern). (499) 
Techniker oder Geometer, versiert im Vermessungswesen und 
in der Aufstellung von Abrechnungszeichnungen, für Absteckungs- 
arbeiten und Aufnahmen auf grössere Baustelle im Kt. Bern. (500) 
Ingenieur oder Techniker mit Bauerfahrung und Fähigkeit in 
Preisberechnung, in Unternehmung für Tiefbau in Zürich. (501) 
Ingénieur ou technicien connaissant les machines et surtout 
les installations frigorifiques, si possible causant tres bien le francais. 
Situation stable (France). (502) 
Selbständige Techniker mit Erfahrung in automatischen Förder- 
Anlagen (Kanton Solothurn). (503) 
Selbständiger Techniker für Werkzeug- und allg. Maschinenbau 
(Kanton Solothurn‘. (504) 
Jüngerer Chemiker zur Beaufsichtigung der Fabrikation von 
Farblacken und zur Untersuchung von Rohstoffen (Kt. Zürich). (507) 
Maschinen-Ingenieur, tüchtiger Fachmann auf Lastwagen- und 
Traktorenbau, für Automobilfabrik im Kt. Zürich. (508) 
Elektrotechniker mit Praxis іп der Fabrikation дег Regene- 
rierung von ausgebrannten Glühlampen, als Betriebsleiter (Kanton 
Zürich). (59) 
Ingén'eur-Chimiste, particulièrement au caurant de la fabri- 
cation des couleurs et vernis (Belgique). (514) 
Jüngerer Bautechniker, speziell zur genauen Bearbeitung von 
Bauplänen und Devis. Eintritt sofort (Basel, (315) 
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Die neuen Südtiroler Schmalspurbahnen 


Grödenbahn und Fleimstalbahn. 
Von Ing. Prof. Dr. Zeopold Oerley, Wien. 


t. 
un Betrieb, == während des Krieges erbaut -------- projektiert 


d 
%-:-%---%---ү Mempfzone 1915 - 1977 


Abb. 1. Uebersichtskarte der Südtiroler-Bahnen. — 1 : 3000000. 


І. Der Verkehrssweck. 

Schon in den letzten zwei Jahrzehnten vor Ausbruch 
des Weltkrieges waren in Südtirol ernste Bestrebungen am 
Werke, die aus kulturellen und wirtschaftlichen Gründen 
die Erbauung dreier neuer Schmalspurbahnen zum Ziele 
hatten, nämlich der Bahnlinien ins Grödental, ins Fleimstal 
(Avisiotal) und nach Cortina d'Ampezzo. Der Linien-Fest- 
legung und Finanzierung erstanden aber immer von neuem 
Hindernisse, die teils in den verschieden gearteten ver- 
kehrspolitischen Bestrebungen der betreffenden Landesteile 
und in äbnlichen örtlichen Einflüssen, teils in der schwie- 
rigen Finanzlage der Staats- und Landesverwaltung ihre 
Wurzel hatten. Der Eintritt Italiens in den Krieg im Mai 1915 
löste mit einem Schlage die jahrzehntelang schwebenden 
Bahnfragen. Vom Pustertal bis Valsugana erstreckte sich 
auf rund тоо km Länge die bis in die Fels- und Eisregion 
reichende Verteidigungszone Tirols (siehe die Uebersichts- 
karte Abb. 1). Zur Versorgung dieses schwierigen Front- 
abschnittes mit Kampfmitteln, Verpflegsgütern, Baustoffen 
und Ausrüstungsgegenständen aller Art reichten aber die 
wenigen von der Brenner-, Pustertal- und Valsuganababn 


ausgehenden Gebirgstrassen nicht aus, umsoweniger als 


auch der Zustand der Strassendecken einer Befahrung mit 
schweren eisenbereiften Kraftwagen-Kolonnen auf die Dauer 
nicht gewachsen war. Die österr.-ungar. Heeresleitung sah 
sich deshalb genötigt, sofort nach Beginn des Krieges mit 
Italien die rascheste Schaffung neuer, leistungsfähiger und 
bestandessicherer Nachschublinien für die osttirolische Front 
ins Auge zu fassen, und sie entschloss sich sonach schritt- 
weise zum Bau der schon eingangs genannten drei Bahnen, 
der Grödenbahn, Fleimstalbahn und Ampezzanerbahn. 
Die verkehrspolitische Bedeutung dieser drei neuen 
Bahnlinien reicht aber über die bis nun genannten Friedens- 
und Kriegszwecke noch erheblich hinaus. Anfangs 1920 
bewilligte das italienische Parlament einen Betrag von 
300 Millionen Lire für den Ausbau des Südtiroler Schmal- 
spurnetzes!). Nach dessen Verwirklichung werden die 


-— 1) Siehe hierüber auch die Mitteilungen der «5, В. 2.» SE Ki 
ı920 und vom 18. IX. 1920. Ў ) de | 


Gröden-, Fleimstal- und Ampezzaner-Bahn die Glieder eines 
grossen, quer über das Südtirol sich erstreckenden und 
dem internationalen Fremdenverkehre dienenden Meter- 
spurnetzes sein, das östlich bis nach Venetien reicht, 
westlich aber im Wege der Berninababn unmittelbaren An- 
schluss ап das Meterspur-Netz der Rhätischen Bahn in 
Graubünden findet. Durch diese, nun schon gesetzlich 
und finanziell sichergestellte Entwicklung ist aber die Be- 
deutung der drei neuen Bahnlinien auch für weitere Kreise 
deutlich gekennzeichnet. 

Trassierung und Bau der beiden erstgenannten Bahnen 
— der Grödenbahn und der Fleimstalbahn — kamen unter 
der technischen Leitung des Verfassers zur Ausführung. 
Ueber sie soll im nachstehenden eingehender berichtet 
werden. 


II. Allgemeine Angaben über Anlage, Bau und Betrieb. 


Die Hauptanlageverhältnisse beider Bahnen sind aus 
den Abb. 2 und 3 sowie aus der zugehörigen tabellarischen 
Uebersicht zu entnehmen. Beide Linien wurden als reine 
Adhäsionsbahnen mit 0,76 m Spur und Dampfbetrieb er- 
baut. Die Friedenszwecke hätten allerdings dringend 
Meterspur und elektrischen Betrieb verlangt, allein für eine 
solche Anlage wäre es doch unmöglich gewesen, recht- 
zeitig alle Erfordernisse an elektr. Energie, Streckenaus- 
rüstung und Fahrbetriebsmitteln bereitzustellen.!) Es wurde 
jedoch beim Bau dieser beiden Bahnen in allen Belangen 
die Möglichkeit einer künftigen Umwandlung der Spurweite 
und der Betriebsart berücksichtigt, ebenso auch bei allen 
sonstigen Herstellungen nicht nur auf die Augenblicks- 
Forderungen des Krieges, sondern ebenso sehr auch auf 
die Erfordernisse des künftigen Friedens ausreichend Be- 
dacht genommen. Die aus der Friedenszeit übernommenen 
Bauentwürfe konnten nur zum geringsten Teile eingehalten 
und verwendet werden. Höchstens auf ein Drittel ihrer 
Länge folgen die beiden Bahnen einigermassen dem Zuge 
der Friedenspläne; die übrigen zwei Drittel mussten als 
Kompromiss der Kriegs- und Friedens-Erfordernisse in aller 
Eile einer vollkommenen Neutrassierung unterzogen werden. 

Entsprechend ihrer Bedeutung für Krieg und Frieden 
weisen die Hauptanlageverhältnisse beider Bahnen einige 
Verschiedenheiten auf. Die Grödenbahn trägt mehr den 
Charakter einer Kleinbahn, die Fleimstalbahn hingegen 
jenen einer sehr leistungsfähigen Lokalbahn. Die Längen, 
erstiegenen Höhen, grössten Neigungen und schärfsten 
Krümmungen usw. sind aus der tabellarischen Uebersicht 
(Seite 97) erkennbar. AlsUebergangskurven wurden kubische 

х5 
Parabeln von der Form у = SC verwendet. 
Die angewendeten Konstanten C entsprechen sehr be- 
friedigend der vom Verfasser seither entwickelten Formel: 
‚ (max //)% 
тіп С = ——— 
wobei die Höchstgeschwindigkeit max / in km/h einzusetzen 
ist; min C nach obiger Formel sichert eine ausreicbend 
sanfte Neigung ı : # der Ueberhöhungsrampe (mit der Ueber- 
gangskurve zusammenfallend'), das heisst die Einhaltung 
der Bedingung: 
) 12 тах 
шіп % = ------- 
Ніегіп bedeutet о die Entfernung der Schienenmitten, aus- 
gedrückt in Metern. 


1) Die Spurweite von 0,76 m ist übrigens in den Ländern der 
ehemals österr.-ungar. Monarchie und jenen der Balkanstaaten sehr ver- 
breitet. Sie stammt von einer Feldbahn (Rollbahn), die im Jahre 1878 
bei der Okkupation Bosniens erstmals verwendet wurde und sodann rasch 
weitere Verwendung fand. 1914 standen ію Betrieb der bosn. herzegow. 
Landesbahnen allein 1600 km solcher Schmalspurlinien, ` | 
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Die Krümmungsverhältnisse der Fleimstalbahn wurden 
im Hinblicke auf ihre höhere Bedeutung mit grosser Sorg- 
falt festgelegt. Um einen möglichst ruhigen Lauf der Fahr- 
zeuge zu sichern, durften scharfe Bögen nur an Punkten 
besonders schwieriger Linienführung (Kehren, Nasen, Gräben 
usw.) verwendet werden; diesem Ziel diente die einfache 
Vorschrift, dass in jeder Krümmung die 
Länge des reinen Kreisbogens Lo min- 
destens gleich der Länge /, der Ueber- 
gangskurve sein müsse (Abbildung 4), 
was identisch ist mit der Forderung 
шіп < ф = 4 уо = 1209. Es muss 
also für jeden Zentriwinkel р der Bogen 
halbmesser À so ge- 
wählt werden, dass 


Glen 


obiger Bedingung Auer - 
entsprochen wird, -Sudbahn -Dorf q 
was leicht durchführ- 5, 9 
bar ist, wenn in den 

Tabellen zur Ab- 


Abb. 3. Fleimstalbahn. 


Längenprotil Schwellenhohen à & À à à 
Längen 1 : 400 000. 
Höhen 1 : 16000. 
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Abbildung 4. 


steckung der Uebergangskurven für die gebräuchlichsten 
Bogenhalbmesser R nicht nur die Länge % der Ue. K. und 
deren Absteckungswinkel ау eingetragen werden, sondern 
überdies auch noch die zugehörigen kleinsten Zentriwinkel 
min Фф = 12 &. Die Einhaltung: dieser Vorschrift sichert 
in zweckmässiger Weise eine tunlichst gestreckte Linien- 
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führung, ohne dass die Bau- 
kosten eine nennenswerte 
Erhöhung erfahren, denn 
sie verhindert lediglich die 

Wée Kon schablonenmässige Verwen- 

dung scharfer Krümmungen 

bei kleinen Zentriwinkeln 
(wie dies bei Gebirgsbahnen leider oftmals vorkommt) also 
gerade dort, wo sie leicht vermeidbar sind. 

Um das Anfahren der Züge zu erleichtern und beim 
künftigen elektrischen Betrieb eine übermässige Bean- 
spruchung an der Sammelschiene des Kraftwerkes zu ver- 
hindern, wurde vorgeschrieben, dass in Steilrampen an 
das bergseitige Ende von Bahnhöfen und Haltestellen nie- 
mals unmittelbar die Höchstneigung anschliessen dürfe, 
sondern dass dort stets auf die Länge des Anfahrweges 
eine Zwischenstrecke mit ungefähr halber massgebender 
Neigung einzulegen ist. 

Der Bau beider Bahnen erfolgte unmittelbar auf 
Rechnung und Gefahr der Heeresverwaltung. Ein eigenes 
Bahnkommando (Oberst Julius Khu) sorgte für alle mate- 
riellen Erfordernisse des Baues und für die Erfüllung aller 
kriegsmässigen militärischen Obliegenheiten, während die 
technische Leitung von Trassierung und Bau einer beson- 
dern aus Staatsbahn-Ingenieuren gebildeten Dienststelle 
übertragen war. Für die unmittelbare Bauausführung aber 
wurde dieser organisatorische Rahmen noch durch die 
Heranziehung leistungsfähiger österreichischer Bauunter- 
nehmungen ergänzt, und zwar bei der Grödenbahn der 
Firmen: Brüder Redlich & Berger, Ing. Mayreder-Kraus 
& Cie. und Dr. Isidor Korger, zu denen bei der Fleimstal- 
bahn noch die bekannte alpenländische Bauunternehmung 
Ing. Jos. Riehl (jetzt Ing. Innerebner & Mayer) hinzutrat. 
Der während des Krieges naturgemäss zu schwache Stand 
dieser Firmen an zivilen Arbeitskräften wurde durch Bei- 
stellung von Militär-Arbeitern und Kriegsgefangenen (vor- 
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wiegend Russen) auf das notwendige Mass erhöht. Für 
gewisse Spezialarbeiten waren zeitweise überdies noch ein 
bis zwei Kompagnien des Eisenbahn-Regimentes dem 
Bahnbau zugewiesen. 

Mit den so gegliederten Baukräften wurde Ende Sep- 
tember 1915 vorerst der Bau der Grödenbahn in Angriff 
genommen und nach erfolgter Betriebseröffnung (anfangs 
Februar 1016) deren Ausbau zunächst mit voller Kraft 
fortgesetzt, sodann aber im Juli 1916 parallellaufend auch 
der Bau der Fleimstalbahn begonnen. Aus den Forderungen 
des Krieges ergab sich die Notwendigkeit, die Bahnbauten 
mit einer bisher nicht gekannten Schnelligkeit zur Aus- 
führung zu bringen. Es wurde deshalb in beiden Fällen 
bei allen Massnahmen das Hauptgewicht auf die rascheste 
Fahrbarmachung der Linien gelegt und deren vollkommen 
betriebsichere Ausgestaltung der Zeit nach erfolgter Be- 
triebseröffaung vorbehalten. Mittel zur Erreichung dieses 
Zieles waren vornehmlich eine tunlichst vollkommene An- 
schmiegung der Bahnaxe an das Gelände und eine möglichst 
weitgehende Beschränkung in der sofortigen Herstellung 
grösserer Kunstbauten (wie Stütz- und Futtermauern, Via- 
dukte, Tunnelausmauerungen, Schutzbauten und Neben- 
anlagen aller Art), deren Herstellung während des Betriebes 
nachgetragen wurde. Beim Bau der Grödenbahn kam 
sogar an vielen Stellen vorerst nur eine provisorische 
Axenlage unter Anwendung schärferer Krümmungen (bis 
zu 30 m Halbmesser) zur Ausführung, wodurch erreicht 
wurde, dass mehrere Tunnelbauten vorläufig umgangen 
und an Stelle einer ganzen Reihe grösserer Viadukte, 
Mauern und Durchlässe rasch ausführbare Holzprovisorien 
gesetzt werden konnten. Dieser Vorgang kürzte allerdings 
die erste Bauzeit erheblich ab, erschwerte aber den nach- 
folgenden Ausbau der Bahn unter Aufrechterhaltung des 
Betriebes in hohem Masse. Bei der Fleimstalbahn kamen 
deshalb, sowie mit Rücksicht auf die schweren Lokomotiven, 
überall sofort die endgültigen Bauwerke zur Ausführung. 
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| 

ӛригтейе | 0,76 m 
Länge der Bahn =. 21ke | бі km 
Grôsster überwundener Höhenunterschied. 1072 m | 875 m 
Seehöhe des End- bezw. Scheitelpurkies 1592 m | 1098 m 
Grösste Neigung in der Geraden 51%» 46% 
Ausrundungshalbmesser der Neigungsbrüche soom 1000 m 
Kleinster Bogenhalbmesser. . . . . . som 9 60 m 
Uebergangskurven: y = z RTL == 5) C=1500 
Breite der Unterbaukrone . TE 3,30 m 3,50 m 
Zahl und Gesamtlänge der Tunnel . 9 = 1002 m 6 = 643'т 
Schienengewicht 18 kg/m 21,8 kg/m 
Schienenhöhe 93mm | 100 mm 
Schienenlänge . 9,00 m | 10,80 m 
Zahl der Schwellen pro Sehtenkulinre ; 13 14 bis 16 
Zahl der Kreuzungs-(Wasscr)-Stationen 

zwischen Anfangs- und Endpunkt 4 (4) | 8 (7) 
Nutsiäoge der Kreuzungageleise . 100 m тот 
Bauzeit bis Betricbseröffnung . . | 4}, Monate | 9!/, Monate 
Höchster Arbeiterstand beim Bau . rd. | 10000 Mann | 6000 Mann 

Hiervon: Zivilarbeiter . . . 5°, 65°, 

Militärarbeiter und Soldaten 35 o 10 °/, 
Kriegsgefangene бо °/, 25° 

Datum der Betriebseröffnung . 6. П. 1916 | 21.1У. 1917$) 
Betriebsdauer bis Kriegsende . 33 Monste 18 Monate 


Dienstgewicht der schwersten Geteste 26 t 53 t 
Geschwindigkeit der Züge : Bergfahrt/Talfahrt 14/5. km/h 18/,, km/h 
GrössteTagesleistung im Kriege: Brutto/Netto 700 t/400 t | 1300 1/800 t 


1) Ausbaufähigkeit auf 1,00 m Spur und clekır Betrieb vorgesehen. 
%) Ausnahmswcise in je einer Кеһге К — 38 m bezw. 40 m. 

8) Ue.-K. mit С == 750 nachträglich an vielen Stellen eingebaut. 
4) Bis Castello; bis Predazso erst am 20 Januar 1918 eröffnet. 


Die Bauzeit vom Beginn der ersten Arbeiten zur 
Linienfestlegung bis zur Betriebseröffnung betrug für die 
Grödenbahn rund 41/„ Monate und für die Fleimstalbahn 
rund ois Monate. Beide Bahnen mussten — trotzdem sie 
bis in Seehöhen von 1600 m bezw. 1100 m führen — 
gerade über Winter hergestellt werden. Frost und Schnee 
steigerten infolgedessen die Schwierigkeiten sehr bedeutend; 
diese wurden noch verschärft durch den infolge des Krieges 
fortgesetzt zunehmenden Mangel an Baustoffen (Zement 
und Eisen), fachkundigen Arbeitskräften (besonders Maurern 
und Mineuren) und die immer schwieriger werdende Ver- 
sorgung der Bauten mit Sprengstoffen, Werkzeugen, Lebesn- 
mitteln, Bekleidungstücken und sonstigen Erfordernissen 
aller Art. 

Dem Mangel an Sprengstoffen musste schliesslich, 
als nicht nur die Dynamit-Erzeugung, sondern auch jene 
aller Ersatzmittel, wie der Ammon- und Chlorat-Spreng- 
stoffe auf immer grössere Hindernisse stiess, durch gross- 
zügige Anwendung von flüssiger Luft (Sauerstoff) begegnet 
werden. Deren Herstellung erfolgte in einer eigenen Luft- 
verflüssigungsanlage auf der Baustrecke (Kaltenbrunn). 
Zur Ansaugung dienten Naphtaruss- Patronen in Leinwand- 
säckchen; die Zündung geschah teils elektrisch, teils mit 
Zündschnur und Kapsel. Die Sprengwirkung war trotz 
sorgfältigster Handhabung in der Regel erheblich geringer 
und vor allem ungleichmässiger als bei Dynamit. Auch 
in der Unfall-Statistik kam die Ueberlegenheit des Dyna- 
mites über die flüssige Luft deutlich zum Ausdruck.!) 


1 Seither hat allerdings das Sprengverfahren mit flüssiger Luft, 
besonders im Bergbau, mancherlei Verbesserungen erfahren und erhebliche 
Verbreitung "gefunden; siehe hierüber Feuchtinger: „Fortschritte und 
neuester Stand des Fiüssigluft Sprengverfabrens‘, österr. Moratsschrift Е d. 
öffentl. Baudienst 1922, Heft 8 und 9; für Stollen- und Tunnelbauten in 
harıem, schwerschiessbaren Gestein kann es jedoch — nach Ansicht des 
Verilassers — auch heute noch nicht mit Erfolg den Wettbewerb gegen 
die altbewährten Nitroglyserin-Sprengstoffe aufnehmen. 
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Die Betriebsaufnahme erfolgte bei Сгб- 
den- und Fleimstalbahn noch vor gäazlicher 
Vollendung, trotzdem aber sofort in vollem 
kriegsmässigem Umfange. Der bereitgestellte 
Fahrpark war zunächst durch Abziehung von 
anderen Bahnen beschafft und demgemäss 
ein bunt zusammengesetzter. Der Zugför- 
derung erwuchsen hieraus (Gröden neun, 
Fleimstal sechs verschiedene Lokomotiv- 
typen!) bei anfangs ganz unzureichenden 
Zugförderungs- und Werkstätten-Einrich- 
tungen gewaltige Schwierigkeiten. Erst all- 
mählich gelang es, eine grössere Gleich- 
mässigkeit im Fahrpark durch Anlieferung 
neuerbauter, voll geeigneter Betriebsmittel 
herbeizuführen. Die Abb. 5 und 6 zeigen 
die schliesslich vorwiegend verwendeten 
neuen sehr leistungsfähigen Berglokomotiven 
beider Bahnen. Die 53t schwere Lokomotiv- 
Serie VI der Fleimstalbahn ist die schwerste 
und leistungsfähigste der bisher erstellten 
Tenderlokomotiven für 76 cm Spur und 
übertrifft an Zugkraft manche ganz beach- 
tenswerte Güterzug-Lokomotive der Vollspur. Sie zog auf 
der Höchstneigung уоп 46°/% ein Wagenbruttogewicht 
von 80 t mit ı5 km/h Geschwindigkeit. 

Um trotz des sofort mit voller Kraft einsetzenden 
Betriebes die Bauarbeiten fortführen zu können, wurde ein 
besonderes Betriebsystem: der Zug-Gruppenverkehr ein- 
geführt. Früh am Morgen ging täglich in Zeitabständen 
von 10 Minuten eine Gruppe bestehend aus 6 bis 10 Zügen 
vom Ausgangspunkt zum Endpunkt ab und fuhr von dort 
nach rascher Entladung in Raumabstand wieder talwärts. 
Ihr folgte je nach Erfordernis eine Nachmittags-Gruppe 
ähnlicher Art und an Tagen stärksten Verkehres auch noch 
eine Nachtgruppe. Vorbedingung für diese eigenartige 
Betriebführung war natürlich die Fertigstellung ausreichender 
Geleisanlagen im Anfangs- und Endpunkt der Bahn, sowie 
die Bereitstellung eines genügenden Standes an Fahrbe- 
triebsmitteln und Betriebspersonal. Durch die Anwendung 
des Zug-Gruppenverkehres entstanden auf der Baustrecke 
zwischen den einzelnen Gruppenfahrten lange Betriebspausen, 
die die Möglichkeit gaben, die nötigen Baustoffe zuzu- 
bringen und die erforderlichen Veränderungen am Betriebs- 
geleise vorzunehmen. Die Ausmauerung der eingeleisigen 
Tunnel wurde hierbei, wegen der unvermeidlichen fliegenden 
Gerüstungen, nur bei Nacht bewirkt. (Forts. folgt.) 


Kraftexport und schweizerische Volkswirtschaft. 


[Nachdem hier bisher hauptsächlich der Standpunkt 
der Energie-Erzeuger bezw. -Exporteure (z.B. „S.K.“ am 
13. Oktober 1923), ferner auch von im Inland Energie ab- 
setzender Werke („E.K Z.“, am 5. Januar 1924) vertreten 
worden ist, wünschen wir im folgenden auch der Gegen- 
seite, einem Kollegen aus den Kreisen der inländischen 
Elektrizitäts-Verbraucher das Wort zu geben. Auf uns be- 
kannt gewordene Einzelheiten von Energieexport-Verträgen 
und dergleichen einzutreten, müssen wir raummangelshalber 
verzichten; wir dürfen dies umsomehr, als Interessenten 
das Recht zusteht, im Einzelfall vom „Amt für Wasser- 
wirtschaft“ darüber Auskunft zu verlangen. Red.] 

Die Frage des Exportes elektrischer Energie beschäf- 
tigt die Oeffentlichkeit weiter. Freunde und Gegner der- 
selben haben in der Presse ihren Standpunkt vertreten. 
Am о. Februar hat auch die Schweizerische Handelskammer 
zur Frage Stellung genommen und das Resultat der Bera- 
tungen in einer Anzabl Feststellungen und шағаны, zu- 
sammengefasst : 

„Nach der Auffassung der chen Handels- 
kammer soll sich der künftige Ausbau von Kraftwerken in 
erster Linie dem Inlandbedarf anpassen. Grosse Ueber- 
schüsse an Energie, die zu umfangreichem Export führen 
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Abb. 5. Tenderlokomotive der Grödenbahn, gebaut von Krauss 8 Сіе., Linz а. D. Spurweite 76 cm. 


müssten, sowie der Bau von Werken, die ausschliesslich 
für den Export bestimmt sind, bergen Gefahren in sich, 
die Vorsicht geboten erscheinen lassen. Gegen einen Ex- 
port innerhalb gewisser Grenzen sind Einwendungen nicht 
zu erheben. Er soll aber die politische Lage des Landes 
nicht gefährden, keine Inland-Industrie erbeblich schädigen 
und nicht zu günstigeren Bedingungen erfolgen, als sie 
dem Inland selbst geboten werden. Die Schweizerische 
Handelskammer hält ferner dafür, dass sich die Kraftwerke 
in ihrem geschäftlichen Gebahren sowohl bei der Verteilung 
der Energie im Inland, als auch bei der Ausfuhr von den 
allgemeinen wirtschaftlichen Interessen leiten lassen und 
bestrebt sein sollten, diese nach Möglichkeit zu fördern.“ 


Die behandelten Punkte in der Kraftausfuhr setzen 
sich in der Hauptsache aus folgenden Fragen zusammen: 


1. ist der Kraft-Export ab neuen Werken wirtschaftlich ? 

2. lässt sich die Exportkraft im Inland verwenden ? 

3. werden durch den Kraftexport schweizerische Industrien 
konkurrenziert? 

4. birgt der Kraftexport nationale Gefahren ? 


Wir beantworten diese wie folgt: 

ı) Die Exportkraft ist in ihrer Qualität von der im 
Inland verwendeten Kraft nicht verschieden. Sie besteht 
wie die Inlandkraft aus konstanter, teilweise konstanter 
und dann aus Saison- und Abfall-Energie. Bei dem von 
der Schweizerischen Kraftübertragungs A.-G. (S. K.), be- 
fürworteten, später wieder zurückgezogenen Export Gesuch 
nach Mailand hätten ı5 000 bis 22000 kW Winterkraft 
und nur 10000 kW Sommerkraft verkauft werden sollen. 
Der Preis franko italienische Grenze hätte für Jahreskraft 
durchschnittlich 2,1 Cts /kWh betragen. Bei dem in der 
Tagespresse so stark angefochtenen Vertrag der N. О. К. 
über die Lieferung von 11 ооо kW sozusagen sichere Jahres- 
kraft betragen die Preise bei dem heutigen Kurs und den 
französischen Kohlenpreisen (Kurs etwa 30) loko franzö- 
sische Grenze in Primärspannung für Jahrestageskraft von 
6 Uhr bis 18 Uhr im maximum etwa з Cts./kWh und für 
Jahresnachtkraft von ı8 bis 6 Uhr ungefähr 1,4 Cts./kWh. 
Während vier Wintermonaten wurde ein Zuschlag von 
20 °/, auf diese Preise bewilligt. Der Jahresdurchschnitts- 
preis ergibt sich unter heutigen Verhältnissen loko Grenze 
zu maximum 2,4 Cts/kWh oder ab N. О. К. Kraftwerke 
Eglisau oder Wäggital 1,6 Cts./kWh. Den besten Beleg 
für die Einnahmen aus dem Export elektrischer Energie 
liefern die Rechnungsergebnisse der Kraft-Exportwerke 
selbst. So sind die Durchschnittseinnahmen aus dem In- 
und Auslandsverkauf beim 

Elektrizitätswerk Olten-Gösgen etwa 1,95 Cts./kW 
Kraftwerk Brusio be, 14,60 к 
Kraftwerk Laufenburg „ 120 
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Abb. 6. 1 CC-Mallet-Tenderlokomotive der Fleimstalbahn, gebaut von Henschel & Sohn, Cassel. Spurweite 76 cm, Кшіп 60 m, Dienstgewicht 53 t. 


Diese drei Werke liefern jedoch grössere Mengen Kraft 
in der Schweiz zu bedeutend höhern Preisen. Man sieht 
also, dass das Ausland den Hauptvorteil hat. 

Zu den angeführten Export-Preisen stehen die Selbst- 
kosten pro kWh aus neuen Werken in einem argen Miss- 
verhältnis; so stellt sich eine kWh bei den Bündner Kraft- 
werken auf etwa 5 Cts., am Wäggitalwerk (allerdings nur 
Winterkraft) auf rd. 6 Cts. und in Eglisau auf etwa 2,5 Cts. 

Wenn man nun auch bei zur Zeit hängigen Ausfuhr- 
Gesuchen für Jahreskraft versucht, die im Sommer expor- 
tierte Kraft als Sommer- oder Abfall-Energie darzustellen, 
so steht doch fest, dass bei den in Frage kommenden 
Preisen der Kraftexport aus neuen Werken unwirtschaftlich 
ist. Dem Einwand, es sei besser die Kraft billig ins Aus- 
land abzugeben als sie brach daliegen zu lassen, begegnet 
die Schweizerische Handelskammer mit der Antwort, man 
soll den Ausbau der Werke dem natürlichen Inlandkonsum 
anpassen. Die von den Kraftexporteuren aufgestellten Be- 
hauptungen, die Transportkosten für die Inlandkraft wären 
grösser als für Exportkraft, erwiesen sich als unrichtig. Da 
nur Primärkraft ausgeführt wird, so darf man beim Ver- 
gleich im Inland auch nur die Primär-Verteilung in Berück- 
sichtigung ziehen, und es ist ohne weiteres verständlich, 
dass z. В. die Uebertragung von тоооо kW vom Wäggital 
nach St. Gallen billiger zu stehen kommt, als an die elsäs- 
sische oder italienische Grenze. 

2) Es sei ohne weiteres zugestanden, dass wir heute 
zu viel elektrische Energie haben und dass die freien 
Mengen eine Verwertung finden müssen. Wir halten nun 
unbedingt dafür, dass die zum Export nachgesuchten 
und speziell im Streite liegenden, für zehn Jahre nach 
Frankreich verkauften Exportmengen der N. О. К. auch im 
Inland Verwendung finden können. Wir denken da in 
erster Linie an die Elektrifikation der Backöfen, an die 
vermehrte Verwendung von Warmwasser-Boilern, Elektro- 
Dampfkessel, Küche- und Akkumulieröfen, sowie auch an 
Schmelzöfen in Giessereien. Werden für die z. Zt. freien 
Strommengen Exportleitungen ins Ausland gebaut, so fehlt 
naturgemäss von Seiten unserer Kraftwerke der Druck für 
eine vermehrte Einführung der Elektrizität. Die Verwendung 
der elektrischen Energie im Inland schafft unserer Indu- 
strie und dem Gewerbe Arbeit. An Stelle einer teuren 
aber wenig Arbeit bringenden Exportleitung brauchen wir 
Transformatoren, Schalt- und Messapparate, Backöfen, Boiler, 
Akkumulieröfen, Kochherde, Bauarbeiten und Installationen 
usw. Geht diese Kraft ins Ausland, so fallen alle diese 
Lieferungen dahin. Der Strom-Absatz im Inland sollte des- 
wegen durch eine grosszügige national eingestellte Propa- 
ganda mit Unterstützung der Behörden gefördert werden. 

3) Gegen die Kraft-Ausfuhr nach dem Elsass hat unter 
anderen die Regierung von St. Gallen und besonders die 


Textil-Industrie Protest eingelegt; man befürchtet, dass 
durch die billige Kraftausfuhr die französische Konkurrenz 
gestärkt werde. Eine z. T. ins Elsass übergesiedelte schwei- 
zerische Maschinenfabrik erklärt, dass sie für die schwei- 
zerische elektrische Energie in Frankreich nur etwa die 
Hälfte zahle wie in der Schweiz. Die schweizerischen Kar- 
bidwerke haben nachgewiesen, dass sie durch die Kraft- 
Ausfuhr nach Deutschland geschädigt wurden, und es ist 
dies auch von Herrn Bundesrat Chuard bestätigt worden. 
Die Schweiz hat in Vorkriegszeiten im Jahr etwa 25000 t 
Karbid nach Deutschland ausgeführt. Trotzdem mit 
Schweizer-Kraft grosse Mengen Karbid in Deutschland 
hergestellt werden, hat dieses Land gleichwohl pro 10% 
Karbid einen Einfuhrzoll von 500 Franken festgesetzt. Das 
gleiche Land sucht ausserdem die im eigenen Lande nicht 
verkäuflichen Karbidmengen in denjenigen Ländern abzu- 
setzen, nach denen es sonst der Schweiz möglich war zu 
liefern. Von 16 schweizerischen Fabriken stehen denn auch 
12 ausser Betrieb, wodurch eine grosse Anzahl Ingenieure, 
Beamte und Arbeiter stellen- und arbeitslos geworden sind. 
Der Karbid-Export der Schweiz von rund 30 000 t im Jahre 
1913 ist vergangenes Jahr auf 6100 t zurückgegangen. 
Damit erlitten auch die S. B. B. grosse Schädigung durch 
den Frachtenausfall. Die Schweizerische Handelskammer 
und selbst der Schweizerische Wasserwirtschafts-Verband 
machen auf diese Zustände ernsthaft aufmerksam. 

4) Die Frage der politischen Gefahr durch eine zu 
umfangreiche Kraftausfuhr ist in letzter Zeit in der Tages- 
presse und in einer Schrift „Der Kraftexport eine natio- 
nale Gefahr“ einlässlich behandelt worden. Dem Standpunkt 
der kraftausführenden Firmen, dass es sich bei dem Export 
der elektrischen Energie um die Ausfuhr eines normalen 
Handelsproduktes handelt, kann nicht beige pflichtet werden. 
Die meistens auf то bis 20 Jahre dauernd Tag und Nacht 
zu erfüllenden Kraftexport-Verträge haben mehr den Cha- 
rakter von Dienstbarkeiten, und solche können die Ab- 
hängigkeit der Schweiz bei politischen Wirren gefährden. 
In der Weltgeschichte bilden übrigens die Bodenreichtümer 
treffende Beispiele, wie das Vorkommen von Naturschätzen 
nationale Gefahren mit sich bringen kann. Besteht bei 
irgend einem Nachbarstaat irgend ein Grund, um mit der 
Schweiz in einen Konflikt zu geraten, so ist eine ineinander 
verstrickte Elektrizitätswirtschaft der Schweiz mit dem 
Ausland besonders dazu geeignet, Vorwände zu Gewalt- 
massnahmen zu liefern. Einen bescheidenen Kraftexport 
im nachbarlichen Verkehr, sowie die Lieferung von Kraft 
an vorübergehend stillzulegende Dampfkraftwerke bietet 
keine Gefahr ; eine solche ist aber unbestreitbar vorhanden, 
wo es sich darum handelt, ganze Städte oder Provinzen 
des Auslandes von der schweizerischen Kraftlieferung ab- 
hängig zu machen. Ж.Д. 
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Das Schneider-Kapselgetriebe für den Antrieb 
von Werkzeugmaschinen und Hebezeugen. 
Von Ingenieur Oskar Keller, Winterthur. 


Während vielen Jahrzehnten hat man sich beim An- 
trieb der Werkzeugmaschinen damit abgefunden, mit primi- 
tiven Mitteln auszukommen. Die Werkzeugmaschinen selbst 
wurden dauernd verbessert und bis zur höchsten Voll- 
kommenheit gebracht, während die Antriebvorrichtungen 
immer die gleichen blieben, weil keine neuen, bessern Mittel 
irgendwie erreichbar schienen. Man hat sich derart an die 
Unveränderlichkeit des Antriebes gewöhnt, dass Verbesse- 
rungen in dieser Hinsicht, die grosse Zeitersparnisse er- 
geben und die Arbeit wesentlich vereinfachen und verbilligen 
können, bis in die letzten Jahre in keiner Weise ernsthaft 
versucht wurden. Riemenscheiben, Räderkasten, komplizierte 
teure elektrische Schaltungen usw. mit dauerndem Arbeits- 
unterbruch beim Umschalten sind die heute in den meisten 
Fällen verwendeten Antriebvorrichtungen. 

Fast alle bisherigen Antriebe haben die Stufenschal- 
tung gemeinsam, was dazu führt, dass bei geringerer Stufen- 
zahl die Fabrikation unrationell wird, während bei grosser 
Stufenzahl der Antrieb sehr teuer zu stehen kommt und 
die meisten Stufen nicht voll ausgenützt werden. Beim Um- 
schalten von einer Stufe zur andern tritt immer ein Arbeits- 
Unterbruch ein, und die meisten Arbeiter nehmen sich nicht 
die Mühe, durch Riemenumlegung oder anderweitige Um- 
schaltung die geeignetste Umlaufzahl einzustellen. Wegen 
der Ungleichmässigkcit des Materials kann die Betriebs- 
leitung die geeignetste Drehzahl nicht immer vorausbe- 
stimmen. 

Bei dem neuen Antrieb durch das im folgenden be- 
schriebene hydraulische Getriebe von Schneider!) kann man 
während des Betriebes jede beliebige Feineinstellung der 
Drehzahl nach Material und Vorschub vornehmen, und zwar 
kostet dies keine Unterbrechung und keinen Mehraufwand 
an Arbeit, da nur eine Verschiebung eines Hebels von jeder 
beliebigen Stellung aus vorgenommen werden muss. Hier- 
durch ist dem Arbeiter ein Mittel in die Hand gegeben, 
durch jederzeitige, geeignete Einstellung der Maschine die 
Leistungsfähigkeit zu vermehren. 

Die grossen Vorteile, die dieses Getriebe beim Einbau 
zwischen Antriebmaschine und Hebevorrichtung bei Hebe- 
zeugen, Aufzügen aller Art usw. mit sich bringt, sind leicht 
zu übersehen. Die Hubgeschwindigkeit kann durch Ver- 
stellen eines Hebels erreicht werden; 2. В. kann bei schwerer 
Belastung langsam angehoben, bei kleiner Last schneller 
und wenn der Zughaken nicht belastet ist, kann dieser mit 
der grössten Geschwindigkeit gehoben bezw. gesenkt wer- 
den. Ausserdem kann elastisch und langsam angehoben 
werden, was ausserordentliche Wichtigkeit beim Ab- und 
Aufdecken der Formen in Giessereien und bei der Montage 
von Maschinenteilen hat. Die teuren und komplizierten 
elektrischen Anfahr- und Schaltvorrichtungen werden durch 
dieses Getriebe umgangen. 

Das Schneider-Getriebe, dessen Prinzip im letzten 
Band bereits kurz erläutert wurde, ist ein Flüssigkeits- Wechsel- 
und Wendegetriebe, das aus dem Zusammenbau zweier 
Kapselpumpen entstanden ist. Wie in den Abbildungen ı 
und 2, die wir aus der erwähnten Notiz wiederholen, schema- 
tisch dargestellt, besteht es aus zwei ineinandergebauten 
Rotoren a und b mit Schiebern c bezw. d in einem fest- 
stehenden Gehäuse e; die Lage des innern Rotors, dessen 
Kammern mit jenen des äussern in Verbindung stehen, kann 
verändert werden. 

Die Wirkungsweise des Getriebes ist die folgende: 
Befindet sich der innere Rotor a, der im Uhrzeigersinne 
gedreht wird, in seiner untersten Stellung (vergleiche 
Abbildung ı), so wird das Triebmittel in den Arbeits- 
kammern f auf Druck gebracht, strömt teilweise durch die 


1) Das Getriebe ist im Iu-. und Auslande zum Patent angemeldet, 
Erfinder und Inhaber der Patentanıneldung ist dipl. Ingenieur //einrich 
Schneider in Winterthur. 


Abb. 1 u. 2. Schematischer Schnitt durch das Kapselgetriebe von Schneider. 
Links: unterste Stellung des innern Rotors; der äussere Rotor 


dreht sich im gleichen Sinne. Rechts: oberste Stellung des 
innern Rotors; der äussere dreht sich in entgegengesetztem Sinn. 
(Abbildung wiederholt aus der „S.B.Z.* vom 15. Dezember 1923.) 


Bohrungen g in die Arbeitskammern h des äusseren Rotors 
und bewirkt eine Drehung des letztgenannten ebenfalls im 
Uhrzeigerdrehsinn. In den Arbeitskammern i der Pumpe 
entsteht ein Unterdruck, sodass das Triebmittel aus den 
Kammern k des Rotors durch die Kanäle g angesaugt wird. 
In der Mittelstellung des innern Rotors, die hier nicht 
wiedergegeben ist, sind alle Arbeitsräume f und i der Pumpe 
gleich gross, sodass bei der Drehung keine Strömung durch 
die Kanäle g stattfindet; der Rotor b steht somit still. In 
Abbildung 2 ist der Rotor a noch weiter verschoben, sodass 
die Exzentrizität gegenüber Abbildung ı auf die entgegen- 
gesetzte Seite verlegt ist. Beim Drehen der Pumpe a im 
Uhrzeigersinn entsteht in den Kammern i Ueberdruck und 
es findet eine Strömung des Triebmittels durch die Kanäle g 
nach den Kammern k statt, während die Kammern f aus 
den Kammern h das Treibmittel ansaugen, wodurch eine 
Drehung des Rotors b im entgegengesetzten Sinn erfolgt. 
Zwischen diesen beiden Endstellungen kann der innere 
Rotor beliebig eingestellt werden, sodass die Geschwindig- 
keit des äussern in jeder Drehrichtung stetig, also stoss- 
los verändert werden kann. 


Beide Pumpen sind mit ihren Arbeitskammern so 
zusammengebaut, dass die Arbeitsübertragung von jeder 
einzelnen Kammer der einen Pumpe unmittelbar, ohne 
Zwischenschaltung feststehender, d. h. die Drehung nicht 
mitmachender Teile, auf die entsprechende Arbeitskammer 
der andern Pumpe erfolgt. Die wesentlichen Vorteile des 
Getriebes gegenüber andern bekannten Getrieben liegen 
denn auch darin, dass die Arbeitsumsetzung auf kürzestem 
Wege erfolgt. Die Flüssigkeit-Strömungswege sind äusserst 
klein und die Leckverluste entsprechend gering. Ferner 
wird ein teilweiser Druckausgleich erzielt, sodass die 
Uebertragung auch grösserer Leistungen ermöglicht wird. 

Die Abbildungen 3 bis 7 zeigen, in welcher Weise die 
Aufgabe konstruktiv 
gelöst worden ist. 
Die Welle ı treibt 
über Zahnräder 2 
und 3 den innern 
Rotor 4 an, der in 
den beiden Rollen- 
lagern 5 gelagert 
ist. Dieser Rotor ist 
mit Schlitzen 6 ver- 
sehen, in die Schie- 
ber 7, ia Führung 8 
zentrisch geführt, 
sich bewegen. Er ist 
vom äussern Rotor 9 
umschlossen, der in 
den beiden Rollen- 
lagern ı3 im Ge- | 
häuse 14, und zwar KE 
gegenüber diesem 
Rotor 4 exzentrisch, 
gelagert ist. Auch 
der Rotor 9 ist mit 


Abb. 7. Flüssigkeits-Wechsel- und Wende- 
Getriebe, System Heinrich Schneider, für 
Werkzceugmaschiren- u. Hebezeug-Antriebe, gebaut 
von der Schweizer. Lokomotivfabrik Winterthur. 


t. März 1924.) 
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Schlitzen то versehen, іп die Schieber 11,in 12 zentrisch 
geführt, sich bewegen. Er ist ferner mit einem Zahn- 
kranz ı5 versehen, der in ein Zahnrad 16 der Welle ı7 
eingreift. Im Rotor g sind Verbindungskanäle ı8 vorge- 
sehen, durch die das Triebmittel zwischen den beiden 
Rotoren hin- und herfliessen kann. Das Gehäuse 14, das 
die beiden Rotoren umschliesst, besitzt Ausgleichkanäle 19 
und 20, durch die das Triebmittel einerseits sämtliche 
Druckkammern beider Rotoren unter sich und anderseits 
sämtliche Saugkammern unter sich verbindet. Eine Zahn- 
radpumpe 21, die von Zahnrädern 2 und 22 angetrieben 
wird, dient zunı Auffüllen des Getriebes und zum Ersetzen 
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Abb. 8. Vertikale Kesselblech-Biegemaschine mit Schneider-Getriebe. 
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Abb. 3 bis 6. Flüssigkeits-Wechsel- und Wende-Getriebe von Schneider. 
Vertikal- und Horizontal-Längsschnitt, sowie Querschnitte, etwa 1:7. 


der Leckverluste, saugt das Triebmittel aus dem Gehäuse 14 
und drückt es durch den Druckkanal 23 und durch ein 
Doppelsitzventil 24 in die Saugseite des Getriebes. Das 
Ventil 24 stellt eine automatische Verbindung mit der je- 
weiligen Saugseite des Getriebes her. Die beiden Ausgleich- 
kanäle 19 und 20 sind durch Kanäle mit Sicherbeitsventilen 
25 miteinander verbunden. 

Der Rotor 4 ist mit den Lagern 5 in zwei Schwenk- 
hebeln 26 gelagert, die um die im Gehäuse 14 gelagerten 
Zapfen 27 und 45 drehbar sind. Diese Hebel 26 sind 
ihrerseits mit Zugstangen 28 an Exzenterzapfen 29 einer 
Welle 30 angehängt, sodass durch Drehen dieser Welle 
mittels des Handhebels зт die Exzentrizität von Rotor 4 
gegenüber dem Rotor 9 und dem Gehäuse 14 in positiver 
und negativer Richtung geändert werden kann. 

Je nach Lage von Rotor 4 pumpt nun dieser das 
Triebmittel auf die eine oder andere Seite durch die Kanäle 
18 in die Kammern von Rotor 9 und bewirkt eine Drehung 
desselben in der einen oder der andern Richtung, während 
er von der andern Seite von Rotor 9 durch die Kanäle ı8 
das Triebmittel wieder ansaugt. Wird die Exzentrizität vom 
Rotor 4 gegenüber Rotor 9 gleich Null, so tritt keine 
Förderung auf, das Getriebe läuft leer. Bei grösster posi- 
tiver Exzentrizität dreht der Rotor 9 mit grösster Drehzahl 
vorwärts, bei grösster negativer Exzentrizität mit grösster 
Drehzahl rückwärts, während in den Zwischenlagen jede 
beliebige Drehzahl eingestellt werden kann. 

Dieses Flüssigkeits-Wechsel- und Wendegetriebe hat 
alle notwendigen Eigenschaften, die für Werkzeugmaschinen- 
und Hebezeug-Antriebe notwendig sind: einfache Bauart, 
leichte Schaltbarkeit ohne Stufenschaltung, Einstellbarkeit 
jeder beliebigen Drehzahl in Vorwärts- und Rückwärts- 
Drehsinn und Leerlauf mit einem einzigen Handhebel von 
beliebiger Stelle aus, ohne besondere Kraft- und Zeitauf- 
wendung, Dauerhaftigkeit und Geräuschlosigkeit im Betrieb; 
ausserdem braucht es keine Wartung, da alle Teile in Oel 
laufen. Die gedrängte Bauart ermöglicht, es in jedem 
Betriebe und bei ungünstigsten Raumverhältnissen unter- 
zubringen. 

Das Getriebe kann für kleinste Leistungen und ver- 
schiedenste Drehzahlen gebaut werden. Seine Herstellungs- 
kosten sind gering, sodass es auch die primitivsten bis- 
herigen Antriebvorrichtungen bezw. Transmissionsvorrich- 
tungen ersetzen kann. Die Abbildung 8 zeigt eines der 
früher erwähnten, von der Schweizerischen Lokomotiv- 
und Maschinenfabrik in Winterthur hergestellten Versuchs- 
Getriebe, das in den Werkstätten dieser Firma seit Monaten 
eine schwere vertikale Kesselblech-Biegemaschine antreibt 
und sich bestens bewährt hat. 
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Abb. 1. Variationen von Wohnstrassen-Erweiterungen für Arbeiter-Siedelungen, von Arch. Prof. Aliph. Schne:gans, Dresden. 


Abb. 2. Grundrisse 1 : 1000 zu obenstehender Abb. 1, 


Wohnstrassen-Erweiterungen, Varianten А,В und С. 


Städtebauliche Variationen. 


Wir entnehmen folgende Ausführungen, mit freund- 
licher Erlaubnis von Autor und Redaktion, der „D. В. Z.“ 
vom 21. Juli 1923. Der Verfasser ist Architekt Al/phons 
Schneegans, der seinerzeit an der Е. Т.Н. in Zürich stu- 
diert hat, später während mancher Jahre im Krupp'schen 
Siedelungsbau in Essen hervorragend praktisch tätig war, 
wo er reiche Erfahrungen zu sammeln Gelegenheit hatte. 
Gegenwärtig bekleidet unser G. E. P.-Kollege eine Professur 
ап der Architekten-Abteilung der Technischen Hochschule 
in Dresden. 

„Jedem, der mit Arbeiter-Siedlungen zu tun hatte, ist es 
bekannt, wie leicht Monotonie eintreten kann, wenn weder das Ge- 
lände selbst durch Bewegungen Abwechslung gibt, noch grosse 
Möglichkeiten sich bieten, aus irgendwelchen Gründen die starren 
Wege von an sich gesunden Grundsätzen zu verlassen. Diese Zeilen 
sollen Gedanken wiedergeben, die in solchem Fall mich beschäftigt 
haben und sie der Allgemeinheit zugänglich machen. 

Eine Anzahl Wohnstrassen, von Nord nach Süd gerichtet, 
teilten das Gelände in gleiche Streifen, ein Gelände, das selbst ganz 
eben war, sodass keine Veranlassung vorlag, dadurch den Wohn- 
strassen irgendwelche Bewegungen zu geben. Im Norden und Süden 
war das Gelände begrenzt von breiten Verkehrstrassen, sodass, um 
an Strassenbau zu sparen, die Breite der Wohnstrassen auf 3 m 
festgesetzt wurde, in der Voraussetzung, dass sie durch Ausweich- 
stellen unterbrochen werden sollten. Die konstanten Momente waren 
demnach in grossem Umfang gegeben und es konnte nur in Varia- 
tionen auf demselben Thema der Schöpfung Leben eingeflösst 
werden. . .. 

Ein gegebenes Moment, z. B. der Ausweichstelle ist, dass die 
3 m breite Wohnstrasse sich auf eine gewisse Strecke bis zu 5 m 
ausweitet. Dieses Motiv wird zu verschiedenen Gestaltungen ver- 
wendet (Abbildung 1 und 2). 

In Skizze A weitet sich die Strasse symmetrisch nach beiden 
Seiten aus, sodass ein kleiner Platz sich bildet, der je von einer 
Gruppe von drei Wohnungen begrenzt wird, die selbst ohne Ver- 
bindung mit den Reihenhäusern der Strassen bleibt. Diese Bau- 
massen, die selbst gleich stark sind, haben die Rolle zu übernehmen, 
den Platz als ruhige Statisten zu umrahmen, nicht aber ihn zu 
beherrschen. Sie richten daher nicht ihre Giebel zum Platz, son- 


dern ihre Dachausbildung 
folgt der bisher auch in 
den Strassen geübten Linie, 
wie aus Skizze A ersicht- 
lich ist. 

Anders ist die Vertei- 
lung der Weite auf Skizze 
B, wo die Ausweichstelle 
einseitig von der Strasse 
sich ausdehnt. DieReihen- 
häuser an der einen Seite 
der Strasse gehen unver- 
ändert weiter, während 
auf der gegenüberliegen- 
den Seite wieder eine 
Gruppe von drei Wohnun- 
gen in selbständiger Weise 
auftritt. Hier wenden sich 
diese drei Wohnungen 
ganz energisch dem Platz zu — sie richten ihr Auge unmittelbar 
darauf, indem jede Wohnung mit einem Giebel ausgestallet wird, 
wie Skizze B deutlich versinnbildlicht. Die Rolle der Dreihäuser- 
Gruppe ist nun die beherrschende geworden, statt der blossen 
Umrahmung, und in diesem Fall sind die Werte ganz anders ver- 
teilt, als im vorhergehenden Beispiel. Wir haben nicht mehr einen 
ruhigen Statisten vor uns, sondern im Gegenteil ist es eine selbst- 
ändige Persönlichkeit mit festem Willen, die auftritt. Der Platz wird 
unzweideutig beherrscht und die Gruppe findet durch kleine 
Stallanbauten bescheidene Verbindung mit den Reihenhäusern der 
Wohnstrasse. 

Eine dritte Variation lege ich in Skizze C vor, wo die Strasse 
sich in leichten Bogen nach beiden Seiten ausweitet. Die Häuser 
treten in derselben Linie zurück und umgrenzen die Ausweichstelle 
in symmetrischer Weise. Entgegen den vorhergehenden Beispielen 
kann man hier nicht mehr von einem Platz sprechen. Der Begriff 
des Platzes bedingt eine Geschlossenheit, ähnlich wie beim Raum, 
derart, dass die Wände als Massen so zum Platz stehen, dass sie 
die Kraft haben, seine Werte in Schach zu halten. In der Skizze C 
ist das nicht mehr der Fall, da die Platzfläche im Vergleich zu den 
Wänden zu gross ist, sodass hier nicht die Ruhe eines Raumbegriffes 
entstehen kann Man sieht es auch deutlich auf Skizze С, wie die 
umrahmenden Wände in ihrer Rolle sich bescheiden. Es wäre ganz 
umsonst, würden diese Wohnhäuser etwa mit Giebeln ausgestattet; 
sie wären doch in ihrer Masse zu klein, um die Platzfläche zu 
beherrschen. Daher verstecken sie sich auch noch hinter einem 
Vorgarten, um diese Rolle stärker zu betonen, während auf Skizze A 
die Häuser noch ganz an die Strasse traten. 


Das sind alles sehr wichtige Möglichkeiten, die dem Städte- 
bauer gegeben sind, um ohne irgendwelche „Architektur“ seiner 
Schöpfung Leben zu geben. Seine Aufgabe besteht darin, die ein- 
zelnen Werte sorgfältig und klar darzustellen und sich ganz mit 
ihnen auseinanderzusetzen, damit ja keine falschen Hoffnungen etwa 
erweckt werden, die dann nicht erfüllt werden können. 


Diese drei Variationen erschöpfen natürlich das Thema nicht, 
sondern sie sind nur Gedanken, die weiter ausgesponnen werden 
können und die zu weiteren Variationen führen möchten. Wir 
brauchen für Kunstwerke nicht Themata in übergrosser Anzahl; sie 
werden verständlicher, wenn wenige Motive ihnen zur Grundlage 
dienen, diese aber dann vollständig ausgereift sich in voller Klarheit 
darbieten.“ -- 


1. März 1924. 


+ François Borel. 


Der welsche Jura hat in der Industrie der Schweiz seit Jahr- 
hunderten eine wichtige Rolle gespielt, eine weit grössere, als 
man in der deutschen Schweiz weiss. Da leben zahlreiche Hand- 
werker-Familien, die sich entweder mit der Uhrenmacherei oder mit 
der Kleinmechanik beschäftigen, und deren Lebenskraft erscheint 
in unermüdlicher Beschäftigung, oft auch nur in einem Pröbeln, 
das gar nichts einbringt. So ist es kein Wunder, dass dieser ge- 
schäftige Landstrich stets eine grössere Anzahl von mechanischen 
Talenten hervorbringt, die es oft nur zu lokaler Grösse bringen, 
gelegentlich sich aber doch einen erstklassigen 
Namen in der Weltgeschichte der Technik er- 
ringen können. 

Zu diesen letzten gehört der am 17. Januar 
in Cortaillod verstorbene Dr. François Borel. 
Auch er war Angehöriger einer Handwerker- 
Familie und in ihm war der Hang zum Pröbeln 
ganz besonders stark entwickelt. Er wurde am 
17. Mai 1842 in Couvet geboren und trat nach 
Erledigung der kantonalen Schulen an das 
Eidgen. Polytechnikum in Zürich über, das er 
1863 mit dem Diplom eines Zivilingenieurs ver- 
liess. Wie so manchem andern Kollegen ge- 
lang es ihm nicht, den von der Schule vor- 
gezeichneten Weg geradlinig zu verfolgen, und 
schliesslich kam er in ein ganz neues Gebiet der 
Industrie hinein, die Elektrotechnik, von denen 
er einer der grössten Pioniere geworden ist. 

Borels erste Stellung öffnete sich in Schaff- 
hausen, wo er unter H. Moser sich an den 
Wasserbauten am Rhein beteiligte; doch schon 
nach kurzer Zeit zog es ihn wieder in sein 
Heimatland zurück, um eine Professur an der Industrieschule in La 
Chaux-de-Fonds zu übernehmen und sich gleichzeitig mit der Leitung 
der hydraulischen Unternehmungen an der Areuse zu befassen. Doch 
muss der Trieb nach der Seite der Industrie hin um vieles grösser 
gewesen sein als der Unterrichtsdtang, denn schon nach zwei Jahren 
übersiedelte Borel nach St. Aubin hinunter, um dort die Leitung 
einer Fabrik zu übernehmen, die ihn zehn Jahre lang zu fesseln 
vermochte. Diese Fabrik befasste sich mit der Herstellung von 
Wasserleitungsrôhren aus in Asphalt getränktem Papier und ist 
wohl auch durch irgend ein lokales Talent gegründet worden, das 
eine Richtung erkannte, auf diesem Wege ein ehrliches Brot zu 
verdienen, womöglich zu Reichtum zu gelangen. Die Idee dieses 
Unternehmens ist so abseits vom Wege gelegen, dass sie nur von 
einem Manne mit festem Glauben an sich und die Welt gefasst 
werden konnte, und dass diese Arbeit François Borel so lange be- 
friedigen konnte, zeugt davon, dass der Gründer kein Fantast war. 
Sie ist indirekt zu einer der Geburtstätten eines grossen Zweiges 
der Elektrotechnik geworden, denn hier hat sich Borel die An- 
fangsgründe seiner spätern grossen Bedeutung geholt. 

Das war die Zeit, da der elektrische Telegraph in den Welt, 
betrieb eintrat. Auf der freien Strecke bot die Luftleitung keine 
Schwierigkeiten, wohl aber deren Führung durch Tunnel und 
Bahnhöfe. Sie zu überwinden, war das Problem iener Periode, 
und an dieses wagte sich die Fabrik in St. Aubin heran. Die Idee, 
den Eisendraht der Telegraphenlinien durch Kupfer zu ersetzen, 
die grossen Luftdistanzen durch ein festes Isoliermittel und dann 
das gewonnene Material wie ein Seil zu einem kleinen Volumen 
zusammenzudrängen, waren damals kleine Grosstaten, die nicht 
einem Jeden einfielen. Borel lieferte solche Telegraphenadern; sie 
waren mit Tuch oder Papier isoliert, das in Asphalt, einem Neuen- 
burger Landesprodukt, getränkt war. Die gegenwärtige Generation 
der Elektriker, die vergnügt in einem weichen Polsterstuhl sitzt, 
kann sich kaum noch einen Begriff machen von der Arbeit der 
Pioniere, die den Stuhl geschaffen haben. Das war die Zeit, da 
man sich das Material selber schaffen musste, jedes Werkzeug und 
jede Maschine, um etwas herzustellen, von dem man nicht voraus- 
sehen konnte, ob es praktisch brauchbar würde. Dazu bedarf es 
vollen Glauben und Aufopferungswilligkeit des Erfinders. Eine acht- 
stündige Arbeitszeit hätte nicht in die Periode jener grossen Ent- 
wicklungszeit hineingepasst. Schliesslich gelang es der Fabrik doch, 
das herzustellen, was man heute so kurzweg ein elektrisches 
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Kabel nennt, und von dem sich niemand mehr vorstellen kann, unter 
was für mühsamen Bedingungen es in die Welt getreten ist. 

Der Schreiber dieses Nachrufes hat etwa im Jahre 1879 Kabel- 
muster der Fabrik von St. Aubin gesehen, stand ihnen als junger 
Mann aber gänzlich verständnislos gegenüber. Die Fabrik hatte 
wohl Lieferungen an viele Eisenbahndirektionen aller europäischen 
Länder auszuführen, aber zu einem finanziellen Erfolg kam sie nicht, 
sodass Borel im Jahre 1876 wieder in das Lehrfach übertrat, 
an die Sekundarschule von Grandchamps bei Cortaillod. Seine 
Projekte, die Kabel durch ein Metallrohr wasserdicht zu gestalten, 
bearbeitete er still und rastlos weiter. Er fand dort деп Uhren- 
Fabrikanten Berthoud, der an der weitern Ent- 
wicklung mithalf. Borel stellte die Pläne her 
für eine Bleipresse, und im Jahre 1:79 wurde 
das erste Versuchstück in Genf gebaut. Da- 
mit hatte das Kabel seine erste Vollendung 
erfahren und damit war eine der Grundlagen 
gelegt, auf der die Elektrotechnik im nach- 
folgenden Jahrzehnt ihren ungeheuren Aufstieg 
unternehmen konnte. 

Mit dieser Erfindung der Bleipresse trat 
Borel mit einem Schlag in die Reihe der gros- 
sen Pioniere der Weit ein. Der Erfolg war 
überall durchschlagend und schon 1883 stellte 
sich das weitere Vaterland Borels mit einer 
öffentlichen Ehrung еіп, dem Doktordiplom 
honoris causa der Universität Zürich. — Es 
sei mir hier eine Erinnerung gestattet, die 
etwa auf das Jahr 1882 zurückgeht. Der da- 
malige Physikprofessor Schneebeli am Poly- 
technikum bekam einen Kabelring von etwa 
100 Meter Länge von der Fabrik in Cortaillod 
zur Untersuchung und zeigte ihn Freunden und 
Schülern mit dem grössten Enthusiasmus. Es war ein Telegraphen- 
kabel und Schneebeli hatte Isolationsmessungen zu machen, eine 
Sache, von der damals kaum jemand wusste, was das wäre. 

François Borel hatte auch noch besonderes Glück mit der 
Priorität seiner Erfindung, denn kaum ein Jahr später erschien die 
Bleipresse der Firma Siemens, von Wesslau konstruiert, und zwei 
Jahre nachher diejenige von Huber. Keine der später erfundenen 
Віеіргеѕѕеп hat indessen diese drei ersten überflügeln können und 
ein Schweizer, ein Schwede und ein Schwabe gelten stets noch als 
die grossen Pioniere. Die zwei Ausländer sind schon lange im 
besten Mannesalter verstorben. Borel hat es auf 81 Jahre gebracht, 
wie seine Landsleute ein bescheidenes und arbeitsreiches Leben 
führend. Es sei gestattet, hier an den Namen eines andern, doch 
kleinern Pioniers zu erinnern, weil er ein Landsmann von Dr. Borel 
war und aus seiner Fabrik hervorging. Das war Jaccotet, der Gründer 
der ersten Kabelfabrik in Budapest, der leider auch sehr früh ge- 
storben ist. Dieses Los teilt er mit vielen andern Pionieren der 
Kabelwelt, denn nur wenige waren den Anstrengungen und der 
beständigen Aufregung ihres Berufes körperlich gewachsen. 

Seinen Lebensabend verbrachte Dr. Borel als Chef der so 
erfolgreichen Firma Berthoud Borel in Cortaillod. Sein so aktiver 
Geist begnügte sich aber nicht mit den schon in die Scheunen 
eingeheimsten Erfolgen; er duldete nicht, dass andere grosse Erfin- 
dungen, die Bedürfnisse der damaligen Zeit, spurlos an ihm vorüber- 
gingen, und so arbeitete er rastlos weiter auf dem Gebiete der nun 
gross gewordenen Elektrotechnik. Schon 1881 schuf er einen Gleich- 
strommotor, seit 1882 beschäftigte ihn der elektrische Kondensator 
und das Jahr 1887 brachte seinen Wechselstromzähler, für die Société 
électrique Vevey-Montreux speziell konstruiert, da kein anderer auf 
dem Markt war. Doch waren mit der Bleipresse Borels grosse 
Erfolge abgeschlossen. Eine jüngere Generation mit auf den Schulen 
geholter Fachbildung trat in Massen auf den Plan und führte den 
weitern Ausbau mit ungeheurer Energie der heutigen Entwicklung 
entgegen. Gegen diese Leute konnte mancher Pionier mit seinen 
sehr oft fehlenden Sachkenntnissen nicht aufkommen. 

Doch bleibt immer noch das Dichterwort wahr: Wenn Könige 
bauen, haben die Kärrner zu tun. François Borel ist ein solcher König 
gewesen. Sein erstes Ziel bestand nur in der Herstellung eines 
wasserbeständigen Telegraphenkabels für wenige Volt; aber kaum 
war dieses Ziel erreicht, so wuchs ihm die Sache sehr rasch über 
den Kopf. Das Starkstromkabel erschien, das die Anlage von 
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elektrischen Stadtbeleuchtungen erlaubte, und nur wenige Atemzüge 
später das Hochspannungskabel für etwa 5000 Volt. Wien und 
Budapest waren die ersten grossen Kunden Cortaillods für Kabel 
dieser Art. Gegenwärtig strengt man sich an, Kabel für 50000 
und 100000 Volt zu bauen und mit ihnen gewaltige Energien in die 
Ferne zu senden.') Wenn ein Ingenieur heute über den Gotthard fährt 
und sich der hervorragenden Leute erinnert, die dieses wunderbare 
Werk geschaffen haben und derer, die dazu beitrugen, dass sie 
hergestellt werden konnte, darf er dabei den Namen Dr. Frangois 
Borel nicht vergessen. C. B.-P. 


Die Segelflug-Entwicklung 1923. 


Der Verlauf der bisherigen Segelflug-Wettbewerbe kann auf 
Fernstehende den Eindruck machen, als habe das Jahr 1923 der 
Segelflug-Sache keine Fortschritte gebracht. Dieser Eindruck ist 
jedoch nicht berechtigt und ist nur aus organisatorischen Unzweck- 
mässigkeiten dieser Segelflug-Veranstaltungen zu erklären. 


Die Entwicklung des X/einstflugzenges auf Grund der Segel- 
flug-Erfahrungen, die hier vor fast Jahresfrist vorausgesagt wurde, 
ist inzwischen zur Tatsache geworden. Die Züchtung von motor- 
losen Flugz:ugen mit bescheidenen Ansprüchen an den Energie- 
bedarf hat auf einem etwa zu gleicher Zeit in Deutschland, Eng- 
land, Frankreich und Italien eingeschlagenen Seitenweg zur Ent- 
wicklung von Kleinstflugzeugen geführt, die mit normalen Motorrad- 
Motoren von 6 bis 14 PS Flugleistungen erreichen, die vor zehn 
Jahren nur Flugzeugen mit etwa zehnmal so starken Motoren möglich 
waren. Besonders in England sind derartige Kleinstflugzeuge zahl- 
reich und erfolgreich entwickelt worden?), u. a. zuerst von Gnoss- 
pelius in dem „Gnosspelicopter“-Eindecker (Abb. 1). 

Was den Segelflug selbst anbelangt, waren die Ausschrei- 
bungen der beiden grossen Segelflug-Wettbewerbe in Deutschland 
(Rhön) und Frankreich (Vauville) in erster Linie auf Rekordarbeit 
zugeschnitten. Für Studien-, Uebungs- und Versuchsarbeit war die 
Organisation der Wettbewerbe nur wenig geeignet. Man hatte an 
das Gewinnen grösserer Preise vielfach Vorbedingungen geknüpft, die 
an sich bereits neue Höchstleistungen voraussetzten. Viele Preise 
sind ungewonnen geblieben; viele Wettbewerber, namentlich solche, 
die sich auf Experimentalarbeit verlegt hatten, gingen dadurch leer 
aus. Die Enttäuschung vieler Konstrukteure, das Ausbleiben jeg- 
licher Anerkennung ihrer Arbeiten und das Fehlen weiterer Mittel 
droht vielfach, von weiterem Arbeiten abzuschrecken und die gerade 
begonnene ausserordentliche Ausdehnung des Segelflugwesens 
wieder einzudämmen. 

Der Segelflug-Wettbewerb in der Rhön im August und Sep- 
tember 1923 wurde durch die Ausschreibungen zu einem Rennen 
um den besten Gleitwinkel, zu einer Sensation, einer Ausscheidung 
zwischen den beiden in dieser Hinsicht höchstwertigen Flugzeugen, 
dem Darmstädter Eindecker „Consul“ (Abbildung 2) und dem Нап: 
noveraner Eindecker „Strolch“. Beide Flugzeuge erzielten neue 
Entfernungs-Weltrekorde von 8, 10, 12, 14 und 19 km. Technisch 
stellen sie grundlegende Fortschritte insofern dar, als sie den 
Junkers-Flügel (beide Typen sind vollkommen freitragend gebaut) 
mit ausserordentlich grossem Seitenverhältnis (bis 1:19) erstmalig 
erfolgreich verwirklichen und beweisen, dass hierdurch noch eine 


—— 


D Vergl. die Miscellanea-Notiz auf Seite 106 dieser Nummer. 
2) Vergl den Bericht in „Engineering vom 19. und 26. Oktober 1923. 


Abb 1. „Gnosspelicapter*-Kieinflugzeug mit 8 PS Blackburne-Motorrad-Motor. 


Führer Botsch, Darmstadt. 


Abb. 2. Segel-Eindecker ,Consui“. 


bisher kaum für möglich gehaltene Verbesserung des Gleitwinkels 
bezw. Verringerung des Mindest-Energiebedarfes erreichbar ist. Der 
hierin liegende technische Fortschritt darf keineswegs unterschätzt 
werden. 

Alle während der Wettbewerbe von 1923 gezeigten Segelflüge 
wurden „lokal-statisch“, d. h. im lokalen Hangwind, ausgeführt. Erst 
vier Wochen nach dem Rhön-Wettbewerb gelang es, mit dem 
„Consul“-Eindecker einen wesensneuen Segelflug auszuführen. Der 
Flug von 19 km führte an einem Tage mit ausserordentlich grossem 
Temperaturgradient über das ganze Rhön-Massiv von Hang zu Hang 
(,fern-statisch"). In grosser Höhe, frei von lokalen Hängen, zeigte 
sich noch über dem Gebirge bei diesem Flug ebenfalls Segelfähig- 
keit („höhen-statisch“). Die aussergewöhnliche Erwärmung an diesem 
Tage liess ausserdem Strömungen nutzbar in Erscheinung treten, 
die thermischer Art waren („thermo-statisches“ Segeln), namentlich 
auch über ebenem Gelände. Dieser Flug beweist, dass bei syste- 
matischer, schrittweiser Erforschung des Segelfluges durchaus auch 
für die Zukunft mit weitern Fortschritten zu rechnen ist. 

Die Wettbewerbe selbst haben gezeigt, dass der Segelflug 
erfolgreich dienstbar gemacht werden kann, 1. für die Ausbildung 
neuer Piloten, 2. für das Erhalten fliegerischer Uebung, 3. für die 
Durchführung aerodynamischer Teilversuche (Steuerungen u. a. m.), 
4. für die Durchführung baulicher Versuche (Montage, Demontage 
u.a. т.) und 5. für die Werbung für den Fluggedanken und für die 
Entwicklung des Flugwesens überhaupt. Alles das ist hier mit 
verhältnismässig bescheidenen Mitteln erreichbar. Ein Flugzeug, 
das in diesem Sinne gebaut war, ist der Eindecker „М. U. Ѕсһоор“. 
der sich bei guten Flugleistungen durch hohe Eigenstabilität und 
Wendigkeit auszeichnete und z. B. eine neuartige Querruderbetätigung 
und eine neuartige Schwanz-Demontage aufwies (Abbildung 3). 

Wenn in diesen Richtungen und im Sinne grundsätzlicher 
Fortschritte im Segelflug die Segelflugbewegung weiter Erfolge 
bringen soll, gilt es, die Wettbewerbe nicht wieder zu einer Sen- 
sation, in der Art eines Fussballsportes, aufzuputschen, sondern sie 
wieder zur Stätte planmässiger, kameradschaftlicher Forschungs- 
und Versuchsarbeit zurückzuführen. 


Dresden, im Oktober 1923. сапа. ing. E. Meyer. 


Führer E. Meyer, Dresden. 


Abb. 3. Segel-Eindecker „М. U. Ѕсһоор“. 
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Zum Vortrag Peter Веһгепв.!) 


Auf unsere Uebersendung der Kritik über den Vortrag von 
P. Behrens antwortet uns der „Deutsche Werkbund“, es sei nicht 
seine Sache, seine Vorstandsmitglieder zu überwachen und deren 
persönliche Redefreiheit zu beschneiden. Wir können das verstehen. 
Einstmals aber war der Deutsche Werkbund eine ziemlich homogene 
Gruppe Gleichgesinnter, und bei Arbeiten und Aeusserungen seiner 
Mitglieder glaubte man von vornherein eine gewisse Qualität, innere 
Kraft und Echtheit voraussetzen zu dürfen, und eine Zeitlang 
durfte man es. Der D.W.B. war ja dafür geschaffen worden, als 
sozusagen vornehmste Schutzmarke seinen Namen nur Qualitäts- 
Erzeugnissen mitzugeben. 

Leider können wir den Eindruck nicht loswerden, dass dieses 
Niveau, ja ein gemeinsames Niveau überhaupt heute nicht mehr 
aufrecht erhalten wird, denn um schlechterdings allem seinen natür- 
lichen Lauf zu lassen, selbst wenn es den Grundsätzen des Vereins 
in solcher Weise ins Gesicht schlägt, wie der fragliche Vortrag, 
dafür scheint uns kein besonderer Verein mehr nötig. Auch dürften 
ja, abgesehen von P. Behrens, Vorkämpfer der neuen expressioni- 
stischen Architektur in Deutschland wie etwa Korn oder Scharoun 
kaum noch nötig haben, irgendwie beschnitten zu werden; uns aber 
stand der unbeschnittene Werkbund, der kulturelle Führerschaft, 
und nicht nur bequemes Zusehen im Schlepptau des Kino-Rummels 
auf sein Panier geschrieben hatte, in der Achtung höher. 

Es wird unsere Leser in diesem Zusammenhange interessieren, 
dass die Münchner „Jugend“ und die Berliner „Woche“ Sonder- 
nummern über den Nibelungenfilm, auf dessen Propaganda P. Behrens 
reiste, gebracht haben; und ebenso dass der Verlag Ullstein und 
die Agentur Mosse ап dem Decla-Ufa-Film-Unternehmen beträcht- 
lich beteiligt sein sollen. Damit wird vieles erklärlicher, aber umso 
trauriger. Dass aber der „Deutsche Werkbund“ zu diesem Treiben, 
das den Begriff „Deutsche Kultur“ als Kino-Anreisserei schamlos 
in den Schmutz zieht, schweigt, vielleicht schweigen muss, das ist 
denn doch bestürzend. Р. M. 


Zur Erhaltung des „Muraltengutes“ in Zürich. - 


In Bezug auf die mit 140 m Radius angeblich zu enge Stras- 
senkurve beim Muraltengut verweisen wir auf das am 16. Februar 
von uns bereits Gesagte (vgl. S. 81 bis 83). Inzwischen scheint das 
Kolumbus-Ei in Form eines gut eidgenössischen Kompromisses 
gelegt worden zu sein: man solle der geradern Strasse zulieb die 
rückwärtigen Flügel abschneiden, den Mittelbau aber stehen lassen; 
so werde die schöne alte Fassade erhalten, ohne Beeinträchtigung 
der sogen. „Verkehrsbedürfnisse“. So habe der Quartierverein Enge 
beschlossen; mit allen gegen drei Stimmen. Schon ein Blick auf 
den Grundriss des Hauses (vgl. S.83!) zeigt, welch schwierige und 
gewiss interessante architektonische Knacknuss hier winkt. Aber 
das ist eben das Bezeichnende: die „Fassade“ soll erhalten werden, 
die Teilansicht eines Torso, der dadurch zum Ueberfluss noch so 
schief zur „begradigten“ Strasse zu stehen kommt, dass man ihn 
lieber gleich ganz begraben wissen möchte. An den Kostenaufwand 
für diesen Umbau wollen wir hier blos erinnern; dagegen sei nach- 
drücklich hingewiesen auf den Hilferuf, den Dr. Hans Trog in der 
„N. Z. Z.“ vom 26. Februar (Nr. 286) zur Rettung des Ganzen ertö- 
пеп lässt, und dem folgende Sätze entnommen seien: ... „Es 
gehört nämlich eine solche Dosis Unempfindlichkeit gegen den 
Organismus einer Bauanlage wie das Muraltengut dazu, um keck- 
lich zu dekretieren, man könne diese Anlage ohne Schaden einfach 
auseinander schneiden, und so das System entre cour et jardin 
einfach zu tuinieren: dass es sich reichlich lohnen würde, zu hören, 
welche „Architekten“ in unserer Stadt sich zu einer solchen Bar- 
barei — denn um etwas anderes handelt es sich nicht — bekennen 
würden.?) Stände das Muraltengut in einer andern Schweizerstadt, 
sagen wir etwa in Genf, so würden gewisse unserer hiesigen Archi- 
tekten in Hymnen auf eine solche Landhausanlage sich nicht 
erschöpfen können. Heute steht keiner von ihnen auf und sagt den 
Zürchern, den Bewohnern von Enge, was sie zu ruinieren sich 
anschicken.“ — 


1) „Vom romantischen Zusammenklang der Künste“ ; vgl. dessen Kritik in der 
„5. В. 2.“ vom 19. Januar 4. J. (Seite 34). Red. 

2) Arch. ]. Freytag, der genannt wurde, gehört natürlich nicht dazu. Man lese 
hierzu auch den Artikel in „N. 2. Z.* vom 27. Februar 1924 (Nr. 296). 


Als Redaktion eines für die vorliegenden Fragen zuständigen 
Fachblattes können wir nicht umhin, diesen Hilferuf weiterzugeben, 
ja wir müssen ihn sogar aus Ueberzeugung wärmstens unterstützen. 
Für uns, die wir seit der Zürcher Städtebauausstellung 1911!) nicht 
müde werden, bei jeder Gelegenheit immer wieder hervorzuheben, 
auf was es zur Wiedererweckung eines künstlerischen Städtebaues 
ankommt, ist es sehr betrübend zu sehen, dass heute — 1924! — 
die masslose Ueberschätzung der ,Verkehrsbedürfnisse “ immer 
noch so volkstümlich ist, dass sie droht einen Vandalismus zu 
veranlassen, dessen Möglichkeit wir schon längst überwunden 
wähnten! Sind wir im allgemeinen baukünstlerischen Verständnis 
wirklich noch nicht weiter gekommen als damals, da vor bald 
20 Jahren der „Heimatschutz“ gegründet und in Olten das Erin- 
nerungsblatt verteilt wurde mit Albert Weltis Spott- Radierung 
auf die Schleifung der Solothurner Turn-Schanze mit den Versen 
Gottfried Kellers als Unterschrift: 

Die Ratzenburg will Grosstadt werden, 
Sie haut die alten Linden ит... usw. 

Hier müsst’ es heissen: „sie haut die schönste Zeder um“, 
die schönste der ganzen Schweiz nämlich ; sie steht neben dem 
südlichen Flügel des Muraltengutes und der Verlust dieses Pracht- 
baumes käme noch dazu. 

Möchten doch die Stadtväter, die nun zu entscheiden haben, 
gut beraten sein! Carl Jegher, Ing. 


Miscellanea. 


Der Ausbau der Seestrasse Zürich-Wollishofen. Anläss- 
lich des Ausbaues der Seestrasse beantragt die städtische Bau- 
verwaltung (gemäss Weisungen vom 19. September 1923 und 6. Feb- 
ruar 1924) die 11 m breite Fahrbahn auf der äussern, rund 1200 m 
langen Strecke, d. h. von der Brunaustrasse bis zum „Hirschen“ 
Wollishofen, mit Granit-Kleinpflaster in Bogenform und Teerverguss 
der Fugen zu belegen; Stampfasphalt würde rund 150000 Fr. mehr 
kosten. Merkwürdigerweise wird gegenüber diesem, für jeden Sach- 
kundigen selbstverständlichen Vorschlag der Behörde aus Wollis- 
hofer Kreisen neuerdings die Forderung nach Stampfasphalt-Belag 
laut, hauptsächlich unter Hinweis auf die rechtsufrige Seefeldstrasse, 
die ebenfalls Stampfasphalt erhalten habe, also kurz gesagt, weil 
Wollishofen sich durch das „weniger noble“ Kleinsteinpflaster hint- 
angesetzt fühle. Demgegenüber scheint es geboten, zu zeigen, 
dass für den Antrag der städtischen Bauverwaltung nur durchaus 
sachliche, und zwar bau- wie auch betriebstechnische Gründe 
massgebend sind. 

Den im Stadtinnern ins Gewicht fallenden Vorzügen des 
Stampfasphaltbelages: einer um etwa 20°/, grössern Lebensdauer 
und der etwas grössern „Geräuschlosigkeit“ als bei Kleinpflästerung, 
stehen /auter Nachteile, und zwar gewichtige gegenüber. Ausser 
den ит 50°/, hôhern Anlagekosten sind auch die jährlichen Unter- 
haltskosten fast 40°/, höher. Das müsste nun nicht allein ent- 
scheidend sein, wenn der Stampfasphalt dafür genügend Vorzüge 
böte; das Gegenteil ist aber der Fall. Erstens bedingt der Aufbruch 
für Leitungsanschlüsse (Gas, Wasser, Kanalisation, elektrische 
Licht- und Telephonkabel) bei Stampfasphalt viel höhere Kosten als 
bei Kleinpflaster, was bei dieser (im Gegensatz zum Seefeld) noch 
wenig ausgebauten Strasse stark ins Gewicht fällt; dies umsomehr 
unter Berücksichtigung auch der durch solche Aufbrucharbeiten 
bedingten Verkehrsstörungen. Sodann ist zu beachten, dass der 
Fahrverkehr — laut Verkehrszählungen bilden die Autos auf der 
Seestrasse 85°/, aller Fuhrwerke — sich auf Kleinpflästerung viel 
Sicherer abwickelt. Stampfasphalt ist bei Regen oder Nebelwetter 
geradezu gefährlich, weil er den Automobilrädern den zum sichern 
Bremsen nötigen Reibungswiderstand nicht bietet. Dies wird noch 
verschlimmert durch die Gegenwart von Tramschienen und welkem 
Laub, das gerade in jener Strassenstrecke reichlich aus den an- 
grenzenden Gärten fällt. Die Gefahr des Gleitens äussert sich 
in scharfen Kurven der Strasse auch ohne Bremsung; sie erzeugt 
selbst bei langsamer Fahrt oft unerklärliche Drehungen der Autos, 
gegen die der Lenker machtlos ist. Gefahrvermehrend kommen 
für die Seestrasse noch hinzu die Einmündungen der steil ab- 
fallenden Kappelistrasse und der Brunaustrasse mit ihrem sehr 
lebhaften Autoverkehr. Wir geben daher inbezug auf die Sicherheit 
des Fahrens, aus eigener Erfahrung, im allgemeinen und besonders 

1) Vgl. unser Eröffnungswort іп $. В. 2. vom 4. Februar 1911, 
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im vorliegenden Fall unbedingt dem Kleinpflaster den Vorzug; das 
ist keine subjektive Meinung, sondern eine Tatsache, die als un- 
parteiische und darum massgebende Beurteiler die Organe der 
Polizei zu bezeugen in der Lage sind. Auch die Tramführer haben 
Gelegenheit, derartige Kollisionsursachen zu beobachten und zu 
bestätigen. Aber nicht nur für die Automobile, auch für die Zug- 
pferde ist Klein;.flästerung vorzuziehen. Die Forderung g'össt- 
mögli. her Sicherheit steht aber an erster Stelle; übrigens befährt 
sich Kleinpflaster mit Fugenverguss auch bei trockenem Wetter 
durchaus weich genug, wie die äussere Badenerstrasse, die verbrei- 
terte Winterthurerstrasse u. a. zeigen. Auch gestattet dieser Belag 
die Reinigung durch Abspritzen, also die Vermeidung der Staub- 
und Kotplage; іп der Lärmbildung ist wohl kein nennenswerter 
Unterschied festzustellen. 

Angesichts aller dieser gewichtigen Vorzüge des von der 
städtischen Bauverwaltung beantragten Belages wäre es geradezu 
unverantwortlich, wollte man, lediglich wegen des vermeintlich 
»noblern“ Aussehens, auf Kosten der städtischen Finanzen eine 
Mehrausgabe von vielleicht gegen 200000 Fr. verursachen und da- 
mit etwas schaffen, dessen Unzweckmässigkeit im Betrieb nur allzu- 
bald und deutlich in Erscheinung treten müsste. 


Entwicklung der Hochspannungs-Erdkabel in Amerika 
und Europa. In Amerika, und so auch in England, wird in den 
letzten Jahren der weiteren Ausbildung der Erdkabel für immer 
höhere Spannungen seitens einer Reihe von besonderen Kommis- 
sionen. die aus Erzeugern, Konsumenten und Vertretern der Wis- 
senschaft bes'ehen, grosse Aufmerksamkeit geschenkt. Wie einem 
Bericht, den o. В. Shanklin in „General Electric Review“ vom Juli 
1923 veröftentlicht und den „E. и. M.“ vom 7. Oktober 1923 im Aus- 
zug wiedergibt, zn entnehmen ist, wurden auf diese Weise wesent- 
liche Fortschritte erzielt, wenn auch in Bezug auf die Höhe der 
Spannungen Europa noch vorangeht. 

Von Dreileiterkabeln sind in Amerika in den letzten Jahren 
mehrere Meilen 33 kV-Kabel in B:trieb gekommen, die derart be- 
friedigten, dass die betreffende Unternehmung die Verlegung von 
44 kV-Kabeln plant. Seit Juni 1921 ist auch in Los Angeles eine 
kleinere Kabelstrecke für 33 kV in Betrieb. Der Bericht weist darauf 
hin, dass wenn dies die einzigen in Amerika verlegten Dreileiter- 
Kabel mit über 25 kV sind, sie in Europa keine Seltenheit mehr 
sind. Der erste Dreileiterkabel mit 30 КУА wurde 1912 in Berlin 
verlegt. Seither sind solche für 33 КУ in England und anderswo 
mehrfach zur Anwendung gekommen. In Holland besteht sogar eine 
50 kV-Strecke, die allerdings noch nicht mit voller Spannung be- 
trieben wird. Ferner wurde in England versuchsweise eine Fluss- 
kreuzung mit 66 kV erstellt. 

Einfachkabel stehen in Europa für Spannungen bis 60 kV in 
Verwendung. Schon 1911 wurde in Deutschland eine Strecke mit 
dieser Spannung und mit geerdetem Spannungsmittelpunkt ausge- 
führt; sie kam allerdings 1917 nach mancherlei Störungen wieder 
ausser Betrieb. Seit 1914 sind Einfachkabel in Italien für 40 kV, in 
Spanien (Barcelona), іп der Schweiz (Gotthardbahn) für 50 kV und 
zuletzt in Paris (Genevilliers-Kraftwerk) für 60 kV und 60 km Länge 
in Betrieb genommen worden. In Amerika sollen vor kurzem Ein- 
fachkabel für 66 kV auf einer 25 km langen Strecke an den grossen 
Seen verlegt worden sein. Als Versuchstrecken wurden in letzter 
Zeit in Italien 80 kV-Einfachkabel verlegt, während in Amerika eine 
Gesellschaft die Verlegung von solchen mit 132 kV anregt. 

Hinsichtlich der Verlegungsart werden in Europa im Boden 
verlegte, in Amerika dagegen in Röhren verlegte Kabel bevorzugt, 
was naturgemäss eine Begrenzung der Spannung und der Leistung 
durch die Rohrabmessungen und durch die schlechtere Wärmeabfuhr 
mit sich bringt. | 

_ Вет Vergleich zwischen Dreileiter- und Einleiterkabel weist 
der Bericht darauf bn, dass Dreileiterkabel für höhere Spannungen 
u. a. an der geringern Durchschlagsfestigkeit der Papierisolation in 
tangentialer Richtung leiden; ihre Verwendung bei Rohrverlegung 
ist ausserdem, wegen des zu grossen Durchmessers, schon bei 33 
bis 44 KV nicht mehr zweckmässig. In England werden Dreileiter- 
kabel in offener Verlegung bevorzugt, da die eingegrabenen Kabel 
eines Stahlpanzers bedürfen, der höhere Verluste bedingt. Einfach- 
kabel haben eine Reihe von Vorteilen, wie Wegfall der tangentialen 
Beanspruchung der Isolation, ged ängterer Aufbau, geringere Dicke, 
einfachere Verbindungen, geringere Kosten sowie geringere Isolations- 
und Mantelverluste. | - 


In Bezug auf die Erwärmung der Kabel sind nach dem Bericht 
des englischen Ausschusses die folgenden Temperaturgrenzen für 
im Boden verlegte Papierkabel festgesetzt: In Deutschland und 
Frankreich 50° C bei 25° bezw. 10° Bodentemperatur, England 65° C 
bei 15° Bodentemperatur, je für eingegrabene Kabel, während in 
Amerika für Rohrkabel die Regel (85 — Е)° С gilt, wobei E die 
Betriebspannung in kV bedeutet. Das Verhältnis der Uebertempera- 
turen bei Verlegung im Boden und an der Luft schwankt zwischen 
1,04 und ‘1,13 für Spannungen von 22 bis 33 КУ bei Verlegung 
in Rohren, und an der Luft unter gleichen Bodenverhältnissen 
zwischen 0,94 und 0,98, je nach der Kabeldicke. Die Frage der 
Erwärmung durch Kurzschlüsse ist wegen ungenügender Beobach- 
tung noch nicht geklärt. 

Zweitakt-Schiffs-Dieselmotoren von 5200 PS. Die hol- 
ländische Reederei „Stoomvaart Maatschappij Nederland“ in Amster- 
dam hat den „Ateliers et Chantiers de la Loire“ in Nantes ein 
21000 t-Passagierschiff in Auftrag gegeben, das nach hartem Wett- 
kampf zwischen Dampfmaschinen und Dieselmotoren mit Sulzer- 
Zweitakt-Motoren ausgerüstet wird. Das Schiff weist 165 m Lānge 
und 20,6 m Breite auf und hat 11.7 m Tiefgang. Die Maschinen- 
Anlage umfasst zwei achtzylindrige Motoren von je 5200 PSi Leistung 
und verschiedene Hilfsmotoren von zusammen 2000 PSi, die in 
Winterthur gebaut werden. Die Hauptmotoren bieten insofern be- 
sonderes Interesse, als sie die grössten bisher in Auftrag gegebenen 
einfachwirkenden Schiffs-Dieselmotoren sind. Sie treiben je eine 
Schraube an und laufen mit 100 Uml min. Elektrisch angetriebene 
Turbo-Kompressoren liefern die erforderliche Spülluft. Die gleiche 
Reederei hat ihr Vertrauen zum Antrieb von Schiffen durch Diesel- 
motoren kürzlich schon dadurch bewiesen, dass sie den Umbau 
ihres 13600 t-Einschrauben-Passagierdampfers „Bintang“, eines Schifes 
von 133 m Länge, 16,7 m Breite und 11 m Tiefgang, für Diesel- 
schiffsmotoren-Antrieb veranlasst hat. Die Dampfanlage dieses 
Schiffes wird ersetzt durch einen Sulzer-Sechszylinder-Zweitakt- 
Dieselmotor von 4800 PSi. 

Der Schweizerische Chemiker-Verband hielt am 24. Februar 
in Bern seine aus der ganzen Schweiz zahlreich besuchte General- 
versammlung ab. Neben den ordentlichen Verbandsgeschäften und 
der Wiederwahl des Vorstandes mit Dr. W. Müller in Bern als Präsi- 
dent kamen der Ausbau des Verbandes und die Wahrung der Interessen 
der Chemiker besonders zur Sprache. 

Die erste brauchbare elektrische Lokomotive der Welt 
machte am 25. April 1923 ihre letzte Fahrt. Sie wurde seinerzeit 
von Matter and Platt gebaut und nahm ihren Dienst im Jahre 1890 
auf der City and South London Railway auf. Nun ist sie in das 
Kensington-Museum übergesiedelt, wo sie würdig neben der „Rocket“ 
und dem „Puff ng Billy“ steht. nn. 

Ein Lehrstuhl für Handwerkskunde unter Einschluss der 
Baustoffkunde ist an der Fakultät für Bauwesen der Technischen 
Hochschule Berlin eingerichtet worden. Dadurch soll dem angehen- 
den Architekten ermöglicht werden, wieder engere Fühlung mit den 
handwerklichen Bedürfnissen zu gewinnen. 


Korrespondenz. 


Zum Rathaus in Stockholm. 

In seinem Aufsatz „Wir und die Architektur des Auslands“ 
unternimmt es Herr Arch. A. Meili, der Tendenz der Aufsätze von 
M. Stam über „Holland und die Architektur unserer Zeit ein 
anders gerichtetes Schaffen und sein stärkstes Erzeugnis, das Rat- 
haus in Stockholm, entgegenzustellen. Da der Schreiber des Vor- 
liegenden in einem gewissen Masse für das Erscheinen jener Aufsätze 
über Holland mitverantwortlich gemacht werden kann, erlaubt er 
sich, in der Sache kurz das Wort zu ergreifen. Die allgemeinen 
Betrachtungen Meilis sollen darin unbeantwortet bleiben, nur jenes 
Stockholmer Werk herangezogen werden. 

Wir verdanken A. Meili eine Reihe vorzüglicher Aufnahmen 
vom Bau Oestbergs, dagegen hat er uns nach den ersten temperament- 
vollen Attacken insofern etwas enttäuscht, als der erwartete Haupt- 
schlag, die Deduktion aus dem Gezeigten für unsere eigene Ent- 
wicklung, eigentlich ausgeblieben ist. Holen wir deshalb zur Klar- 
stellung des Problems noch einiges über dieses Bauwerk nach. 

Oestbergs Werk ist dem Schreiber zwar nicht aus eigener 
Anschauung bekannt, er ist aber aus Zeitschriften einigermassen 
orientiert über die Ideen und das Arbeitsvorgehen dieses Architekten 
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und er hatte von jeher die Ueberzeugung, dass hier zweifellos ein 
sehr bedeutendes Kunstwerk im Entstehen sei. Oestberg hat es 
von Anfang an als seine Aufgabe betrachtet, aus diesem Rathaus 
mehr als den blossen städtischen Verwaltungsbau, mehr noch selbst 
als nur das Rathaus der Stadt Stockholm zu machen, es sollte ein 
Monument werden, eine grossartige Zusammenfassung schwedischer 
Ueberlieferung und schwedischen Lebensgefühls. Um seinem Werke 
diese Lebendigkeit, dieses Ueberpersönliche und Ausserzeitliche zu 
geben, hat er sich in bewussten Gegensatz zu den ökonomischen 
Prinzipien eines modernen Baues gestellt. Er hat sein Werk be- 
ständig entwickelt und umgeformt, hat über fertigen Fundamenten 
den Grundriss belangreich verändert, hat die Vollendung jahrelang 
hinausgezogen, um durch stets neue Einfälle (die „blaue H ılle“ z.B. 
sollte einmal wirklich blau verputzt werden, und nur der Reiz der 
roh gespitzten Backsteine bestimmte den Baumeister zur jetzigen 
Lösung), wiederholte Reisen nach Italien und einen engen Kontakt 
mit den Schwesterkünsten dem Ganzen jenen Eindruck des in 
geschichtlichem Werden Entstandenen zu geben, der ihm vorschwebte. 
So steht sein Bau denn auch da wie ein „Märchen“, als wäre es 
eigentlich nicht der eben erst fertiggestellte Bau selbst, sondern ein 
Abbild, ein Symbol. Oestberg verdankt es ausser seiner zweifel- 
losen Künstlerschaft vielleicht der besondern Konsequenz, mit der 
er seine Auffassung eines „natürlichen“ Bauens gegen die vielen 
Anforderungen durchgesetzt hat, dass sein Werk wirklich überzeugt, 
und wir wollen es Herrn Meili gerne glauben, dass es für das 
lebendige Schweden mehr bedeutet, als ein blosses Landesmuseum, 
ein glänzendes Schaustück, einen Sonntagsstaat. 

Wir haben absichtlich der grossen Idee und der schönen 
Gestalt der Stockholmer Schöpfung ihr volles Recht gelassen. Denn 
je klarer wir dies tun, desto entschiedener sehen wir ein, dass wir 
die Probleme, formale und geistige, der modernen Architektur, so, 
wie sie nicht nur die „realistischen“ Holländer beschäftigen, auf 
einem ganz andern Weg suchen müssen. Da es sich um Arbeit 
handelt, so können wir uns weitere Worte sparen. Herrn A. Meili 
möge der Hinweis genügen, dass uns selbst das echte Pathos des 
Stuttgarter Bahnhofturms mit einem dreistöckig übereinandergebauten 
„eleganten“ Restaurant zu teuer erkauft erscheint und dass wir auch 
über dem Stockholmer Rathaus das Problem des Werktags nicht 
vergessen können: Bauen ist für uns nicht mehr ein Ziehen von 
noch so schönklingenden Registern, kein Zusammentragen von 
fertigen Motiven, kein Inszenieren von Stimmungen, sondern Gestal- 
tung des Elementaren, aus sich selbst Lebendigen und Zeitgemässen. 

Basel, 1. Februar 1924. Hans Schmidt. 


Auf die Ausführungen des Herrn Architekt Hans Schmidt 
beschränke ich mich, folgendes zu erwidern: 

Eine Deduktion aus dem in meinem ersten Artikel Gesagten 
bilden die photographischen Aufnahmen, die ohne Zweifel dem 
Architekten grösseren Gewinn bieten, als eine scholastische Beweis- 
führung. Aus diesen Bildern aber lese ich die Bestätigung meiner 
Auffassung heraus, dass auch der zeitgenössischen Architektur noch 
immer — neben den praktischen des Alltages — kulturelle Aufgaben 
zukommen. Ueber das Pathos im Vortrag werden wir uns nicht 
finden. А. Мейі. 


Literatur. 


Die neue Perspektive des Architekten. Rasche Lôsung aller 
Aufgaben ohne Hilfslinien, dargestellt von Ado/f Reile, Fachlehrer 
an der Kunstgewerbeschule in Stuttgart. Mit 32 Tafeln. Stutt- 
gart 1922, Verlag von Julius Hoffmann. 

Nicht die Methode ist neu, sondern nur ein Hilfsmittel: eine 
Reisschiene, die aus zwei durch Gelenke beweglich verbundenen 
Teilen besteht, ermöglicht Sehstrahl und Spurpunkt-Senkrechte zu- 
gleich zu ziehen. Der Text dieser, sehr üppig ausgestatteten Folio- 
Veröffentlichung wendet sich an ein Publikum ohne oder mit ver- 
gessenen mathematischen Vorkenntnissen. 

Sphärische Perspektive. Von Hermann Birker, Architekt, Düssel- 
dorf (Geibelstrasse 14). D.R. Р. 369593, Projektion auf eine Hohl- 
kugelfläche (entsprechend der gekrümmten Netzhaut des Auges) 
statt auf eine Ebene. Auskunft erteilt E. Höflinger, Architekt, 
- Dufourstrasse 20, Zürich 8. 

Hier handelt es sich um ein Perspektivenblatt, das diése 
Konstruktion erleichtert. Für sehr hohe Objekte und weite Seh- 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


107 
winkel mag es nützlich sein, für normale Perspektiven scheint es 
durchaus überflüssig, denn da ist der Ausschnitt so klein, dass man 
die Bildfläche ais Ebene annehmen kann, ohne dass die Rand- 
Verzerrungen stören. Trotzdem sich das Verfahren rühmt, die einzig 
richtigen Bilder zu geben, muss es eben auch mit Kompromissen 
arbeiten, denn man kann niemanden zumuten, Gerade in der Pro- 
jektion als Kurven zu geniessen. 
ж 

Es ist eigentlich eine kuriose Kulturerscheinung, dass heute, 
wo man uns den fabelhaften erzieherischen Wert der mathematischen 
Bildung allenthalben anpreist und der Schüler fast von Kindesbeinen 
an Infinitesimalrechnung treibt, solche Schriften, in denen Perspek- 
tive voraussetzungslos, d. h. als Rezept, als Zauber vortragen wird, 
noch nötig sind. Man kann ja sogar noch Dissertationen darüber 
schreiben, worüber sich die alten Italiener, die vor bald einem halben 
Jahrtausend die Arte della prospettiva erfunden und im Lauf der 
Zeit restlos gelöst haben, bass verwundern würden. Und das mit 
Recht. P.M. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


AUGUST JEGHER 


Am 13. Februar 1924 ist eines der verdientesten Mitglieder 
unserer beiden Gesellschaften heimgegangen. Eine stattliche 
Zahl von Freunden und Kollegen hat ihm die letzte Ehre er- 
wiesen. Sein Lebensgang ist in trefflicher Weise von seinem 
Sohne geschildert worden. Uns bleibt übrig, mit einigen 
Worten seiner Verdienste um die Techniker und um unsere 
Verbände zu gedenken. 

Die Kollegen, die den Verstorbenen näher kannten, haben 
sein gerades und offenes Wesen geschätzt und es als eine 
seiner wertvollsten Eigenschaften betrachtet, dass er nicht 
Kompromisse, sondern ganze Lösungen anstrebte. Seine 
reichen praktischen Erfahrungen, seine Kenntnis der verschie- 
denen Zweige des schweizerischen Wirtschaftslebens und 
seine vielen Beziehungen zu den führenden Männern der 
Technik, haben ihm ein sicheres Urteil in technischen und 
volkswirtschaftlichen Fragen erlaubt. So hat er sich auch 
der grossen nationalen Fragen, die mit der Technik in Be- 
ziehung stehen, mit Eifer angenommen, sei es, dass er selbst 
seiner Meinung deutlichen Ausdruck gab, oder dass er andern, 
die eine gute Sache zu verteidigen hatten, sein Blatt zur 
Verfügung stellte. Nicht die Wahrscheinlichkeit des Erfolges 


hat ihn dabei geleitet, ohne Zögern lieh er seine Unterstützung, 


wenn nur die Sache ihm gut erschien. 

Nebst diesem freimütigen Auftreten in einzelnen streitigen 
Fragen war seine Bemühung darauf gerichtet, die fortwährend 
neuen Errungenschaften der Technik in der „Schweizer. Bau- 
zeitung“ zur Darstellung zu bringen. Mit grossem Sammel- 
eifer sind im Laufe der Jahre alle wichtigsten Werke schwei- 
zerischer Technik in Wort und Bild und in sorgfältigster Weise 
dargestellt worden, sodass die Bauzeitung zu einer Fundgrube 
des technischen Wissens geworden ist. Die Kollegen haben 
diese Tätigkeit des Verstorbenen zu schätzen gewusst. Sie 
haben auch erkannt, mit welchem Eifer er über die Interessen 
der Techniker gewacht hat und wie er immer wieder auf ihre 
Geltung bei den Behörden hielt. Schon vor Jahren haben 
ihn die beiden grossen Verbände der akademischen Techniker- 
schaft, die Gesellschaft Ehemaliger Polytechniker und der 
Schweizer. Ingenieur- und Architekten-Verein zu ihrem Ehren- 
mitgliede ernannt. Die grossen Verdienste des Verstorbenen 
um die Förderung der Technik und ihrer Träger sichern ihm 
ein dauernd gutes Andenken. 

Zürich, den 25. Februar 1924, 
Für die Gesellschaft Ehemal. 

Studierender der E TH. 


Der Präsident : 
PFLEGHARD. 


Für den Schweiz. Ingenieur- 
und Architekten-Verein 
Der Präsident: 
ROHN, 
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Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Auszug aus dem Protokoll .der 1. Sitzung des Central-Comite 
vom 16. Februar 1924 in Bern. 


1. Das Central-Comité genehmigte den Jahresbericht und 
behandelte die Rechnung für 1923 sowie das Budget für 1924. 

2. Es wurde beschlossen, mit Rücksicht auf das befriedigende 
Ergebnis der Rechnung vom letzten Jahre der Delegierten-Versamm- 
lung zu beantragen, den Mitglieder-Beitrag für das laufende Jahr um 
2 Fr. zu reduzieren und somit auf 18 Fr. festzusetzen. 

3. Die Beiträge der Auslandmitglieder werden für dieses Jahr 
gleich denen der übrigen Mitglieder festgesetzt. 

4. Die provisorischen Leitsätze betreffend Uebernahme der 
Rechnungsführung der Bürgerhaus-Kommission durch das Zentral- 
Sekretariat wurden genehmigt Ferner soll das Reglement der 
Bürgerhaus-Kommission aus dem Jahre 1912 einer Revision unter- 
zogen werden. Bezügliche Anträge sind zuhanden der Delegierten 
für die nächste Delegierten-Versammlung vorzubereiten. 

5. Das Programm der diesjährigen General-Versammlung im 
Bündnerlande, die auf Samstag und Sonntag, den 6. und 7. Septem- 
ber angesetzt ist wurde genehmigt und ein Beitrag von 1200 Fr. aus 
der Zentralkasse beschlossen. Das ausführliche Programm soll 
möglichst frühzeitig publiziert werden. 

6. Mit der Verarbeitung der Resultate der Umfrage betreffend 
Energie-Export wurde die Kurs-Kommission betraut. 

7. Eine Rundfrage der „Commission de coopération intellec- 
tuelle* des Völkerbundes über die Organisation der schweizerischen 
Technikerschaft soll beantwortet werden und zwar getrennt für 
Bauingenieure, Maschineningenieure und Architekten. 

Zürich, den 23. Februar 1924. Das Sekretariat. 


mn 


· Bündnerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Jahresbericht 1922 23. 
a) Mitgliederbewegung. Bestand Ende des Vereinsjahres 1921/22: 


Dem $. 1. A. angehörend: Freie Mitglieder: Total: 
Architekten 15 Ingenieure 30 Total 45 27 72 
Eingetreten + 1 -+ 4 + 5 + 5 
Ausgetreten — 1 — 1 
Gestorben — 2 — 2 
Uebergetreten —3 —3 
Bestand Ende 21/22 16 Arch., 31 Ing. = 47 24 71 


Durch den Tod verloren wir die beiden freien Mitglieder J. Vieli, 
Direktor der Kantonalen Gebäude-Versicherungsanstalt, und Bau- 
meister Näscher. Wir werden beiden ein ehrendes Andenken 
bewahren. Direktor Vieli gehôrte zu den wenigen Mitgliedern, die 
mit Interesse sozusagen alle Veranstaltungen des Vereins besuchten. 

b) Vereinstätigkeit. Im Vereinsjahre 1922/23 wurden acht 
Sitzungen m't folgenden Traktanden abgehalten: 

27. Oktober 1922: Vortrag von Ingenieur H. E. Gruner (Basel) : 
„Technische Erwägungen über die Verbesserung des Schiffahrtweges 
Basel-Strassburg.“ 

24. November 1922: Vortrag von Direktor G. Lorenz (Thusis): 
„Wirtschaftliche Probleme der Erzeugung und Verwendung elekt- 
rischer Energie unter besonderer Berücksichtigung der bündnerischen 
Wasserrechts-Gesetzgebung.“ Die Mitglieder unserer hohen Regie- 
rung, unserer Abordnung in die Bundesversammlung und des Grossen 
Rates hatten der an sie ergangenen Einladung zahlreich Folge gegeben. 

15. Dezember 1922: Vortrag von Direktor О. Laue der „Otise 
werke“ Wädenswil: „Lastaufzüge im Umschlag-Lagerhause дег U.S. A, 
in Brooklyn.“ Im Anschluss an das Referat findet die General- 
versammlung statt, in der die für diese vorgesehenen statutarischen 
Traktanden erledigt werden. Der Vorstand wird in globo bestätigt 
und setzt sich auch für das Jahr 1922/23 wie folgt zusammen: 
Präsident Ingenieur 7. L. у. Gugelberg; Vizepräsident Architekt J. 
Е. Willy; Kassier Direktor С. Lorenz; Aktuar Ingenieur H Conrad; 
Beisitzer Architekt M. Risch. | 

12. Januar 1923: Architekt Nikl. Hartmann, St. Moritz, spricht 
in der Aula des Quaderschulhauses vor sehr zahlreich besuchter 
Versammlung über „Wesen und Bedeutung des Bürgerhaus-Unter- 
nehmens“ und zeigt eine reiche Reihe von Lichtbildern, die den 
Band Graubünden, südlicher Teil, illustrieren sollen. Schriftsteller 
Pöschel aus Davos trägt eine Textprobe für den gleichen Band vor. 

2. März 1923: Geschäftssitzung, in der hauptsächlich folgende 
Traktanden behandelt werden: Vermessungswesen in Graubünden; 
Muttenseeprojekt; Beteiligung der В. К. am Ausbau der Vorarlberger 
Wasserkräfte, Generalversammlung des $. I. A. 1924 in Graubünden. 

4. März 1923: Diskussionsabend über „Wirtschaftliche Pro- 
bleme der Energieversorgung“ mit einleitendem Referat von Ingenieur 
A. Härry (Zürich), Sekretär des Schweiz. Wasserwirtschaftsverbandes. 
Der von den Vertretern unserer Behörden und der verschiedenen 
Kraftwerke besuchte Abend nahm einen sehr interessanten Verlauf. 


23. März 1923: Vortrag von Vermessungsinspektor Baltens 
berger (Bern): „Stand der Vermessung und des Grundbuchwesens in 
der Schweiz und in Graubünden“ Zu dieser Sitzung waren die 
Mitglieder des Kantomalen Geometerverbandes zahlreich erschienen. 

13. April 1923: Vortrag P. von Salis, Chur: „Lichtbilder- 
Vorführungen aus Konstantinopel und Inner-Mazedonien.“ 

Exkursionen sind zwei ausgeführt worden und zwar: 

Am 18. November 1923 wurden gemeinsam mit dem Techniker- 
verein Chur die Arbeiten am Diepoldsauer Rheindurchstich besichtigt. 

Am 12. Mai 1923 fand mit den Technikervereinen Chur und 
Oberengadin eine gemeinsame Besichtigung der Arbeiten der Kraft- 
werke Brusio am Lago bianco statt. 

Beide Veranstaltungen fanden den ungeteilten Beifall der 
allerdings nicht gerade zahlreichen Teilnehmer. 

Der Vorstand erledigte seine Geschäfte in fünf Sitzungen. 

Nicht unerwähnt bleiben darf die Herausgabe der Bände XII 
und ХШ des Bürgerhauses in der Schweiz, um die sich neben ver- 
schiedenen andern besonders die Architekten N. Hartmann und 
M. Risch verdient gemacht haben. Band XII, der die südlichen 
Talschaften behandelt, wurde von Architekt N. Hartmann bearbeitet 
und ist bereits erschienen. Sein reicher Inhalt und seine gediegene 
Ausstattung fanden allgemein ungeteilten Beifall. Arch. M. Risch 
leitet gegenwärtig die Herausgabe von Band XIII, іп dem das 
Bürgerhaus der nördlichen Täler zur Darstellung gelangen wird; 
er soll in der ersten Hälfte des Jahres 1924 erscheinen. Die Bear- 
beitung des Textteiles besorgte für beide Bände in vorzüglicher 
Weise Schriftsteller Pöschel aus Davos, der sich in die schwierige 
Materie rasch und gründlich eingearbeitet hat. Der Aktuar: H.C. 


Schweizer. Technische Sıellenvermittlung 

є т S Service Technique Suisse de placement 
e > e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhüie 11 — Telephon: Selnau 25.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Anskunfi 
über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die Stellen: 484, 485a, 486, 487, 489, 490, 
491, 492, 493, 496, 498, 499, 500, 501, 502, 503, 504, 507, 508, 509, 
514, 515. 

Jeune technicien, 24 А 25 ans, avec un ou deux ans de pra- 
tique d'usine mécanique et électrique, pour aider le directeur d'une 
usine de porcelaine électro-technique en France. (412 а) 

Ingenieur, guter Statiker, für Eisenkonstruktionen, Kontrolle 
von Eisenkonstruktionsplänen, speziell Gittermasten. Vorübergehende 
Anstellung (Kanton Bern). (518) 

Maschinentechniker mit etwas Praxis und mit Fähigkeit, auf 
Grund gegebener Ideen Neuerungen an Apparaten und Maschinen 
zu konstruieren. (519) 

Betriebsleiter, mii Taylor-System vertraut, für Zelluloidwaren- 
fabrik. Eintritt sofort (deutsche Schweiz). (520) 

Geschäftsführer mit kaufm. und techn. Kenntnissen der Müllerei- 
branche. Dauerstelle. Eintritt sofort (Kanton Basel). (521) 

Energischer und tüchtiger E/ektro-Ingenieur, 25- bis 30-jährig, 
für den Bau und Unterhalt von Leitungsanlagen und Transformatoren- 
Stationen. Etwas Praxis erwünscht (Kanton Bern). (525) 

Elektrotechniker, 22- bis 30-jährig, mit Praxis im Installations- 
wesen, für Installations-, event. Tarifabteilung (Kanton Bern). (526) 

Ingenieur minier pour entreprise suisse. (527) 

Ingenieur ou technicien avec quelques années de pratique 


dans la branche chauffage central et installations sanitaires. Place 
stable. Entrée immédiate (Suisse française). (528) 
Junger Chemiker für Fettwarenfabrikation (Kt. Thurgau). (529) 


Hochbautechniker, 20 bis 24 ]., mit etwas Praxis in Eisenbeton 
und womöglich Lehrzeit als Zimmermann, Eintritt sofort (Basel). (530) 
Bauführer oder Architekt mit Erfahrung im Fabrikbau (Eisen- 
beton) für Bauleitung und Abrechnung einer Baute in Wien. (531) 
Elektrotechniker als Konstrukteur für Motorenbau, mit längerer 
Praxis. Eintritt sofort. Dauerstelle (Deutsche Schweiz). (532) 
Elektro-Ingenieur, guter Konstrukteur, mit Erfahrung im Bau 
von Kabel- und Freileitungsnetzen und mit mehrjähriger Praxis in 
Elektrizitätswerk oder Konstruktionsfirma. (533) 
Ingénieur électricien comme chef de bureau d'études avec 
connaisances théor. et pratiques pour établir projets (Alsace). (534) 
Ingénieur électricien comme acquisiteur, pour le placement 
de tableaux de distribution, l'installation de centrales électriques, 
postes transformateurs, électrifications, complètes usines, réseaux 
de force motrice etc. (Alsace). (535) 
Tüchtiger Bauingenieur oder Techniker mit einiger Praxis in 
Eisenbeton für schweiz. Bauunternehmen in Nähe von Marseille. 
Etwas Französisch erwünscht. (536) 
Chemiker mit gründlicher Erfahrung in Herstellung und Ver- 
trieb von Pankreas-Enzimen für die Gerbereibranche, für chemische 
Fabrik (Kanton Zürich). (540) 


8. März 1924.) 
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INHALT: Der Schubmittelpunkt. — Vom Berufe des Ingenieurs. — Wett- 
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Abb. 1. Belastung in der Ebene des Schubmittelpunktes. 


Der Schubmittelpunkt. 
Von Ing. Rod. Maillart, Genf. 


Nachdem ich zu zwei Malen das Biegungsproblem, 
bezugnehmend auf die von Bach gefundenen vermeintlichen 
Anomalien, in dieser Zeitschrift besprochen,!) gab ich іп 
meiner dritten Aeusserung?) dem Bedauern Ausdruck, dass 
noch keine Versuche zur Aufklärung dieser Verhältnisse 
vorgenommen worden seien. Damals schon hatte indessen 
die Technische Kommission des Vereins schweizerischer 
Brückenbauwerkstätten Versuche angeordnet, die von deren 
Sekretär, Ing. М. Ко5, geleitet wurden und dank dem Ent- 
gegenkommen von Prof. Dr. F. Schüle in der Eidg. Material- 
prüfungsanstalt ausgeführt werden konnten. 

Die Anordnung und das Resultat der Versuche ist 
in Abb. т wiedergegeben. Die Belastung des ]-Profils 
geschah weder in der Schwerpunktaxe noch in der Steg- 
Ebene, sondern in der Vertikalebene durch den Schub- 
mittelpunkt, dessen Abstand von der Stegmitte sich hier 


ergibt zu 
Sy (1— d) (А — 24) 
Ф = ——— E 
2 Уу 

Zur Ermôglichung der Belastung in dieser Ebene, die 
den Querschnitt nicht schneidet, mussten natürlich besondere 
Vorkehrungen getroffen werden. 

Diese Belastungsart ergibt nun, wie man sieht, auf- 
fallend gleichmässige Belastungsdiagramme. Die Ab- 
weichungen vom normalen Spannungszustand, die bei Bach 
100°/, überschritten, vermindern sich auf wenige Prozente 
und liegen durchweg innerhalb der durch die Mess-Apparate 
bedingten Fehlergrenzen. (Bei gleichem Anlasse durchge- 
führte Versuche mit stegrecht belasteten [J] N.P. 16 ergaben 
für ähnliche Spannungshöhen durchweg grössere Spannungs- 


18,85 - 17,7 


ann == 2,2 cm. 


2 - 1911 


1) Bd. 77, 5. 195 (30. April 1921) und Bd. 78, 5. 18 (9. Juli 1921). 
з) Bd. 79, S. 254 (20. Маі 1922). 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur auf Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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De Pumpendrüche beziehen sich auf етеп Anfangsaruch P=o2t 


Abb. 2. Belastung in der Ebene des Schwerpunktes. 


Unterschiede zwischen den äussersten Punkten der gleichen 
Flanschen!) 

Durch diesen Versuch werden meine Voraussagen 
т und 2a (Bd. 78, S. 19) bestätigt, indem der Schubmittel- 
punkt nun auch experimentell ermittelt ist und es sich er- 
wiesen hat, dass ein unsymmetrisches Profil den Gesetzen 
der klassischen Biegungstheorie ebenso gehorcht wie die 
symmelrischen. 

Dasselbe ]-Eisen М.Р. 20 wurde alsdann auch in 
der Schwerpunktaxe belastet; dabei ergaben sich grosse 
Unregelmässigkeiten (Abb. 2). Dadurch, dass das Ver- 
hältnis der Balkenstrecken hier 1:6,8:1 (gegenüber 1:1:1 
bei Bach) betrug, sinkt die Grössenordnung der uns in- 
teressierenden Zusatzspannungen auf etwa 15 °/, der Haupt- 
spannungen (gegenüber 110°/, bei Bach), sodass das 
Resultat schon durch die Ungenauigkeiten der Messung 
verdunkelt wird. Dazu kam, dass bei Eintritt der Ver- 
drehung sofort ein leichtes Kippen des Balkens erfolgt ist, 
wodurch sich eine senkrecht zum Steg wirkende Last- 
komponente einstellte, die infolge der grossen Horizontal- 
biegsamkeit fühlbare Störungen hervorbrachte. Immerhin 
ist aus der Neigungsdifferenz der Spannungsdiagramme 
von Ober- und Unterflansch das Vorhandensein der Aus- 
biegungspannungen deutlich erkennbar. Zur Ergründung 
der Frage 2b wäre auf die gedrungenere, das heisst weniger 
flexible Versuchanordnung Bachs zurückzugreifen, da dann 
der Ausbiegungswiderstand, der allein die Grösse der zu- 
sätzlichen Längsspannungen bedingt, mehr zur Geltung 
kommt gegenüber dem Drehwiderstand. Während nām- 
lich bei der EE Bach das Verhältnis beider 


Widerstände — = € 


ergibt zu 1:2 wird ез пип gleich 1:15. 
Was aber auch aus solchen weiteren Versuchen sich 
ergeben möge, deren Resultate werden an Bedeutung 


laut meinen früheren Darlegungen!) sich 


1) Bd 77, Seite 196 (30. April 1921). 
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nie dem des Hauptversuches gleichkommen kônnen, der 
eine für die Biegungslehre neue und wichtige Erkenntnis, 
nämlich das Vorhandensein des Schubmittelpunktes bestätigt hat. 


ж 


Man wird sich пип fragea dürfen, ob ап den Grund- 
Irrtümern, die in den Lehrbüchern sich finden, und die 
wohl auch von den meisten Lehrkanzeln aus vorgetragen 
werden, noch weiter festgehalten werden will. 

Ich habe auf die Irrtümer Bach’s in meinen früheren 
Aeusserungen hingewiesen. Anderer Art sind die Un- 
richtigkeisen, die sich in dem kürzlich erschienenen Werke 
der Professoren Dr. Ing. Aug. Föppl und Dr. Otto Foppli) 
finden. Während Bach gestützt 
auf seine Versuche mit 1- Eisen 
die klassische Biegungslehre auf 
unsymmetrische (Querschnitte 
überhaupt nicht ausgedehnt wis- 
sen will, operiert Föppl mit dem 
unregelmässigen Querschnitt, 
Abb. 3.2) In ganz richtiger 
Weise wird zuerst dargelegt, 
dass Ше Nullinie NN durch 
den Schwerpunkt geht und 
dass die zugeordnete „Belas- 
tungsebene“ im Falle der ein- 
fachen Biegung zwar eine bestimmte Richtung, aber eine 
unbestimmte Stellung bat, Man kann also unter allen 
unendlich vielen parallelen Spuren eine beliebige wählen, 
also auch die durch den Schwerpunkt gehende KK, wie 
das Föppl tut. Man darf dabei aber nicht vergessen, dass 
diese Spur keinen Vorrang vor den andern, parallel dazu 
gerichteten hat. Die Gleichgewichtsbedingung 


o-dF.u=o 2) 


gilt also nicht nur für К К, sondern für alle dazu parallelen 
Linien. Und statt weiterhin von der Gleichung 


u-y-dF=o 2) 


als von der Zuordnungsgleichung zwischen Kraftspur K K 
und Nullinie N N zu sprechen, sollte hier von der Kraftrichtung 
die Rede sein. Auch bei allen weiteren Ausführungen wird 
nicht genügend beachtet, dass nur die Nullinie durch den 
Schwerpunkt gehen muss, die Kraftspur aber nicht. 


Solange es sich nur um einfache Biegung bandelt, 
macht sich diese oberflächliche Anschauung in den Resul- 
taten nicht bemerkbar. Kommt aber eine Querkraft hinzu, 
so verleitet sie zu der völlig unhaltbaren Annahme, diese 
müsse durch den Schwerpunkt gehen, damit ein normaler 
Spannungszustand eintrete. Da die Bach'schen Versuche 
mit dieser in keiner Weise begründeten Auffassung im 
Widerspruch stehen, indem sich bei Schwerpunktbelastung 
des J-Eisens grosse Anomalien ergaben, sah sich auch 
Föppl veranlasst, in „Schlussbemerkungen“ Vorbehalte zu 
machen.®) Zuerst warnt er vor der Anwendung der 
Biegungslehre auf „aussergewöhnliche Falle“ und sagt 
dann weiter: 

„Legt man ein ]-Eisen als Balken über eine Spann- 
weite und belastet es etwa in der Mitte, so kommt nur 
dann eine reine oder „normale“ Biegungs- 
beanspruchung heraus, wenn die Lastebene 
durch die mit I in Abb. 4 bezeichnete Quer- 
schnittshauptaxe geht. Richtet man den Ver- 
such nicht so ein, dass diese Bedingung — 
erfüllt wird, sondern рем die Lastebene, 
wie es leicht vorkommt, durch die Mittel- | 
linie des Steges, so entsteht ausser dem | 
Biegungsmoment auch noch ein Verdrehungs- 
moment. 

Aendert man dagegen die Versuchanordnung in der 
Art ab, dass die Lastebene durch den Schwerpunkt des 


Abb. 3. 


1) «Grundzüge der Festigkeitslehre», Verlag von В. С. Teubner, 
Leipsig-Berlin 1923. 

3) Seite 81 genannten Werkes. 

3) 6, 133 genannten Werken. 
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Querschnitts gehen muss, so biegt sich der Flansch, der 
die Last unmittelbar aufzunehmen hat, ein wenig gegen 
den Steg, namentlich in der Nähe der Lastangriffstellen. 
Damit wird aber die der ganzen Biegungslehre zugrunde 
liegende Voraussetzung verletzt, dass die Stabquerschnitte 
bei der elastischen Formänderung des Trägers ihre Ge- 
stalt nicht merklich ändern könnten. 

Bei geeigneten Vorkehrungen würde es ja wohl auch 
möglich sein, eine Versuchordnung zu schaffen, die beide 
Begleitumstände und die von ihnen verursachten Störungen 
zu vermeiden gestattet. Nur in diesem Falle liessen sich 
Versuchergebnisse erwarten, die den Voraussagen der 
Biegungslehre hinlänglich entsprechen. In den gewöhn- 
lichen Fällen der Anwendung eines ]- Trägers zur Auf- 
nahme von Biegungslasten darf man aber nicht darauf 
rechnen, und man hat daher einen Träger von diesem 
Profile für solche Zwecke als minder geeignet anzusehen. 
Für andere Trägerformen, insbesondere für die |_- Eisen 
lassen sich ganz ähnliche Betrachtungen durchführen. Da- 
gegen verhält sich ein I-Träger unter gewöhnlichen Um- 
ständen, der Erfahrung zufolge, in der Tat ziemlich genau 
so, wie es die Theorie voraussagt. Der Grund dafür ist 
natürlich darin zu erblicken, dass es bei diesem Profile 
viel leichter ist, bei der Anstellung eines Versuches dafür 
zu sorgen, dass die Lastebene durch die Querschnitthaupt- 
axe geht“. — 

Föppl hält also ausdrücklich daran fest, dass „reine“!) 
Biegungsbeanspruchung dann zu erwarten ist, wenn die 
Lastebene durch den Schwerpunkt des Querschnittes geht. 
Und doch findet man von einer Begründung dieser Be- 
hauptung in seiner ganzen Biegungslehre keine Spur! 

Ganz sonderbar sucht Föppl die bei Schwerpunkt- 
Belastung beobachteten Spannungsunterschiede, die, wie 
schon wiederholt bemerkt, über 100°/, betragen, dadurch 
zu erklären, dass ein Verbiegen des Querschnitts durch 
den auf dem Flansch erfolgenden Lastangriff eintrete. 
Ganz abgesehen davon, dass dadurch die Ebenheit der 
Querschnitte auch bei nennenswerter Deformation kaum 
beeinträchtigt würde, erreicht diese Deformation bei ge- 
wöhnlichen Belastungsverhältnissen überhaupt kein merk- 
liches Mass und es ist unmöglich, die gemessenen grossen 
Anomalien, die zudem weit entfernt von der Lastangriff- 
stelle gemessen wurden und іп obern und untern 
Flansch ganz gleichartig auftraten, damit zu erklären. 

Nein, Ше Nichtübereinstimmung von Theorie und 
Versuchen ist hier nicht durch Bemängelung und Korrektur 
der letztgenannten zu erklären, sondern nur durch eine 
Berichligung der Theorie aus der Welt zu schaffen. Wie 
diese zu erfolgen hat, ist früher dargelegt worden?) und 
es seien deshalb hier nur noch einige ergänzende Betrach- 
tungen über den Schubmittelpunkt beigefügt. 


% 


Wir haben früher gesehen, dass im Falle der ein- 
fachen Biegung, das heisst, wenn eine unendlich kleine 
Querkraft in unendlicher Ferne wirkt, die der Nullaxe zu- 
geordnete Kraftebene wohl eine bestimmte Richtung, jedoch 
eine ganz beliebige Stellung hat. Im Falle des Vorhanden- 
seins einer endlichen Querkraft dagegen ist auch deren 
Stellung eine ganz bestimmte, wenn die Biegungs-Bean- 
spruchung normal sein soll, und es entspricht also dann 
jeder Nullaxe eine einzige zugeordnete Querkraftebene, die 
im allgemeinen nicht durch den Schwerpunkt geht. Sollten 
sich nun diese, allen möglichen Nullaxen zugeordneten Quer- 
kraftebenen nicht alle in einer Geraden schneiden, so wäre 
es offenbar unrichtig von einem Schubmittelpunkt zu sprechen. 

Wir fassen behufs Ergründung dieser Frage zuerst 
zwei beliebig gerichtete, normale Biegungs-Beanspruchung 
erzeugende Querkraftebenen mit den Spuren KK und KK 
(Abb. 5) ins Auge, denen die Nullaxen NN und N N 
zugeordnet sind. Die Spuren schneiden sich іп 5,, die 
neutralen Axen im Schwerpunkt S.. Nehmen wir nun 


1) oder «normale», 
3) Bd. 77 5. 196 und Bd. 78 5. 19. 
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einmal an, die einer dritten Nullaxe N” N” zugeordnete 
Kraftebene gehe nicht durch 5,, sondern habe beispiels- 
weise die Spur (К” К”). Die Wirkung der in dieser Ebene 
liegenden Querkraft Q kann gleichgesetzt werden der 
Wirkung zweier Komponenten, deren eine іп KK, die 
andere parallel zu К’ K’, nämlich in (K’) (К) liegt. Die 
erstgenannte ruft nach Voraussetzung normale Biegungs- 
spannungen hervor, während dies für (K') (K’) nicht der 
Fall sein kann, indem Ausbiegungs- und Drehungsspan- 
nungen proportional zum Hebelarm a auftreten müssen. 
Diese störenden Spannungen werden nur dann verschwinden, 
wenn die Länge des Hebelarmes Null wird, das heisst, 
wenn (К”) (К”) in die Lage К” К” rückt. 

Damit ist dargetan, dass sich alle, normale Biegungs- 
Spannung erzeugenden Kraftebenen in einer Geraden 
schneiden müssen und dass es tatsächlich richtig ist, von 
einem Schubmittelpurkt als vom Schnittpunkt dieser Geraden 
mit der Querschnittebene zu sprechen. 

Das Gesetz von der Zuordnung der Richtungen 
der Nullaxe und der Spur der Kraftebene, wie es von 
der bekannten Biegungstheorie gegeben wird, bleibt bei 
alledem völlig gültig. 
Die Kraftspur ist paral- 
lel zur Verbindungs- 
linie von Druck- und 
Zugmittelpunkt gerich- 
tet, geht aber im all- 
gemeinen nicht durch 
diese Punkte. Während 
sich- die Nullaxe um 
den Schwerpunkt S. 
dreht, dreht sich die 
Kraftspur nicht um die- 
sen, sondern um den 
Schubmittelpunkt S.. 

Es drängt sich die 
Frage auf nach der 
allgemeinen Ermittlung 
des Schubmittelpunk- 
tes, in analoger Weise 
etwa mit der des 
Schwerpunktes. Hier stossen wir aber auf bekannte 
Schwierigkeiten, indem das Problem der Verteilung der 
Schubspannungen über die Querschnittsfläche allgemein 
schwer zu lösen ist. Die Form des Umrisses spielt dabei 
eine einschneidende Rolle. Wenn zum Beispiel einerseits 
beim Rechteckquerschnitt die Verteilung der Schubspan- 
nungen als bekannt gelten kann, so genügt es, sich einen 
unendlich schmalen seitlichen Einschnitt (Abbildung 6) zu 
denken, der weder an Schwerpunktslage, Flächeninhalt, 
Trägheitsmoment usw. etwas ändert, um zu erkennen, dass 
er auf die Lage des Schubmittelpunkts einen starken Ein- 
fluss haben wird. Die Schubspannungen müssen nämlich 
offenbar vielerorts eine schiefe Richtung annehmen, womit 
der Schubmittelpunkt nach rechts rückt. Das Mass dieser 
Verschiebung rechnerisch zu bestimmen, scheint mir nicht 
leicht zu sein. Eher noch würde das Experiment zum 
Ziele führen und da:nit über die dunkle Frage der Ver- 
teilung der Schubspannungen in unregel- 
mässigen Querschnitten einiges Licht ver- 
breiten. 

Leichter ist die Aufgabe zu behandeln, 
wenn es sich um Querschnitte handelt, 
die aus langestreckten Rechtecken zusam- 
mengesetzt sind, da die Richtung der 
Schubspannungen so ziemlich der Rich- 
tung der Längsseiten der Querschnitte 
folgen muss. So war es leicht, den Schub- 
mittelpunkt für das TL Prof mit genü- 
gender Schärfe zu berechnen. Beim Win- 
keleisen wird der Schubmittelpunkt etwa im Schnittpunkt 
der Innenflächen liegen. Beim Z-Querschnitt fällt er mit 
dem Schwerpunkt zusammen und es werden also bei einem 
solchen gleich wie beim J-Eisen nur dann Verdrehungen 


Abb. 5. 


Abb. 6. 
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beobachtet werden können, wenn er exzentrisch belastet 
wird. Mathematisch genau lässt sich der Schubmittelpunkt 
für aus Linien zusammengesetzte Gebilde berechnen. So 
ergibt sich beispielsweise für den 
J-Querschnitt (Abb. 7) durch ein- 
fache direkte Ableitung oder indem 
man in den frühern Ausführungen!) 
d=o setzt: 
5% 


е =- — 


26 + А 
3 


Zum Vergleich sei der Schwerpunkt- 
Abstand beigesetzt: 

u A Abb. 7. 

~ 264A 

Zwischen beiden Werten besteht also, trotz einer 

gewissen Aehnlichkeit der Ausdrücke, keine einfache Be- 
ziehung. Immerhin mag bemerkenswert erscheinen, dass 
bei veränderlichem sich beide Werte innerhalb der 


б 
Grenzen о und — bewegen. 


Auch für andere einfachere gerade und krumme 
Liniengebilde dürfte die Bestimmung des Schubmittelpunktes 
keine besonderen Schwierigkeiten bieten. 

Genf, im Dezember 1923. 


Vom Berufe des Ingenieurs. 
II. 


In Nr. 7 der „S. В. Z.“ (vom 16. Februar 1924) wird 
von kompetenter Seite ein Thema angeschnitten, das in 
irgend einer Form und Auffassung wohl auch schon jeden 
Kollegen, sei er alt oder jung, gehöre er dieser oder jener 
Berufspezialität an, beschäftigt bat. In mir selbst hat jene 
Einsendung längst gestellte Fragen über die Ursache der 
unerfreulichen Erscheinungen im schweizerischen Ingenieur- 
stand wieder geweckt, und ich möchte deshalb als alter 
Praktiker den Versuch machen, hier einigen Gedanken 
Ausdruck zu geben, die, vielleicht durch Widerspruch, 
Anregung zu weiterer Diskussion der brennenden Frage 
bringen werden. 

Der erste Einsender sieht die Gründe der keineswegs 
rosigen Lage unseres Standes nebst dem Ueberangebot an 
Arbeitskräften und der Harmlosigkeit, mit der wir unsere 
teuer erworbenen Kenntnisse wirtschaftlich verwerten, in 
dem Umstand, dass der hochqualifizierte Ingenieur beschei- 
dene Kenntnisse erfordernde Arbeit, vielfach sogar blosse 
Kontrolltätigkeit verrichten muss. Er stellt fest, wohl mit 
Recht, dass sich im Lauf der Zeit der Schwerpunkt unseres 
Schaffens etwas verschoben hat, indem die Theorie eine 
wesentliche Verfeinerung erfahren, andererseits Einzelgebiete 
der Ingenieurwissenschaft Gemeingut des Mittelschultech- 
nikers geworden sind. Trefflich prägt der Einsender den 
Leitsatz: „Hochgebildete Ingenieure, als Führer höheren 
und niederen Grades sind nötiger als je. Technisches Kön- 
nen und wirtschaftliches Denken müssen sich hier ver- 
einigen. Neue Wege sind zu beschreiten. Die E. T.H. hat 
die Aufgabe, ihre Absolventen technisch und wirtschaftlich 
auszubilden. Das „Wie“ wird zur Diskussion gestellt.“ — 

Ich möchte beifügen: Technisches Können und wirt- 
schaftliches Denken machen nicht allein den Führer aus, 
sondern es kommen noch dazu, als „Imponderabilia“, die 
Herzensbildung, Zuverlässigkeit des Charakters, und Jie 
Geistesrichtung, die unser innerstes Leben regiert und mit 
der wir an unsere Aufgaben herantreten. Ein hohes Standes- 
Bewusstsein, im besten Sinne, muss dem „Führer“ eignen, 
das heisst ein hoher Begriff von den Standes- Pflichten, 
sich selbst, Gott und Menschen gegenüber, mehr als das 
Bewusstsein seiner Standesrechte. Hier vor allem gilt der 
Wahlspruch „Noblesse oblige“. 

Ich unterscheide im Leben der Völker drei, ihrem 
innersten Wesen nach verschiedene Arten der Stellung des 
[Ingenieurs im Ansehen und Wirtschaftsleben der Nation. 


1) Ва 77 S. 196. 


112 


ылы жы eege dE mg À БИРИСИ 


SCHWELZERISCHE BAUZEITUNG 


(Bd. 83 Nr. зо 


Wettbewerb für die bernische Zwangs-Erziehungsanstalt für Jugendliche auf dem Tessenberg. 
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Querschnitt West-Ost durch den Viehstall, die Fiügel des Hauptbaues und die Säge (rechts). — Masstab 1 : 800. 
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Mein Vergleich datiert allerdings aus der Vorkriegszeit. Zur 
Vermeidung auch eines Scheines irgend einer Voreinge- 
nommenbheit seien die drei Völker mit A, В und С be- 
zeichnet. Bei A werden in zahlreichen, meist ausgezeich- 
neten Hochschulen fachtüchtige, stark spezialisierte Diplom- 
Ingenieure ausgebildet. Von den Leitern der Grossbetriebe, 
meist Kaufleuten, Juristen, Politikern, Grossindustriellen, 
und Vertretern der Hochfinanz des In- und Auslandes 
werden diese Ingenieure aufgesogen, und als Werkzeuge, 
im besten Falle recht teuer bezahlte Werkzeuge, für den 
Betrieb des Geschäftes gebraucht, oft auch missbraucht. 
Der Ingenieurstand als solcher geniesst im Volksempfinden 
keine besondere Achtung, spielt weder in der „Gesellschaft“ 
noch im Wirtschaftsleben eine „führende“ Rolle, wie sie 
etwa dem Juristen oder dem Berufsoffizier beschieden ist. 
Der Einfluss dieser hochqualifizierten Berufsgruppe in 
Staat und Wirtschaft ist gering; wer von ihren Angehörigen 
Ansehen und Einfluss geniessen will, muss sich schon 
den Doktorhut aufsetzen. — Bei B gibt es nur zwei Hoch- 
schulen, in denen diplomierte Ingenieure ausgebildet 
werden. Die eine ist streng national, die andere auch 
Ausländern zugänglich. Bei beiden, namentlich aber bei 
der ersten stellen die Absolventen im strengsten Sinne 
des Wortes die Elite der Nation dar. Wer die Verhält- 
nisse aus eigener Anschauung kennt, der weiss, mit welcher 
Sorgfalt der werdende Ingenieur hier schon von Grund 
auf, in einer Art Reinkultur, gezüchtet wird. Für körper- 
liche Rüstigkeit sorgt die militärische Zucht der Schule, 
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Entwurf Nr.5. Grundriss vom ersten Obergeschoss. — 1 : 800. 


für Hebung des Selbstbewusstseins die, durch geheiligte 
Tradition und glänzende Waffentaten ihrer frübern Träger 
vom ganzen Volk geachtete Uniform der Studierenden, 
die den Träger auch materiell von allem Unstandesgemässen 
trennt. Die geistige Ueberlegenheit ist durch ganz ausser- 
ordentlich hohe Anforderungen an die Kenntnisse der Kandi- 
daten für die Aufnahmeprüfung und durch das, von einem 
ausgesuchten Lehrpersonal vermittelte erstklassige Studien- 
programm gewährleistet. Das Resultat ist eine massgebende 
Stellung des Iogenieurs in Staat und Wirtschaft. — Im 
Lande C gilt anscheinend der „Mann“ mehr als der erlernte 


Е 
шш 


ж 


/ 


e "izi 1 


а ж ты № и CA 


ы KASS 


Ф . 


8. März 1924.) 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 113 


be? «уэде. rI K 2 А KIT H м04- 


Entwurf Nr. 5. Schnitt in der Süd-Nord-Axe, mit Hoffront des Stallgebäudes und Schnitt durch деп Schweinestall (rechts). — 1 : 800. 
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Sädfassade, vorn Direktions-Gebäude. — Masstab 1:800. — Nordfassade, vorn Schweinestall. 


1. Preis, Entwurf Nr. 5. Architekt Buêche, St. Immer. — Fliogerbild aus Südost. 


Entwurf Nr.5. Grundriss vom Untergeschoss. — 1 : 800. 


„Beruf“. Trotzdem, oder vielleicht eben deshalb haben 
sich dort die wissenschaftlich hochgebildeten Ingenieure 
ein hohes Ansehen zu verschaffen gewusst. Wenn auch 
in jenem Lande eine Tradition nicht besteht, so beobachten 
wir doch bei unsern dortigen Kollegen ein gesundes 
Standesbewusstsein, das sich, um nur ein kleines Beispiel 
zu nennen, in den recht umständlichen Formalitäten, die 
an die Aufnahme in einen Berufsverband geknüpft sind, 
vorteilhaft äussert. Ganz auffallend ist dort, wie übrigens 
auch im Lande B, die ausgesuchte Höflichkeit, Korrektheit, 
ja die wirkliche Kollegialität des Herzens, mit der sich die 


Ingenieure in der Oeffentlichkeit entgegen- 
treten, was wohl auch wesentlich zu der 
geachteten Stellung des ganzen Standes 
im Lande herum beitragen mag. — 


Nach welchem Rezept soll nun gekocht 
werden? Ist bei uns die allzuweitgehende 
Spezialisierung schuld, dass unsere jungen 
Kollegen an bestimmte Betriebe gebunden, 
gebraucht und missbraucht werden ? Fehlt 
es an genügender wirtschaftlicher Ausbil- 
dung, oder leiden wir am Mangel eines 
mehr aufs Aeusserliche oder aufs Inner- 
liche gerichteten Standesbewusstseins ? 
Soll mehr auf die „menschlichen Eigen- 
schaften“ und auf bessere „Auswahl дег 
Kandidaten“ für den Beruf tendiert wer- 
den? Spielt vielleicht auch der mehr 
oder weniger korrekte Verkehr unter Kol- 
legen vor der breiten Oeffentlichkeit eine 
Rolle? 

Ich wage nicht, diese Frage zu beant- 
worten, wollen doch, wie eingangs be- 
merkt, diese Zeilen lediglich der Diskus- 
sion Stoff liefern. Eines aber scheint mir 
aus dem Vergleich ausländischer Verbält- 
nisse hervorzugehen: Der Ingenieurberuf wird in dem 
Masse geachtet, in Staat und Wirtschaft massgebend, 
und auch materiell gestellt sein, als seine Träger, nebst 
einer möglichst umfassenden, allgemeinen Bildung und 
tüchtigen Fachkenntnissen, einen hohen Begriff von 
Berufsehre und Berufspflichten, verbunden mit wahrhaft 
kollegialem Verhältnis zu den Kollegen mit in das Berufs- 
leben bringen. А. 2. 


Wettbewerb für eine kantonal-bernische 
Zwangs-Erziehungsanstalt auf dem Tessenberg. 


Der Staat Bern beabsichtigt auf dem Tessenberg, 
einer weiten Juraterrasse in rund 8оо m Meereshôhe, 
zwischen Bielersee und Chasseral, eine Zwangserziehungs- 
anstalt für Jugendliche zu errichten. Die Insassen sollen 
in umfangreichem Mass mit landwirtschaftlichen Arbeiten 
beschäftigt werden, wodurch die ganze Anlage einen aus- 
geprägt landwirtschaftlichen Charakter erbäi, Wie die 
Höhenkurven des Lageplans auf Seite 114 zeigen, hat die 
Baustelle die Form einer flachen Kuppe, auf der sich der 
Hauptbau erhebt, flankiert von den erforderlichen Wirt- 
schaftsgebäuden, als die das Programm nennt: das Direk- 
tionsgebäude, einen Scheunenbau mit Pferde- und Vieh- 
stallung, eine besondere Schweinescheune und eine Sägerei, 
diese eventuell mit der Werkstatt für Schreiner und Wagner, 


114 


und einer solchen für Schmiede und Schlosser verbunden. 
Der Hauptbau gliedert sich in Zellenabteilung, Werkstätten- 
abteilung, Wäscheabteilung und Verwaltungsabteilung; vor- 
zusehen waren 80 Einzelzellen zu 2,30 >< 3,00 >< 2,50 m, 
ferner eine Strafabteilung mit vier Arbeitszellen von 2,60 
> 3,20 m Grundfläche und zwei Dunkelzellen 2,10 >< 
2,70 m u.a т. 

In der allgemeinen Anleitung sagt das Programm, 
dass es sich um eine Erziehungs- und Strafanstalt handelt 
für Jünglinge von 16 bis 20 Jahren, die fast ausschliess- 
lich aus sehr einfachen Verhältnissen stammen und die 
wieder in solche zurückkehren. Es war daher auf grösste 
Einfachheit in der architektonischen Durchbildung zu achten, 
dabei aber der Uebersichtlichkeit des eigenartigen Betriebes 
und den hygieinischen Gesichtspunkten alle Aufmerksamkeit 
zu schenken. 

Im Preisgericht amteten als Architekten Baudirektor 
W. Bösiger (Bern), A. Lanzrein (Thun), M. Daxelhoffer 
(Bern) und Kantonsbaumeister v. Steiger (Bern). Die ein- 
geladenen Bewerber erhielten je 800 Fr. als feste Ent- 
schädigung für einen programmgemässen Entwurf; ausser- 
dem standen zur Prämiierung der drei besten Entwürfe 
6000 Fr. zur Verfügung. Das Preisgericht hat beschlossen, 
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Entwurf Nr. 1. — Architekten Saager & Frei, Biel. 
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Entwurf Nr. 1. 
Lageplan 1 : 3000, mit 1 m-Kurven. 


Grundrisse vom Hauptbau 1: 800. 


der weitern Bearbeitung Projekt Nr. 5 zu Grunde zu legen; 
im übrigen wurden die prämiierten Entwürfe wie folgt 
beurteilt: 

Projekt Nr. 1. „Ne pleure pas Jeannette." Anpassung an 
das Terrain und Gruppierung gut. Günstige Gesamtüberwachung. 
Schöne Hofbildung. In beiden Beziehungen würde das Projekt 
gewinnen, wenn die einzelnen Gebäude unter sich durch Mauern 
oder niedrige Gebäude verbunden würden. Mit Rücksicht auf die 
Unannehmlichkeit der kurzen Entfernung der Schweinescheune vom 
Hauptgebäude (Gestank und Lärm) würde sich empfehlen, deren 
Lage mit der der Scheune zu vertauschen. 

Hauptgebäude: Zu viele Eingänge. Ein grosser Uebelstand 
besteht darin, dass die Treppen sowohl für die Zöglinge, wie für 
die Familien der Beamten dienen müssen. Ihre Lage ist ungünstig. 
Die Aborte der Zellenabteilung sind nicht zweckmässig angelegt. 
Die Abteilungswärter sind ungünstig plaziert und die Vorplätze im 
Zellenbau zu gross. Zu wenig Vorratskeller; Ersatz einigermassen 
unter dem Werkstattgebäude möglich, wo es die Terrainverhältnisse 
ohne weiteres ergeben. Mit Rücksicht auf die Möglichkeit des guten 
Ausbaues der Flügel sind die Dachschrägen zu verwerfen. Die 
dadurch bedingten Dachaufbauten sind hinsichtlich Erstellungskosten 
sowie Unterhalt nicht gerechtfertigt; das Gleiche gilt vom Anhänge- 
dach auf der Hofseite. Die Arbeitsräume im Souterrain sind mangel- 
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Wettbewerb für die Zwangs-Erziehungsanstalt Tessenberg. 
Ш. Preis (1200 Pr.), Entwurf Мг. 2. — Architekten Gebr. Louis, Bern. 
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Entwur! Nr. 2. Grundrisse und Schnitt, Masstab 1 : 800. 


haft beleuchtet und ungesund. Nebengebäude: Der Heuraum in 
der grossen Scheune ist mit 4500 т” um 1900 т? zu klein. Das 
Direktionsgebäude ist in seiner Abmessung zu knapp. Die gewählten 


Architekturformen sind zweckmässig, landesüblich und ansprechend. 


Erstellungskosten: Allgemein ist zu sagen, dass das Bestreben des 
Verfassers, die Baukosten zu reduzieren, ihn zu sehr beinflusst hat. 

Projekt Nr. 2. „Summer und Winter.“ Die allgemeine Dispo- 
sition hat auf den ersten Blick Vieles für sich. Bei näherem Stu- 
dium zeigen sich für die Gesamtüberwachung verschiedene Mängel. 
Namentlich sind es die vielen Ausgänge, die nicht überblickt wer- 
den können. Die Anlage ermöglicht nur eine gute Uebersicht über 
den innern Hof. 

Hauptgebäude: Die Zellenanlage ist zweckmässig gegliedert. 
Die Ueberwachung des Zellenganges und des Treppenhauses ist 
praktisch. Die zentrale Anlage des Treppenhauses hat einen un- 
günstigen Einfluss auf den Verkehr im Erdgeschoss. Die Disposition 
des Erdgeschosses ist mangelhaft, namentlich die Lage der Kranken- 
abteilung. Nebengebäude: Die Unterbringung der Strafabteilung 
in einem besondern Gebäude ist programmwidrig. Einzelne Räume 
sind knapp bemessen. Die Massenverteilung ist zerrissen und die 
Architektur zu wenig einheitlich. 

Projekt Nr.5. „Marie-Louise.“ Die Gesamtanlage der Gebäude 
ist dem Terrain gut angepasst. Die gesuchte Symmetrie ist wohl 
illusorisch im Hinblick auf die sehr ungleichen Gebäudemassen. 
Die Lage des Direktionsgebäudes nach der Variante ist vorzuziehen. 
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Der Grundriss des Hauptbaues übernimmt 
von dem Vorprojekt dasjenige, was daran als gut 
anzuerkennen ist und ist gut studiert. Die Ein- 
fahrt in die Scheune wird besser weggelassen, 
wodurch auch der vorgeschriebene Heuraum. 
von 6400 m? erreicht werden könnte. In der 
äusseren Gestaltung dürfte das Projekt durch 
Vereinfachung gewinnen, speziell das Direktions- 
gebäude. Variante: Die Disposition der Zellen 
in zwei getrennten Flügeln ist unzulässig. 


Elektrische Lokomotiven für die 
Südafrikanischen Staatsbahnen. 


Auf Seite 291 des letzten Bandes (1. Dezem- 
ber 1923) hat die „S. B. Z.“ bereits darauf hin- 
gewiesen, dass ein Teil der Südafrikanischen 
Staatsbahnen, und zwar in Natal, für elektrischen 
Betrieb eingerichtet wird. Es mag nun die Leser 
überdies interessieren, dass bei diesen Elektrifi- 
kationsarbeiten auch die schweizerische Indu- 
strie mitwirkt, indem die Konstruktion und die 
Ausführung des mechanischen Teiles der zum 
Betrieb benötigten elektrischen Lokomotiven der 
Schweizerischen Lokomotiv- und Maschinenfabrik 
in Winterthur übertragen worden sind. Die Be- 
stellung umfasst] 60 Lokomotiven, und für weitere 18 Lokomotiven 
werden die mechanischen Teile durch englische Lokomotivbauwerk- 
stätten nach den Zeichnungen von Winterthur ausgeführt. Die 
elektrische Ausrüstung baut die Metropolitan-Vickers Electrical Com- 
pany Ltd. in ihren Werkstätten in Manchester und Sheffield, und 
als Consulting Engineer steht das Haus Merz & Mc. Lellan in 
London, das das ganze Elektrifikationsprojekt ausgearbeitet hat, 
der Bahngesellschaft beratend zur Seite. 

Die beiden ersten Lokomotiven, von denen die eine in Ab- 
bildung 1 dargestellt ist, haben die Werkstätten der Lokomotiv- 
fabrik Winterthur bereits im Juli des letzten Jahres verlassen und 
sind zum Einbau des elektrischen Teiles nach Manchester gesandt 
worden. Ebendaselbst fanden im vergangenen November und 
Dezember auf speziell erstelltem, mit Fahrdraht ausgerüstetem Geleise 
die Probefahrten statt. Sowohl für den mechanischen als auch für 
den elektrischen Teil haben diese völlig zufriedenstellende Resultate 
ergeben, sodass mit der Verschiffung der Lokomotiven nach Süd- 
afrika im Januar 1924 begonnen werden konnte. Für die übrigen 
58 Lokomotiven ist vorgesehen, dass die elektrische Ausrüstung in 
Südafrika selbst eingebaut wird. Es ist klar, dass dies nur dadurch 
ermöglicht wird, dass alle Teile auswechselbar ausgeführt und die 
Fundamente und Gerüste der elektrischen Apparatur nach Lehren 
und Schablonen bearbeitet werden, die unter den verschiedenen 
Unternehmerfirmen ausgetauscht worden sind. 

Die Strecke der Südafrikanischen Bahnen, auf der die elekt- 
rische Traktion zuerst eingeführt wird, ist diejenige von Glencoe 
nach Pietermaritzburg mit einer Länge von 275 km. Der Scheitel- 
punkt dieser Linie liegt 1500 m ü. M., also mehr als 300 m höher 
als der der Gotthardbahn. Die Linie hat eine Spurweite von 36” 
(1067 mm, Kapspur genannt) und das Geleise ist so kräftig gebaut, 
dass ein Achsdruck von 18 t zulässig ist Der Verkehr, den die 
Strecke zu bewältigen hat, ist ein sehr starker; er umfasst haupt- 
sächlich den Transport von Kohle nach dem Hafen von Durban. 

Von den Lokomotiven werden folgende Leistungen gefordert: 
Drei Lokomotiven zusammengekuppelt sollen auf einer Steigung von 
10°/,е mit einer Geschwindigkeit von 35 km/h eine Zuglast von 1620 t 
(1800 short tons) schleppen, mit diesem Zug auf der Steigung an- 
fahren und ihn іп 3 min auf die genannte Geschwindigkeit bringen; 
bei 209 Gefälle sollen drei Lokomotiven im Stande sein, einen Zug 
von 1475 t, elektrisch abgebremst, mit gleichmässiger Geschwindig- 
keit talwärts zu befördern. Die Maximalgeschwindigkeit, die die 
Lokomotiven zu entwickeln haben, beträgt 72 km/h. 

Es geht ohne weiteres aus obigen Bedingungen hervor, dass 
die Lokomotiven für Vielfachsteuerung eingerichtet werden, sodass 
der Führer, der auf der vordersten Lokomotive den Kontroller und 
die Ventile handhabt, alle drei zusammengekuppelten Lokomotiven 
gleichzeitig steuern kann. 
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Eine eingehende Beschreibung der Lokomotiven ist hier nicht 
beabsichtigt. Aus den Abbildungen 1 und 2 ist zu erkennen, dass 


es sich um eine Maschine mit zwei Triebgestellen handelt, von 


denen jede Achse durch einen Vorgelegemotor nach Bauart der 
Trammotoren angetrieben wird. Die Lokomotive ist überaus kräftig 
gebaut, speziell mit Rücksicht auf den erwähnten Umstand, dass 
ständig drei Maschinen zusammengekuppelt arbeiten müssen. Es 
ist dementsprechend im Pflichtenheft die Bedingung aufgestellt, dass 
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Abb. 2. Elektrische Lokomotive der Südafrikanischen Staatsbahnen. — Typenshizze 1 : 150. 


die Zug- und Stossapparate, die beweglichen Triebgestell-Kupplungen 
und die Triebgestell-Rahmen selbst bei einer Zughakenlast von 
54000 kg und einem Pufferdruck von 108000 kg standhalten sollen. 
Die Hauptdaten und die Abmessungen der Lokomotive sind, soweit 
nicht aus der Typenskizze ersichtlich, die folgenden: 


Stromsystem Gleichstrom 3000 Volt 
Spurweite 1067 mm 
Raddurchmesser 4' = 1220 mm 
Zahnradübersetzung 1:4,24 
Stundenleistung der Lokomotive 1200 PS 
Entsprechende Geschwindigkeit 35 km/h 
Maximale Geschwindigkeit 72 km/h 
Gewicht des mechanischen Teiles 39 t 
Gewicht des elektrischen Teiles 28 t 
Totalgewicht der Lokomotive 67 t 


So einfach der mechanische Aufbau der Lokomotive im Bilde 
erscheint, so hätte der Konstrukteur doch eine grosse Zahl von 
nicht immer einfachen Problemen zu lösen. Es dürfte ihm dies in 
der Tat gelungen sein dank glücklichen Zusammenarbeitens mit 
den Konstrukteuren der elektrischen Motoren und Apparate sowohl, 
als auch mit den erwähnten beratenden Ingenieuren und nicht zuletzt 
mit den technischen Organen der Bahnverwaltung selbst, die auf 
diese Weise ein allen Anforderungen des Betriebes wie auch den 
Errungenschaften der Technik entsprechendes Traktionsmittel er- 
halten wird. E. Gysel. 


Miscellanea. 


World Power Conference 1924. Ueber diese für die Zeit 
vom 30. Juni bis 12. Juli dieses Jahres in London abzuhaltende Konfe- 
renz haben wir schon auf Seite 251 und 263 letzten Bandes (10. und 
17. November 1923) einiges berichtet. Bis jetzt haben 21 Staaten 
ihre Teilnahme zugesagt. Das Programm der Konferenz umfasst 
alle Energiearten und ist in folgende Hauptabschnitte unterteilt: 
l. Energiequellen, Il. Energieerzeugung, 111. Energieübertragung und 
-Verteilung, IV. Energieverwertung, V. Allgemeine Fragen (ökonomi- 
scher, finanzieller und juristischer Natur). 

Diese Fragen werden anhand von Berichten, die von den 
verschiedenen Nationalkomitee vorgelegt werden, diskutiert. Die 
Berichte sollen vor der Konferenz vervielfältigt und den Konferenz- 
Teilnehmern zugänglich gemacht werden. Die der Konferenz ein- 
zureichenden Berichte sind dem betreffenden Nationalkomitee vor- 
zulegen, das über die Weiterleitung entscheidet. Ebenso sind An- 
meldungen zur Teilnahme an der Konferenz dem in Frage kommen- 
den Nationalkomitee zukommen zu lassen, das durch seine Geschäfts- 
stelle den Verkehr mit dem Organisationskomitee in London besorgt. 
Für die Teilnahme an der Konferenz ist eine Gebühr von 2 £ zu 
entrichten. Wie in den übrigen Staaten, hat sich nun auch in der 
Schweiz auf Initiative des Schweiz. Elektrotechnischen Vereins und 
des Verbandes Schweiz. Elektrizitätswerke ein Nationalkomitee 
gebildet, dem das Eidgen. Amt für Wasserwirtschaft und die auf 
Seite 263 letzten Bandes genannten Vereine, also auch дег S.L A., 
angehören. Als Vorsitzender dieses Komitees wurde Dr. Ed. Tissot, 
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Präsident des S.E.V. gewählt, als Geschäftsstelle das General- 
sekretariat des S. E. У. und V.S. E., Zürich, Seefeldstrasse 301, 
bezeichnet; diese erteilt auf Anfrage Auskunft über die Konferenz. 

Gasbeton. Der schwedische Architekt Axe/ Eriksson hat 
nach einer Mitteilung der Stockholmer Zeitschrift „Byggnadsvörlden“, 
die „Die Bautechnik“ vom 7. Dezember wiedergibt, einen neuen 
Beton hergestellt, dem er den Namen Gasbeton gegeben hat. Dieser 
besteht aus einem Gemisch von Zement und Schieferkalk mit einem 
geringen Zusatz von Aluminium- oder Zink- 
Pulver, das beim Rühren der Masse mit Was- 
ser zusammen mit diesem und dem freien 
Kalkhydrat Wasserstoffgas entwickelt. Hier- 
durch wird die Masse stark porig und erstarrt 
in diesem Zustande. Gewicht, Härte und 
Dichte schwanken je nach den gewählten 
Mengenverhältnissen. Als geeignet hat sich 
eine Mischung von 40 Gewichtsteilen Zement 
und 60 Gewichtsteilen Schieferkalk erwiesen- 
Bei 75°/, Porigkeit beträgt das Raumgewicht 
etwa 700 kg m?. Der Gasbeton lässt sich 
mit Säge und Hobel bearbeiten, er ist auch 
nagelbar; ferner kann man ihn mit dem Tischlerbohrer bohren. Für 
den Gebrauch von Gasbetonplatten giesst man Körper von 50 cm 
Breite, 25 cm Höhe und einigen Metern Länge. Ist die Masse so 
fest geworden, dass die Platten sich in die Hand nehmen lassen, 
so werden sie hochkant auseinandergesägt. Steine aus Gasbeton 
saugen nicht mehr Wasser an, als für das Mauern zweckmässig 
ist. Gasbetonwände lassen sich leicht verputzen. 

Die Druckfestigkeit beträgt bei 700 bis 800 Кр/т” Raumgewicht 
nach sechs Wochen 25 bis 30 kg/cm?. Die Stockholmer Baubehörde 
hat deshalb Mauern aus Gasbeton von 15 bis 20 cm Dicke (bei 
700 kg/m® Raumgewicht) als tragfähig für ein- bis zweistöckige 
Wohngebäude zugelassen; die Beanspruchung soll 3 kg cm? nicht 
überschreiten. An der Aussenseite der Mauer soll der Gasbeton 
mit Putz versehen werden; für Rauchkanäle, die von Heizstellen 
ausgehen, ist er nicht zu verwenden. Bei 800 kg/m’ Raumgewicht 
beträgt die Wärmeleitzahl des Gasbeton 0,2 (gegen 0,05 bei Kork- 
und Torfoleumplatten, 0,15 bei lufttrockenem Kiefernholz, 0,65 bei 
Ziegelmauerwerk). Der Baustoff hat sich im übrigen als frost- 
beständig, ziemlich feuerbeständig und genügend wetterfest erwiesen. 

Ueber Neubauten der Technischen Hochschulen Oester- 
reichs entnehmen wir der „D. B. Z.“ die folgenden Einzelheiten: 
Die Neubauten für die Technische Hochschule in Wien nächst dem 
Aspang-Bahnhof mussten schon nach den ersten Vorarbeiten wegen 
der inzwischen ins Ungemessene gestiegenen Kosten eingestellt 
werden. Bei der äussersten Raumnot, die ein weiteres Zuwarten 
zur Unmöglichkeit machte, wurde jedoch in der Inanspruchnahme 
ehemals militärischer Bauten ein Mittel gefunden, um die nötigen 
Räume wenigstens in bescheidenstem Umfang zu erhalten. So 
beherbergt heute die ehemalige Kriegsschule in der Dreihufeisen- 
Gasse mehrere mit einfachen Mitteln ausgestattete, aber doch in 
ihrer Anlage moderne chemische Institute, in einem Hofgebäude 
derselben Gruppe wurde ein Werkzeugmaschinen-Laboratorium ein- 
gerichtet, weiter ist der Umbau des Gassengebäudes des ehemaligen 
Technischen Militärkomitees für Zwecke der Institute für Brennstoff- 
wirtschaft in Ausführung. In diesem Jahr soll auch begonnen wer- 
den, die grosse Reitschule der ehemaligen Kriegsschule in ein 
Maschinen-Labo'atorium umzugestalten. Schliesslich ist auch die 
spätere Verwendung des grossen Hofgebäudes des Technischen 
Militärkomitee für Zwecke der Hochschule in Aussicht genommen. 
In Graz ist die Errichtung eines gross angelegten Neubaues für die 
elektrotechnischen und Maschinenbau -Institute der Technischen 
Hochschule im Zug. 

Bahnelektrifizierung in Neuseeland. Nach der Zeitschrift 
„Ihe Tramway and Railway World“ vom 16. November 1922 hat 
eine englische Firma für eine Bahn im Süden von Neuseeland fünf 
elektrische Lokomotiven geliefert. Damit hat die elektrische Traktion 
auch in diesem Lande Fuss gefasst. Die elektrifizierte Strecke, die 
fast ganz in Tunneln verläuft, besitzt eine Länge von etwa 14 km 
und wird mit 1500 Volt Gleichstrom betrieben. Die Lokomotiven 
sind für Personenzüge bestimmt, wiegen 48 t und arbeiten mit vier 
Motoren, wovon zwei dauernd in Serie geschaltet sind. Die Motoren, 
künstlich gekühlt, besitzen eine Stundenleistung von zusammen 
680 PS und eine Dauerleistung von zusammen 520 PS. Mit Rock, 
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Abb. 1. B-B-Lokomotive der Südafrikanischen Staatsbahnen, ausgerästet mit vier Gleichstrom-Motoren von je 300 PS. 
Mechanischer Teil der Schweizer. Lokomotivfabrik Winterthur, elektrischer Teil der Metropolitan-Vickers Electrical Co. 


sicht auf die grossen Gefälle sind vier unabhängige Bremsen vor- 
gesehen: Handbremse, Druckluftbremse, automatische Druckluft- 
bremse und elektrische Bremse. Die normale Fahrgeschwindigkeit 
beträgt etwa 30 km/h. nn. 

Internationale Automobil-Ausstellung in Genf. Vom 
14. bis 23. März findet in Genf, teilweise im „Bâtiment Electoral“, 
teilweise in einer diesem gegenüber, .auf der Plaine de Plainpalais, 
eigens zu diesem Zwecke erstellten Ausstellungshalle von 8000 m? 
Fläche, eine internationale Automobil-Ausstellung statt. Sie wird alle 
Gebiete der Automobil- und Motorrad-Industrie, sowie Maschinen 
und Motoren für landwirtschaftliche und industrielle Zwecke, Flug- 
zeugmotoren, Motorboote und Werkzeuge und Maschinen für diese 
Industrien umfassen. 

Internationale Simplon-Delegation. Der Bundesrat be- 
stätigte als schweizerische Mitglieder der internationalen Simplon- 
delegation die Herren: Zingg, Direktionspräsident der S. В. B., 
Kasimir von Arx, gewesener Präsident des Verwaltungsrates der 
S. В. B., Giuseppe Cattori, Regierungsrat in Locarno, Alfred Frey, 


: Nationalrat in Zürich, Emil Gorjat, Direktor der Kreises I der S. В.В. 


in Lausanne, Henri Simon, Ständeratspräsident in Lausanne und Dr. 
Robert Herold, Direktor der Eisenbahnabteilung des Eidgenössischen 
Post- und Eisenbahndepartements. 

Das Kantonale Technikum in Winterthur wird am Sams- 
tag, den 29. März sein 50. Jubiläum mit einem Festakt in der Stadt- 
kirche und einer Feier im Kasino begehen. 


Nekrologie. 


tJ. J. Lochmann wurde am 6. Juni 1836 in Lausanne geboren. 
Seine Kindheit verlebte er mit seinen Eltern im Kanton Baselland 
(1836—1839), in Rolle (1839—1846) und in Lausanne. Dort besuchte 
er die Mittelschule (1849—52) und die philosophische Fakultät der 
Akademie (1852—54); sodann bezog er die Ecole Centrale des Arts 
et Manufactures in Paris, wo er im August 1858 das Diplom als 
Maschinen-Ingenieur erwarb. 

Nach Lausanne zurückgekehrt, arbeitete der junge Ingenieur 
bei den Studien für die westschweizerischen Eisenbahnen mit (1858 
bis 1859). Während dieser Zeit übte er an der Ecole Spéciale den 
Lehrberuf aus, indem er dazu berufen wurde, die Vorlesung über 
Maschinenkonstruktion für Jules Margnet zu halten. Von 1861 bis 
1872 arbeitete Lochmann auf dem Kantons-Ingenieurbureau der Waadt 
unter Kantonsingenieur Gonin und führte in dieser Stellung eine 
grosse Zahl von Bauten durch; 1867 bis 1872 war er Adjunkt des 
Kantonsingenieurs. Im Jahre 1872 verband er sich mit Ch. de Loës 
zur Führung eines Zivil-Ingenieurbureau, das er nach dem frühen 
Tode seines Associé allein weiterführte. In den Jahren 1867 bis 1869 
hielt er an der Ecole Spéciale in Lausanne die Vorlesung über 
industrielle Physik. Kurz nach der Umwandlung dieser Schule in 
die technische Fakultat der Akademie wirkte Lochmann als а. о. 
Professor für dasselbe Fach (1871 bis 1874). Im Jahre 1874 wurde 
er zum Direktor der Gesellschaft Lausanne-Ouchy ernannt, was ihn 
zwang, auf seine Lehrtätigkeit zu verzichten. Nachdem die Arbeiten 
für diese Eisenbahn im Jahre 1878 zu Ende gingen, nahm Lochmann 
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die Tätigkeit in seinem 
privaten Zivil-Ingenieur- 
bureau wieder auf und 
er beschäftigte sich hier 
neben anderem auch 
mit Studien für einen 
Simplon-Tunnel. 

Im Jahre 1882 wurde 
Lochmann, der in der 
Armee den Rang eines 
Obersten der Geniewaffe 
erreicht hatte, vom Bun- 
desrat zum Waffenchef 
des Genie und Chef des 
Eidgen. Topographischen 
Bureau gewählt. Unter 
seiner Leitung erfolgte 
der Ausbau der Befesti- 
gungen am St. Gotthard 
und bei St. Maurice. Auf 
dem Eidg. Topographi- 
schen Bureau ist die Tätigkeit Lochmanns gekennzeichnet durch 
die Fortführung der Veröffentlichung des Siegfried-Atlas. Unter 
seiner Leitung wurden von den 593 Blättern dieses Werkes 337 
herausgegeben. Eine grosse Zahl von Blättern wurden in zweiter 
und dritter Auflage und Revision veröffentlicht. Unter ihm begann 
man auch mit der Herausgabe von Karten mit Relieftönen. Ferner 
wurden eine Reihe von Triangulationen neu erstellt und andere 
revidiert. Das Bureau begann mit den Sicherungsarbeiten für das 
Präzisionsnivellement, das уоп der Schweiz. Geodätischen Kommission 
ausgeführt worden war. Unter der Leitung Lochmanns wurde auch 
mit der Bearbeitung der Schweiz. Schulwandkarte begonnen. Am 


31. Dezember 1900 trat Lochmann, 64-jährig, von diesem verant- 


wortungsvollen Posten zurück, um nach Lausanne überzusiedeln, 
wo er einen grossen Verwandten- und Bekanntenkreis besass. 

Oberst Lochmann war seit 1883 Mitglied der Schweizerischen 
Geodät'schen Kommission, eines Organes der Schweizer. Natur- 
forschenden Gesellschaft. Nach dem Tode von Professor Hirsch 
im Jahre 1901 wurde er zum Präsidenten der Kommission gewählt, 
welches Ehrenamt er bis zum Jahre 1920 bekleidete. In Würdigung 
seiner Verdienste ernannte ihn die Kommission nach seinem Rück- 
tritt zu ihrem Ehrenpräsidenten. Von anderen wichtigen Stellungen und 
Ehrungen, die Oberst Lochmann zuteil wurden, erwähnen wir die folgen- 
den: 1883 war er Präsident und Mitglied der Jury der Gruppe Kartographie 
der Schweizerischen Landesausstellung in Zürich; 1889 Präsident 
der schweizerischen Gruppe für Kartographie ап der Weltausstellung 
in Paris; 1896 Präsident der Gruppen 20 (Kartographie) und 31 
(Militärwesen) der Schweiz. Landesausstellung in Genf; 1900 Vize- 
präsident der Gruppe für Kartographie und Mitglied der allgemeinen 
Jury der Weltausstellung in Paris (ein Unwohlsein verhinderte ihn 
dann aber an der Ausübung dieser Funktionen); 1919 wurde Loch- 
mann zum Ehrendoktor der Universität Lausanne ernannt. Er war 
auch Ehrenpräsident der Romanischen Gesellschaft der Spezialwaffen, 
Ehrenpräsident der Sektion Waadt des S. I. A., Ehrenmitglied des 
Schweizerischen Ingenieur- und Architektenvereins, seit 1892 korre- 
spondierendes Mitglied der Kaiserlichen Gesellschaft der Freunde 
der Naturwissenschaften und der Ethnographie in Moskau und v. a. m. 

Oberst Lochmann starb am 27. Nov. 1923 im Alter von über 
87 Jahren. Wie man aus der vorstehenden Zusammenstellung, die 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, erkennt, ist mit Loch- 
mann ein Mann dahingegangen, der in der Technik unseres Landes 
an hervorragender Stelle mit Eifer und Erfolg gearbeitet hat. Die 
jüngere Generation kennt ihn wohl meistens nur aus dem verdienten 
Ruhestand, wird sich aber stets mit Verehrung des überaus liebens- 
würdigen Mannes erinnern. Е. В—п. 

+ Armand Pfund. Armand Herm. Pfund est décédé à Tarbes 
(Hautes-Pyrénées) le 31 janvier 1924 à l’âge de 48 ans. Pfund, origi- 
naire de Unterhallau, dans le canton de Schaffhouse, naquit le 
25 octobre 1875. Il fit ses études techniques à la section de 
mécanique de l'Ecole Polytechnique Fédérale, dont. il obtint en 
août 1898 le diplôme d'ingénieur-mécanicien, et où il remplit ensuite 
durant une année les fonctions d'assistant du professeur Prášil. 
Après ип an d'activité comme ingénieur des Ateliers de Construc- 
tion Ganz & Cie. à Leobersdorf près de Vienne, il entre en avril 1900) 


118 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


(Ва. 83 Nr. 10 


au service de la maison Averly & Cie., constructeurs de turbines 
hydrauliques, A Bilbao, puis en 1901 chez Escher Wyss & Cie. А 
Zurich, et retourne un an plus tard à Bilbao. En 1905, il vient se 
fixer à Winterthour, où durant dix années consécutives il occupera 
une place d'ingénieur de Іа S. A. ci-devant J. J. Rieter & Cie., puis, 
de 1915 à 1918, celle d'ingénieur en chef des Ateliers M. H. Meier 
& Cie. Il entre ensuite comme ingénieur en chef dans les Etab- 
lissements Singrun à Golbey (Vosges); après l'absorption de ces 
Etablissements par les „Constructions électriques de France“ еп 1920 
il reste d'abord ingénieur en chef de cette usine de Golbey, pour 
passer plus tard, en 1922, en cette même qualité, aux nouvelles 
usines de Tarbes de cette Société. C'est là que la grippe, comp- 
liquée d'une pneumonie, vient de mettre fin à sa carrière. — Ceux 
qui ont eu l'avantage de connaître Armand Pfund et l’occasion 
d'apprécier ses nobles qual.tes, garderont de lui un excellent et 
inoubliable souvenir. 

t Albert Nabholz, Stellvertreter des Oberingenieurs bei der 
Gen Dir. der S. В. В. in Bern, ist am 3. März а. J. in Bern einer 
schweren Erkrankung erlegen. Ein Nachruf ist uns von befreundeter 
Seite in Aussicht gestellt. 


Konkurrenzen. 


Neubau der waadtländischen Strafanstalt Bochuz. Das 
Baudepartement des Kantons Waadt eröffnet unter den waadtländi- 
schen und den seit mindestens drei Jahren im Kanton niedergelas- 
senen schweizerischen Architekten einen Wettbewerb zur Erlangung 
von Plänen für einen Neubau der kantonalen Strafanstalt Bochuz 
(Plaine de ГОгВе). Als Termin für die Ablieferung der Entwürfe 
ist der 15. Mai 1924 festgesetzt. Dem Preisgericht gehören an die 
Architekten Ch. Bonjour, eidg. Bauinspektor, in Lausanne, M. Braillard 
in Genf und AR. Suter in Basel, ferner Reg.-Rat /. Dufour, Chef des 
kant. Polizeidepartement, und Direktor Xe/lerhals der Strafanstalt 
Witzwil. Zur Prämierung von höchstens fünf Entwürfen steht dem 
Preisgericht eine Summe von 12500 Fr. zur Verfügung. Ferner 
behält sich das Baudepartement den Ankauf von Projekten zur 
Hälfte des Betrags des letzten erteilten Preises vor. Sollte der 
Erstprämiierte nicht mit der Bauausführung betraut werden, so 
erhält er eine Zusatzprämie von 2000 Fr. 

Verlangt werden: Situationsplan 1:1000; sämtliche Grund- 
risse und Fassaden, sowie die zum Verständnis nötigen Schnitte 
1:200 und ein Erläuterungsbericht. Das Programm nebst Unter- 
lagen kann bis 15. März gegen den Erlag von 5 Fr. beim kantonalen 
Baudepartement in Lausanne bezogen werden. 


Literatur. 


-Ueber die Verhältnisse des Energieabsatzes aus den hydro- 
elektrischen Werken in der Schweiz und ihren Zusammen- 
hang mit der Veranlagung solcher Werke. Vorträge, 
gehalten von Prof. Dr. W. Wyss/ing im Kurse des S. I. A. am 4. 
und 5. Oktober 1923. Erweiterter Sonderabdruck aus dem 
Bulletin des S. E V., Jahrgang 1924, Heft 1. Zürich 1924. Fach- 
schriften-Verlag und Buchdruckerei A.-G. Preis geh. Fr. 3,75 
(bezw. Fr. 3.50 für Mitglieder des $. Е. У. und des S. I. А. bei 
Bezug beim entsprechenden Vereinssekretariat ; siehe Seite 119). 

In einer „Einleitung“ der vorliegenden Broschüre wird darauf 
hingewiesen, dass das Thema derselben ein Grenzgebiet betreffe, 
das bei der Ausbildung der Ingenieure gewöhnlich etwas zu kurz 
komme, das jedoch gerade für die schweizerischen Wirtschafts- 
verhältnisse wichtigste Probleme in sich schliesse. Die Schrift 
behandelt hierauf „Die Eigenschaften unserer natürlichen Wasser- 
kräfte an sich“, geht dann auf eine Betrachtung über den „Zeitlichen 

Verlauf des Bedarfs an Leistung“, also auf den natürlichen Konsum 

über, tritt hierauf auf den „Preis der Energie“, ferner auf die 

„Schwankungen des Leistungsbedarfs“ ein, wobei die Tagesdiagramme, 

der Wochenbedarf und der Jahresbedarf bei Berücksichtigung der 

einzelnen „Abgabearten von Energie“, sowie die „Abfallenergie“ 
und der „Energieexport“ erörtert werden. Ein „Beispiel über die 

Ergebnisse verschiedener Ausnützung einer stark veränderlichen 

Wasserkraft“ führt hieraufzu „Schlussfolgerungen“ und, im Zusammen- 

hang mit der ganzen Behandlung des Thema, zu „Folgerungen für 

den Bau hydro-elektrischer Werke“. Zum Schluss werden „Sparsam- 
keit“ im Werkausbau und „Vorsicht und Planmässigkeit“ im weitern 


Vorgehen empfohlen und einer optimistischen Betrachtung der Lage 
unseres Wasserkraftausbaus Ausdruck verliehen. Auf der Schluss- 
seite 44 der Broschüre findet sich nämlich das Urteil: „Wir dürfen 
ruhig sagen, dass der Ausbau unserer hydro-elektrischen Werke im 
allgemeinen in guten Händen liegt. Das zeigt die weitgehende 
Versorgung des Landes mit elektrischer Energie, die im Ausland 
als mustergültig anerkannt wird. Wenn heute Ueberproduktion 
vorhanden ist, so ist die allgemeine Weltkrisis deren Ursache.“ 

Der unterzeichnete Referent setzt dieser optimistischen Thesis 
zunächst die pessimistische Antithesis entgegen: „Spekulation 
Politik und Grossmannssucht sind auf dem besten Wege, unsere 
Wasserkraft-Ausnützung ebenso ausarten zu lassen, wie sie vor Jahren 
unser Eisenbahnnetz über Bedarf entwickelten“, um hierauf der 
Ansicht Ausdruck zu verleihen, dass eine wirklich objektive Be- 
urteilung der Erfolgsfrage des Ausbaus unserer Energieversorgung 
heute noch nicht möglich ist. Was heute besonders nottut, ist 
eine höhere Moral auf allen Gebieten, die wir in Bezug auf unsere 
Energieproduktion in den alt-ehrwürdigen Spruch kleiden möchten: 
„Bleibe im Lande und nähre Dich redlich!“ Damit stossen wir 
gerade auf die Gesichtspunkte, die den vom Verfasser der Bro- 
schüre empfohlenen, den einheimischen Konsum von Energie angeb- 
lich verbilligenden Energieexport іт Grossen betreffen. Die vielen 
indirekten Nachteile, die dem relativ geringfügigen Export-Verdienst 
der Werke in volkswirtschaftlicher Hinsicht entgegenstehen, sowie 
die vorgekommene, gegenseitige Unterbietung schweizerischer Werke 
auf dem Auslands-Energiemarkt, werden gänzlich verschwiegen; 
dagegen wird dem frommen Wunsche Ausdruck verliehen, dass dank 
der länderverbindenden Sammelschiene unsere, an einheimischen 
Brennstoffen reichen Nachbarländer uns im Winter die uns mangeln- 
den Spitzenleistungen im Austausch gegen unsere Sommerkraft 
wieder zuführen könnten, wobei der Verfasser ausdrücklich bemerkt: 
„Ein derartiger Austausch von Energie von Land zu Land auf 
elektrischem Wege scheint mir keine Unwahrscheinlichkeit fur 
eine bessere Zukunft zu sein.“ Nach unserer Ansicht müsste diese 
„bessere Zukunft“ bedingen, dass das Ausland nicht mehr, ebenso- 
gut wie wir selbst, gerade im Winter für Spitzenleistungen die 
höchsten Geld-Aufwendungen zu machen hat; unser Winter-Energie- 
Import könnte sonst für uns noch unbefriedigender werden, als es 
unser Sommer-Energieexport vielfach ist. | 

Im Zusammenhang mit der Behandlung des Energieexports 
beschäftigt sich der Verfasser auch mit dem Begriff der elektrischen 
Abfallenergie. Dabei erklärt er, dass die vom Unterzeichneten 
auf Seite 181 ff. von Band 75 der „Schweizer. Bauzeitung“ (am 
17. April 1920) aus den Dauerkurven der Energie-Disponibilität und 
des Energiekonsums abgeleitete Definition der Abfallenergie und die 
daraus gezogenen Folgerungen unrichtig seien. Im „Bulletin“ des 
S. E. V., 1924, in dem diese Behauptung ebenfalls veröffentlicht wurde, 
hat der Unterzeichnete auf Seite 78 bereits deren Grundlosigkeit 
festgestellt, indem er darauf hinwies, dass der Fall sich schneiden- 
der Kurven, für den natürlich das von ihm angegebene Verfahren 
der Ermittlung der Abfallenergie nicht gilt, auf den aber der Ver- 
fasser der Broschüre gerade seine Behauptung aufbaut, nicht ein 
vollständiges Werk, sondern nur ein Zei/werk betreffe, das aus 
eigener Kraft den übernommenen Konsum nicht zu decken imstande 
ist. In einer anschliessenden Replik beharrt nun allerdings der 
Verfasser der Broschüre auf seiner, auch die Teilwerke beruck- 
sichtigenden Darstellung, während sie der Unterzeichnete, der in 
seinem Aufsatz!) іп der „Schweizer. Bauzeitung“ die Beurteilung 
der gesamt-schweizerischen Abfallenergie durchführte, aus eben 
diesem Grunde, als hier nicht in Betracht fallend, ablehnt. Im 
Zusammenhang mit der Frage einheimischer Verwertung der Abfall- 
Energie vermissen wir in der hier besprochenen Broschüre die ein- 
gehende Beurteilung verschiedener elektrochemischer, bezw. -thermi- 
scher Stromverbraucher in Bezug auf ihre Eignung zum intermittie- 
renden Betrieb, wie ihn die Verwertung von Abfallkraft mit sich 
bringt; bekanntlich ist beispielsweise der Karbidofen in dieser Hin- 
sicht mustergültig, wie das Auslandswerk in Waldshut mit, aus der 
Schweiz bezogener, Abfallkraft elegant zu zeigen wusste. 

Dass unsere Besprechung sich mehr mit dem wirtschaftlichen, 
als mit dem technischen Inhalt der übrigens durchaus lesenswerten 
Schrift zu befassen hatte, bedarf nach den obenstehenden Aus- 
führungen wohl keiner besondern Begründung. W. Kummer. 


1) Im Korreferat zu einem Vortrag: „Der Zusammenschluss der Kraftwerke 
zum Zweck erhöhter Energieausnützung.* 


8. März 1924.] 


Anmerkung der Redaktion. Wie uns das Sekretariat des 
S. E.V. mitteilt, ist der vorstehend besprochene Sonderabdruck bis 
auf wenige Exemplare vergriffen, Bei genügender Nachfrage wird 
ein Neudruck erfolgen. Interessenten wollen sich unverzüglich beim 
genannten Sekretariat melden. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 

Das Energiewirtschafts-Problem in Bayern. Von Dr.-Ing. 
Otto Streck, Dipl.-Ing. Eine technisch-wirtschaftlich- statistische 
Studie. Mit 23 Textabbildungen. Berlin 1923. Verlag von Julius 
Springer. Preis geh. $ 0.85, geb. $ 1.05. 

Manuel de l’Artificier. Par E A. Evieux, Ingénieur-chimiste 
(E. G.L.), Chef de fabrication. Artifices, poudres, explosifs. Avec 
107 figures, Paris 1923. Librairie ). В. ВаіШеге & Fils. Prix: 
cartonné 12 frs. fr. 

Le Grand Canal d'Alsace et l’Usine hydro-électrique 
de Kembs. Conference de М. René Koechlin, le novembre 1923. 
Extrait du „Bulletin de la Société Industrielle de Mulhouse“. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


St. Gallischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der I. Sitzung (Hauptversammlung) im Vereinsjahr 1924 
Mittwoch, den 23. Januar 1924, 20'/, Uhr im „Merkatorium“. 


Vorsitzender: Architekt A. Leuzinger, Präsident. Anwesend 
18 Mitglieder. 

l. Teil: Die statutarischen Traktanden der Hauptversammlung. 

Der Vorsitzende begrüsst die Versammlung und verliest den 
folgenden 

Jahresbericht über das Vereinsjahr 1923. 

Mitgliederbestand: Bestand zu Beginn des Vereinsjahres 
79 Mitglieder; Austritte: Architekt F. Hiller, Herisau, Ing. K. Tobler, 
St. Gallen; gestorben: Nationalrat E. Wild, St. Gallen, Stadtgeometer 
Hafner, St. Gallen. Somit Bestand Anfang 1924: 75 Mitglieder. 

Mit dem Austritte von Arch. Hiller, der zum Stadtbaumeister 
von Bern ernannt wurde, und Ing. К. Tobler, der von den $. В. В. 
nach Zürich versetzt wurde, verloren wir zwei eifrige Mitglieder 
unseres Vereins; leider wird durch die Aufhebung des 5. В В.. 
Kreises IV der Austritt noch weiterer $. В. B.-Ingenieure erfolgen. 

Die beiden verstorbenen Mitglieder nahmen in früheren Jahren 
regen Anteil an dem Vereine; einen uneigennützigen Freund unseres 
Vereins verloren wir auch durch den Tod des Herrn Arch. Sutter, 
Bibliothekar des Gewerbemuseums, der seit vielen Jahren unsere 
Lesemappen besorgte. Ich bitte Sie, den Verstorbenen ein ehrendes 
Andenken bewahren zu wollen. 

Nach der Hauptversammlung vom 29. Januar 1923 fanden 
ausser acht Vorstandsitzungen die folgenden Veranstaltungen statt: 

21. Februar 1923, Vortrag von Prof. Vo/mar: „Les ruines du 
temple et la ville d’Angkor“. Khmerische Kunst (mit Lichtbildern). 

26. März 1923, Vortrag von Ing. W. Hugentobler: „Ueber Er- 
gebnisse der Abdichtungsversuche der Abdichtungskommission des 
S.W.V. in Zürich“ (mit Lichtbildern). 

9. April 1923, Vortrag von Direktor W. Grimm: „Die Entwick- 
lung der Wasserversorgung der Stadt St. Gallen.“ 

14. April 1923, Exkursion an den Diepoldsauer Durchstich. 

30. April 1923, Vortrag von Wasserrechtsingenieur Ziegler: 
„Versuche mit der Wünschelrute im Kanton St. Gallen, mit beson- 
derer Berücksichtigung der Feststellungen der Rutengänger Beichl 
und Brauch, die Pfäferser Quellen betreffend.“ 

12. Mai 1923, Exkursion nach dem .Кіей1“ bei Goldach zur 
Besichtigung der Gas- und Wasserwerke der Stadt St. Gallen. 

30. Juni 1923, Exkursion zum Wäggitalwerk. 

16. Oktober 1923, Sitzung mit gemeinsamem Nachtessen. 

17. Dezember 1923, Vortrag mit Filmvorführung von Ingenieur 
Burkard über den „Werkdienst“. 

Wie Sie aus obigen Veranstaltungen ersehen, war Ihre Kom- 
mission auch in diesem Jahre wieder bemüht, möglichst allen 
Vereinsmitgliedern etwas zu bieten, leider waren aber die Versamm- 
lungen meist nur wenig mehr besucht, als im letzten Vereinsjahre. 
Der abtretende Vorstand bittet deshalb die Anwesenden, den neuen 
durch regeren Besuch der Sitzungen und durch Beiziehung weiterer 
Kollegen zu unterstützen. 

Besonders erwähnen möchte ich noch die Exkursion ins 
Wäggital, die trotz dreimaliger Verschiebung wegen schlechten Wetters 
einen sehr gelungenen Verlauf nahm. Den Teilnehmern wird die 
prächtige Fahrt im Car alpin, die Besichtigung der Werke und die 
leider nur zu kurzen Stunden fröhlichen Zusammenseins in Rappers- 
wil eine schöne Erinnerung bleiben. 
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Nach aussen bestand die Vereinstätigkeit in der Beschickung 
der Präsidenten-Konferenz des S. I. A. in Langenthal sowie der Dele- 
gierten-Versammlung in Zürich. Der Vorstand war ferner vertreten 
bei der Besprechung über die event. Durchführung einer „Ausstellung 
für Friedhofkunst in St. Gallen“ sowie beim Aktionsausschuss für 
das Hilfswerk zugunsten der geistig Schaffenden in Deutschland, 

Die Lage der St. Gallischen Industrie soll sich etwas gebessert 
haben, doch sind die Aussichten der selbständig erwerbenden 
St. Gallischen Ingenieure und Architekten nicht besser als im ver- 
gangenen Jahre, umsomehr, als die Behörden zu wenig Verständnis 
für die bestehende Notlage unseres Standes aufzubringen scheinen. 
Gerade der Ing.- und Arch.-Verein, in dem sich selbständig und 
unselbständig erwerbende Techniker zur Förderung und Hebung der 
Standesinteressen zusammengeschlossen haben, wäre dazu berufen, 
hier vermittelnd einzugreifen, sind doch auch viele unserer Mit- 
glieder technische Berater dieser Behörden. 

Wir richten deshalb erneut die Bitte an Sie, durch regere 
Teilnahme an den Veranstaltungen die Vereinstätigkeit erspriesslicher 
gestalten zu helfen. 

Nach Genehmigung des Jahresberichtes wird vom Kassier, 
Ing. Sigrist-Merz, die Kassarechnung vorgelegt. Diese schliesst mit 
einem Saldo von 117 Fr. Der Vermögenbestand weist eine Ver- 
mehrung von Fr. 423,30 auf und beträgt auf Ende 1923 Fr. 2333,30. 
Der zweite Rechnungsrevisor, Ing. R. Meyer, verliest den Revisions- 
bericht, betonend, dass das verflossene Jahr im Zeichen äusserster 
Sparsamkeit gestanden habe und dadurch das mutmassliche Defizit 
in einen Aktivsaldo umgewandelt worden sei. Seine Anträge auf 
Genehmigung der Vereinsrechnung für 1923 und dem Kassier 
Décharge zu erteilen, ebenso dem ganzen Vorstande den besten 
Dank auszusprechen, werden einstimmig angenommen. 

Für die neue Amtsperiode wurde der Vorstand einstimmig 
wie folgt bestellt: Präsident Ing. W. Grimm, Direktor der Gas- und 
Wasserwerke; Vizepräsident Architekt A. Leuzinger; Aktuar Ing. 
J. Tobler; Kassier Ing. R. Meyer; Beisitzer Arch. Joh. Scheier. 

Als Rechnungsrevisoren wurde bestätigt Arch. E. Schlatter 
und neugewählt Ing. W. Stauder. 

In die Standeskommission wurden gewählt Ing. A. Sonder- 
egger und Arch. Е. Kuhn, als Delegierte für den S LA der Präsident, 
Ing. W. Hugentobler, Ing. Қ. Kirchhofer und Arch. Häns Balmer. 

Der Jahresbeitrag wird auf gleicher Höhe gelassen. 

In_ der allgemeinen Umfrage befasste sich die Versammlung 
mit der Zeitschriftenmappe. Nach reger Diskussion wurde der 
Kommission übertragen, sich über Wünsche bezügl. ihres Inhalts 
bei den Mitgliedern zu informieren und auf eine nächste Sitzung 
Vorschläge zu unterbreiten. Speziell wurde eine amerikanische 
Zeitschrift gewünscht, eventuell auch eine reichere über Architektur. 


П. Teil: Besprechung der Vorschläge der Delegierten-Ver- 

sammlung des $. 1. A. betreffend 
Energieausfuhr und Ausbau unserer Wasserkräfte. 

Einleitend berichtet der Vorsitzende über passende Referenten 
und Korreferenten für eine öffentliche Versammlung. Dir. Grimm 
betont, dass ein Referat genüge, gehalten von einer kompetenten 
Persönlichkeit, und dass anschliessend wohl eine rege Diskussion 
durch Vertreter der hiesigen Interessentengruppen möglich werde. 
Ing. Hugentobler ist der Ansicht, dass der S.l. A. wünsche, dass die 
Sektion als solche sich zu dieser Frage äussere. Gleicher Ansicht 
ist Ing. Dick, ausführend, dass es Pflicht sei des Technikers, sich 
in der Angelegenheit orientieren zu lassen, Auch wünscht er eine 
solche Versammlung auf einen Samstagnachmittag angesetzt, da dies 
sowohl für den Referenten als für die auswärtigen Mitglieder gün- 
stiger sei. Ing. Sommer sieht in dem Thema zwei Aufgaben: einen 
ersten allgemeinen Teil mit den Details, dann einen zweiten Teil, in 
dem die vielen Rechtsfragen behandelt würden, ebenso die wirt- 
schaftspolitische Natur der Sache. In der Abstimmung wird beschlossen, 
eine aufklärende Versammlung mit Referat auf einen Samstagnach- 
mittag einzuberufen. 

Damit ist der offizielle Teil erledigt und der Präsident schliesst 
die Hauptversammlung um 22 Uhr. Ein gemütlicher Hock hielt die 
meisten noch bis zur Polizeistunde beisammen. 

Der abtretende Aktuar: U.S. 


Sektion Bern des $.1. А. 


PROTOKOLL 
der VI. Sitzung im Vereinsjahr 1923 24 

Donnerstag, den 7. Februar 1924, 20:5 Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 

Vorsitzender: Ingenieur W. Schreck. Anwesend etwa 130 Mit- 
glieder und Gäste. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass sich Ingenieur P. Steiner und 
Stadtingenieur A. Reber in verdankenswerter Weise bereit erklärt 
haben, Referate über die „Stadtbernischen Bahnhof- und Brücken- 
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Fragen“ zu halten und begrüsst die als Gäste erschienenen Vertreter 
des Gemeinderates Bern und der S. B. B. 
1. Referat von Ingenieur Р. Steiner über die 
„Berner Bahnhofsfragen.” 

Der Referent behandelt die Geschichte der Bahnhofsfragen 
und bespricht die Ergebnisse des ersten Wettbewerbes 1895/97 für 
eine Lorrainebrücke, das Projekt der $. В. В. über den Umbau des 
Bahnhofes vom Jahre 1905, des zweiten Wettbewerbes für die Lorraine- 
brücke vom Jahre 1911 und das Gutachten Dr. Gleim, Hamburg, vom 
Jahre 1918, das auch die Verlegung des Bahntracé an die Enge- 
halde behandelt. 

Ende 1923 überreichten die S. В. В. der Stadt ihre Projekte 
über die Abänderung der östlichen Einfahrt in den Bahnhof Bern 
für vorläufig zwei, später vier Geleise. Die erste Variante behält 
die bestehende Linienführung durch das Lorrainequartier bei. Es 
ist vorgesehen, eine neue Eisenbahnbrücke zu erstellen und das 
Geleiseniveau soweit zu heben, dass alle Niveauübergänge überbrückt 
werden. Baukosten 23,18 Mill. Fr. Eine neue Strassenbrücke wäre 
flussaufwärts unmittelbar neben der neuen Eisenbahnbrücke zu 
bauen. In der zweiten Variante ist das Tracé vom Wylerfeld weg 
über eine neue Eisenbahnbrücke mit Fussgängerverbindung an die 
Engehalde verlegt. Baukosten 26,44 Mill. Fr. Die erste Lösung 
zeigt günstige Terrain- und Einfahrtverhältnisse, ist aber vom städte- 
baulichen Standpunkt aus unannehmbar. Bei der zweiten Lösung 
kann das neue Tracé unabhängig vom Bahnbetrieb gebaut werden, 
die Möglichkeit des Linienbetriebes durch Ueberwerfung der Geleise 
und gute Anpassung derselben an das Gelände ist vorhanden. Der 
Referent empfiehlt, der Variante 2 zuzustimmen. 

2. Referat von Stadtingenieur A. Reber über die 

„Berner Brückenfragen“. 

Für die Verkehrsausdehnung sind die Aarebrücken die wesent- 
lichste Vorbedingung. Die Eisenbahnbrücke mit nur einer Fahrbahn 
уоп 3,6 m und die Kornhausbrücke mit 7,2 m Fahrbahn und 2 X 2,7 т 
Trottoir sind für den heutigen Verkehr unzulänglich. 

Das Lorrainebrücken-Projekt von Ing. R. Maillart und den 
Arch. Klauser & Streit mit 11 m breiter Fahrbahn und 2 х 3,5 т 
Trottoir wird eingehend behandelt. Durch die Lage der Anschluss- 
strassen ergibt sich zweckmässig eine Brückenaxe, die flussaufwärts 
19 m am linken und 12 m am rechten Ufer von der Axe der jetzigen 
Eisenbahnbrücke liegt. Die Erstellung ist ohne Störung des Eisen- 
bahnbetriebes möglich. Die Baukosten betragen 3,$ Mill. Fr. Die 
Frage der Verwendung der bestehenden Eisenbahnbrücke wird noch 
geprüft. 

Die Umbaukosten der Kornhausbrücke für eine Fahrbahn- 
Verbreiterung auf 9,6 m betragen eine Million Fr.; während der Um- 
bauzeit von 10 Monaten müsste der Fahrzeugverkehr, ausgenommen 
Strassenbahn, verlegt werden. Ein weiteres Projekt der A.-G. Bell 
und Ing. Schreck für den Umbau auf 20 m Breite rechnet mit 
6,13 Mill. Fr. Baukosten. Die Bauzeit würde, besonders wegen der 
Schwierigkeiten der Fundierung, zwei Jahre betragen. 

Der Referent kommt zu folgenden Schlüssen: Verlegung des 
Bahntrace an die Engehalde. Sofortige Inangriffnahme der Vorarbeiten 
für eine Lorrainebrücke, damit etwa in einem Jahr mit dem Bau 
begonnen werden könnte. Ausbildung der Signalstation Wyler als 
Vorort-Bahnhoî. 

Die beiden Referate werden mit lebhaftem Beifall aufgenommen 
und vom Vorsitzenden wärmstens verdankt. 

3. Diskussion. Nach eingehender Diskussion, an der sich von- 
seiten der Stadt Stadtpräsident Zindt und Finanzdirektor Dr. Guggis- 
berg, vonseiten der S. В. B. Obering. Labhardt und Ing. у. Werd! 
beteiligen, wird mit grosser Mehrheit beschlossen, es sei der Vor- 
stand zu beauftragen, das Ergebnis derselben zusammenzufassen 
und in geeigneter Weise bekanntzugeben'). 

Mit nochmaligem Dank an die Referenten und Diskussions- 
redner schliesst der Vorsitzende die Sitzung um 07 Uhr. 

Der Protokollführer: My. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 
PROTOKOLL 
der IX. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 27. Februar 1924, 20 Uhr auf der Schmidstube. 


Vorsitzender: Architekt Hässig, Präsident. 120 Anwesende. 

Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden, besonders den 
Referenten des Abends, Architekt J. |. Р. Oud, Rotterdam. 

Die Protokolle der 7. und 8. Sitzung, die in der „Bauzeitung“ 
erschienen sind, werden genehmigt; die Umfrage wird nicht benützt. 

Dann erhielt Architekt /. /. Р. Оша, Stadtbaumeister von 
Rotterdam das Wort zu seinem Vortrag über 

1) Die bezögliche, an die zuständigen Behörden, an die S. B. B. und die Presse 


gerichtete Zuschrift ıst auf Seite 83 dieses Bandes (16. Februar 1923) bereits ver- 
öffentlicht worden. Red. 


Die moderne Baukunst in Holland 

im Lichte der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

In sehr gehaltvoller und sorgfältig formulierter Rede gab er 
einen Ueberblick über den Werdegang der modernsten holländischen 
Baukunst seit Cuypers und Berlage, wobei er die nur modernen, 
ausschweifend individualistischen und auf Effekt gerichteten Strö- 
mungen klar von den organisch gewordenen, mit der Gesamtheit 
des Lebens innerlich verbundenen Arbeiten trennte, eine Unter- 
scheidung, die allerdings im Wort klarer zum Ausdruck kam, als 
in den Bildern. Wir werden anhand des Manuskripts in der „S. В. Z.“ 
die wesentlichen Gedanken des Vortrags bringen können, sodass 
es sich hier erübrigt, näher darauf einzugehen. Doch bleibe nicht 
unerwähnt, dass der Vortragende in vorbildlicher Weise auf alle 
leeren Phrasen und grossen Worte, die bei einem solchen Thema 
nur zu nahe liegen, verzichtete, und dass er immer wieder selbst 
auf das Problematische, Vorläufige der erreichten Resultate hinwies, 
die mehr als Zeugen eines starken Suchens und Strebens, 
denn als erreichte Lösungen betrachtet sein wollen. Aufrichtiger 
Beifall dankte dem Redner für den nachdenklichen und anregenden 
Abend, der in angenehmstem Gegensatz zu dem jüngst kritisierten 
Architektur-Vortrag in der Tonhalle stand, der gerade die Individua- 
listen in den Himmel hob. 

Der Vorsitzende schliesst sich dem Beifall der Anwesenden 
an und dankt dem Referenten verbindlichst für seinen Vortrag. Es 
ist Oud gelungen, uns einen Einblick in die holländische Architektur 
zu verschaffen, gegen die sich bei uns eine deutliche Opposition 
geltend macht. Diese richtet sich aber nicht gegen den Geist, der 
die Architekten zum Suchen treibt, sondern gegen die Verpflanzung 
dieser holländischen Architekturprodukte in unsere Verhältnisse. 

Die Diskussion wird nicht benützt; der Vorsitzende schliesst 
die Sitzung um 21.45 Uhr. Der Aktuar: О. С. 


EINLADUNG 
zur X. Sitzung im Vereinsjahr 1923;24 
Mittwoch, den 12. März 1924, 20 Uhr auf der Schmidstube 
Diskussion über 
„Kraftexport und Ausbau der Wasserkräfte" 
im Sinne des Beschlusses der Delegierten-Versammlung des S. |. А. 
vom 1. Dezember 1923 (vergl. Protokoll S. 14 und 25 dieses Bandes). 
Referent: Ingenieur W. 7rüb, Direktor der Elektrizitätswerke 
der Stadt Zürich. Korreferent: Dr. Ing. E Steiner, Sekretär des 
Schweizerischen Energie-Konsumenten-Verbandes. 
Der Präsident: Alfred Hässig. 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 


Schweizer. Technische Stellenvermitilung 

S Е Service Technique Suisse de placement 
o o о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service 01 employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Seinau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunfrı 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteiit. 


Es sind noch offen die Stellen: 412a, 485a, 489, 496, 498, 499, 
500, 501, 502, 507, 508, 514, 515, 518, 519, 520, 521, 525, 526, 527, 
528, 529, 530, 531, 533, 534, 535, 536, 540. 

Jeune ingenieur, de préférence suisse français, ayant une 
assez bonne pratique du béton armé (Paris). (542) 

Chef de chantier, capable, pour la construction de ponts еп 


béton armé (Algérie). (545) 
Tüchtiger, erfahrener Elektrotechniker als Bauleiter für eine 
Hochspannungs-Gittermastenleitung (Kanton Bern). (547) 


Verireter, der sich bereits mit industr. Vertretungen befasst 
(Maschinen, Pumpen usw.), für Haus- u. Industrie-Kläranlagen. (548) 
Tüchtiger, diplomierter Architekt mit guter Praxis (Bern). (549) 
Elektrotechniker mit längerer Praxis in Hoch- und Nieder- 
spannungsleitungen, Projektierung und statischen Berechnungen 
usw., erfahren im Installationswesen und Beleuchtungstechnik, gewandt 
im Verkehr mit Behörden und Privaten, als Chef für Freileitungs- 


bureau und Strassenbeleuchtung (Deutsche Schweiz). - (550) 
Chemiker, Fachmann für die Fabrikation von Riechstoffen, in 
chemische Fabrik im Kanton Zürich. (552) 


Ingenieur ou bon technicien, parlant et écrivant couramment 
le francais, pour la construction d’ascenseurs électriques, de monte- 
charges, appareils de levage; capable d'étudier des reducteurs de 
vitesse à vis sans fin, et connaissant !а statique graphique (France). (553) 


Tüchtiger Automobil-Techniker nach Belgien. (554) 
Tüchtiger Automobil Techniker, mit der Zündkerzenbranche 
vollkommen vertraut, nach Belgien. (555) 


Bon technicien architecte, de préférence de langue française, 
pour travaux de bureau, et connaissant la construction et les 
métrages. Entrée au plus tôt (Suisse française). (550) 
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INHALT: Die neuen Südtiroler Schmalspurbahnen Grôdenbabn und Fleimstal- 


bahn. — Zur Frage der durchgehenden Güterzugbremse. — Erweiterung des Zürcher 
Kunsthauses zum Kunstmuseum. — Eine neue Bauart für Reibungspuffer. — Nekro- 
Band 83. 


Die neuen Südtiroler Schmalspurbahnen 


Grödenbahn und Fleimstalbahn. 
Von Ing. Prof. Dr. Leopold Oerley, Wien. 


(Fortsetzung von Seite 98.) 


Von den Tunneln liegen jene der Grödenbahn gröss- 
tenteils іп Quarzphyllit wechselnder Art und jene der 
Fleimstalbahn in horizontal und dünn gebanktem Grödener 
Sandstein von weicher Beschaffenheit. Der Bauvorgang 
wie er bei der Fleimstalbahn in gebrächen Felsstrecken 
auf Grund der in Gröden gewonnenen Erfahrungen ein- 
gehalten wurde, ist aus den Abb. 7 und 8 erkennbar; die 
Freihaltung des Lichtraumprofiles für den Betrieb gelang 
auf diese Art auch bei mittlerem Firstdruck in vollkommen 
befriedigender Weise. Nennenswerter Seitendruck trat 
nirgends auf; ihm wäre auch das Einbausystem nicht ge- 
wachsen gewesen. Wo es ging, wurde der erste Ausbruch 
nach Art der Abb. 8 (Querschnitthälfte rechts) bewirkt und 
die Ausmauerung der Tunnelröhre sodann ähnlich der 
belgischen Bauweise mit Unterfangung der fertigen Kalotte 
durchgeführt; stellenweise wurden auch die Widerlager un- 
verändert in standfestem Fels gelassen. In rolligem Ge- 
birge wurde natürlich stets die volle Tunnelröhre sofort 
gemauert. 

An Stelle des reinen Holzeinbaues waren anfangs 
beim Bau der Grödenbahn eiserne, nach der Tunnelform 
gebogene und bis zur Sohle gehende І-Ттӛрег von 
12 bis 15 cm Profilhöhe verwendet worden. Sie bewährten 
sich jedoch nicht, zeigten schon bei geringem Druck un- 
zulässige Formänderungen und wurden bald und mit weit 
besserem Erfolge durch genagelte Bohlenbogen ersetzt; 
dort wo es nötig war, erhielten diese Lehrbögen eine 
sprengwerkartige Unterbauung. 

Die typischen Lichtraum- und Mauerungsquerschnitte 
der Tunnel (Fleimstalbahn) sind in Abb. 9 dargestellt. 
Die mit 5,12 m bemessene lichte Tunnelhöhe trägt dem 
künftigen Ausbau auf Meterspur und elektrischen Betrieb 
gebührend Rechnung. 
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Abb. 8. Tunnel-Einbau in gebrächern Gestein bei der Fleimstalbahn. — Masstab 1 : 80. 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur auf Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


logie: Theodor Felber. — Miscellanea : Eidgenössische Technische Hochschule. 
bau der; Schweizerischen Bankgesellschaft in Lausanne. Der Eisen- und Manganerz- 
Bergbau Ocsterreichs. — Korrespondenz. — Literatur. — S.T.S. 


Neu- 


Nr. 11. 


Abb. 7. Feitner-Tunnel zur Zeit der Betriebseröffnung der Fleimstalbahn. 


Bei Festlegung der Linie und Aufstellung aller Bau- 
entwürfe wurde stets in weitestgehender Weise auf die 
Erfordernisse des künftigen Friedens Bedacht genommen 
und auch in schönheitlicher Beziehung getrachtet, das 
Kultur- und Landschaftsbild allerorts ungeschädigt zu er- 
halten. Diesem Ziele 
diente vor allem auch 
eine verständnisvolle 
Zusammenarbeit des 
Bauingenieurs und des 
Architekten, die sich 
nicht nur auf Fragen 
des reinen Hochbaues, 
sondern manchenorts 
auch auf solche des 
Unterbaues erstreckte. 
Zeugnis hierfür geben 
die unvermeidbar ge- 
wesenen Durchfahrun- 
gen der Ortschaften 
St. Ulrich (Abb. 10) und 
St.Christina in Gröden, 
die Tunnel- Portale!) 
(z. B. Abb. 11) und 
Hochbauten der Fleims- 
talbahn und ganz be- 
sondersder Durchbruch 
durch das nach Art 
italienischer Bergstädte 
dicht verbaute Cavalese. 


1) Ueber das Ergebnis 
wird man geteilter Meinung 
sein dürfen. Red. : 
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Abb. 9. Normale Lichtraum- und Mauerungsprofile für die Tunnel дег Fleimstalbahn. — Masstab 1 : 150. 


Die Gelände-Enteignung wurde natürlich sehr be- 
schleunigt, aber überall mit grösster Schonung im Sinne 
der geltenden Friedensbestimmungen durchgeführt. Zwei 
Bauerngehöfte in Gröden, die im Zuge der Bahnaxe lagen 
und abgebrochen werden mussten, wurden, mit Rücksicht 
auf die Unmöglichkeit privaten Bauens während des Krieges, 
nicht mit Geld abgelöst, sondern bahnseits an benachbarter 
Stelle wieder neu aufgebaut. 

Ueber die Höhe der Baukosten können infolge der 
zahlreichen Naturalleistungen der Heeresverwaltung in Bezug 
auf Baustoffe, Baugeräte, Arbeitskräfte, Transportmittel usw. 
keine bestimmten zahlenmässigen Angaben gemacht werden. 
Eingehende Schätzungen haben aber ergeben, dass die 
Baukosten gänzlich hereingebracht erscheinen durch die 
Transportkosten-Ersparnisse wäbrend des 33 bezw. 18- 
monatlichen Kriegsbetriebes der Bahnen gegenüber dem 
um ein vielfaches teuereren Betrieb des Nachschubdienstes 
mit Kraftwagen-Kolonnen. 

Im nachfolgenden sollen nun die noch weiterhin be- 
merkenswerten Einzelheiten von Anlage und Bauausführung 
beider Bahnen mitgeteilt werden. 


dolomitischen Dachstein-Kalk. Da sich die Schichtung des 
Gebirges im grossen und ganzen flach nach Osten senkt, 
das Tal aber in der gleichen Richtung steil ansteigt, so 
durchbricht es den ganzen Schichtenkomplex nach der 
Reihenfolge seines geologischen Alters. Demgemäss liegt 
die Bahn in ihrem unteren Teile in Quarzphyllit, durch- 
fährt sodann auf etwa 4 km Länge harten, roten Quarz- 
porphyr und erreicht bei St. Ulrich den typischen Grödener 
Sandstein. Oestlich von hier tritt sie sodann mit den 
aufgeschlossenen Werfener Schiefern in den Bereich der 
Trias, durchfährt bei St. Christina mächtige Lagen von 
Mendola-Dolomit und endigt schliesslich, nach Berührung 
von Augitporphyrmassen der Wengener Schichten, in einer 
starken glazialen Schuttdecke, die der aus Schlerndolomit 
aufgebauten Sellagruppe vorgelagert ist. Die Versorgung 
der Bahnstrecke mit Baustoffen war somit eine recht 
günstige; lediglich der untere Teil der Linie erforderte 
längere Transportwege für die Zubringung von Stein, Sand 
und Betonmaterial. 

Behufs Vermeidung einer umfangreichen künstlichen 
Linien-Entwicklung nimmt die Grödenbabn schon in der 
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LEGENDE: 1 Aufnahmegebäude, 2 Magazine, 3 Wächterhaus, 4 Stellwerke, 5 Munitionsdepot, 6 Wache, 7 Kohlenlagerplatz, 
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ШІ. Die Grödenbahn. 

Zwanzig Kilometer nord-östlich von Bozen, bei Waid- 
bruck, zweigt das Grödental vom Eisacktal ab und zieht von 
hier nahezu genau nach Östen bis ins Herz der Südtiroler 
Dolomiten. Das von Ladinern bewohnte Tal ist land- 
schaftlich von hervorragender Schönheit, in seinen oberen 
Stufen dicht besiedelt und verhältnismässig wohlhabend. 
Die Haupterwerbsquelle seiner Bewohner bilden der starke 
Fremdenverkehr und die in der ganzen Bevölkerung fest- 
eingewurzelte Hausindustrie: die weltbekannte Grödner 
Holzschnitzerei, die Bildhauerkunst und der Altarbau. 

Dem Geologen bietet das Grödental einen prächtigen 
Profilaufschluss von den kristallinen Schiefern bis zum 


10 Sandrösterei, 


11 Heizhaus, 12 Benzindepot. 

5 km nördlich von Waidbruck gelegenen Brennerbabn- 
Station Klausen, gegenüber dem altertümlichen und: überaus 
malerischen Städtchen gleichen Namens ihren Ausgang. 
Bei Waidbruck befindet sie sich, stetig mit Neigungen bis 
510/00 ansteigend, schon 320 m über dem Eisack. Hier 
biegt sie ins Grödental ein und verfolgt dieses nun bis 
zum Talschluss in Plan, bis dort 1072 Höhenmeter er- 
klimmend. Plan bildete während des Krieges den Aus- 
gangspunkt für ein umfangreiches Seilbahn-Netz, das, über 
Grödenjoch und Sellajoch, mit mancherlei Verzweigung 
bis in die vielgenannten Kampfstellungen im Bereiche der 
Tofana, des Col di Lana und der Marmolata führte. 
Klausen war also der Anschlusspunkt an den Lebensnerv 
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der Front, die aus 
dem Hinterlande 
kommende Brenner- 
bahn, Plan dagegen 
der Umschlagplatz 
für alle Kriegsgüter 
auf die Seilbahnen. 
Ganz eigenartig 
ist die Anlage des 
Anschlussbahnhofes 
in Klausen, siehe 
Abb. 12. Seine Auf- 
dämmung bis zur 
Höhe der Brenner- 
bahn hätte 70 bis 
100000 m? Anschüt- 
tung erfordert; um 
die Zeit hierfür zu 
ersparen wurde er 
unmittelbar in den 
3 m tiefer liegenden 
Talboden verlegt. 
Dem hieraus ent- 
springenden Nach- 
teil für den Ueber- 
gang der Reisenden 
kann künftig durch Herstellung eines Personen- und 
Gepäck-Tunnels unter den Geleisen der Brennerbahn ab- 
geholfen werden. Schwierige örtliche Verhältnisse im Ge- 
biete von Klausen (Verbauung usw.) zwingen die Bahn zu 
besonders rascher Höhengewinnung. So erklärt sich die, 
die Reisenden so sehr überraschende und landschaftlich 
fesselnde Anlage der Stationsausfahrt; sie bildet eine ge- 
streckte, vollständige Schraubenwindung, wobei die eigenen 
Bahnhofgeleise mit einem 110 m langen Stampfbeton- 
Viadukt (anfänglich Holzprovisorium) übersetzt werden. 
Zwischen Km. 8 und 15 liegt die Bahn an einem durch 
zahlreiche tief eingerissene Seitengräben gekennzeichneten 
Steilhang (vgl. Abb. 2, Seite 97); bei Km. 152/; übersetzt 
sie einen Bergsturz mit Porphyrblöcken von gigantischer 


Abb. 10. Tunnel bei St. Ulrich (Grödenbahn). 
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Die neuen Südtiroler Schmalspurbahnen 
Grödenbahn und Fleimstalbahn. 


Abb. 11. 


Portal des Windischgraben-Tunnel der Fleimstalbahn. 


diesen Zeit zu gewinnen, wurde deshalb der Kehrtunnel 
vorerst durch eine Spitzkehre umgangen (siehe Abb. 13) 
und diese erst nach viermonatlichem Betriebe durch Um- 
leitung des Verkehrs durch den Tunnel wieder ausge- 
schaltet. Sie bewährte sich im Betriebe vollkommen, hatte 
aber den Nachteil, dass die Lokomotiven in den letzten 
sechs Bahnkilometern in verkehrter Stellung ziehen mussten, 
was deren Kurvenbeweglichkeit beeinträchtigte und ange- 
sichts der Steigung von 51°/ bei unaufmerksamer Kessel- 
speisung die Gefahr eines Auftauchens der Feuerkiste 
über den Spiegel des Kesselwassers in sich schloss. 

Von den übrigen Tunnelbauten der Grödenbahn soll 
blos der in mürbem Quarzphyllit gelegene 213 m lange 
Karlgrabentunnel nächst Bahn-Km. ı2 als Beispiel für die 


ё= Station St. Christine 
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Abb. 13. Linienentwicklung der Grödenbahn bei St. Christina. — Lageplan 1 : 5000. 
Links bei Km, 25,54 Provisorische Spitzkehre zur Umgehung des Kehrtunnel (dessen Südportal Abb. 14 auf Seite 124 zeigt). 


Grösse, und vor den Ortschaften St. Ulrich und St. Christina 
überwindet sie, jedesmal mit einer schleifenartigen Linien- 
entwicklung, je eine der charakteristischen Stufen des 
Grödentales. Die letztgenannte künstliche Entwicklung ent- 
hält den 203 m langen Christina-Kehrtunnel (Abb. їз u. 14). 
Er durchfährt auf 1/, seiner Länge festen Dolomit, sodann 
auf !/ der Länge dünngebankte, mergelige und wasser- 
führende Buchensteiner-Schichten und liegt im letzten 1/, 
seiner Länge in stark lehmigen Glazialschutt. Bei dieser 
Beschaffenheit des Gebirges war eine sofortige Ausmauerung 
der Tunnelröhre unerlässlich und überdies zwang auch die 
bis dicht an die Tunnelaxe heranreichende Ueberbauung 
des Geländes zu vorsichtigstem Bauvorgang. Um für 


Schnelligkeit der Bauausführung erwähnt werden. Die erst- 
malige Geländebegehung in diesem 180 m über der Tal- 
sohle gelegenen schwierigen Bahn-Abschnitt fand am 5. 
September 1915 statt; ihr folgte die Linienfestlegung, Ax- 
absteckung und Zugänglictmachung der Baustelle. Am 
4. Oktober 1915 setzte sodann schon die maschinelle Bohrung 
im Sohlenstollen-Vortrieb ein (Druckluftbohrhämmer) und 
am 25. Januar 1916 — kaum vier Monate nach Baubeginn 
— fuhr der erste Betriebszug durch den Tunnel; dieser wurde 
sodann in den folgenden Monaten während den nächtlichen 
Betriebspausen vollständig ausgemauert. 

Die Uebersetzung der zahlreichen schluchtartig aus- 
gebildeten Seitengräben erfolgte zwecks raschester Betriebs- 
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Abb. 17. Kühbachgraben-Viadukt bei Km. 11,7 der Grödenbahn. 


aufnahme an vielen Stellen vorerst mit Holzobjekten, zum Teil 
mit eisernen Tragwerken (Walzträger). Im ganzen wurden 
40 derartige Holzbauwerke mit einer Gesamtlänge von 
1210 m hergestellt. Das Holz wurde meist nahe der Bau- 
stelle von Pionieren und Kriegsgefangenen gefällt, zuge- 
arbeitet und sodann unmittelbar verwendet. Abb. 14 u. ı5 
zeigen das bemerkenswerteste dieser Bauwerke, den 54 m 
langen Marzan-Viadukt. Der spätere Ersatz der Gerüst- 
brücken durch Bauwerke dauernden Bestandes bot infolge 
des starken Kriegsverkehres der Bahn oft recht beträcht- 
liche Schwierigkeiten. Abb. 17 kennzeichnet typisch diese 
Bauperiode durch Darstellung der Bahnstrecke vor Eintritt 
in den Karlgraben-Tunnel. 

| Einer eigenartigen Regelung bedurfte auch der Zu- 
transport des Bauinventares, der Baustoffe, Sprengmittel, 
Oberbaumaterialien, Verpflegungsgüter und sonstigen Er- 
fordernisse zu den einzelnen Baustellen. Er geschah in 
der Hauptsache durch Auto-Kolonnen auf der schmalen, 
eng gewundenen und steilen Grödener-Konkurrenzstrasse 
(Höchstneigung 20°/,!). Um einen ungestörten Transport 
zu sichern und Unfällen nach Möglichkeit vorzubeugen, 
wurde kolonnenweise nach einem festen Fahrplan, ähnlich 
jenem einer eingeleisigen Eisenbahn, gefahren und waren 
Fuhrwerksbegegnungen nur an ganz bestimmten Strassen- 
stellen (Ausweichen) zu genau festgesetzten Zeiten zuge- 
lassen. Diese Strassenverkehrsordnung wurde strenge 
gehandhabt und hat sich in allerbester \Veise bewährt. 

(Schluss folgt.) 


Zur Frage der durchgehenden Güterzugbremse. 


[Hierzu wird uns, mit Bezug auf den Artikel in Nr. 4 
vom 26. Januar d. J., von anderer, ebenfalls nichtamt- 
licher, aber berufener Seite folgendes geschrieben. Red.] 

Die Beschlüsse der Pariser Konferenz der Eisenbahn- 
Kommission vom 15. Oktober 1923, in der als Typus der 
künftigen Güterzugbremse die Westinghouse- Bremse mit 
dem Steuerventil Typ L bezeichnet, im übrigen jedoch im 
internationalen Durchgangsverkehr jede andere Druckluft- 
Bremse zugelassen wird, die mit der Westinghouse-Güter- 
zugbremse anstandslos zusammenarbeitet, können einen 
Eisenbahnfachmann, der schwierige Gebirgstrecken zu be- 
treiben hat, wie sie z. B. in der Schweiz, in Oesterreich 
und in Italien bäufig sind, durchaus nicht befriedigen. 

Nach Ansicht der Kommission genüge an den mit 
Westinghouse-Bremse versehenen Güterwagen die Anbrin- 
gung einer Verschraubung, an die vor Befahrung sehr 
steiler Gefälle das Rückhaltventil angeschraubt werden 
kann. Das von Hand einzustellende Rückhaltventil hat 
bekanntlich den Zweck, beim Fahren im Gefälle während 
des Lösens der Bremse im Bremszylinder einen Druck von 
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Abb. 14. Einfahrt des Christina-Tunnel der Grödenbahn mit Blick . 
auf den Langkofel im Hintergrund (Südosten). 


ı bis 2 at zurückzuhalten, um so ein gefahrloses Herab- 
fahren auf dem steilen Gefälle zu ermöglichen. Dieses 
Ventil hat jedoch den grossen Uebelstand, dass ein im 
Gefälle angehbaltener Güterzug nicht gleich anfabren kann, 
da der Lokomotivführer nicht in der Lage ist, die Bremse 
völlig zu lösen. Oft gelingt dies erst, wenn vorher von 
Hand aus einige Rückhaltventile ausgeschaltet werden, wie 
dies bei den französischen Versuchen im Jahre 1921 tat- 
sächlich der Fall war. 

Nun stelle man sich die Fahrt eines Güterzuges über 
eine Strecke vor, die wechselnd bergauf und bergab führt 
oder die, wie beispielsweise am Gotthard, von zahlreichen 
horizontal liegenden Stationen unterbrochen ist. Die Zu- 
mutung des dauernden Ein- und Abschaltens der Rück- 
haltventile und des schliesslichen Abmontierens der Rück- 
haltventile beim Verlassen der Gebirgstrecke muss vom 
praktischen Betriebstandpunkt aus als höchst unwillkommen, 
ja geradezu als ein betriebliches Unding abgelehnt werden. 


Für eine schwierige Gebirgstrecke ist eine durch- 
gehende Bremse, die ein gutes Regeln der Bremskraft nach 
auf- und abwärts gestattet, unumgänglich notwendig. In 
dieser Hinsicht gestattet eben die Kunze-Knorr-Güterzug- 
Bremse ein abgestuftes Lösen der Bremse in ausreichen- 
dem Mass. Wie sieht nun aber das Zusammenarbeiten 
dieser Bremse mit der Westinghouse-Bremse ohne Rückhalt- 
ventil auf einer Gefällfahrt aus? 


Die Bedienungsvorschrift für die Kunze-Knorr-Güter- 
zugbremse besagt für die Gefällfahrt folgendes: „Bei Ge- 
fällfahrten ist zu vermeiden, nach der bisher bei der Ein- 
kammerbremse gebräuchlichen Art abwechselnd zu bremsen 
und voll zu lösen. Vielmehr muss bei Gefällfahrten von 
der stufenweisen Lösbarkeit der Kunze-Knorr-Bremse „G“ 
Gebrauch gemacht werden.“ 


Wird nun ein aus Kunze-Knorr- und Westinghouse- 
Bremswagen zusammengesetzter Zug nach dieser Vorschrift 
gebremst, dann wird sich bei den Westinghouse-Brems- 
wagen die Bremskraft nach und nach erschöpfen, d.h. die 
Kunze-Knorr-Bremswagen müssen zur Einhaltung der vor- 
geschriebenen Geschwindigkeit immer stärker und stärker 
eingebremst werden, schliesslich sogar bis zum Höchst- 
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Abb. 16. Marzan-Viadukt bei Km. 3,9 der Grödenbahn 
mit drei überwölbten О. Нпипсеп von 17,0 m Lichtweite. 
Im Шаған das ы Abtragung befindliche DIS 


druck; und wenn der Prozentsatz der mit Westinghouse- 
Bremse versehenen Wagen im Verhältnis zu dem mit Kunze- 
Knorr-Bremse versehenen gross ist, reicht die Bremswir- 
kung auf steilen Gefällen überhaupt nicht mehr aus. 

Solche aus Kunze-Knorr- und Westinghouse-Brems- 
wagen bestehenden Güterzüge müssten deshalb bei Gefäll- 
fahrten nicht nach Vorschrift für die Kunze-Knorr G-Bremse, 
sondern nach Vorschrift für die Bedienung von Einkammer- 
Luftdruckbremsen gebremst werden, wobei aber alle Vor- 
teile der nach oben und unten abstufbaren Bremse verloren 
gehen und alle die, bei den zahlreichen auf starken Gefäll- 
strecken mit Einkammer- und Druckluftbremsen ausgeführten 
Bremsversuchen aufgetretenen Schwierigkeiten und Be- 
denken in die Erscheinung treten. Dasselbe würde natürlich 
auch für jede andere rückwärts abstufbare Bremse zutreffen. 
Nur wenn die Zahl der Wagen, die mit der von der Pari- 
ser Konferenz angenommenen Westinghouse-Bremse ver- 
sehen sind, einen zu der Gesamtzahl der Bremswagen eines 
Zuges geringen Prozentsatz bildet, kann die Regulierfähig- 
keit einer solchen Bremse wirklich ausgenutzt werden. 

Der Beschluss der Pariser Bremsen-Kommission kann 
daher nicht als eine „glückliche“ Lösung der brennenden 
Frage der durchgehenden Bremsung langer Güterzüge an- 
gesehen werden. 


Erweiterung des Zürcher Kunsthauses zum 
Kunstmuseum. 


Das von Prof. Karl Moser erbaute Zürcher Kunstbaus 
ат Heimplatz, wie es 1910 eröffnet wurdel), ist zwei verschie- 
denen Zwecken bestimmt: Einmal beherbergt es im hohen 
Hauptbau die ursprünglich im „Künstlergütli“ untergebracht 
gewesene Sammlung der Zürcher Kunstgesellschaft, zweitens 
dient der niedrigere Flügelbau gegen die Rämistrasse hin 


1) Ausführlich dargestellt іп «S. В. Z.» Bd. 56 (8. u. 15. Okt. 1910). 
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Abb. 15. Marzan-Viadukt bei Km. 3,9 der Grödenbahn. 
Holzprovisorium von 25 m Höhe und 54 m Länge mit 900 mm hohen | 
Differdinger-Walzträgern von 17,0 m Stätzweite (siehe auch Abb. 16). 


den wechselnden Ausstellungen der lebenden und heute 
schaffenden Künstler. Während nun diese Ausstellungs- 
räume immer noch ausreichen, sind die Sammlungsäle 
schon lange nicht mehr imstande, den seit 1910 von rund 
боо auf nahezu 1200 Nummern angewachsenen Bestand 
an Gemälden aufzunehmen; mehr als die Hälfte der zum 
Teil sehr wertvollen Sammlung muss, der Besichtigung 
unzugänglich, magaziniert bleiben, und manches schöne 
Bild, an das sich ältere Besucher des Kunsthauses noch 
gern erinnern, ist in diesem Magazin bis auf weiteres ver- 
schwunden. Zwar hat die Hinzunahme des Landolthauses 
am Hirschengraben etwelche Erleichterung gebracht, aber 
eben blos etwelche, denn die dortigen kleinen Zimmer 
ermöglichen nur kleinere Gemälde aufzuhängen ; dazu ge- 
sellt sich als weiterer ungünstiger Umstand die Abgelegen- 
heit des Landoltbauses, indem es vom Kunsthaus aus nur 
durch den Garten zugänglich ist, was seinen Besuch, nicht 
nur bei schlechtem Wetter, auffallend beeinträchtigt. Ferner 
feblt es an der Möglichkeit, die über 40000 Blätter der 
Graphischen Sammlung einem grössern Kreis zugänglich 
zu machen, und das Gleiche gilt von der rund 6500 Bände 
umfassenden wertvollen Bibliothek. Soll das Kunsthaus 
seine bobe und wichtige Aufgabe erfüllen können: die 
zablreichen Bildungstätten Zürichs nach der rein idealen 
Seite der Pflege des Kunstverständnisses und der Freude 
am Schönen wirksam zu ergänzen, so bedarf es dringend 
der räumlichen Erweiterung zur Entfaltung seines vor- 
handenen, wertvollen Besitzes, der jetzt wie gesagt zum 
grossen Teil brach liegt. Gegenwärtig fehlt es an den 
nötigen Wandlängen, um mehr als 500 bis 550 Bilder zu 
zeigen, und an den Räumen, um die ganze Sammlung 
zweckentsprechend zu gliedern. 

Die Lösung dieser Aufgabe beschäftigt seit Jahren 
die Leitung der Zürcher Kunstgesellschaft. Zunächst wurde 
die Möglichkeit eines symmetrischen Ausbaues der Front 
gegen den Heimplatz studiert, einer vom architektonischen 
Gesichtspunkt der äussern Erscheinung und der Platzgestal- 
tung aus naheliegenden Idee. Allein es ergaben sich dabei 
so beträchtliche Schwierigkeiten, nicht zuletzt in finanzieller 
Hinsicht (z. B. umfangreicher Landerwerb gegen die Hunds- 
kehre hin und die Notwendigkeit von Hausteinfassaden), 
dass diese Versuche für einstweilen eingestellt wurden. Man 
musste sich mit einer möglichst billigen und wirtschaftlichen 
Lösung bescheiden, und hier zeigte sich nun erfreulicher- 
weise der Architekt, Prof. K. Moser, in der Tat als der 
Meister, der solcher Beschränkung fähig war. Die von 
ihm ausgearbeiteten Pläne, die der detaillierten Kosten- 
berechnung auf rund 800 000 Fr. zugrunde liegen, sind in 
den Abb. ı bis 4 (S. 126/127) nach Bildstöcken der Kunst- 
gesellschaft wiedergegeben; sie stammen vom August 1923 
und werden naturgemäss im einzelnen noch kleinere Modi- 
fikationen erfahren. Immerhin veranschaulichen diese Pläne 
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Abb. 4. Schnitt in der Axe des Haupteingangs durch Kunsthaus, Erweiterungsbau und Landolthaus. — Masstab 1 : 500. 
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Abb. 1. Erweiterungs-Entwurf von Prof. Dr. Karl Moser. — Erdgeschoss-Grundriss, Masstab 1 : 450. 
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so deutlich деп ре- 
planten Ausbau des 
Bestehenden, dass wir 
uns, unter Hinweis 
auf unsere Veröffent- 
lichung des gegenwär- 
tigen Zustandes (vom 
Oktober ıgıo), bier 
kurz fassen können. 
Unter Verzicht auf 
grosse „Architektur “ 
soll die Erweiterung in 
Form eines einfachen 
Putzbaues eine organi- 
sche Verbindung der 
heutigen Sammlungs- 
räume mit dem Lan- 
dolthaus herstellen, so 
zwar, dass auf jedem 
Geschoss des Haupt- 
baues ein geschlosse- 
ner Rundgang durch 
alle Räume ermöglicht 
wird; die Einteilung im 
Landolthaus soll durch 
Herausnahme verschie- 
dener Zwischenwände 
verbessert werden. Im 
Erdgeschoss des Haupt- 
baues wird in der 
Axe des Haupteingangs 
dem Vestibül ein Lese- 
und Siudiensaal mit 
reichlichem Oberlicht 
angeschlossen; Erdge- 
schoss und I. Stock 
des Zwischenbaues 
erhalten im übrigen 
Seiten-Lichtsäle, das 
II. Obergeschoss drei 
sehr schöne Oberlicht- 
säle, im Anschluss an 
jene des Hauptbaues. 
Ueberall ergibt sich 
eine schöne Führung 
und Steigerung aus 
dem Dunkeln ins Hel- 
lere. Aufmerksam ge- 
macht sei noch auf die 
Erweiterungen im Erd- 
geschoss (Abb. ı), wo 
ein geräumiger Vor- 
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Abb 3. Grundriss vom Obergeschoss. 


tragsaal und die dazu nötige 
Garderobe gewonnen werden, 
die auch dem oft sehr starken 
Andrang der Sonntagsbesucher 
reichlich genügen wird. Sehr 
wertvoll wird das neue Bilder- 
magasin (Abb. т, rechts oben), 
wo an herausziehbaren grossen 
Rahmen sämtliche magazinier- 
ten Bilder der Sammlung auf- 
gehängt, und bei guter Seiten- 
beleuchtung jederzeit betrachtet 
werden können. Es bedeutet 
dies eine ganz gewaltige Wert- 
steigerung für die Sammlung, 
deren magazinierte Bestände 
im gegenwärtigen fensterlosen 
Magazin praktisch unzugäng- 
lich sind. Die bier geplante Er- 
weiterung darf, mit den bereits 
erwähnten Modifikationen, als 
eine durchaus glückliche Lö- 
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sung, ja, unter den obwaltenden erschwerenden Umständen 
als die realisierbare Lösung des vielseitigen Problems 
bezeichnet werden, deren baldige Verwirklichung dringend 
zu wünschen ist. 

Die Baukosten werden bestritten, ausser durch private 
Schenkungen von über 200000 Fr. und aus Legaten, durch 
städtische (200 ооо Fr.) und Bundes-Subvention (120 ооо), 
alles unter der Bedingung, dass auch der Kanton Zürich 
einen Beitrag von 120000 Fr. gewähre; damit wäre die 
ganze Bausumme und die sofortige Inangriffnahme gesichert. 
Angesichts sowohl der Wünschbarkeit weiterer Arbeits- 
beschaffung, als noch vielmehr der hohen Äulturmission 
des Kunsthauses, als einer Bildungstätte, die sich in 
allen Volkschichten, und zwar nicht nur der Stadt, stets 
steigender Wertschätzung erfreut, darf an der Bewilligung 
des kantonalen Beitrages wohl nicht gezweifelt werden. 
Allfällige Zauderer mögen bedenken, dass eine Verweige- 
rung dieses Beitrages die gange Finanzierung, an der 
weiteste Kreise, Gross und Klein sich opferwillig beteiligt 
haben, hinfällig machen und damit die so nötige Erweite- 
rung der Sammlungsräume auf ganz unabsehbare Zeit 
hinausschieben würde. Die Verantwortung hierfür wird 
die Behörde eines Kantons, der sich seit langem den Ruf 
besonderer Bildungsfreundlichkeit erworben hat, nicht auf 
sich laden wollen. 
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Abb. 2. Grundriss vom I. Stock. — Entwurf 1923 von Prof. Dr. Karl Moser, Architekt in Zürich. 
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Eine neue Bauart für Reibungspuffer. 
Von Ing. (S. I. A.) С. Wetzel, Techn. Bureau Zürich. 


Die hohen Abbremsungen schwerer und schnellfahrender Per- 
sonenfahrzeuge, wie sie insbesondere bei D-Zug-Wagen, Speise- und 
Schlafwagen betätigt werden, verursachen Schwingungserscheinungen 
in der Längsrichtung des Zuges, und im Zusammenhang hiermit 
Zugstauchungen und Zugverlängerungen, welch letztere selbst zu 
Zugtrennungen führen können. Die Grundursache dieser Erschei- 
nungen liegt in der Elastizität der Zug- und Stossvorrichtungen, 
hauptsächlich aber in derjenigen der Stossvorrichtungen. Es ist des- 
halb wesentlich, die Aufnahmefähigkeit für Arbeit in den РиНегп 
zu erhöhen, die Rücklaufarbeit der Puffer aber wirksam abzubremsen- 

Dies erfolgte bislang bei einigen Bahnverwaltungen durch den 
Einbau von Reibungspuffern der älteren Bauart (Abb. 1), die jedoch 
nicht befriedigten und selbst Betriebstörungen veranlassten, da sie 
hin und wieder stecken blieben. Ausserdem belasteten sie die bei 
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vierachsigen Personenwagen üblichen Ausgleichhebel derart ungün- 
stig, dass vielfach ein Verbiegen dieser Hebel eintrat. Eine Verstär- 
kung der Ausgleichhebel liess sich aber im Rahmen der bestehenden 
Platzverhältnisse nicht durchführen. 

Die Wirkungsweise der Reibungspuffer nach Abb. 1 ist die 
folgende. Beim Zusammendrücken des Puffers wird die Hauptfeder 
A gespannt, wobei sich diese gegen den Ausgleichhebel E legt, der 
die beiden Puffer einer Stirnseite als Balancier kuppelt, um die 
Kurvenbeweglichkeit des Puffersystems zu sichern. Die Teller B, D 
pressen alsdann die keilförmigen Reibsegmente С nach innen, wobei 
sich diese gegen die Pufferstange legen und auf ihr die zusätzliche 
Reibung erzeugen. Diese Vorrichtung hat den grossen Nachteil, dass 
sowohl die Federkräfte als auch die Reibungskräfte in die Aus- 
gleichshebel E geleitet werden, wodurch diese eine Ueberbeanspru- 
chung erfahren. Weiterhin ist die Reibungsfläche auf der Puffer- 
stange zu klein, sodass Anfressen eintritt. Dieses, in Verbindung 
mit der geringen Kegelschräge, bewirkt, dass die Puffer vielfach 
stecken bleiben und so eine Betriebsgefährdung mit sich bringen. 
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Ausserdem ist der erzeugte Reibungsdruck verhältnismässig gering; 
die erreichte Höchstkraft dieser Puffer beträgt 17 bis 18 t. 

Die neuen Reibungspuffer der „Ringfeder С. т. b. Н.“ in 
Uerdingen, deren durch Patent geschützte Konstruktion in Abb. 2 
dargestellt ist, beseitigt alle diese Uebelstände, wobei gleichzeitig 
die Wirkungsweise der Puffer an sich noch wesentlich erhöht ist. 
So hat der neue Puffer eine Stosskraft von 28 bis 34 t bei einer 
Rücklaufkraft bis höchstens 2 t. Trotz. dieser erhöhten Wirksamkeit 
findet ein Rücklauf dieses Puffers mit völliger Sicherheit statt. 

Diese Wirkung wird erreicht durch drei hintereinander ge- 
schaltete Backensätze С, J, L, die durch den axialen Druck der 
Kegelteller F und M und der Kegelringe Н und Қ gegen die Wan- 
dung der Pufferhülse gepresst werden. Wirkt nämlich auf die Puffer- 
teller ein Druck, so pflanzt sich dieser durch F und G fort, von 
da auf H, weiter auf j, dann аш Қ, und schliesslich durch L auf 
den Teller M, der sich gegen das Rohr N abstützt. Dieses selbst 
stützt sich gegen die Hauptfeder О, die sich gegen die Ausgleich- 
hebel legt und so die Reaktionskraft für die Pufferbremsvorrichtung 
erzeugt. Wandert der Stössel gegen die Pufferbohle, so schiebt er 
die Bremssätze unter gleichzeitiger Zusammendrückung der Haupt- 
feder О in der Hülse zurück. Die Reaktionskraft der Feder О wirkt 
auf den Kegelteller M und von da auf die übrigen Bremselemente 
und erzeugt die Bremsreibung. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist hierbei der Umstand, 
dass die Bremsreibung nicht wie bisher auf die Ausgleichhebel 
geleitet wird, sondern dass sie von den Bremsbacken des neuen 
Reibungspuffers auf die Pufferhülse und von da direkt auf die Puf- 
ferbohle gelangt, wo sie durch das Untergestell abgenommen wird. 
Die Ausgleichshebel brauchen somit nur die Federkraft der Reder О 
aufzunehmen, die nur etwa !/, der Gesamt-Pufferkraft ausmacht, 
wodurch eine erhebliche Entlastung dieser Hebel erfolgt. 

Für die günstige Wirksamkeit der Puffer ist ferner von wesent- 
licher Bedeutung, dass die Bremsbacken verschiedene Keilwinkel 
besitzen, und zwar sind die Tangenten der Keilwinkel verschieden ; 
sie stehen im Verhältnis 1:2, das mit guter Annäherung das gün- 
stigste ist. Auf der Stösselseite wird ein flacher, auf der Feder- 
seite ein steiler Winkel angeordnet. Diese Massnahme bedingt 
grössterreichbare Pufferkraft bei absoluter Sicherung des Rücklaufes, 
wie aus nachfolgender Betrachtung hervorgeht. Leider verbietet es 
sich indessen wegen Raummangel, bei dieser die theoretischen Ab- 
leitungen durchzuführen, im- 
merhin seien einige Haupt- 
formeln angegeben. -' 

In Abb. 3 ist ein Backen- 
satz schematisch dargestellt; 
es bedeuten o und о, die 
Keilschrägen, P деп Axial- 
druck auf der Federseite und 
Р, den auf der Stösselseite, 
ferner N und N, die durch Р 
und Р, erzeugten Normal- 
drücke, $ den Reibungskoeffizienten und Қ die erzeugte Reibung. 
Nimmt man für alle Reibflächen den gleichen Reibungskoeffizienten 
Ф, so ergibt sich nach den Bewegungsgesetzen der schiefen Ebene 
beim Zusammendrücken des Backensatzes: 

1 — ptga, 


N= Р 94% bezw. M made. 


tga + oe 
рез 1-- gtga 1 - giga ° э E 
Setzt man А = arg , kh = war, sowie P,— P= 
R und (N + N)$ = R, so wird beim ersten Backensatz 
1 k 
Р, P 


Abb 3. 


welcher Wert beim zweiten Backensatz zur zweiten und beim dritten 
Backensatz zur dritten Potenz wird. Dieser Wert drückt die Stôs- 
selkraft der Vorrichtung Abb. 2 aus. 

Für die rückläufige Bewegung des Puffers sollen die gleichen 
Bezeichnungen beibehalten, jedoch die Kraftbezeichnungen (mit Aus- 
nahme der Federkraft) sowie die Koeffizienten À und А, mit Strich- 
Index versehen werden. Man erhält dann ähnlich wie vorhin: 


№ = Р see LE" bezw, №’ = р, tet 
ga — y gu—e 
und hieraus als Rücklaufkraft der Vorrichtung Abb. 2: 
‚_p'!-rR | 
Р’ = Pc Re | 


welcher Wert wiederum beim zweiten Backensatz zur zweiten und 
beim dritten Backensatz zur dritten Potenz wird. 


en SS е 


15. März 1924.) 


Bei der Deutschen Reichsbahn, die diese Puffer für alle neuen 


und alten D-Zug-Wagen zur Anwendung bringt, wurde die Höchst- ` 


kraft beim Zusammendrücken des Puffers zu 30000 kg berechnet, 
und die Höchstkraft beim Entspannen zu 1220 kg. Tatsächlich be- 
stätigten sich diese Werte, bis auf die Veränderlichkeit, die der 
Reibungskoeffizient bedingt. 

Zwischen den Kegeltellern F und M liegt eine Vorspannfeder, 
welche die Segmente locker erhält, wenn der Puffer nicht belastet 
ist. Ferner ist hinter der Pufferbohle eine Rückziehfeder angeordnet, 
die die Einstellung des Ausgleichs des Puffers in der Mittellage 
sicherstellt. Die ‚übrigen Konstruktionseinzel- 


heiten gehen aus der Zeichnung hervor. 
ж 


Wenn eingangs angedeutet wurde, dass 
dieser neue Reibungspuffer in erster Linie für 
die ganz schweren, Jangen Wagen der schnell- 
fahrenden D-Züge zur Anwendung gebracht 
wurde, bei denen eben infolge ihrer Länge 
die Puffer ausgeglichen werden, so ist es 
klar, dass er überall auch da am Platze ist, wo 
auf ein möglichst ruhiges Verhalten der Züge, 
bezw. des Rollmaterials beim Anfahren und 
beim Bremsen Wert gelegt wird, wo man er- 
reichen will, dass die Schwingungserscheinun- 
gen in der Längsrichtung des Zuges auf ein 
Minimum reduziert werden, ganz besonders 
also bei den oft anfahrenden und bremsenden 
Strassen- und Kleinbahn-Fahrzeugen. 

Und bei welcher Bahn sollte hierauf nicht 
grösster Wert gelegt werden? Eine Herabmin- 
derung des Hin- und Herschleuderns der Wagen 
in einer Zugskomposition verlängert die Lebens- 
dauer des Rollmaterials und erspart Repa- 
raturkosten. Dieses tritt so recht lebhaft in 
die Erscheinung, wenn man sich einen Wagen 
z. B. mit zerbrechlichen, unverpackten Gussteilen 
beladen denkt, die bei einem starken Hin- und Herschleudern der 
Wagen unfehlbar kurz und klein geschlagen würden. So zerstörend 
das Hin- und Herschleudern hier wirkt, genau so schädigend wirkt 
es auf alle Wagenteile, Federn, Lager, Gestänge, Gelenke, Bolzen. 

Der Umstand, dass der neue Patent-Reibungspuffer eine Stoss- 
kraft von 30 bis 34 t mit Sicherheit aufzunehmen vermag, und nur 
eine Rücklaufkraft von unter 2 t zulässt, grosse Stosskräfte also ein- 
fach und sicher vernichtet, gibt ihm eine hervorragende Bedeutung, 
er setzt dem stossweisen Aufeinanderprallen des Rollmaterials eines 
Bahnzuges ein Ende. 


25. Februar 1849 


Nekrologie. 


+ Theodor Felber. In Ergänzung unserer ersten Angaben 
in Nr. 5 erhalten wir von einem Luzerner Jugendfreunde des Ver- 
storbenen noch ein Bild und einen längern Nachruf, dem wir folgende 
Stellen entnehmen: 

Da es dem jungen Förster nicht möglich war, nach Vollen- 
dung seiner gutausgenützten Studien eine Forststelle zu finden, so 
betätigte er sich in den Jahren 1869 bis 71 als Geometer im Kanton 
Solothurn bei Katastervermessungen, vorerst bei Wild (späterer 
Oberförster in St. Gallen) in Derendingen, dann bei Pfändler in 
Mümliswil ; inzwischen erhielt er das Patent als Geometer der 
‚schweizerischen Konkordatskantone. Mit dem Jahre 1871 begann 
seine Forstpraxis als Kreisförster für den Forstbezirk Entlebuch- 
Willisau in seinem Heimatkanton Luzern. Die Besoldung war aber 
eine so karge, dass er sich genötigt sah, durch Geometerarbeiten 
Nachhilfe zu schaffen, die er bei Oberförster Kopp bei den 
Vermessungsarbeiten der Schwarzenberg-Wälder am Pilatus fand. 
1874 von der Oberallmeind-Korporation Schwyz als Oberförster 
berufen, benützte er 1876/77 einen Urlaub, um an der Ecole forestière 
in Nancy sich noch weiter beruflich auszubilden. Nach seiner 
Rückkehr 1877 erfolgte seine Berufung als Oberförster der Kantone 
Appenzell 1.-Rh. und A.-Rh. mit Sitz in Herisau. Hier fand der 
tüchtige Forstmann ein grosses, interessantes und dankbares Arbeits- 
feld. Als eifriges Mitglied des „Waldbauverein Herisau“ nahm ег 
regen Anteil bei der Aufforstung grosser Gebiete ertragloser Weiden. 
Der für die Schweizerische Landesausstellung in Zürich 1883 von 
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ihm verfasste Bericht über die Tätigkeit dieses Vereins erregte die 
volle Aufmerksamkeit der Fachkreise. In diese Zeit fallen seine 
Arbeiten zur Einführung für das eidgenössische Forstgesetz. Im 
Jahre 1888 erfolgte seine Wahl als Nachfolger des Oberförsters Wein- 
mann zum Stadtforstmeister von Winterthur; auch hier fand er für 
seine Tätigkeit und sein Wirken die vollste Anerkennung. 

Als im Frühjahr 1894 durch den Rücktritt von Prof. Landolt, 
des verdienten Vorstandes der forstlichen Abteilung der Eidg Techn. 
Hochschule, diese Lehrstelle frei wurde, traf der Bundesrat durch 
die Berufung Felbers zum Professor der Forstschule eine vorzügliche 
Wahl. Voll Freude und Begeisterung versah 
er, verehrt von seinen Schülern und hoch- 
geschätzt von seinen Kollegen, diese verdienst- 
volle akademische Lehrtätigkeit während vollen 
24 Jahren, bis er im Herbst 1917, aus Gesund- 
heitsrücksichten veranlasst, leider seinen Rück- 
tritt nahm, um aber auch im wohlverdienten 
Ruhestand immer noch tätig zu sein mit seinem 
erprobten Rate. 

Professor Felber hatte sein reiches Wissen 
und seine grosse fachmännische Erfahrung, 
seinen klaren praktischen Geist übrigens von 
jeher im reichen Masse der Allgemeinheit zur 
Verfügung gestellt. So war er 12 Jahre Vor- 
standsmitglied und einige Jahre Präsident des 
„Schweizer. landwirtschaftlichen Vereins“, dem 
ег 40 Jahre angehö.te; seine hohen Verdienste 
belohnte der Ver in mit der Ehrenmitglied- 
schaft. Den schweizer. Forstverein leitete er 
drei Jahre als Präsident; auch in dieser Gesell- 
schaft ward ihm für sein jahrzehntelanges 
überaus intensives Wirken die gleiche Ehrung 
zu teil. — Wertvoll war seine Mitarbeit mit 
Prof. Roelli für die Prüfung des Huberschen 
Entwurfes des schweizer. Zivilgesetzbuches 
betreffend Forstwirtschaft; ferner hat er als 
Experte für die Vorarbeiten der Kranken- und Unfallversicherung 
hinsichtlich der Forstwirtschaft eine beachtenswerte Broschüre ver- 
öffentlich. Er gehörte dann in der Folge auch der Experten- 
Kommission der Gruppe „Land- und Forstwirtschaft“ an. Grosse 
Verdienste erwarb sich Prof. Felber als Mitglied der eidgen. Kom- 
mission für unverschuldete Elementarschäden, speziell anlässlich 
der grossen Ueberschwemmungen im Sommer 1910, wo er die grosse 
Hilfsaktion іп so vorzüglicher Weise durchführte. In der Stadt 
Zürich war er seit 1902 ein geschätztes Mitglied der städtischen 
Promenadenkommission ; ferner Obmann der zürcher Schatzungs- 
kommission für Streitigkeiten bei Meliorationsarbeiten. 

Prof. Felber war auch schriftstellerisch tätig, 18 verschiedene 
wissenschaftliche Arbeiten, die im Drucke erschienen, beweisen die 
gründliche Beherrschnng der Materie der Forst- und Landwirtschaft. 
Er war aber auch alsMensch eine ungemein sympathische und all- 
gemein beliebte Persönlichkeit; vor allem zeichnete ihn seine un- 
entwegte treue Freundschaft zu seinen Jugendfreunden und seiner 
engern Heimat aus. Alle, die Professor Felber kannten, schätzten 
und ehrten, werden ihm ein liebevoll dankbares Andenken be- 
wahren. E.V. 


26. Jan. 1924 


Miscellanea. 


Eidgenössische Technische Hochschule. Professor Dr. 
A. Stodola hat eine ihm von in- und ausländischen Maschinenbau- 
Anstalten in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Arbeiten über- 
reichte Ehrengabe im Betrag von 60000 Fr., im Einverständnis mit 
den Donatoren, der E.T.H. überwiesen mit der Bestimmung, dass 
deren Ertrag nach gewisser Frist zur Förderung der Entwicklung 
der Maschinen- und elektrotechnischen Wissenschaften dienen soll. 
— Ferner hat der im letzten Sommer verstorbene Professor Dr. 
A. Tobler, wie erst jetzt bekannt wird, ausser dem auf Seite 209 
letzten Bandes erwähnten Vermächtnisse, die sämtlichen elektrischen 
Instrumente seines reichhaltigen Privat-Laboratoriums der Е. Т.Н. 
und der Universität Zürich vermacht. 

Neubau der Schweizerischen Bankgesellschaft in Lau- 
sanne. Auf Grund eines im Frühjahr 1919 unter Lausanner Archi- 
tekten veranstalteten Wettbewerbs erhielten seinerzeit die Architekten- 
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Firmen Taillens & Dubois und Schnell & Thévenaz den Bauauftrag 
für den Neubau der Schweizerischen Bankgesellschaft auf dem 
Gelände des alten Postgebäudes zwischen Grand-Pont, Place Saint- 
Francois, rue Pépinet und der 12 m tiefer liegenden Place Centrale. 
Von dem Ende 1922 fertiggestellten Bau bringt nun das „Bulletin 
Technique“ vom 16. Febr. 1924 eine von wohlgelungenen Aufnahmen 
begleitete kurze Beschreibung, auf die hiermit hingewiesen sei. 
Der Eisen- und Manganerz-Bergbau Oesterreichs zeigt 
wieder einen erfreulichen Aufschwung. Im letzten Kriegsjahr 1918 
wurden noch in fünf Betrieben mit 5127 beschäftigten Personen 
1,17 Mill. t Roherze gefördert. Im folgenden Jahre 1919 wurde nach 
der Z.V.D.E.V. bei der gleichen Zahl Betriebe, allerdings mit nur 
2592 Personen, eine Produktion von nur 0,25 Mill. t erzielt. Seither 
betrug sie: 1920 in acht Betrieben mit 2375 Personen 0,43 Mill. t, 
1921 in neun Betrieben mit 3224 Personen bereits 0,71 Mill. t, und 
1922 erreichte sie in neun Betrieben mit 4120 Personen wieder 1,11 t. 


Korrespondenz. 


Zur Hochbrücke Baden-Wettingen. 

In Nr. 336 der „N. Z. Z.“ äussert sich ein Ingenieur über die 
geplante Hochbrücke Baden-Wettingen')}. Das vernichtende Urteil, 
das er über die von Bierbrauer Müller vorgeschlagene und von den 
Gemeinden Baden und Wettingen leider angenommene Lösung?) fällt, 
kann jeder Techniker, der in Stadtbau und Verkehrsfragen orientiert 
ist, unterschreiben, und die kantonale Baudirektion wird sich wohl 
hüten, ihre Zustimmung zu geben zu einem Projekt, das heute schon 
mit Bezug auf Verkehr und mit Rücksicht auf die Lage zur Stadt 
als verfehlt bezeichnet werden muss. 

Leider aber wird der Verfasser des Artikels dem Experten- 
projekt nicht gerecht, und ich betrachte es als meine Pflicht, die 
Vorzüge jener Lösung nochmals hervorzuheben. Es genügt doch 
ein Blick auf den Seite 333 letzten Bandes der ,5. В.7.“ abgebil- 
deten Plan, um die einwandfrei klare und zweckmässige Verkehrs- 
leitung: Zürich-Wettingen-Baden-Mellingen, Zürich-Wettingen-Baden- 
Siggental und Zürich-Wettingen-Baden-Brugg (die wichtigste !) zu 
erkennen. Aber abgesehen davon wären doch die Vorteile des 
Nahverkehrs Baden-Wettingen und die vorzügliche Einpassung in 
das Landschafts- und Stadtbild als weitere Zugaben zu würdigen. 

In der Architektur wie in der Ingenieurkunst ergibt sich die 
Schönheit erst als selbstverständliche Folge einer praktischen 
Lösung. D'e praktische Lage einer Brücke ist nun in der Regel 
die engste Talstelle, und wenn gar, wie hier in Baden, die Brücken- 
linie der engsten Talstelle ins Herz der Stadt hinein führt, so bleibt 
nichts mehr zu wünschen übrig, als die Mittel, eine solche Ideal- 
Lösung zur Ausführung zu bringen. 

Die Tangentialbrücken Schulhausplatz-Wettingen in hoher oder 
gesenkter Lage sind Absurditäten. Das Müllersche Projekt (gesenkte 
Tangentialbrücke) ist ein Notbehelf und eine Totgeburt zugleich. 
Es nimmt лиг auf die „Wirtschaftlichkeit“ im Sinne der niedrigsten 
Baukosten Rücksicht. Die Gemeinde Baden kann nicht genug ge- 
warnt werden vor der Unvollkommenheit und Geringwertigkeit eines 
solchen Vorschlages. 

Schliesslich sollte doch in Betracht gezogen werden, dass 
das Expertenprojekt, das alle Vorteile in sich vereinigt, durch etwelche 
Verschmälerung der Fahrbahn und durch Verwendung ökonomi- 
scher Baumaterialien, wie auch durch weise Verteilung der Expro- 
priationen auf eine lange Reihe von Jahren, ganz wesentlich billiger 
zur Ausführung gelangen könnte, als es s. Z. berechnet worden ist. 

Baden hat es heute noch in der Hand, den weitern Ausbau 
der Stadt mit der selben Weisheit zu vollziehen, der die Altstadt 
ihre unvergleichliche Schönheit verdankt. Karl Moser. 


Literatur. 


Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort. 
XXXV. Jahrg. 


Innen-Dekoration. 
Herausgeber Hofrat Alexander Koch, Darmstadt. 
Monatsschrift, vierteljährlich 6 Goldmark. 

Diese bekannte, preiswerte, schön gedruckte Zeitschrift bedarf 
kaum weiterer Empfehlung. Sie selbst bezeichnet sich als „führendes 


‚ . Zentralorgan für Wohnungskunst іп Zentraleuropa“; das ist denn 


doch etwas zu viel Mittelpunktsbewusstsein für einen Satz. Ueber- 
haupt: diese Kultursauce, mit der das Ganze überreichlich angerührt 


\) ,5.В Z“ vom 15. und 29. Dez. 1923. 3) Vergl. Seite 54 Ifd. Bd. 
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wird, ist ja wohl nicht nach Jedermanns Geschmack und uns scheint 
im Gegenteil, wahre Kultur brauche sich nicht so aufdringlich 
selbst anzupreisen. Der Architekt würde eingehendere sachliche 
Besprechungen den Plaudereien und ästhetisch-philosophischen 
Zuckerbrötchen entschieden vorziehen, um die allein im vorliegen- 
den Heft Fechner, Humboldt und Tschuang-Tse bemüht werden. 
Aber wie gesagt, das sind Geschmacksachen. Einige Titel des Inhalıs: 
„Das Heim als Rückgrat der Nation.“, „Die Macht der Gestaltung“, 
„Das Schlafgemach einer Dame“. Im letztgenannten Aufsatz bemüht 
sich offensichtlich neuer Reichtum, im Anschluss an Rokoko die 
ihm angemessenen neuen Formen zu finden. — 


Ein viel einheitlicheres und für unsern Geschmack erfreu- 
licheres Gesicht haben die ebenso schön ausgestatteten Hefte: 
Deutsche Kunst und Dekoration desselben Verlages. Sie bringen 

ernsthafte Aufsätze und sehr zahlreiche gute Bilder über Malerei, 
Plastik, Kunstgewerbe, gelegentlich auch über Architektur. 
Das vorliegende Heft Nr. 4 bringt u. a. sehr schöne Plastiken 


" von Georg Kolbe mit ganz kurzem, trefflichem Text des Bildhauers, 


einen Aufsatz über den Maler Heckendorf und einen über altes 
Meissener Porzellan. Nr. 5. Magdeburger Domskulpturen: beste 
frühe Gotik, ein sehr kultiviertes und stilles Haus von Architekt 
Heinrich Straumer, und allerhand Kunstgewerbe. 

Anlässlich dieser Hefte sei eine grundsätzliche Beobachtung 
ausgesprochen: über alle andern Kunstgebiete hat sich seit langem 
eine feste Form der Kritik und Betrachtung herausgebildet, auch 
ein Vorrat von Worten und Begriffen. Die Architektur-Kritik hinkt 
da ganz fraglos hintennach, und so bekommen wir (durchaus nicht 
nur hier, sondern überall) Architektur-Aufsätze von einer Oberfläch- 
lichkeit zu lesen, mit der niemand über Malerei, Plastik oder Literatur 
schreiben dürfte. | 

Eine weitere Folge dieses Mangels ist die übergrosse Empfind- 
lichkeit der Architekten, die eine sachlich-eingehende Kritik ear 
nicht gewohnt sind und das als persônlichen Angriff betrachten, 
was sich jeder Maler und Schriftsteller als öffentliche Kritik zu 
seinem eigenen Besten und zum Nutzen der Malerei und Literatur 
ohne weiteres sagen lässt. Aber: wer will bauen an den Strassen, 
muss die Leute reden lassen, besonders dann, wenn sie nicht nur 
schimpfen, sondern zu begründen suchen, warum sie nicht mit 
allem einverstanden sind In der persönlichen Aussprache pflegt 
ja doch jeder seiner Meinung unmissverständlichen Ausdruck zu 
geben, und wenn ein Fachblatt, das, wie die „S.B.Z.“, als erweiterte 
persönliche Tribüne wirken will, in prinzipieller Leisetreterei den 
Himbeersaft eines lauwarmen Lobhudelns über Geglücktes und 
Missratenes ergiessen wollte, wie das offensichtlich einzelne Ver- 
fasser jeweils zur Diskussion gestellter Arbeiten erwarten, wäre 
damit weder der Zeitung, noch dem betr. Architekten, und am 
allerwenigsten der Sache gedient. Р.М. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. | 
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ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 93.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Es sind noch offen die Stellen: 412a, 518, 519, 520, 521, 525, 
926, 527, 528, 529, 530, 533, 534, 535, 536, 540, 542, 545, 547, 548, 
550, 552, 553, 554, 555, 556. 
Junger Architekt oder Bautechniker, flotter Zeichner, nicht 
über 25 Jahre, für Architekturbureau im Kanton Aargau. (455) 
Tüchtiger dipl. Architekt mit längerer praktischer Tätigkeit 
nicht nur auf Architekturbureaux, sondern auch auf dem Bau, und 
der selbständig ist im Ausarbeiten von Projekten und Kostenvor- 
anschlägen (Bern). (549a) 
Technicien de chauffage central, très capable et sérieux, pou- 
vant éventuellement remplir le poste de chef de bureau (France). (561) 
Jüngerer Bautechniker für Bureau und Bauplatz (Thurg.). (562) 
Tūchtiger selbständiger Bauingenieur mit grôsserer Praxis, 
möglichst Baupraxis, für einige Monate. Eintritt sofort (Kt. Bern). (563) 
Architekt mit guter Praxis, zur Projektbearbeitung von um- 


fangreichen Bauten. Kenntnis der franz. Sprache (Elsass). (564) 
Bautechniker mit einiger Praxis, für Bureau. Eintritt sofort 
(Luzern). (565: 


Selbständiger Konstrukteur für Instrumente und Apparate 
(Kt. Zurich). (566) 
Flektroingenieur-Physiker für theoretische Forschungsarbeiten 
auf dem Gebiet der Gleichrichter für Maschinenfabrik (Aargau). (57) 
Chemiker. Betriebsingenieur, als Werkmeister in Walzwerk 
einer Kugellagerfabrik der deutschen Schweiz. Eintritt sofort (568) 
Tüchtiger Elektro-Ingemeur für die Fabrikation elektr. Oefen. 
Eintritt sofort (Kt. Bern). (569) 
Bauingenieur mit gründlichen Kenntnissen der Eisenbeton- 
Branche, hauptsächlich für Berechnungen (Basel). (571) 


22. März 1924.| 


INHALT : Zur Frage des Schubmittelpunktes. — Die neuen Südtiroler Schmal- 


spurbahnen Grödenbabn und Fleinstalbahn. — Die Entwicklung der modernen Baukunst 
in Holland: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. — Die Einfahrbahn für Automobile 
über der Fabrik Fiat im Lingotto bei Turin. — Miscellanea: Der Einmannbetrieb auf 


der Strassenbahn. Ausfuhr elektrischer Energie. 
zungen im Sand auf die Betonfestigkeit. 


Ueber die Einwirkung von Verunreini- 


Eissprengung in Kanälen. Genfer Babnhof 
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und Verbindungsbahn. Winddruck auf Eisenbahnwagen. Elektrifikation der Schweize- 
rischen Bund:sbahnen. Kraftexport und schweizerische Volkswirtschaft. Erweiterung 
des Zürcher Kunsthauses. — Nekrologie: Albert Nabholz. Jean-Baptiste Adamina. Hans 
Müller. Hermann Pfund. Ulrich Grubenmann, — Korrespondenz: „Holland und die 
Baukunst unserer Zeit“. — Literatur. — Vereinsnachrichten: Sektion Bern des S. I. A. 
Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. ' 
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Nr. 12. 


Zur Frage des Schubmittelpunktes. 


Ia den Nummern der „S. B. Z.“ vom 30. April und 

9. Juli 1921, sowie vom 3. März 1924, hat Herr Ingenieur 
R. Maillart den Schubmittelpunkt definiert. Etwa gleichzeitig 
wurde diese Frage behandelt von Dr. sc. techn. H. Schwyzer: 
„Statische Untersuchung der aus ebenen Tragflächen zu- 
sammengesetzten räumlichen Fachwerke“ (Zürich, 1920); 
Dr. sc. techn. А. Eggenschwyler: „Ueber die Festigkeitsberech- 
nung von Schiebetoren und ähnlichen Bauwerken“ (Zürich, 
«921)undDr.-Iag.Fr. Zimmermann im „Bauingenieur“ (1921). 


Ing. Maillart gebührt zweifellos das Verdienst, die 
Widersprüche abgeklärt zu haben, die in den von ihm 
besprochenen Bach schen Versuchen erblickt wurden; er 
hat damit einen wertvollen Beitrag zu einem Spezialfall 
der baustatischen Festigkeitslehre geliefert. Dagegen geht 
Maillart zu weit, wenn er die Frage aufwirft, „ob an den 
Grund-Irrtüämern, die in den Lebrbüchern sich finden, und 
«lie wohl auch von den meisten Lehrkanzela aus vorgetragen 
werden, noch weiter festgehalten werden will“. Diese Auf- 
fassung könnte zur Ansicht führen, dass die ganze in der 
Baustatik übliche Spannungsbestimmung auf іггійтісһеп 
Grundlagen aufgebaut ist. Zweck dieser Zeilen ist eine kurze 
Begründung der Gültigkeitsgrenzen dieser Grundlagen. 

Die üblichen baustatischen Grundlagen der Span- 
nungsbestimmung lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

Die Resultierende R der äus- 
sern Kräfte, die für Querschnitt F 
massgebend sind (Abb. ı), trifft 
diesen Querschnitt in A. Dort 
wird die Resultierende R zerlegt 
in eine Längskraft №, die normal 
zum Querschnitt F, und in eine 
Schub- oder Querkraft О, die im 
Querschnitt F wirkt. 

Im allgemeinsten Fall, der in 
Abbildung ı nicht berücksichtigt 
ist, lassen sich übrigens die äus- 
sern Kräfte nur zu zwei Resul- 
tierenden N und О, die sich also 
nicht schneiden — statt zu einer einzigen Mittelkraft К — 
zusammensetzen. Die grundlegenden Gleichgewichtsbedin- 
gungen zwischen den äussern und den innern Kräften іп 
Bezug auf Querschnitt F lauten nun: 


т. Die Summe der innern Normalkräfte od ist gleich 
gross und entgegengesetzt gerichtet wie die Längskraft N; 
odF wirkt in der Richtungslinie der Längskraft N. 

2. Die Resultierende aller inneren Schubkräfte таҒ 
ist gleich gross und entgegengesetzt gerichtet wie die 
Querkraft О; sie wirkt in der Richtungslinie von О. 

Diese grundlegenden Angaben werden überall vertreten. 

Bei Aufstellung dieser zwei Gleichgewichtsbedingungen 
muss natürlich der in der mathematischen Elastizitätslehre 
ohne weiteres in Erscheinung tretende Zusammenhang 
zwischen den Normal- und den Schubspannungen gewahrt 
werden. Dieser Zusammenhang wird in der Baustatik bei 
der Ableitung der Schubspannungen — infolge des Ersatzes 
des von der Längskraft N abhängigen Momentenzuwachses 
dM durch den Einfluss Qdz der Querkraft — nicht immer 
genügend bervorgehoben. 

Die Gleichgewichtsbedingung 2 schliesst nun ohne 
weiteres den Schubmittelpunkt in sich ein. Dieser Punkt 
ist der Mittelpunkt der innern Schubkräfte rdF, wie der 
Angriffspunkt A der Längskraft N der Mittelpunkt der 
innern Normalkräfte саҒ ist (wobei wohl zu beachten ist, 
dass dieser Schubmittelpunkt im allgemeinen kein Quer- 


GR) 


Abb.1 


schnitts-Festpunkt, wie es z. B. der Punkt S, Mittelpunkt 
der dF-Werte, ist). Maillart wünscht im Grunde genommen 
die genauere Beachtung der Gleichgewichtsbedingung 2 
zwischen den äussern und innern Schubkräften, dies für 
den Spezialfall der ihn beschäftigt. 

Die Lehrbücher und Lehrkanzeln haben jedoch im 


‘allgemeinen nicht gegen diese Bedingung verstossen; sie 


haben dagegen wohl (und dies mit Recht, im Bewusstsein 
der Schwierigkeit der allgemeinen Lösung des in Abb ı 
dargestellten Problems) die Aufgabe, bezüglich des Ein- 
flusses der Schubkräfte, eingeschränkt, dies, indem nur 
der wichtigste, wenn auch spezielle Fall der Praxis be- 
handelt wird, nämlich jener des reinen Schubes oder Ab- 
scherens für symmetrische Querschnitte, wobei die Quer- 
kraft О in der Symmetrieaxe wirkt. Ia diesem Spezialfall 
wird durchaus nach Gleichgewichtsbedingung а verfahren; 
der Schubmittelpunkt liegt dann auf dieser Symmetrieaxe. 

Die eben erwähnte Schwierigkeit der allgemeinen 
Lösung des Problems -tritt nämlich auf — bei unsymme- 
trischen Querschnitten, bezw. bei symmetrischen, sobald 
die Querkraft ausserhalb der Symmetrieaxe wirkt — wenn 
neben einer Querkraft О eine endliche Längskraft N zur 
Wirkung kommt; dies anstelle des von Ing. Maillart für 
eine einfache uasymmetrische Querschnittsform behandelten 
Falles der reinen Biegung. Dieser Spezialfall der 
reinen Biegung ist deshalb besonders einfach, weil eine 
Parallelverschiebung der Kraftebene ohne Beeinflussung 
der Normalspannungen о zugelassen werden kann. Im 
allgemeinen Fall liegt ein Problem der zusammengesetzten 
Festigkeit, einschl. Torsionsfestigkeit vor, eine Frage, die 
noch sehr unabgeklärt ist und deren theoretischer Behandlung 
sich namentlich A. Föppl seit langem gewidmet bat. Dieser 
allgemeine Fall herrscht allerdings häufiger im Massivbau 
als im Eisenbau vor; es sei nur auf die Fundamente mit 
unsymmetrischem oder symmetrischem Quersehnitt hinge- 
wiesen. Auch bierfür fällt der sog. Schubmittelpunkt bäufig,' 
je nach Lage der Kraftebene, ausserhalb der Richtung der 
Querkraft О. Bei reiner Biegung sind die wiäkelförmigen 
Eisenbetonträger z. В. — abgesehen von den zufolge der 
Inhomogenität sich ergebenden weitern an - 
ähnlich wie die [L-Eisen zu behandeln. . 

Im Zisenbau werden Profile, die nicht in einer Sym- 
metrieebene belastet sind, mit Rücksicht auf die zusätzlichen 
Torsionspannungen im allgemeinen weniger hoch bean- 
sprucht, so die C- und | -Profile, wenn sie für sich allein zur 
Wirkung kommen. Bei kleinen Walzprofilen hat man somit mit 
geringern zulässigen Beanspruchungen Abhülfe geschaffen ; 
bei grössern, zusammengesetzten Quer- 
schnitten wurde verfahren wie es 
Maillart für [-Eisen vorschlägt. In 
dieser Beziehung sei z. B. an die Be- 
rechnung der Träger der Schwebebahn 
bei ‚Elberfeld erinnert (Abbildung 2): 
die exzentrische Last Р wird durch 
den vertikalen Träger Н aufgenommen, 
während die horizontalen Tragwände W, und W, das 
Kräftepaar übertragen, dessen Moment Pb ist. 

So liegen die Verhältnisse heute; für symmetrische 
Querschnitte und bei Belastung in der Symmetrieebene 
gelten die üblichen Formeln der Spannungsbestimmung. 
Hieran anschliessend kann allerdings Maillart der „Wissen- 
schaft“ den Vorwurf machen, dass sie das Problem der zu- 
sammengesetzten Festigkeit — für dessen einen, einfachen 
speziellen Fall er sich interessiert — noch nicht gelöst 
hat; eine Aufgabe, die zwar streng theoretisch und all- 
gemein zur Zeit nicht lösbar erscheint. Jedenfalls baben 


Р Abb.2 


seine Ausführungen zur Weiterforschung auf diesem Gebiet 
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regen Anlass gegeben. Voraussichtlich 
wird aber auch hier die Versuchsforschung 
zunächst den Weg ebnen und dabei die 
mathematische Elastizitätslehre, wenigstens 
für die einfachern Fälle und Querschnitts- 
formen, helfend zur Seite stehen müssen. 

Es soll noch kurz auf die Schwierig- 
keiten der allgemeinen Lösung der Aufgabe 
hingewiesen werden. Abb. 3 zeigt als Bei- 
spiel einen Querschnitt F, der іп der 
Ebene Е (Spur y auf Р) durch die Resul- 
tierende XR дег äussern Kräfte bean- 
sprucht ist. Es liege sogen. zentrischer 
Druck vor, d.h. die Längskraft N treffe 
den Querschnitt F in seinem Schwer- 
punkt S. Angenähert seien auch für 
diesen Querschnitt — wie dies, den Rand- 
bedingungen entsprechend, für die schma- 
len Flanschen der Walzprofile, als zulässig 
erachtet wird — keine Querschubspannun- 
gen berücksichtigt. Wenn die Schubspan- 
nung т; im Querschnittsteil F, und т, in F> 
gleich Null gesetzt werden, muss somit 
Gleichgewicht zwischen der Querkraft О 
und den Resultierenden der innern Schub- 
kräfte | т, dF im Querschnittsteil А und 
ft. dF in Р» bestehen; die erste wird gleich der Quer- 
kraft О, die zweite gleich Null sein. Angenähert nehmen 
diese resultierenden innern Schubkräfte die Lagen I und II 
ein. Der Schubmittelpunkt, der bei Erfüllung der Gleich- 
gewichtsbedingung 2 auf der Richtung O liegen sollte, 
liegt hier genau genug auf der Axe I. Wie beim L-Eisen 
sollte nun die Kraftebene Æ, in Bezug auf den Querschnitt, 
von der Richtung y durch S nach der Axe I verschoben 
werden, wobei die Normal- 
spannung ganz wesentlich 
steigen würde. Genau ge- 
nommen entspricht einer 
jeden solchen Verschiebung 
— im Gegensatz zum Fall der 
reinen Biegung — eine andere 
Verteilung der Längs- und 
Schubspannungen. Zweifel- 
los wird man es hier — im 
Gegensatz zum Fall der 
reinen Biegung — vorziehen, 
die sogen. zentrische Belas- 
tung beizubehalten, wobei 
jedoch ebenfalls, gegenüber 
der üblichen Spannungsbestimmung, zusätzliche Längs- und 
Schubspannungen auftreten werden, sobald die Kraftebene 
E nicht die Lage einer Symmetrieebene s-s einnimmt. 

Es soll später auf diese Frage ausführlicher einge- 
gangen werden, wobei, wie schon gesagt, zuerst der Ver- 
suchsweg zu deren Abklärung beitragen muss. Rohn. 


Die neuen Südtiroler Schmalspurbahnen 


Grödenbahn und Fleimstalbahn. 
Von Ing. Prof. Dr. Leopold Oerley, Wien. 


(Schluss von Seite 124.) 


IV. Die Fleimstalbahn. 

Sie führt von der Brennerbahn-Station Auer im Etsch- 
tale, 16 km südlich von Bozen, über den Sattel von San Lugano 
in das reichbesiedelte Tal des Avisio,!) dessen Hauptorte 
Cavalese, Tesero und Predazzo stadtartige Bebauung zeigen. 
Nebst erheblichem Personenverkehr (Fremdenverkehr) 
hat die Bahn auch noch einen sehr ansehnlichen Güter- 


1) Das Tal des Avisio führt in dem von Ladinern bewohnten Ober- 
laufe den Namen Fassatal, im Mittellaufe die Bezeichnung Fleimstal und 
wird im Unterlaufe Cembra-Tal genannt. Die Bevölkerung von Mittel- 
und Unterlauf ist italienisch. 
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Abb. 18. Kehrviadukt der Fleimstalbahn nächst Glen. 
Fünf Oeffnungen zu je 12 m. Bauzeit drei Monate: Jauuar bis März 1917. 
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4% 


Radius дет Kehre 60 т. 


verkehr zu bewältigen, wobei an erster Stelle die starke 
Holzausfuhr (Bau- und Instrumentenholz) aus den ausge- 
dehnten Hochwäldern im Süden des Tales hervorzuheben ist- 


Geologisch betrachtet, liegt die Fleimstalbahn zwischen 
Etsch und Avisio (Km. o bis 37) abwechselnd im Bereiche 
des roten Bozener Quarzporphyres und in dünn gebanktem 
Grödner Sandstein. In den letzten 14 km entlang dem 
Avisio führt sie durch alluviale Schotterterrassen. Ihr 
Endpunkt Predazzo aber gehört wegen der mächtigen und 
überaus mannigfaltigen Eruptivgesteine seiner Umgebung 
und wegen der an ihr Vorkommen geknüpften Hypothesen zu 
den mineralogisch und geologisch merkwürdigsten Stellen 
der Ostalpen. So hat Leopold von Buch in seinen Schriften 
Predazzo geradezu „den Schlüssel der Geologie“ genannt. 


Hinsichtlich der Linienführung sind für die Fleims- 
talbahn zwei Abschnitte besonders kennzeichnend: der 
Aufstieg von Auer bis oberhalb Kalditsch (Km. т bis 18), 
und der Abstieg von Cavalese zum Avisio (Km. 34 bis 40)- 
Im erstgenannten Streckenabschnitte (siehe Abb. 3, 5. 96) 
hat die Bahn auf rund 2 km Luftlinie 560 Höhenmeter zu 
überwinden; sie erreicht dies unter Einhaltung der mass- 
gebenden Neigung von 469) durch eine serpentinenartige 
Entwicklung mit sieben Kehren; ein Talquerprofil durch den 
Bahnhof Montan schneidet die Bahn sechsmal. Als Tras- 
sierungs-Grundsatz galt hier die Anwendung ‚möglichst 
lang gezogener Entwicklungs-Schleifen, also die tunlichste 


Abb. 19. Windischgraben-Viadukt der Fleimstalbahn, Gewölbe betoniert. 


22. März 1924.] 


Abb. 20. Kehrabstieg der Fleimstalbahn zum Avisio (in der Tiefe rechts). 


Portalerweiterung des Cavalese-Tunnel in Quarzporphyr. 


Verminderung der Kehrenzahl. Für die Anlage der Linien- 
Entwicklung wurde das reich gegliederte Gelände іп best- 
möglicher Weise ausgenützt. Von den sieben Kehren 
(min R = 60 m) konnten fünf ohne jeden nennenswerten 
Kunstbau, also lediglich mit Mitteln des Erdbaues ausge- 
führt werden. Nur die fünfte Kehre nächst Glen erforderte 
einen grösseren Kehr-Viadukt (siehe Abb. 18) und die 
letzte Kehre einen Tunnel von 140 m Länge. 


Von Cavalese bis Predazzo folgten alle Friedensent- 
würfe nahezu ohne Höhenverlust angenähert der am nörd- 
lichen Talhange verlaufenden Fleimstalsträsse. 
diese während des Krieges in offener Sicht und Schuss- 
wirkung des italienischen Heeres lag, ergab sich die Not- 
wendigkeit, möglichst rasch den südlichen Talhang zu 
erreichen. Die Bahn steigt deshalb von Cavalese mit einer 
schönen Linien-Entwicklung und unter Einhaltung einer 
massgebenden Neigung von 42 %,о zum Avisio ab (Abb. 20), 
übersetzt diesen mit einer eisernen Brücke (2 Oeffnungen zu 
je 39 m Lichtweite) und zieht sodann am linken Flussufer 
mit wechselnden Steigungen bis zu 300/99 nachihrem Endpunkt 
Predazzo. Betriebstechnisch ist diese aus der Kriegslage 
hervorgegangene Linienführung erheblich ungünstiger als 
die Friedenslinie, kommerziell aber hat sie den Vorteil, dass 
beide Talseiten in zweckmässigster Weise an die Bahn an- 
geschlossen werden, was namentlich der starken Holzausfuhr 
aus den Gebieten südlich des Avisio zu Gute kommt. 


Abb. 21. Stationsgebäude Pausa der Fleimstalbahn (Km. 21,0). 
Entwurf und Bauleitung Res.-Hauptmann H. Fauta, Architekt, 
jetzt Professor an der Technischen Hochschule in Brünn. 


Weil aber" 
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KN Das Ziel, die Herstellung provisorischer 
xriegsmässiger Anlagen tunlichst zu ver- 
meiden, wurde auch bei der Ausführung 
der Hochbauten planmässig verfolgt. Um 
in den Zwischenbahnhöfen rasch Unter- 
kunft für das Stationspersonal zu schaffen, 
wurden die Güterschuppen grundsätzlich 
zuerst ausgeführt und in ihnen vorüber- 
gehend die Verkehrskanzleien eingerichtet. 
Für den Bau der eigentlichen Aufnahme- 
gebäude war dadurch Zeit gewonnen und 
Gelegenheit gegeben, sie nicht nur durch- 
aus zweckentsprechend, sondern auch 
architektonisch gefällig durchzubilden. Die 
kleinen Zwischenbahnhôfe erhielten grund- 
sätzlich Typen, bei denen Aufnahme- 
gebäude und Güterschuppen zu einer ge- 
schlossenen Einheit vereinigt erscheinen 
(siehe Abb. 21). Für Entwurf und Bauaus- 
führung sorgte hierbei Reserve-Hauptmann 
Architekt Heinrich Fauta, jetzt Professor 
an der Techn. Hochschule in Brünn. 

Eine besondere Erwähnung verdient 
schliesslich noch der Anschlussbahnhof in 
Auer. Es gibt nur wenige Ausgangspunkte 
schmalspuriger Bahnlinien, die in Bezug 
auf Ausdehnung und Vollkommenheit von 
Anlage und Ausnutzung ihm gleichkommen. Bedingt wurde 
diese grosszügige Ausgestaltung durch die Forderungen 
der österr. Heeresverwaltung in Bezug auf die Leistungs- 
fähigkeit der Bahn. Es mussten 27 Zugspaare nach jeder 
Richtung täglich geführt werden können, bezw. die Mög- 
lichkeit geschaffen werden, eine ganze Infanterie-Brigade 
samt Train an einem Tage ins Fleimstal zu verchieben. 
Aus dieser Forderung ergab sich ein Stand von 30 Loko- 
motiven und 200 Wagen, für deren Unterbringung, Instand- 
haltung und Verwendung im Anschlussbahnhofe Vorsorge 
und Bewegungsfreiheit geschaffen werden musste, b; 

Der Bahnhof Auer (siehe Abb. 22 bis 24) ist rund 
1,5 km lang und über тоо m breit. Sein Ausbau erforderte 
die Neuverlegung von ungefähr 4 km Vollspur- und von 
8,2 km Schmalspurgeleisen sowie 85 Weichen. An Stelle 
einer Drehscheibe zum Wenden der Lokomotiven wurde, 
gleich wie in den Bahnhöfen Castello und Predazzo, je ein 
Geleisdreieck zur Ausführung gebracht. Hierfür war mass- 
gebend einerseits die Unmöglichkeit einer raschen Be- 
schaffung der erforderlichen Drehscheiben, sowie die über- 
aus einfache Bauherstellung der Geleisdreiecke, anderseits 
deren grosse Unempfindlichkeit im kriegsmässigen Betriebe. 

Der Talboden der Etsch, in dem der Bahnhof er- 
richtet werden musste, erschwerte durch seine gänzliche 
Versumpfung in hohem Masse alle Bauherstellungen; um 
das Bahnhofplanum über den Sumpf-Wasserspiegel bis auf 
Brennerbahnhöhe zu heben, wären 180 ооо m? Anschüttung 
erforderlich gewesen. Es wurden deshalb nur die unmittel- 
bar neben der Hauptbahn gelegenen neuen Geleise in deren 
Höhe verlegt, im übrigen aber dem Bahnhof eine Quer- 
neigung von rund 18°/,, gegeben (siehe Abb. 22). Hier- 
durch kam der äussere Planumrand um etwa 1,30 m tiefer 
als die Brennerbahngeleise zu liegen (rund 0,40 m über 
dem massgebenden Sumpf-Wasserspiegel)und wurden 50 000 
m® Anschüttung erspart, was der Schnelligkeit der Bau- 
ausführung sehr zu statten kam. Das aus der Querneigung 
sich ergebende Gefälle von 4 bis 59/ іп den Bahnhof- 
Weichenstrassen hat sich im Betriebe, wie vorauszusehen 
war, als durchaus unschädlich erwiesen. 

Auch für die Fundierung der zahlreichen Hochbauten 
war der sumpfartige Charakter des Geländes von grossem 
Einfluss. Tragfähiger Baugrund war erst in 22 m Tiefe 
zu erwarten. Die Gründungen erfolgten deshalb auf 
schwebenden konischen Betonpfählen (Patent Leidi-Konrad, 
1912), deren Rammung mit rückgewinnbaren eisernen 
Formen erfolgte (Abb. 25). Durch graphische Bestimmung 
sowohl der bleibenden als auch der elastischen Eindringung 
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Abb. 22. Der Anschlussbahnhof Auer der schmalspurigen Fleimstalbahn (Geleise dünn) an die Brennerbahn (Geleise dick ausgezogen). 
LEGENDE: Р Personenbahnhof ; S Stäckgut u. Vieh ; U Umlade- u. Verschiebe-Bahnhof ; D Desinfektion; A Absteli-Bahnhof; Z Zugförderungs u. Werkstätten- 
Bahnhof; G Geleisedreieck; M Munitions-Bahnhof. — 1 bis 3 Aufn.-Geb., Laderampe u. Güterschuppen der Brennerbahn ; 4 Freiladeplatz (Sanitäts-Baracken); 5, 6 Aufn.- 
Geb. u. Güter-Mag. а. Fleimstalbahn; 7 Viehhof; 8 Bahnerhaltungs-Magazin; 9 Brückenwage ; 10 Umiladerampe, z.T. gedeckt, mit Kanzleieinbau ; 11 Umiade-Portalkran ; 


12 Verpfteg.-Mag. бейт! Но!215сегр!#2); 13 Lok.- 
Remise für 9 Stände ; 14 Wagen-Rep.:Werkstätte ; 
15 Oel; 16 Wasserturm in Eisenbeton (20 m hoch) ; 
17 Lok.-Sand-Depot mit Röstanlage; 18 Stirn- 
Laderampe; 19 Material-Magazin, Schmiede- und 
Kanzlei-Geb.; 20 Lok.-Rep.-Werkstätte f. 6 Stände; 
21 Reserve-Lok.-Schuppen ; 22 Bekohlungs-Anlage 
mit Wasserkran ; 23 Munitions-Magazin ; 24 Bahn- \ 
wärter : 25 Stellwerk. 1-2 А 
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(Schwingung) des Diables bei der Rammung der eisernen 
Formen war es möglich, jeden Pfabl so lange zu rammen, 
unter Umständen mehrmals mit Schotterverdichtung des 
Bodens, bis die für ihn gewünschte Tragfähigkeit voll- 
kommen erreicht war. Іт ganzen wurden über доо Stück 
solcher konischer Betonpfähle mit bestem Erfolg zur Aus- 
führung gebracht. Deren Länge schwankt zwischen 3,50 m 
und 4,00 m, die Nutzlast beträgt 18 bis 20 t pro Pfahl. 
Durch die Verwendung dieser Gründungsart wurde gegen- 
über den weit weniger tragfähigen Holzpiloten auch noch 
das teure Hinabführen der Gebäudefundamente bis unter 
den tiefsten Grundwasserstand erspart. 

Art und Umfang der ausgeführten Hochbauten sind 
in der Legende zu Abb. 22 angegeben; sie wurden grössten- 
teils unter Verwendung von Eisenbeton-Konstruktionen 
hergestellt, und, was die Zugförderungs- und Werkstätten- 
bauten anbelangt, mit den modernsten Maschinen und 
Einrichtungen (Lokomotiv-Hebeböcken, mech. Rädersenke 


usw.) ausgerüstet. Um die Arbeit an Lauf- und Triebwerk 
der Fahrbetriebsmittel zu erleichtern, wurde beim Bau der 
Lokomotiv-Reparatur-Werkstätte, anstelle der gewöhnlichen 
engen Arbeitsgruben, unter den Geleisen ein Pfeilerbau 
zur Ausführung gebracht, der dem Werkstättepersonal 
nach allen Richtungen hin volle Bewegungsfreiheit ge- 
stattet (Abb. 24). Konstruktiv wurde hierbei in jedem 
Belange auf die spätere Umwandlung der Spur auf das 
Mass von 1,00 m entsprechend Bedacht genommen. 

Die für eine schmalspurige Lokalbabn ungewöhnlich 
grosszügige Anlage und Ausrüstung des Anschlussbahn- 
hofes Auer kam in erster Linie unter dem Zwange des 
Krieges und seiner ungewöhnlichen Erfordernisse zu stande; 
sie wird jedoch nach erfolgtem Ausbau des umfangreichen 
Südtiroler-Meterspur-Netzes als Haupt-Reparaturstelle für 
das gesamte rollende Material dieser Linien auch den 
Friedenszwecken durchaus entsprechen und somit voll zur 
Ausnützung gelangen. 


Die Entwicklung der modernen Baukunst in Holland: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. 


Vortrag, gehalten im Zürcher Ing.- und Arch.-Verein am 27. Febr. 1924 von Architekt ]. J. Р. Oud, Stadtbaumeister in Rotterdam. 
(Mit Benützung des Manuskripts, gekürzt.) 


Wenn man von der modernen Baukunst Hollands 
sprechen will, so ist bier, wie bei allen Erscheinungen, 
die in steter Entwicklung begriffen sind, schwer festzu- 
stellen, wo man anfangen, und wo man aufhören soll. Es 
wird von Modernität gesprochen — zu viel, sagt man —, 
aber das Neue, Zeitgemässe, auch zeitlich Bedingte, bat in 
Perioden künstlerischen Aufschwungs die Künstler immer 
heftig bewegt, und auch zur Aeusserung durch das Wort 
gedrängt, wodurch auch echtes geistiges Wollen einen 
Anstrich von Absichtlichkeit bekommen kann, wie das in 
der Renaissance sehr deutlich zu Tage getreten ist. 


Man kann zugeben: nichts ist relativer und flüchtiger 
als das Moderne; sein Wesen ist die Veränderlichkeit, das 
„Moderne“ lässt sich geradezu definieren als das „Wech- 
selnde im Sinn des Werdenden“. Demnach braucht das 
Moderne durchaus nicht immer in seinem ganzen Umfang 
auch das „Neue“ zu sein, denn das Moderne ist das In- 
dividuell Werdende, während das Neue das Kollektiv- 
Werdende ist, ein Unterschied von fundamentaler Bedeutung 
für die Entwicklung der Kunst. Es ist einleuchtend, dass 
von einem Beginn des „Modernen“ oder des „Neuen“ nie 
die Rede sein kann, Ursache und Wirkung lösen einander 
in ewiger Bewegung ab, ohne scharfe Grenzen: versuchen 
wir trotzdem Abschnitte festzulegen, so werden sie am 
ehesten zu finden sein in Epochen, in denen die Entwick- 
lung mehr sprungweise als kontinuierlich vor sich ge- 
gangen ist. 

Mit diesen Einschränkungen können wir im Interesse 
einer klaren Darstellung und wegen der hervorragenden 
Persönlichkeit des Künstlers sagen, dass Cuypers den 
Grundstein zur modernen Architektur Hollands gelegt bat. 
Er war der Erste, der in die abwechselnd romantischen 


und klassizistischen Stilnachahmungen, in denen auch die 
holländische Architektur des letzten Jahrhunderts befangen 
war, wieder kräftig subjektives, elementar-künstlerisches 
Leben brachte; eine Subjektivität — es muss leider gleich 
gesagt werden — deren ungehemmtes Wuchern der Bau- 
kunst von Morgen ebensosehr schaden kann, wie ihr Auf- 
leben die Architektur von Heute gefördert bat. 


Cuypers kam persönlich nicht über eine subjektive 
Interpretierung der überkommenen Stilformen hinaus; als 
Schüler von Viollet-le Duc verwendete er gerne gotische 
Formelemente, daneben aber auch klassizistische, und ab- 
gesehen davon legte er ganz im Sinn seines Lehrers grossen 
Nachdruck auf die rationell-konstruktiven Fragen. Auch 
hierin erwies er sich also als Anreger jenes holländischen 
Architektur-Rationalismus, der später besonders durch 
Berlage zur Blüte kam. Cuypers hat demnach die neue 
Baukunst Hollands mehr innerlich vorbereitet, als in seinen 
Werken verwirklicht, und die folgende Architekten-Gene- 
ration suchte seine noch unklaren Grundsätze folgerichtig 
zu entwickeln, indem sie einerseits konsequent seinen 
Rationalismus ausbaute, andererseits der Baukunst wieder 
jene inneren, ursprünglicben Gefühlsinhalte geben wollte, 
die der akademisch-kalten Stilarchitektur völlig abhanden 
gekommen waren. Beide, im Grunde gegensätzlichen 
Tendenzen verband zunächst die Primitivität ihrer Ab- 
sichten, das Bedürfnis, vom Wust des Stilplunders los- 
zukommen. 


Frühe Arbeiten Berlages (Vorentwürfe zur Börse in 
Amsterdam) lassen sich in ihrer Formensprache auf späte 
Bauten von Cuypers (Reichsmuseum, Hauptbahnhof Amster- 
dam) zurückführen, sonst aber ist dessen Einfluss im 
einzelnen gering gewesen, weil er seinen Individualismus 
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Abb. 24. Inneres der Lok.-Rep.-Werkstätte Auer. Bodenbelag”abgehoben, 
vorn mechanische Rädersenke (ein Schienenstrang ausgehoben). 


eben doch noch mit den vorhandenen, 
zu überwindenden Stilmitteln ausdrückte. 

Es ist aber die Tragik jeder aufs 
Elementare gerichteten Kunstauffassung, 
wie es ja die moderne durchweg ist, 
dass sie sich zwar die immer neue freie 
Gestaltung aus den Urgründen heraus 
zum Ziel setzt, dass sie aber trotzdem 
letzten Endes sich immer wieder als der 
Ausbau mehr oder weniger gewaltsam 
verdrängter Form-Traditionen erweist. 
So wenig wie irgend eine andere Ent- 
wicklung kann sich die künstlerische 
der innern Kausalität entziehen. Wohl 
kann sie mehr gleichmässig, oder mehr 
sprunghaft vor sich gehen, kann sie 
erst aufbauen und dann Ueberholtes 
abbrechen, als ruhige Evolution, oder 
stürmischer zuerst niederreisen und 
dann neu bauen als Revolution: aber 
auch diese entgeht dem allgemeinen 
Zusammenhang nicht, und kommt vom 
Vergangenen bestenfalls rein äusserlich 
los. Formschöpfung und Formvernich- 
tung, Zerstörung und Aufbau sind die 
Pole künstlerischer Evolution, je grösser die Distanz oder 
die Spannung zwischen ihnen, desto kleiner der absolute 
Kunstwert der einzelnen Leistung, desto intensiver aber 
die Entwicklungsaktivität. 

Dieser Prozess von Formzerstörung und Neubildung 
begann in Holland erst wesentlich nach Cuypers, er setzte 
hauptsächlich ein mit Berlage, der dort anfing, wo Cuypers 
aufgehört hatte. Н. Р. Berlage, Schüler eines Semper- 
Schülers!), hat im Beginn seiner Laufbahn die herkömm- 
lichen Formen auf jede Weise angewandt; der Vortragende 
zeigte einen grauenhaften Entwurf für ein Mausoleum, in 
dem griechische, gotische, Renaissance-Formen und ganze 
Bauteile in unerhörter Weise vermengt und übereinander- 
getürmt waren, ein Monstrum, das Gipfel- und Wende- 
punkt der akademischen Formvermischung zugleich war; 
auf diesem Weg war schlechterdings nicht mehr weiter zu 
kommen. 

Cuypers hatte die Vertiefung der Architekten an- 
gestrebt durch Subjektivierung des Stilmaterials; Berlage 
erkannte die Unzulänglichkeit dieses Verfahrens, und so 
suchte er durch alle Formen hindurch auf den Kern der 
architektonischen Realität durchzudringen. Von hier aus, 
also von innen nach aussen wollte er zur unmittelbaren 
Gestaltung kommen. Es wurde vorhin gesagt, dass bei 
solchen Reformationen ebenso schöpferische wie vernich- 


1) Berlage studierte 1875 bis 1878 an der Bauschule der К.Т.Н. in 
Zürich, wo Semper von 1855 bis 1871 gelehrt hat. Red. 
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Abb. 25. Pilotierung im Gelände 
des Anschlussbahnhofs Auer. 
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Abb. 23, Lokomotiv-Reparatur-Werkstätte mit Kanzlei und Magazin 
im Anschlussbahnhof Auer der Fleimstalbahn. 


tende Kräfte mitwirken müssen. Klar- 
heit des Schaffens ist in solchen Pcrioden 
selten zu erreichen, und auch Berlages 
frühe Arbeiten geben ein verwickeltes 
Bild widerstreitender Bestrebungen, das 
rein ästhetisch nicht befriedigt. Mehr 
tragisch als schön, waren diese Bauten 
der Uebergangszeit doch von bahn- 
brechender Bedeutung für die Baukunst 
Hollands. 

Der im Sinn von Viollet-leDuc gothi- 
sierende Rationalismus von Cuypers 
beschränkte sich noch ganz auf das 
Aesthetische, jeder architektonische 
Schmuck sollte aus der Konstruktion 
entwickelt sein: ob sich das Vorban- 
densein dieses Schmuckes aber über- 
haupt, sei er nun im einzelnen rationell 
oder nicht, rationell rechtfertigen lasse, 
wurde nicht gefragt. Berlages Ratio- 
nalismus umfasste ein breiteres Gebiet, 
er bezog sich auf alle Lebenserschei- 
nungen, die für die Architektur irgend- 
wie Bedeutung hatten, und darin be- 
rührte er sich mit verwandten Tenden- 
zen des Auslandes, mit Wagner, Van de Velde, Behrens 
(ehe dieser begonnen hatte, mit Berliner Neuromantik und 
Filmgesellschaften zusammenzuklingen). Das Programm 
dieser, in ihren Resultaten national gefärbten, in ihrer 
Grundtendenz aber ganz internationalen Bestrebungen war 
die baukünstlerische Gestaltung aus dem praktischen Be- 
dürfnis des Lebens heraus, unter Anerkennung und Ver- 
wendung aller neuen technischen Errungenschaften; ein 
Programm, heute so noch aktuell wie damals. 


Jeder vorwärtsdrängende Künstler hat aber nur eine 
ganz beschränkte Menge revolutionärer Aktivität; und ge- 
rade dem echten Künstler, der nicht Nur-Revolutionär ist, 
wie allzuviele in unserer Zeit, ist Revolution überhaupt 
nur Mittel, nur ein Raumschaffen für positives Gestalten, 
nie Selbstzweck. Ist er eine stark polemische Natur, so 
überwiegt bei ihm anfangs der Drang zum Problem die 
Liebe zur Kunst; er treibt mehr an, als dass er ergreift 
und rührt. Allmählich überwiegt dann die Liebe zum 
Werk die Tendenz, er ergibt sich der Kunst, versenkt sich 
in die Vollendung des fragmentarisch schon Erreichten, 
und bemüht sich nur noch nebenbei um die prinzipiellen 
Probleme. Auch in Berlage haben sich diese Kräfte aus- 
geglichen ; nachdem er als Pionier den entscheidenden 
Stoss gewagt hatte, gewannen die aufbauenden Tendenzen 
das Uebergewicht über das Problem, und seither bat er 
Bauten geschaffen, die zu den besten aller Zeiten in Holland 
gehören. Seiner Loslösung vom Akademismus verdanken 
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sie die Freiheit der Formgebung, seiner akademischen 
Erziehung ihre straffe innere Gebundenbeit. 

Immerhin klebt auch diesen Arbeiten noch allerhand 
traditioneller Ballast an, in der Praxis verengt sich der 
Wirkungsbereieh seines Rationalismus noch oft auf die 
Formgebung selber, der allzu aufdringlich die Forderung 
der technischen Konstruktion, und zu wenig die des prak- 
tischen Lebens zugrunde liegen. Denn wenn auch die 
Konstruktion einen sehr vornehmen Platz im Gesamtkomplex 
der künstlerischen Gestaltung einnimmt, so sollte sie doch 
nicbt ästhetisch allein massgebend sein: nicht die Kon- 
struktion eines Stuhls ist die Hauptsache, sondern das 
bequeme Sitzen. 

Weil sich die Technik den praktischen Bedürfnissen 
ohne Nebengedanken hingab, kam sie zu neuer, und 
charakteristischer Gestaltung. Es folgt daraus nicht, dass 
Automobile, Flugzeuge, Maschinen für den Architekten 
vorbildlich sein sollen, keine Gleichstellung von Baukunst 
und Technik, wie sie eine gewisse Art mechanistischer 
Aesthetik behauptet!); wohl aber kann die Maschine dem 
Architekten Ansporn und Belehrung sein. Freilich bat es 
die Maschine leichter, ein kollektives, neues, elementares 
Formwollen auszudrücken, das sich nur um das Funktionelle 
zu bemühen hat, während eine organische Baukunst von 
vornherein ausser ihren inneren Zwecken auch noch äussere 
aestbetische Beziehungen, zur Umgebung beispielsweise, in 
sich schliesst. 

Obwohl sich also Berlage in seiner Formgebung mehr 
von der Konstruktion, als vom Lebensbedürfnis leiten liess, 
tat er auch dies noch zu wenig folgerichtig, um schon 
dadurch zu evident neuen Formen zu gelangen. Zwar 
plädierte er für die materialgerechte Anwendung der neuen 
Konstruktionsmethoden und Materialien; in seiner eigenen 
Praxis aber passte er sie mehr den herkömmlichen Bau- 
weisen geschickt an, als dass er sie gestaltete. Nur in 
seinem, schon der späteren Zeit angebörigen Kontor- 
gebäude in London hat er auch praktisch eine Lösung 
versucht, die seinen Theorien entspricht, und dabei kam 
er zu einer ganz anderen Formensprache, die der Ueppig- 
keit akademischer Arbeiten gegenüber fast nüchtern an- 
mutet; doch liegt ja oft mehr Leidenschaft in der Askese 
als ia der Entfaltung. Darum sind Berlages Bauten, wenn 
man diesen heissen Kampf um organischen Ausdruck be- 
trachtet, dem sie ihre strenge Formgebung verdanken, im 
Grund eher innerlich bewegt, ja romantisch zu nennen, 
als nüchtern. 

Trotzdem wirkten in seinem Schaffen stark zurück- 
haltende Tendenzen, denn abgesehen von seinem Streben 
nach Sachlichkeit zwang ihn seine Auffassung von Monu- 
mentalität, die kaum erst entfesselte individuelle Freibeit 
sogleich wieder der Gesetzmässigkeit eines höheren Schön- 
heitsbegriffs unterzuordnen. Wurde so Berlage kraft seiner 
meisterhaften Selbstbeherrschung hauptsächlich zum Fort- 
setzer des Cuyper'schen Rationalismus, so gab sich die 
folgende Generation, aus Reaktion gegen diese Zurück- 
haltung gewissermassen, umsomehr dessen Individualismus 
hin, denn jede neu errungene Freiheit will erst bis an ihre 
Grenzen ausgekostet sein, bis sie sich von neuem ins Joch 
einer Tradition beugt. 

% 

Es ist die sogen. Amsterdamer Schule, neben deren 
Führer М. de Klerk?) noch Kramer und Von der Meij zu 
neunen sind, die den Subjektivismus bis zum Aeussersten 
ins Romantisch-Phantastische hetzt, ohne sich um das Stil- 
Problem noch im mindesten zu kümmern. Dabei mögen 
einige zum Exzess verlockende neue Möglichkeiten der 
Betontechnik und Ziegelfabrikation, des Dachdeckens usw. 
mitgewirkt haben, sowie der Umstand, dass meist keine 
Monumentalbauten, sondern nur Wohnbauten zu erstellen 
waren, bei denen, sofern man bei bescheiden-zweckent- 
sprechenden Lösungen bleiben wollte, keine grossen Lor- 

1) Vergl. z. В. «La Conception rationelle et conséquente», Vortrag 
von H.Van de Velde, іп «5, В. Z.» vom 30, März und 6. April 1918. Red. 

2) Gestorben im Dezember 1923. Red. 
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beeren zu pflücken waren. Ein Lichtbild des Wohnungs- 
blocks Hille (Amsterdam), einer Jugendarbeit de Klerks, 
ergab die merkwürdige Beobachtung, dass sich die Formen- 
sprache dieser Individualisten mehr auf die Stilarchitektur, 
als auf Berlage zurückführen lässt, dessen Einfluss mehr 
in indirekt-anregendem als in direkt-vorbildlichem Sinne 
wirkte. In іһгег Extravaganz stechen diese Bauten von 
der akademischen Architektur ebenso ab wie von der 
organisch gerichteten modernen. Dem Rationalismus ist 
in jeder Form vollkommen abgeschworen und sein Gegen- 
satz zum Subjektivismus ist auf die Spitze getrieben. Das 
eben erst neu eroberte Prinzip .einer organischen Bau- 
kunst geht wieder ganz verloren, und der Akzent, durch 
Cuypers und Berlage von aussen nach innen verlegt, liegt 
jetzt wieder ganz auf dem Aeusseren. Nicht den prak- 
tischen Bedürfnissen des täglichen Lebens entwächst die 
neue Formgebung, sondern dem Streben nach auffälliger 
Erscheinung.!) Die der Wirklichkeit entfliehende Inspiration, 
das vorgefasste Bild der Strasse, der Fassade, wird Haupt, 
sache und Grundlage der Gestaltung, und ihr wird erst 
hinterher der Zweck, die Realität angepasst. Immerbin, 
selbst wenn man sich zu dem Wesen dieser Baukunst, die 
alle Grundsätze der Architektur in jeder Hinsicht verneint, 
ganz ablehnend verhält, ist zuzugeben, dass sich in ihren 
besten Erzeugnissen, z. B. in manchen Arbeiten von de 
Klerk eine grosse Begabung ausspricht. Aeusserste Gesetz- 
losigkeit, eine Fülle endlos variierter Fenster-, Tür-, Balkon- 


und Erkermotive, gewagte, oft ganz unkonstruktive Zu- 


sammenstellungen ungeeigneter Materialien blos der Form 
und Farbe zuliebe, handwerklich wundervoll gearbeitete, 
eigenwillige Details, eine schwungvolle, aber völlig irr- 
rationelle, nur ästhetisch begründete Massengruppierung 
sind einige dieser Mittel, mit denen sehr originelle, oft 
grosszügige (aber, fügen wir binzu: theatralisch-leere) 
Strassenbilder erzielt worden. Diese ganze virtuose Kunst, 
der jeder feste Boden einer architektonischen Realität fehlt, 
ist der Ausdruck einer künstlerischen Weltanschauung, die 
nur für sich besteht, l’art pour l'art, und deren Vertreter 
sich in die Möglichkeiten ibres eigenen Talentes versenken, 
ohne sich den objektiven Grundsätzen unterordnen zu 
können, die schliesslich jeder hoben und allgemeinen Bau- 
kunst zugrunde liegen. 

Im Gesamtzusammenhang der holländischen fiel dieser 
Architektur die Rolle zu, ein Erstarren in der äusserlichen 
Form-Tradition Berlages zu verhindern. Gerade der 
modernen Baukunst kann das Fortdauern irgend einer 
persönlichen Formausrüstung gefährlich werden, und zu 
neuem Formalismus, zu neuer Akademie versteinern. Immer 
wieder sind die formalen Resultate neu zu überprüfen, der 
Erscheinung nach zu zerstören, dem Gehalt nach zu korri- 
gieren. Ganz ohne Absicht hat dieser Individualismus also 
das Verdienst, der holländischen Baukunst den Weg zu 
weiterer Entwicklung offen gehalten zu haben, zudem aber 
noch ein anderes: ihre Vergewaltigung jeder architekto- 
nischen Logik rief einer kräftigen Reaktion in umgekehrter, 
also rationeller, organischer Richtung. Diese Gegenbe- 
wegung sucht durchaus von innen nach aussen zu bilden, 
genau so wie die moderne Malerei nicht vom äusseren 
Objekt, sondern der inneren Vision ausgeht und nicht 
Abbildungen,: sondern Gebilde schafft. Es liegt in der 
Natur dieser Bewegung, dass sie mehr als Formwollen, 
denn als Formsein betrachtet werden will, sie fängt jedes 
mal von vorne an, um sich stets folgerichtig von allem 
zu reinigen, was der Idee nur äusserlich, unorganisch an- 
haftet. Dieses Streben zur Klarheit und Sachlichkeit im 
höheren Sinn ist der eigentliche Grundzug des neuen 
Stiles, der sich freilich erst in grossen Umrissen am Hori- 
zont abzeichnet. Ein erstes und augenfälliges Ergebnis 
hiervon ist beispielsweise das Verschwinden des Ornamentes. 
Es ist uns zu nebensächlich und zu laut geworden in seinem 
Eigendasein als sinnvolle Form schon für sich allein scheint 


1) Vergi. den illustrierten Aufsatz von Arch. M. Stam über «Holland 
und die Baukunst unserer Zeite in Band 82 der «S. В. Z.» (Oktober- 
November 1923). Red. 
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es uns zu wenig verknüpft mit dem Ganzen, es stört dessen 
Einheit und konzentrierte Geschlossenheit. 


Kein Gestaltungsverfahren scheint komplizierter, aus 


so unvereinbaren Gegensätzen gemischt wie das architek- 
tonische, doch lassen sich diese Komponenten in zwei 


Gruppen ordnen, 
deren eine die ma- 
teriellen Faktoren 


des Zweckes, des 
Materials und der 
Konstruktion um- 
fasst, während die 
ideellen Faktoren die 
andere ausmachen, 
nämlich die künst- ran ам e 
lerische Emotion, d К. ж 
die alle Bestandteile 5 
zusammenfasst und 
das Widerstreitende 
eint und ausgleicht. 
Unsere Zeit ist 
aber psychisch ab- 
gestumpft, und des- 
halb sensationsüch- 
tig geworden, sie 
sucht den Reiz stark 
betonter Einseitig- 
keiten. Nun sind alle 
praktıschen Fakto- 
ren, ausgenommen 
der Zweck, dem 
Fortschritt der tech- 
nischen Entwick 
lung unterworfen, zudem zeitigte "der moderne Form- 
wille auf technischem Gebiet seine ersten (weil hier 
leicht ererreichbaren) Resultate, und so konnten unter den 
Architekten jene Nur-Techniker auftreten, die in ihrer 
einseitigen Bewunderung der Technik die ästhetische Seite 
völlig vernachlässigten. Von den Enttäuschungen ihres 
unvermeidlichen Fehlschlagens verwirrt, wurden sie dann 
zu den Nur-Romantikern unserer Zeit (wenn denn dieses 
Wort schon durchaus in diesem Zusammenhang gebraucht 
werden soll), die ins andere Extrem pendelten, wo die 
absolute Aesthetik jede Technik ignoriert. 

Aber nicht Technik oder Aesthetik allein, nicht nur 
Verstand oder nur Gefühl, sondern beider harmonische 
Einigung ist das Ziel baukünstlerischen Schaffens. Grund- 
legend bleibt dabei, dass die Realität, das Bedürfnis, Aus- 
gangspunkt für jede ästhetische Gestaltung ist. Jedes 
vorgefasste Formschema ist verwerflich; es vergewaltigt 
die unumgänglichen Notwendigkeiten und vergrössert den 
Zwiespalt zwischen innerem und äusserem Leben, der nur 
durch Bejahung, nie durch Verneinen der Wirklichkeit 
geschlossen werden kann. 

Das technische Können unserer Zeit enthält noch 
viele Wunder, die sich künstlerisch noch nicht entfaltet 
haben, man denke nur an die früher unerhörten Möglich- 
keiten von Straffheit und Genauigkeit der Form, wie sie 
die Maschine bietet, oder an die des Auskragens und 
der Nahtlosigkeit beim Beton, an die Wunder der Eisen- 
konstruktionen oder an die Fortschritte der Spiegelglas- 
Technik, um nur einige zu nennen. Sie alle harren der 
Verwendung, die nur immer wieder an der Sentimen- 
talität einer bequemen selbstzufriedenen Kunstanschauung 
scheitert. 

Der Drang nach einer organischen, ornamentlosen, 
Gestaltung, die alle diese Möglichkeiten realisiert, ist der 
grosse, lebendige Grundzug, der durchaus international, 
so verschieden die jeweilige Oberfläche, das jeweilige Er- 
gebnis aussehen mag, alle modernen Bestrebungen der 
Baukunst durchzieht, und Oud durfte ohne Chauvinismus 
sagen, dass die holländische Architektenschaft Wesentliches, 
ja Grundlegendes im Sinn dieser grossen Entwicklungslinie 
geleistet hat. So sind ihre Werke für uns nicht Vorbilder im 
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einzelnen, keine Muster zum Kopieren, wohl aber wertvolle 
Anregungen und Beispiele für eigenes, ehrliches Streben. 
* 


Interessante Lichtbilder belegten das Gesagte; schade, 
dass Herr Oud, vielleicht aus einer gewissen Scheu, Unpräpa- 
riertes auf Deutsch 
zu sagen, keine Ein- 
zel - Erläuterungen, 
dazu gab, obwohl 
er das, nach seinem 
sehr schön gespro- 
chenen Vortrag gut 
hätte tun können, 
und gerne hätte man 
einiges über Farbe, 


struktion der unge- 
wöhnlichen Bauten 
gehört. Da keine 
Grundrisse gezeigt 
wurden, war es na- 
türlich schwer, die 
äusserst gruppier- 
ten, in Einzelkuben 
aufgelösten Beispiele 
dieser modern: orga: 
nischen Baukunstals 
wirklich organisch 
zu empfinden, und 
manchmal schien ` 
doch diese Auflö- 
sung fast als Sport, 
als Selbstzweck be- 
trieben worden zu sein. In seinem straffen Aufbau und 
der sehr sorgfältigen Durcharbeitung war der Vortrag 
geradezu vorbildlich, und es war gewiss auch denen, die 
mit der holländischen Modernen nicht restlos einverstanden 
sind, ein Vergnügen und ein Genuss, Herrn Oud kennen 
zu lernen. P.M. 


Die Einfahrbahn für Automobile 
über der Fabrik Fiat im Lingotto bei Turin. 


Mit dem Ausbau und der Entwicklung der Automobil-Industrie 
entstand auch die Notwendigkeit, die Fahrzeuge vor der Ablieferung 
einer besonderen Probefahrt zu unterziehen, um die Sicherheit für 
ihre absolute Fahrbereitschaft zu gewinnen. Das bei einem be- 
schränkten Fabrikationsumfang sehr einfache Verfahren des Aus- 
probierens der Fahrzeuge auf der Strasse schafft grosse Schwierig- 
keiten, wenn die Produktion einen grösseren Umfang annimmt, denn 
es ist nicht leicht, einen zuverlässigen Stab von erfahrenen Ein- 
fahrern zu vereinigen, die, ohne einer ständigen und direkten 
Kontrolle unterworfen zu sein, für die volle Betriebsicherheit der 
Fahrzeuge, die man ihnen anvertraut hat, garantieren können. 
Ausserdem verursacht die grössere oder kleinere Entfernung zwischen 
der Fabrik und dem geeigneten Einfahrgelände immer einen Zeit- 
verlust, der ein weiteres erschwerendes Moment dieser Probe bildet. 
Die italienische Automobilfabrik Fiat hat alle diese Schwierigkeiten 
auf eine bisher ungewohnte Weise überwunden. Die Fahrzeuge, die 
die Montage verlassen'), werden durch Lastenaufzüge auf die Dach- 
terrasse des grossen Gebäudes befördert, die in ungefähr 30 m 
Höhe über Boden zu einer ausgezeichneten Rundbahn von 24 m 
Breite und mehr als 1 km Länge ausgebaut ist. Dort finden unter 
der direkten und ständigen Kontrolle des leitenden technischen 
Personals die Versuchsfahrten statt, bei denen unter Benützung der 
an den beiden extremen Punkten der Bahn gelegenen, mit 6 m über- 
höhten Kurven die Fahrzeuge mit ihrer Maximalgeschwindigkeit aus- 
gefahren werden. 

Die betreffende Bahn bildet das Dach eines riesigen, recht- 
winkligen Fabrikgebäudes, der neuen Fiatfabrik im Lingotto bei Turin, 
ausschliesslich für die Herstellung von Automobilen bestimmt. Das 
Gebäude (Abbildung 1) besteht aus zwei, je 507,3 m langen Haupt- 
teilen und zwei kleineren Flügeln, die zusammen eine Länge von 

1) Näheres über die Fabrik vergl. „Ingegneria* vom 1. März 1924. 
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Abb. 2 und 3. Blick auf die Einfahrbahn für Automobile auf der Dachterrasse der Fabrik Fiat im Lingotto bei Turin. 


1160 m einnehmen. Der innere Bau ist unterteilt in vier weite 
Höfe durch drei transversale Baukörper, die die Verbindung zwischen 
den fünf Stockwerken der beiden Hauptgebäude herstellen. In jeder 
dieser drei Abteilungen bewegen sich drei Lastenaufzüge mit einer 
Tragkraft von je 6t, von denen zusammen mit den in den Flügeln 
eingebauten im ganzen 17 Stück vorhanden sind. 

Vollkommen in Eisenbeton hergestellt und mit Asphalt belegt, 
ist die Bahn nach aussen hin durch eine starke und dichte Mauer 
von 1,50 m auf der Geraden und von 3 m Höhe in den Kurven 
gesichert (Abbildungen 2 bis 4). Unter den Erhöhungen der Kurven 
liegen die Werkstätten zur Einrichtung und Regulierung, zu denen 
der Zutritt durch einen am äussersten Punkt der Kurven befindlichen 
Gang erfolgt. Eine leichte Konvexität der Bahn lässt den Regen in 
Rinnen abfliessen, während unter dem Dach angeordnete Hochspan- 
nungs-Dampfrohre eine genügende Wärme spenden, um im Winter 
den Schnee zum Schmelzen zu bringen, sodass die Versuchsfahrten 
zu jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung stattfinden können. Die 
drei vorerwähnten Verbindungskörper des Hauptgebäudes enthalten 
Revisionswerkstätten, die Hand in Hand mit der Versuchsbahn 
arbeiten und in denen alle Fahrzeuge vor Beginn der Probefahrt 
kontiolliert werden. Mit Schmiermitteln schon versehen, werden 
die Chassis von der Montageabteilung angeliefert, während der 
Brennstoff durch ein Druckpumpensystem von der ausserhalb des 
Gebäudes gelegenen Verteilungszentrale auf die Versuchsbahn zwecks 
Zuteilung an die einzelnen Fahrzeuge befördert wird. Nach Been- 
digung der Arbeit fliesst der gesamte überflüssige Brennstolfbestand 
wieder in den aussenliegenden Brennstoffbehälter zurück, sodass 
nicht das geringste Quantum dieses explosiblen Stoffes im Gebäude 
verbleibt. In der gleichen Weise wird mit den Oelen verfahren, 
die ausserdem in der kalten Jahreszeit in ihren unterirdischen 
Behältern durch Dampfrohrleitungen auf Gebrauchstemperatur ge- 
halten werden, während das Kühlwasser auf elektrischem Wege vor- 
gewärmt wird. Zur Beschleunigung der Reifenmontierung dienen 
Pumpen mit komprimierter Luft. Der Strom zum Anlassen der 
Motoren wird einem Leitungsnetz von 12 Volt Spannung entnommen. 
Mit Rücksicht auf ihre Länge von mehreren Hundert Kilometern 
sind die Rohrleitungen, um sie sofort unterscheiden zu können, 
verschiedenartig angestrichen; die Gasrohre sind gelb, die Brennstoff- 
Zuführungsrohre grün, die Leitungen für komprimierte Luft blau, 
die Warmwasserleitungen rot usw. 

Mit allem Notwendigen einschliesslich einer Einfahrkarosserie 
versehen, leistet nach Inbetriebsetzung des Motors jedes Chassis 
seinen Erstlingsversuch über zehn Bahnrunden. Im Anschluss daran 
wird es einem zweiten Versuch durch einen anderen Einfahrer 
unterworfen. Das Resultat der kombinierten Versuchsfahrten wird 
schriftlich dem Chef der Fahrabteilung vorgelegt, der jedes Fahrzeug, 
bei dem irgend ein Fehler festgestellt wird, sofort der Fabrikation 
zurückgibt. Entsprechen die Leistungen den gestellten Anforderungen, 
so werden nach Prüfung der Ausrüstung Wasser und Betriebstoff 
abgelassen, sämtliche Filter nochmals gereinigt, und das Fahrgestell 
geht mit einer Fahrbereitschafts-Bescheinigung an die Karosserie- 
Abteilung oder an die Speditionsabteilung. Die der Karosserie- 
Abteilung überwiesenen Fahrgestelle unterliegen einer neuen ein- 
gehenden Prüfung als vollständige Fahrzeuge auf Unversehrtheit 
der maschinellen Teile, einwandfreies Funktionieren der elektrischen 
Einrichtung und der Manometer. Sind diese Anforderungen befrie- 


digt und die Karosserie und Ausrüstung in allen Details einer letzten 
Kontrolle unterzogen worden, so geht das Fahrzeug endgültig an 
die Speditionsabteilung. 

Auf der Fahrbahn herrscht eine geschäftige, aber vollkommen 
geordnete Tätigkeit; die Türen der Aufzüge Öffnen sich in regel- 
mässigen Zwischenräumen, um Fahrgestelle und Fahrzeuge durch- 
zulassen, die zur Probefahrt bestimmt sind. Alle Arten, vom Last- 
wagen bis zum eleganten Coupé, umkreisen mit der Höchstgeschwindig- 
keit, jedoch in grösster Ordnung die Fahrbahn, ein eindrucksvolles 
Bild der Tätigkeit und der Kraftentfaltung zeigend. 


Miscellanea. 


Der Einmannbetrieb auf der Strassenbahn. Der Verband 
Schweizerischer Sekundärbahnen hat zum Studium der Frage des 
Einmann-Wagenbetriebes eine Kommission aus den Direktoren der 
städtischen Strassenbahnen von Basel, Neuenburg und Zürich ein- 
gesetzt, die nunmehr über diese, für die Wirtschaftlichkeit des 
Betriebes städtischer Strassenbahnen ausserordentlich wichtige Frage 
ein einlässliches Gutachten erstattet hat. In diesem wird darauf 
hingewiesen, dass die einmännige Bedienung von Strassenbahnwagen, 
die in amerikanischen Städten jeder Grösse schon seit Jahren besteht 
und zu einer Ersparnis am Betriebspersonal oder einer Verdichtung 
des Wagenumlaufes ohne Personalvermehrung geführt habe, neuer- 
dings versuchsweise auch in Amsterdam, Berlin, Dresden und Ham- 
burg mit Erfolg durchgeführt wird; eine Besichtigung der betref- 
fenden Betriebe durch schweizerische Fachleute führt die Kommission 
dazu, die versuchsweise Einführung des Einmannwagens den schwei- 
zerischen Strassenbahn-Verwaltungen angelegen'lichst zu empfehlen. 
Sie hat sich über die technischen Bedingungen, die auch die 
Sicherheitsvorschriften in sich schliessen, sowie über die Ordnung 
der Taxerhebung und die Passagierkontrolle mit dem eidgenössischen 
Eisenbahndepartement in Beziehung gesetzt, um den Verwaltungen 
eine sichere Grundlage als Wegleitung für die Beurteilung der Ein- 
führung der Neuerung in ihren Betrieben bieten zu können. Dabei 
konnte festgestellt werden, dass das Departement die Ansicht teilt, 
es stehe dem Einmann-Wagenbetrieb auch in der Schweiz eine 
Zukunft bevor und seine Einführung werde für viele Verwaltungen 
eine finanziell sanierende Wirkung auszuüben vermögen. In der 
Folge sind für allfällige Versuchsbetriebe zwischen der Kommission 
und dem Departement die an die Sicherheit der Fahrgäste zu stellen- 
den Anforderungen vereinbart worden. Für die Einführung behält 
sich die Aufsichtsbehörde in jedem einzelnen Falle die Genehmigung 
vor, wobei auch die Frage einer allfälligen Verlängerung der Fahr- 
zeiten erledigt wird. Diesbezüglich sei erwähnt, dass bei den 
besichtigten ausländischen Strassenbahnen keine Veränderung der 
bisherigen Fahrzeiten vorgenommen wurde, da sich ergab, dass eine 
allfällige Verlängerung der Aufenthalte an den Haltestellen infolge 
der Kontrolle der einsteigenden Fahrgäste durch den Wegfall der 
Abhängigkeit des Wagenführers vom Kondukteur und durch erhöhte 
Fahrtgeschwindigkeit ausgeglichen wird. — Die Angelegenheit soll 
an der Frühjahrskonferenz des Verbandes Schweizerischer Sekundär- 
bahnen zur Behandlung gelangen. 

Ausfuhr elektrischer Energie. Für die Lieferung elek- 
trischer Energie ап die „Société des Forces motrices du Haut-Rhin“ 
in Mülhausen und die „Electricité de Strasbourg“ in Strassburg sind 
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Abb. 4. Kurve der Einfahrbahn der Automobilfabrik Fiat. 


bisher den Bernischen Kraftwerken zwei, und zwar bis Ende 
März 1939 gültige Bewilligungen erteilt worden. Die eine, Nr. 60, 
betrifft die Lieferung von max. 13500 kW Sommer- und max. 10000 kW 
Winterenergie, die andere von max. 6000 kW Sommerenergie. Die 
В. К. W. stellen nun laut ,Bundesblatt“ vom 12. März 1924 das 
Gesuch, es seien beide Bewilligungen in eine zusammenzufassen, 
die ihnen gestattet, 13500 + 6000 = 19500 kW, aber nicht mehr 
Sommer-, sondern konstante Sommer- und Winterenergie auszuführen. 
Bei sehr günstigen Verhältnissen in der Energieproduktion soll bei 
gleichbleibender täglicher Durchschnittsleistung von 19500 kW die 
Ausfuhr zeitweise auf maximal 23500 kW erhöht werden dürfen. 
Die В. Қ. W. verpflichten sich, im Winterhalbjahr, sofern es die 
Wasserverhältnisse erfordern, von sich aus die täglich auszuführende 
Energiemenge bis auf 200000 kWh und die Leistung auf 16000 kW 
zu reduzieren. Bei ungünstigen Wasserverhältnissen soll die Aus- 
fuhr nach Massgabe des Wasserstandes der Aare weiterhin bis auf 
eine Mindestlieferung von 80000 kWh im Tag bei 10000 kW Leistung 
eingeschränkt werden. Die zur Ausfuhr gelangende Energie dient 
zur Ergänzung und teilweisen Stillegung von Dampfzentralen der 
Elektrizitätsgesellschaften in Mülhausen und Strassburg. Die Be- 
willigung soll für eine Dauer von 20 Jahren erteilt werden. 

Die Ausfuhr zu den abgeänderten Bedingungen wurde den 
В. K. W. für den auf die bisherige Bewilligung Nr. 60 entfallenden 
Anteil an der Lieferung (13500 kW) provisorisch gestattet. Für die 
übrigen zu liefernden maximal 10000 kW wird eine provisorische 
Regelung nachgesucht. Demgemäss werden allfällige Interessenten 
ersucht, Einsprachen und andere Vernehmlassungen irgendwelcher 
Art so bald wie möglich, spätestens jedoch bis zum 12. Juni 1924, 
bei der unterzeichneten Amtstelle einzureichen. Ebenso ist ein 
allfälliger Strombedarf im Inlande so bald als möglich, spätestens 
jedoch bis zum erwähnten Zeitpunkt, anzumelden. 

Der Bundesrat hat unterm 8. Januar 1924 beschlossen, dass 
die hängigen Gesuche der Nordostschweizerischen Kraftwerke А.-С. 
(vergl. Band 82, Seite 30, 14. Juli 1923), des Kraftwerkes Laufenburg 
(an gleicher Stelle erwähnt) und der Bernischen Kraftwerke um 
definitive Bewilligung zur Ausfuhr elektrischer Energie nach dem 
Elsass gemeinsam zu behandeln seien. 


Ueber die Einwirkung von Verunreinigungen im Sand 
auf die Betonfestigkelt. Die von Dr. R. Grün, Direktor am 
Forschungsinstitut der Hütten-Zementindustrie in Düsseldorf über 
die Beeinflussung der Betonfestigkeit durch unreinen Sand vor- 
genommenen Untersuchungen haben recht wertvolle Resultate gezei- 
tigt, die zum Teit in der Praxis ziemlich allgemein verbreitete An- 
Schauungen über die Unschädlichkeit von lehm- oder tonhaltigem 
Sand richtig abklären. Nach dem „Z. d. B.“ vom 2. Januar 1924 
gelangt Dr. Grün zu folgenden Schlussfoigerungen aus seinen gründ- 
lichen Versuchen: Ton-, lehm- oder erdhaltiger Sand vermindert die 
Betonfestigkeit, und zwar ist für den Grad der Schädlichkeit dieser 
Beimengungen in erster Linie ihr Formzustand ausschlaggebend. 
Ganz trockene Ton- und Lehmbeimengungen des Sandes beeinflussen 
die Erhärtung des Zementes nur wenig; ganz besonders schädlich 
haben sich dagegen Ton- und Lehmteilchen erwiesen, sobald sie 
durch längere feuchte Lagerung gelatiniert worden waren. Schon 
beim lehmhaltigen Sand ergab sich, durch das Trocknen beim Ein- 
schlagen, ein Festigkeitsanstieg von rund 407) gegenüber dem 
acht Monate lang gesumpften Sand. Dieselbe Erscheinung zeigte 


` sich in noch stärkerem Masse bei der Betonfestigkeit von Probe’ 


körpern, die getrockneten Lehm und tonhaltigen Sand vor und nach 
dem „Faulen“ enthielten. Das Trocknen des zu prüfenden Sandes 
vor der Untersuchung wird als unzulässig befunden und die bisher 
bekanntgewordenen günstigen Festigkeitsergebnisse von Beton mit 
on- oder lehmhaltigen Zuschlagstoffen auf Nichtbeachtung dieses 
Umstandes zurückgeführt; das Trocknen macht die Schädlichkeit 
der grubenfeuchten lehm- oder tonhaltigen Sande unsichtbar. y. 

Eissprengung in Kanälen. Da in neuerer Zeit bei Talsperren- 
Anlagen Eissprengungen zur Beseitigung des Eisdruckes ins Auge 
gefasst worden sind, dürften die nachstehenden, „Eng News-Record“ 
vom 27. Dezember 1923 entnommenen Angaben über Eissprengungen 
in Schiffahrtskanälen von Interesse sein. Um in einem gefrorenen 
Gewässer eine Rinne auszusprengen, kann in zweierlei Weise vor- 
gegangen werden. Entweder wird die Ladung, die in diesem Fall 
nicht sehr stark zu sein braucht, längs der Abgrenzung der auszu- 
sprengenden Rinne angeordnet, oder in der Rinnenaxe. Bei der 
ersten Anordnung der Ladungen wird das Eis in kleine Schollen 
gebrochen; die zweite Anordnung verlangt starke Ladungen, um das 
Eıs auf die ganze Breite des Kanales zu brechen. Zur Vornahme 
der Sprengungen werden in Abständen von 4,5 bis 7,5 m kreisrunde 
Löcher von 15 bis 30 cm Durchmesser durch das Eis bis ins Wasser 
hinunter gebohrt. Zur Bemessung der Ladung in den einzelnen 
Sprengpunkten dient die Faustregel: bei 40"/, Gelatine-Dynamit ist 
für je 10 cm Eisstärke eine Sprengpatrone in einer Tiefe gleich 
einem Zwölftel des Durchmessers des gewünschten Sprengtrichters 
unter dem Eis anzuordnen. Das Abschiessen soll elektrisch erfolgen, 
um alle Ladungen gleichzeitig zur Explosion zu bringen, wobei 
durch die kombinierte Wirkung aller Ladungen die Zerstörung der 
Eisdecke eine vollkommenere wird. Bei einer gut angelegten 
Sprengung werden Eis und Wasser nicht hoch aufgeworfen; tritt 
dies gelegentlich ein, so ist die nächste Sprengung mit schwächerer 
und tiefer eingetauchter Ladung vorzunehmen. у. 

Genfer Bahnhof und Verbindungsbahn. Der Verwaltungs- 
rat der S. B. B. beschloss nach Vornahme einer Besichtigung an Ort 
und Stelle am 14. März d. J. einstimmig Genehmigung des Projektes 
für den Neubau des Bahnhofes Genf-Cornavin und Bewilligung eines 
Kredites für dessen Ausführung von 15750000 Fr., sowie eines sol- 
chen von 1100000 Fr. für Amortisationszwecke. Ferner fasste der 
Verwaltungsrat einstimmig nachstehende zwei Beschlüsse: 1. Geneh- 
migung des Abkommens vom 18. Februar 1924 betreffend den Bau 
der Verbindungslinie Genf-Cornavin-Eaux Vives; 2. Genehmigung 
des ihm unterbreiteten Projektes betreffend den Bau des ersten Teil- 
stückes dieser Verbindungslinie, nämlich Genf-Cornavin-Lancy-Plain- 
palais. Die Generaldirektion wird ermächtigt, an dem Projekt die 
ihr während der Ausführung der Arbeiten auf Grund von Verhand- 
lungen mit den Behörden notwendig erscheinenden Abänderungen 
zu treffen, sofern daraus nicht erhebliche Mehrkosten erwachsen. 
Die S. B. B. verzichten darauf, für die Verbindungslinie Cornavin- 
Eaux-Vives den „Pont Butin’ zu benützen. Es wird dem Kanton 
Genf überlassen, die Brücke nach Gutfinden zu vollenden. 

Zum ersten dieser bedeutsamen Beschlüsse verweisen wir 
auf unsere Darstellung des Umbauprojektes für den Bahnhof Corna- 
vin in Band 81, Seite 153/158 (vom 31. März 1923). Auf die Ver- 
bindungsbahn und den seitens der 5. В. В. nunmehr aufgegebenen 
„Pont Butin“ kommen wir demnächst zurück. 

Winddruck auf Eisenbahnwagen. In Heft 7 vom 15. Feb- 
ruar 1924 der „Bautechnik“ ist eine Notiz aus „Wijestnik Putej 
Soobschenja“ wiedergegeten, nach der am 6. Juni 1923 ein Sturm 
19 Plattformwagen aus einem Zuge der russischen Rjasan-Uralsker 
Bahn auf der Uralsker Strecke zwischen den Stationen Pokrowsk 
und Anisowka aus den Schienen warf und zum Kippen brachte. In 
der Station Pokrowsk selbst wurden 16 leere Wagen, die auf Stumpen- 
geleisen aufgestellt, umgeworfen. Von einem zwischen Anisowka 
und Lasanka verkehrenden Zuge wurden an vier Wagen die Dächer 
abgerissen; das gleiche Schicksal erlitten fünf Wagen, die auf der 
Station standen. — Eine überschlägliche Rechnung des Einflusses 
des Windes auf die Standsicherheit von Plattformwagen ergibt im 
vorliegenden Fall als Winddruck den Wert von 600 bis 800 kg/cm?, 
d. h. das vier- bis fünffache des durch direkte Messungen ermittelten 
Wertes. Dass derartige Stürme nicht nur im Flachlande auftreten, 
sondern auch die Bahnen in Gebirgsgegenden gefährden können, 
beweist ein Vorfall aus dem Jahre 1914, wo auf einer normalspurigen 
Alpenbahn ein vierachsiger Personen- und ein Gepäckwagen kurz. 
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nach der Ausfahrt aus einem Tunnel von einem orkanartigen Fôhn- 
sturme umgeworfen wurden. Das ,Organ“ 1919, Seite 302, berichtete 
über einen ähnlichen Fall in Norwegen. ho. 

Elektrifikation der Schweizerischen Bundesbahnen. 
Zur Finanzierung der weiteren Elektrifikationsarbeiten legt der 
Bund ein neues 5°/, Elektrifikations-Anleihen auf. Da mit Bezug 
auf die Rentabilität des elektrischen Betriebs nicht selten pessi- 
mistische Stimmen laut werden, wollen wir nicht unterlassen, bei 
dieser Gelegenheit auf die, anlässlich des Beschlusses betreffend 
Beschleunigung der Elektrifikationsarbeiten, auf 
Seite 47 und 107 von Band 81 (3. Februar und 
3. März 1923) gebrachten Ausführungen über 
die Wirtschaftlichkeit der Elektrifikation hinzu- 
weisen. Mit der Fortsetzung der betreffenden 
Arbeiten leisten übrigens die Bundesbahnen 
nebenbei der schweizerischen Industrie und 
indirekt dem ganzen Lande einen in der heutigen 
Krisiszeit nicht hoch genug anzurechnenden 
Dienst, indem sie, was oft übersehen wird, 
die Beschäftigung vieler Tausende von Arbei- 
tern gestattet, die sonst der unproduktiven 
Arbeitlosenunterstützung anheimfallen würden. 
Der Fortführung des Werkes, das in guten und 
bewährten Händen liegt, darf man mit vollem 
Vertrauen entgegensehen. 

Kraftexport und schweizerische Volks- 
wirtschaft. Zu dem auf Seite 98 von Nr. 9 
(1. März 1924) erschienenen Artikel schreibt 
uns das Kraftwerk Laufenburg, dass die dort 
für dieses Werk angegebene Durchschnitts- 
einnahme von 1,2 Cts./kWh aus dem Inland- 
und Auslandverkauf unrichtig sei und sich schon 
im Jahre 1922 bedeutend höher stelle Eine 
weitere erhebliche Steigerung dieses Durch- 
schnittspreises sei für, 1923$zu verzeichnen.') 
Im übrigen sei die Energie-Lieferung an grössere inländische Ab- 
nehmer zu nicht höheren, teilweise sogar zu erheblich niedrigeren 
Preisen als zum Durchschnittspreis der gesamten Lieferung erfolgt, 
während umgekehrt der Auslandpreis mindestens gleich, teilweise 
aber erheblich höher als dieser Durchschnittspreis gewesen sei, so- 
dass auch die im betreffenden Artikel gezogene Schlussfolgerung 
nicht zutreffe. — Der Verfasser des Artikels teilt uns seinerseits 
mit, dass die genannte Zahl in letzter Zeit mehrmals veröffentlicht 
worden ist, ohne dass ihm eine Richtigstellung seitens des Werkes 
bekannt geworden sei, sodass er sie ohne weiteres als richtig vor- 
aussetzen durfte. 

Die Erweiterung des Zürcher Kunsthauses (vergl. Seite 125 
letzter Nummer). Vergangenen Montag hat der Zürcher Kantonsrat 
mit allen gegen die Stimmen der Sozialisten und Kommunisten (und 
vereinzelter Bauern) die ihm zugedachte Subvention von 120000 Fr. 
bewilligt. Damit ist die Finanzierung so weit gesichert, dass mit 
dem Bau unverzüglich begonnen werden kann. Wenn es auch nicht 
gerade rühmlich ist, dass die Herren Volksvertreter dazu eine 
über vierstündige, zeitweise wegen Tumult unterbrochene Debatte 
brauchten, so darf man sich schliesslich des glücklich Erreichten 
umsomehr freuen. 


26. Nov. 1873 


Nekrologie. 


Т. Albert Nabholz. Am 5. März 1924 wurde іт Krematorium zu 
Bern die sterbliche Hülle von Ingenieur Albert Nabholz, Stellvertreter 
des Oberingenieurs bei der Generaldirektion der Schweizerischen 
Bundesbahnen, der klärenden Flamme übergeben. Die Vertreter der 
Generaldirektion der S. B. B., sowie eine grosse Anzahl von Kollegen, 
Mitarbeitern, Freunden und Bekannten erwiesen dem Verstorbenen 
die letzte Ehre und nahmen Anteil an dem schweren Geschicke, 
das seine Familie betroffen hat. 

Albert Nabholz wurde am 26. November 1873 in Zürich geboren. 
Hier verlebte er seine ganze Jugend, durchlief die dortigen Schulen 
und besuchte von 1893 bis 1897 die Eidg. Technische Hochschule. 
Nach längerem Militärdienst trat Nabholz in seine erste Stelle bei 
der Sihltalbahn ein, wo er bis im Mai 1898 verblieb. Alsdann sehen 


1) Leider war es uns nicht möglich, vom Kraftwerk Laufenburg die genauen 
bezäglichen Zahlen zu erfahren. 
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wir ihn während eines Jahres unter der tüchtigen Leitung von Herrn 
alt Oberingenieur Robert Moser mit der Bearbeitung verschiedener 
grösserer Projekte beschäftigt. Dann aber wurde ihm das Bureau 
zu eng und es zog den tatkräftigen Mann hinaus auf den Bauplatz, 
wo er seine theoretischen Kenntnisse in die Praxis umsetzen konnte. 
Vom Frühjahr 1899 bis November 1900 arbeitete Nabholz bei den 
Bahnhofumbauten іп La Chaux-de-Fonds und Le Locle. Daran an- 
schliessend wirkte er bis zum Jahr 1904 als Bauführer eines Loses 
auf der schwierigen Linie Reichenau-llanz der Rhätischen Bahn. Hier 
hat sich der junge Ingenieur wohl am besten 
auswirken können; jedenfalls hat ihm dieser 
Bau sehr zugesagt, erzählte er doch stets mit 
grosser Freude, wie gerne er sich jenerZeiten 
erinnere. 

Im Frühjahr 1904 kam Nabholz zur Bau- 
leitung des Bahnhofumbaues Basel und trat 
damit in den Dienst der S.B.B.; nach Vollendung 
dieser Arbeit beschäftigte er sich mit den 
Projektierungsarbeiten der Doppelspur Thatwil- 
Richterswil; im September 1908 wurde er zum 
Bahningenieur in Brugg ernannt. Hier war er 
wieder auf einem ihm zusagenden Posten, und 
nur das gesunde Streben nach höherer Ver- 
antwortlichkeit hat ihn anfangs April 1915 zum 
Uebertritt als Stellvertreter des Oberingenieurs 
bei der Generaldirektion veranlasst. Auch in 
dieser Stellung hat Nabholz in treuer Hingebung 
und mit grossem Fleiss für dieSache der S.B.B. 
gewirkt [und damit die Achtung und das Zu- 
trauen seiner ‚Vorgesetzten und Kollegen er- 
worben. Auf den Zeitpunkt der Reorganisation 
der S.B.B. hin stand ihm deshalb eine neue, 
selbständige Stellung in Aussicht, auf die er 
sich sehr freute und der er sich mit seiner 
ganzen Arbeitskraft hingeben wollte. Es war 
eitle Hoffnung. Eine kurz vor Neujahr einsetzende schwere Krank- 
heit warf unsern Freund auf das Krankenlager, von dem er in der 
Morgenfrühe des 3. März 1924 erlöst wurde. 

Albert Nabholz hat, als treuer Sohn seiner Heimat, dieser mit 
ganzer Hingebung gedient sowohl als Soldat und Offizier, wie nament- 
lich auch als Ingenieur unserer Staatsbahnverwaltung. Er war aber 
auch ein aufrichtiger und wahrer Freund, der sich zwar nicht vor- 
drängte, auf den man aber in allen Lagen sicher zählen konnte. Er 
liebte offenes und gerades Wesen und verpönte alle unlauteren 
Absichten und Ränke. Seinen Mitarbeitern gegenüber war er stets 
zuvorkommend, den Untergebenen bezeugte er Wohlwollen und 
brachte ihren berechtigten Wünschen volles Verständnis entgegen. 
So sehen wir den verstorbenen Freund als ganzen Mann vor uns; 
aufrecht, wie seine Gestalt, war auch sein Charakter und sein 
Wesen, und so wollen wir ihn in der Erinnerung festhalten. La. 

Т Jean-Baptiste Adamina. Ат 7. März starb in Bern nach 
kurzem Krankenlager im hohen Alter von 87 Jahren Ingenieur Jean- 
Baptiste Adamina, Sekretär der Oberzolidirektion. Mit ihm, der am 
29. Juni 1837 in Lausanne als ältester Sohn eines aus Orselina 
(Tessin) stammenden Bauunternehmers geboren ward, ist der Nestor 
der G. E. P. von uns geschieden; anlässlich ihres 50-jährigen Jubi- 
läums im Jahre 1919 hatte ihm die Gesellschaft als einem der 
Senioren die Ehrenmitgliedschaft verliehen. Adamina, der im Jahre 
1855 in die Ingenieurschule des neu eröffneten Eidg. Polytech- 
nikums eintrat und damals auch Mitglied des Zofingervereins in 
Zürich war, sein Studium indessen aus äussern Gründen vorzeitig 
abbrechen musste, hat eine lange Beamtenlaufbahn hinter sich. In 
seiner Jugend hat ihn des Lebens hartes Muss vor die verschieden- 
sten Aufgaben gestellt, In den 70er Jahren amtete er als Sekretär 
der Direktion einer Eisenbahngesellschaft der Westschweiz unter 
Ständerat Philippin. Später — vor nunmehr 43 Jahren — ward er 
Beamter der Eidg. Oberzolidirektion in Bern. Durch pflichtgetreue 
Arbeit wusste sich Adamina rasch das Zutrauen seiner Vorgesetzten 
zu erwerben, sodass er denn auch bald zum Oberzollsekretär und 
Abteilungschef vorrückte. Vor einigen Jahren, da sich die Beschwer- 
den des Alters einzustellen begannen, vertauschte er die Stelle des 
Oberzollsekretärs mit der bescheideneren eines Sekretārs der Ober- 
zolldirektion, die er innehielt und auch erfüllte, obgleich nach Inkraft- 
treten des eidgenössischen Pensionsgesetzes seine Pensionierung 


3. März 1924 


22. März 1924.) 


erfolgt war. Erst vor einem halben Jahre hat sich der Unermüdliche 
in den verdienten Ruhestand begeben. Mit Jean-Baptiste Adamina 
ist ein stiller, gerader, selbstloser und pflichterfüllter Mann dahin- 
gegangen. Sein Andenken bleibt in Ehren. B. 

: Ÿ Hans Müller. Am 20. Februar starb in Montfort (God. 
Frankreich), erst 27-jährig, Ingenieur Hans Müller-Peyer_ als Opfer 
eines Automobil-Unfalls. Hans Müller stammte aus Wald (Kanton 
Zürich) und wurde am 22. Juli 1897 geboren. Im Herbst 1916 bezog 
er die Bauingenieurschule an der E.T.H., an der er im Sommer 1920 
das Diplom erwarb. Seither war er zunächst 
als Ingenieur und Bauleiter bei der Eisenbeton- 
Unternehmung R. Furrer in Nimes (Dép. Gard) 
und sodann als Leiter der Filiale in Béziers 
(Dep. Herault) der Eisenbeton-Unternehmung 
Borsari & Cie., Paris und Zürich-Zollikon, tätig. 
Strebsamkeit und Gewissenhaftigkeit kennzeich- 
neten den liebenswürdigen, allzufrüh dahin- 
gegebenen Kollegen, dem sowohl seitens seiner 
Mitarbeiter als auch seiner Studienfreunde ein 
gutes Andenken gesichert? ist. 

t Hermann Pfund. Als Nachtrag zu unserm 
Nachruf auf Seite 117 vorletzter Nummer bringen 
wir noch das Bild unseres verstorbenen Kol- 
legen, Oberingenieur Hermann (Armand) Pfund. 
Es wird Manchem von uns den bescheidenen, 
liebenswürdigen Kollegen wieder vergegenwärti- 
gen, der ruhig, aber stets zielbewusst auf der 
Bahn des akademischen Ingenieurs geblieben 
und im In- und Ausland den Traditionen der 
Hochschule seines Vaterlandes treu geblieben 
ist. Möge die ihm gezollte Anerkennung ein 
Trost für seine schwer geprüfte Gattin und 
seine noch lebende Mutter, ein Ansporn für 
seinen derzeit zwölfjährigen Sohn sein., F.P. 

Т Ulrich Grubenmann. Am letzten Sonn- 
tag Morgen entschlief in Zürich, 74-jährig, in- 
folge einer Herzlähmung, Dr. Ulrich Grubenmann, gewesener Pro- 
fessor der Mineralogie und Petrographie ап der Eidg. Technischen 
Hochschule. Ein Nachruf mit Bild des Verstorbenen, der nahezu 
drei Jahrzehnte lang in vorbildlicher Weise fan unserer E.T.H. ge- 
wirkt hat, wird in einer nächsten Nummer folgen. 


25. Okt. 1875 


Korrespondenz. 


„Holland und die Baukunst unserer Zeit.‘ 

An die unter diesem Titel im letzten Bande veröffentlichten 
Ausführungen von Architekt M. Stam hatte sich ein Meinungs- 
austausch zwischen den"Architekten Е. Wipf (Seite 317) und M. Stam 
(Seite 339 letzten Bandes) geknüpft. Eine beabsichtigt gewesene 
Fortsetzung dieses Schriftenwechsels haben wir nicht mehr ver- 
öffentlicht, weil sie zu den ersten Aeusserungen der beiden Archi- 
tekten nichts Neues mehr beitrug, sodann aber auch, weil der 
Rückäusserung Stams eine beleidigende Absicht durchaus fernlag; 
es sei dies hier ausdrücklich festgestellt, weil einzelne seiner Aus- 
drücke ohne seine Absicht so empfunden worden sind. Schliesslich 
dürfte der Vortrag von Oud im Textteil der vorliegenden Nummer 
volle Klarheit über das Wesen der holländischen Architektur-Ent- 
wicklung wie auch uber ihren Wert für uns Schweizer gebracht 
haben. Die Redaktion. 


Literatur. 


Grundzüge der technischen Schwingungsiehre. Von Professor 
Dr.-Ing. Otto Fôppl, Braunschweig, Technische Hochschule. 
Mit 106 Abbildungen im Text. Berlin 1923. Verlag von Julius 
Springer. Preis geh. @ 0.95, geb. % 1.15. | 

Vor Jahresfrist besprachen wir die, eben in zweiter Auflage 
neu erschienene ‚Technische Schwingungslehre“ von W. Hort (vgl. 

Seite 100 von Band 81, am 24. Februar 1923), und nun legt derselbe 

Verleger schon wieder ein Lehrbuch über die technische Schwingungs- 

lehre auf.. Hatte das Werk W. Horts in seiner zweiten Auflage die 

Bedeutung eines umfassenden Handbuchs erlangt, so ist demgegen- 

über das vorliegende, 151 Seiten] in kleinem Oktavformat umfassende 

BuchvonO.Föppl ein eigentlicher Leitfaden, wie er jedem Studenten des 
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Ingenieurwesens in die Hand gegeben werden sollte. Indessen kommen 
nur die mechanischen Schwingungsvorgänge zur Behandlung, die 
nacheinander als „eingliedrige“ und als „mehrgliedrige“ Anordnungen, 
sowie als sog. ,Wellenbewegungen“, in klarer und didaktisch glück- 
licher DarsteHüngsweise behandelt werden. Weitere Abschnitte 
befassen sich mit der Phasenverschiebung, mit der Koppelung, mit 
Pseudo-Schwingungserscheinungen und mit der Schwingungsfestig- 
keit; endlich folgen noch ein Abschnitt über Massenkräfte und 
Massenausgleich, sowie ein, „Gravitation und Trägheit“ betitelter, 
15 Seiten umfassender Schlussabschnitt. Hier 
wagt sich der Verfasser auf das Gebiet der 
theoretischen Physik, und versucht vom Stand- 
punkt der klassischen Mechanik aus, das Rätsel 
der Gravitation bezw. die unfassbaren Fern- 
kräfte, zu beseitigen. Zu diesem. Behufe führt 
er sowohl die Gravitation als auch die Träg- 
heitserscheinung auf. Beschleunigungen von 
Massen relativ zum ‘absoluten Raum, oder 
relativ zu einem diesen erfüllenden Aether 
zurück; nur muss diesem Raum, bezw. diesem 
Aether, die ebenfalls schwer fassbare Eigen- 
schaft zugesprochen werden, dass den in ihm 
befindlichen Massen Beschleunigungen zuer- 
kannt werden, während anderseits der Begriff 
der Geschwindigkeit relativ zum Raum nicht 
zugelassen wird. Es bleibt abzuwarten, was 
die Vertreter der theoretischen Physik zu dieser 
neuen Gravitationstheorie zu bemerken haben; 
auf alle Fälle beweist sie die: Möglichkeit, dem 
Problem der Gravitation stets wieder neue 
Seiten abzugewinnen. 

Wir haben uns bei diesem Schlussabschnitt 
länger aufgehalten, weil er das Neueste des 
vorliegenden Werks darstellt. Die einem: grös- 
sern Leserkreis ebenfalls neuen Ausführungen 
des Verfassers über Schwingungsfestigkeit sind 
den Lesern der ‚Schweizer: Bauzeitung“ durch Ебррів Aufsatz auf 
Seite 87 von Band 81 (am 24. Februar 1923) bereits bekannt. 

Mit einer warmen Empfehlung des vorliegenden ausgezeich- 
neten Lehrbuchs gedenken wir auch dessen schöner Ausstattung 
durch den Verlag. W. Kummer. ' 


Die deutsche Baukunst im Mittelalter, Band 1: Aufnahme und 
Differenziernng der Bautypen. Von + Friedr. Ostendorf, weiland 
Professor an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. Aus 
seinem Nachlass. Herausgegeben von seinen Schülern (vergl. 
erste Ankündigung in „5. В. 2.“ vom 24. Februar 1923). Berlin 
1922, Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. | 

Es überrascht den nicht Eingeweihten, den Klassizisten Osten- 
dorf posthum als eifrigen Freund und Kenner des Mittelalters zu 
sehen. Dieser erste Band behandelt die Zeit von den Anfängen 
bis zu den Reformen der Cluniazenser, bezw. der Hirsauer Schule. 

Er zeigt die Entwicklung der Kirchentypen in Deutschland auf: wie 

die zuerst aus dem höher kultivierten Ausland, aus Italien und 

Byzanz fertig übernommenen und ziemlich wahllos angewendeten 

Raumlösungen allmählich dem eigenen Bedürfnis angepasst werden, 

wodurch nach einer Zeit unklaren Tastens eine Reihe scharf um- 

rissener Typen entsteht. Durch diese Beschränkung auf Deutschland 

(mit gelegentlichen Ausblicken über die Grenzen) erfährt das Thema 

eine etwas willkürliche Umgrenzung, denn ‚gerade das Mittelalter. 

war ja erstaunlich international, und wenn тап schon ‘аи die Fest- 
stellung der Typen, also auf die grossen Umrisse ausgeht, dann 
erscheinen die nationalen Unterschiede jener Zeit vollends nur als 

Nuancen einer ziemlich geschlossenen gesamteuropäischen Kultur, 

und gerade die Typen als solche sind durchaus international. So 

kann Ostendorfs Buch natürlich Įviel mehr ins Detail gehen, als das 
grosse Werk von Dehio und Betzold, dafür fehlt ihm aber dessen 
souveräne Uebersicht des gesamteuropäischen Materials, die {für 
eine Typengeschichte wichtiger wäre. Мап hat den] Eindruck, dass 
hier mit grossem Eifer ein gewaltiges Material zusammengetragen 
und gesichtet, aber ‚noch nicht zur letzten Klarheit verarbeitet “ісі, 
viel Material, aber wenig Gesichtspunkte. Aus dem Raumbedürfnis 
allein lassen sich zudem Stilwandlungen nie und nimmer begründen; 
wenn hier also- nirgends von der ästhetischen Seite die Rede ist, 
so ist das kein Verdienst, wie die Herausgeber meinen, sondern ein 
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Mangel. Das Buch ist auf gutes Papier sehr schön gedruckt, mit 
400 prächtigen Rissen und Ansichten, sämtlich handgezeichnet, so- 
dass der Band typographisch ganz einheitlich wirkt. Allerdings 
wären die vielen Abbildungen praktischer zu einem Tafelband für 
sich vereinigt worden. Anmerkungen, die blosse Literaturnachweise 
enthalten, gehören dagegen unbedingt als Fussnote auf die Seite 
selber, sodass man nicht mindestens 250-mal vergebens nachblättern 
muss. P.M. 
August Föppl zum siebzigsten Geburtstage. Beiträge zur 
Technischen Mechanik und Technischen Physik, gewidmet von 
22 seiner Schüler. Mit dem Bildnis August Föppls und 111 Ab- 
bildungen im Text. Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. 
Geh. 2 $, geb. $ 2,30. 
In den einleitenden biographischen Notizen über den am 
25. Januar 1854 in Gross-Umstadt (Oberhessen) als Sohn eines Arztes 
geborenen August Föpp! finden wir inbezug auf sein Lebenswerk 
die treffenden Worte: „Er hat es verstanden, wissenschaftliche 
Gründlichkeit mit technischem Denken zu vereinigen, wobei er 
niemals das Hauptziel, den Nutzen für die Praxis, aus den Augen 
verlor.“ Dass dieser Geist des Lehrers und Meisters auch auf 
seine Schüler und Jünger übergegangen ist, dafür legt die vorliegende, 
216 Seiten in grossem Oktavformat umfassende Festschrift Zeugnis 
ab. Bauingenieure, Maschineningenieure uud Physiker finden hier 
wertvolle Originalarbeiten über wissenschaftliche Tagesfragen ihres 
Fachgebietes, die von A. Föppis Söhnen, О. Fôppl in Braunschweig 
und Z. Föppl in München, sowie von seinen Schwiegersöhnen, 
L. Prandt! in Göttingen und H Thoma in München, die alle vier 
ebenfalls seine Schüler waren und demgemäss hier mit Beiträgen 
vertreten sind, gesammelt und in der vorliegenden Schrift heraus- 
gegeben wurden. Die den Band abschliessende Arbeit über das 
Thema: „Wirtschaft, Technik und ihre Schule“ ist philosophisch- 
ethischen Inhalts und erfreut den Leser durch ihren hohen Gehalt. 
Die „Schweizerische Bauzeitung“, die August Föppl zu ihren 
ältesten gelegentlichen Mitarbeitern zählen darf, schliesst sich gerne 
dem Kreise der zahlreichen Gratulanten an und stellt mit besonderer 
Freude fest, dass ihr die Mitarbeiterschaft des Meisters durch die- 
jenige einer stattlichen Zahl seiner tüchtigsten Schüler im Geiste 
des Meisters erhalten bleibt. 


Neu erschienene Sonderabdrücke: 


Der Talsperrenbruch im Val Gleno. Untersucht im Auf- 
trage von Ing. Н. Е. Gruner, Basel, durch Dr.-Ing. A. Stucky, Basel. 
Sonderabdruck aus der) „Schweizer.”Bauzeitung“, Band 83, Nr. 6 
und 7. 10 Seiten mit 18 Abbildungen. Verlag der „Schweizer. Bau- 
zeitung“, Zürich 2. Preis geh. Fr. 1,80. 

Extra-Schnelläufer-Turbinen der A.-G. der Maschinenfabrik 
von Th. Bell & Cie., Kriens. Von Prof. Dr. F. Prášil, Zürich. Sonder- 
abdruck aus der „Schweizer. Bauzeitung“, Band 83, Мг. 1 bis 4. 
16 Seiten mit 34 Abbildungen. Verlag der „Schweizer. Bauzeitung“, 
Zürich 2. Preis geh. Fr. 3,00. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Sektion Bern des S. I. A. 


PROTOKOLL 
der УП. Sitzung im Vereinsjahr 1923 24 
Donnerstag, den 28. Februar 1924, 20% Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitzender: Ingenieur W. Schreck. Anwesend: etwa 50 Mit- 
glieder und Gäste. 

Der Vorsitzende begrüsst als Gast und Referenten des Abends 
Architekt /. /. Р. Оша, Stadtbaumeister von Rotterdam, und erteilt 
ihm, da geschäftliche Traktanden nicht vorliegen, das Wort zu sei- 
nem Vortrag über: 

„Die moderne Baukunst in Holland 
im Lichte der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.“ 

Bezüglich des Inhalts dieses Architekturvortrages sei auf den 
in vorliegender Nummer (Seite 134) erscheinenden Auszug hin- 
gewiesen. 

Der Vorsitzende verdankt die durch den Vortragenden über- 
mittelten Eindrücke über das Wesen und Wollen der modernen 
Baukunst in Holland wärmstens und betont besonders deren ernstes 
und sachliches Bestreben. Er ersucht, sich darüber auszusprechen 
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welchen Einfluss die moderne holländische Architektur und Bauweise 
auf unsere Verhältnisse haben könnte. 

Architekt E Ziegler bezeichnet die im Lichtbild vorgefuhrten 
holländischen Bauten als uns wesensfremd, Fassade und Dach ent- 
sprechen nicht unserer Bauweise, namentlich letzteres, da es nicht 
in Erscheinung tritt. Architekt 7%. Nager erörtert in einem histo- 
rischen Rückblick die Beeinflussung der schweizerischen Architektur 
durch das Ausland und die Einwirkung der örtlichen Baumaterialien 
und des Klima auf die Bauten. Der gewollten Neuheit der hollän- 
dischen Architektur kann er nicht folgen. Sie mag an ihrem Orte 
begreiflich sein, hier ist sie fremd und unverständlich. Architekt 
Н. Hindermann hält dafür, dass das Tempo der Entwicklung ver- 
langsamt und dass mehr traditionell gebaut werden sollte, 

Zum Traktandum Umfrage ersucht Ingenieur Sto//, der Vor- 
stand möge zu der Frage der Energiebeschaffung dnr Stadt Bern: 
„Dieselmotorenanlage und Stockenseeprojekt“ Stellung nehmen. Die 
Anregung wird vom Vorstand zur Prüfung entgegengenommen. 

Mit nochmaligem Dank an den Referenten und an die Dis- 
kussionsredner schliesst der Vorsitzende die Sitzung um 22°° Uhr. 

Der Protokoliführer:: My. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 
ХІ. Sitzung Im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 26. März 1924, 20 Uhr auf der Schmidstube. 
Vortrag (mit Lichtbildern) von Ingenieur Max Hottinger, Zürich: 
„Elektrische Raumheizung“. 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 
Der Präsident. 


Schweizer. Technische Ssellenvermiättiung 
©; T Service Technique Suisse de placement 
e e ei Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employmeni 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Seinau 3.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls milgeteilt. 


Es sind noch offen die Stellen: 412a, 488, 518, 520, 521, 525, 
526, 527, 529, 530, 533, 534, 535, 536, 540, 545, 547, 548, 549 a, 550, 
552, 553, 554, 555, 556, 561, 562, 563, 564, 566, 567, 568, 569, 571. 
Jüngerer, tüchtiger Aochbautechniker für Architekturbureau 
(Kt. Luzern). | е (572) 
Elektro-Ingenieur mit Hochschulbildung und praktischer Er- 
fahrung für Projektierung elektrischer Fahrzeuge. Sprachkenntnisse 
erwünscht. (573) 
Ingénieur-électricien, au courant de l'électrolyse, capable de 
mener une usine d'électrolyse (Belgique). (574) 
Maschinen-Ingenieur mit Erfahrung im Bahnbetrieb und im 
Bau und Unterhalt von Lokomotiven (Deutsche Schweiz). (575) 
Elektro- Ingenieur für deutsch-französische Uebersetzungen als 
Nebenbeschäftigung (Genf). (576) 
Hochbau-Techniker zur Ausführung der technischen und kauf- 
männischen Bureauarbeiten (Korrespondenz, Lohn- und Rapport- 
wesen, Abrechnung, Buchführung sowie Mass-Skizzen, Konstruktions- 
und Eingabepläne usw.). Bewerber mit Zimmer-, Schreiner- oder 
Maurerpraxis erhalten den Vorzug (Zürich). (577) 
Mehrere tüchtige; Statiker für Eisenhoch- und Brückenbau 
(deutsch sprechendes Ausland). (578) 
Jüngerer Bauführer, bewandert im Rapport- und Zahltagswesen 
und der womöglich schon im Baugeschäft tätig war (Luzern). (579) 
Maschinentechniker mit langjähriger Erfahrung in der Metall- 
warenfabrikation, speziell vertraut mit modernen Press- und Stanz- 
methoden. Alter nicht unter 30 Jahren (Deutsche Schweiz). (550) 
Tüchtiger, energischer /ngenieur für Kranbau zur selbständigen 
Leitung des Bureau und Betriebes in Konstruktionsfirma (deutsch- 
sprechendes Ausland). (581) 
Tüchtiger, energischer /ngenieur für Weichenbau-Abteilung, zur 
selbständigen Leitung des Bureau und Betriebes (deutschsprechen- 
des Ausland). (582) 
Maschinen Ingenieure E. T. H. mit Ausland-Praxis (Diesel- 
motoren, Zentrifugen, Pumpen) nach dem Ausland, ev. Uebersee. (583) 
Elektro-Ingenieure mit etwas Praxis, speziell für Schwach- 
stromtechnik, nach Zürich. (584) 
Zuverlässiger, tüchtiger Architekt oder Bauführer zur Durch- 
führung einer grössern Bauaufgabe (Wohnhäuser). Gründliche Fach- 
kenntnisse und Beherrschung der französischen Sprache erforder- 
lich (Westschweiz). (586) 
Jüngerer Maschinentechniker für den allg. Maschinenbau, spez. 
für Konstruktion von Holzbearbeitungsmaschinen (Kt. Luzern). (587) 
Technicien ayant quelques années de pratique, au courant 
des questions d'organisation et connaissant la comptabilité; comme 
agent de liaison entre la Direction techn. et la comptabilité d'atelier. 
Limite d'âge 35 ans. (555) 
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20. März 1924] 


INHALT: Spaanungsverteilung in rotierenden Scheiben. — Architektonische 
Reise-Eindrücke aus Griechenland (mit Tafeln 16 und 17). — Ausfuhr. elektrischer 
Energie und Ausbau der schweizerischen Wasserkräfte. — Miscellanea : Zur Wahl des 
te:nnischen Stellvertreters des Direktors der Eisenbahnabteilung im Eisenbahndeparte- 
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ment Zum Direktor der Eidgen. Materialprüfungsanstalt. Jubiläum des Teechnikum« 
Winterthur. Bündnerische Wasserwirtschaft. Eine neue Parkanlage in Wien. — Vereins- 
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Nr. 13. 


Spannungsverteilung in rotierenden Scheiben. 
Von Ing. Ch. Hummel, Zürich. 


Betrachter шап in erster Annäherung die in einer 
rotierenden Scheibe auftretenden Spannungen als reine 
Funktionen des Abstandes von der Rotationsaxe, und 
vernachlässigt man die Schub- bezw. Axialspannungen, so 
lässt sich die Spannungsverteilung nach bekannten Metho- 
den!) berechnen. Solange die Querschnittzunahme der 
Scheibe eine langsame ist, also für schlanke Scheiben, 
erhält man auf diesem Wege ein recht gutes Bild der 
wirklichen Verhältnisse, wie man sich durch Vergleich der 
Näherungsrechnung mit den wenigen bekannten strengen 
Lösungen leicht überzeugt. Als solche sind zu nennen: 
die Lösung von Chree®) für das Rotationsellipsoid, von 
Love®) für die Scheibe gleicher Dicke, endlich die des Ver- 
Verfasserst) für das Rotationshyperboloid. 

In diesen drei Fällen, für die die genaue Rechnung 
durchgeführt werden kann, ergibt sie bei schlanken Profilen 
kleine Werte für Schub- und Axialspannungen, und für 
Radial- und Tangentialspannung Ausdrücke, die im wesent- 
lichen nur den Abstand von der Rotationsaxe enthalten. 

Anders aber gestalten sich die Verhältnisse, wenn 
wir ein Profil betrachten, bei dem ein 
schlanker Teil rasch in einen kräftigern 
übergeht, also z.B. in der Abrundung, 
die den Uebergang zwischen der eigent- 
lichen Radscheibe und der Nabe ver- 
mittelt. In der so entstehenden Hohl- 
kehle lässt die Theorie eine wesentliche 
Zunahme der Spannungen erwarten. 
Wie diese Zunahme beschaffen ist, wie 
sie durch entsprechende Bemessung un- | 
schädlich gehalten werden kann, soll w 
im folgenden untersucht werden. Ihrer 
Berechnung widersetzt sich die ins Uferlose gehende 
Rechenarbeit; dagegen hoffe ich, durch, auf Anregung von 
Herra Prof. Dr. Stodola, im Maschinen-Laboratorium der 
E.T. Н. unternommene Versuche einiges zur Abklärung der 
Verhältnisse beizutragen. 

Auf einer hellgrauen Gummiplatte wurde mittels eines 
Koordinatographen von Koradi ein genau rechtwinkliges 
Netz mit Tusche aufgezeichnet (der Abstand von Strich zu 
Strich betrug 2 mm), und dann das zu untersuchende 
Profil herausgeschnitten. In einer zweckentsprechenden 
Vorrichtung konnte das so erkaltene Modell nach Abb. ı 


Abb.i ver 


1) Stodola: Dampf- und Gasturbinen. V. Aufl.; 
г. Bd. 

3) Chree, « Procsed. of the Royal Soc. of London». Bd, LVHI, 1805,5. 39. 

5) Love: Elasticıty. (Deutsch von Timpe). | 

4; «Zeitschrift für angew. Mathematik und Mechanik», Bd. 3, Heft 4. 


Föppl: Drang und 
Zwang 


gespannt und vor und nach der Belastung auf der gleichen 
Platte photographiert werden. Durch Ausmessen der photo- 
graphischen Negative unter dem Mikroskop liessen sich in 
jedem Punkt die spezifischen Dehnungen bestimmen, aus 
denen nach klassischen Formeln die Spannungen folgten. 

Die auf das Modell wirkenden Kräfte erzeugen in 
der Abrundung einen Spannungszustand, der wenn nicht 
quantitativ, so doch qualitativ ähnlich ist demjenigen, 
der durch die Rotation іп der Hohikehle einer Scheibe 
entsteht. Tritt beim Modellversuch keine unstattbafte 
Erhöhung der Spannungen ein, so ist zu erwarten, dass 
dies auch für die entsprechende Scheibe der Fall sein wird. 

Im ganzen wurden тоо Profile untersucht, die der 
Form nach mit Abbildung ı übereinstimmen, aber verschie- 
dene Werte für œR, b, А, l aufweisen, und für jedes die 
Beanspruchung an der gefährlichen Stelle, d. h. längs der 
Abrundung bestimmt. Dies war um so leichter, als man 
einen linearen Spannungszustand antrifft, die Materialkon- 
stante » also nicht braucht. 

Die erhaltenen Resultate können hier nur auszugs- 
weise gegeben werden. Abb. 2 zeigt den Spannungszustand 
längs der Profillinie ABC wenn nur der Radius der Ab- 
rundung verändert wird ; die andern Abmessungen haben 
die im Querschnitt eingeschriebenen Werte. Abb. 3 zeigt 
die Beanspruchung, die sich ergibt, wenn nur die Breite b 
variiert. Eine Veränderung von A allein zeigte innerhalb 
des Versuchsbereiches keinen wesentlichen Einfluss. 


Die Versuche erstreckten sich über Werte von 


б { A 

el 26, g 0,08 — 1,57 7 = 0.97 >36 
/ | l | 
- = 4,6 + Со = 1,5 + оз 


Sie ergaben für kleine Werte von À sehr hohe Span- 
nungen in der Abrundung, bei scharfen Ecken wurden 
diese со gross, d. h. der Gummi riss ein. 

Soll die Spannung in der Abrundung keine nennens- 
werte Zunahme erfahren, verlangen wir also eine Bean- 
spruchung nach Kurve 4, Abbildung 3, so ergibt sich aus 
der Totalität der Versuche die sehr einfache Konstruktions- 
regel als Zusammenfassung: „Der Radius der Abrundung 
muss gleich sein der Dicke der Scheibe an der Stelle, wo 
sie in die Abrundung übergeht“. | 

Die anderen Abmessungen scheinen im Versuchs- 
bereich, der wohl so ziemlich alle praktischen Verhältnisse 
einschliesst, keine ausschlaggebende Rolle zu spielen. Zu 
einem ganz ähnlichen Resultate war Prof. Dr. ,4. Stodola 
auf theoretischem Wege іп der „Z.d.V.D.1.*, Jahrgang 
1907 (Seite 1272), gelangt. 
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Architektonische Reise-Eindrücke aus Griechenland. 
Vortrag, gehalten von Dipl, Arch. Peter Meyer am 12. Dezember 1923 im Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 
(Hierzu Tafeln 16 und 17.) 


Der Vortragende verzichtete bewusst darauf, an seinen 
Gegenstand von der wissenschaftlichen Seite heranzutreten, 
er versuchte vielmehr, den Eindruck zu schildern, den die 
antiken Reste im modernen Beschauer erwecken. Von 
diesem subjektiven Standpunkt aus ergaben sich dann auch 
gelegentlich Rückblicke in die geistige Verfassung jener 
Zeit, aus der die Tempeltrümmer stammen. An Hand des 
Manuskriptes sei versucht, einige Hauptpunkte wieder- 
zugeben. 

Der erste Besuch des Reisenden am Nachmittag der 
Landung galt dem Olympieion (Tafel 16). Noch reisemüde, 
von der Neuheit der Eindrücke verwirrt, und somit wenig 
aufnahmefähig für höhere Genüsse, glaubte er so einem 
„späten“ Bau noch gewachsen zu sein; stammt dieser doch 
aus römischer, hadrianischer Zeit, man liest vom „Verfall 
des Stiles“ und деге]. 

Die erste Antiquität, der ich auf meinem Weg begegne, 
ist der Hadriansbogen, er sieht kläglich aus, durch seine 
Verstümmelungen aus allen Proportionen geraten; vielleicht 
war er nie recht glücklich. Dann führen staubige Wege 
zwischen Föhrengebüsch auf einen freien Platz; und hier 
stehen die Säulen des Olympieion, noch 15 von 104, nicht 
mürrisch grau, oder porös und stumpf wie Travertin, sondern 
ganz tief glühend-goldbraun schiessen diese Säulen sieg- 
haft schlank und riesenstark 17 Meter hoch empor, dabei 
messerscharf und sauber kannelliert mit einer Zierlichkeit, 
die zur Wucht des Ganzen in einem merkwürdigen Kon- 
trast steht, der beides steigert. Mit weicher, sehnig-straffer 
Schwelluug heben sie die korinthischen Kapitäle empor, in 
denen sich das Goldbraun mit tiefen Schatten verwirrt; wie 
rauschende Wipfel stehen sie vor dem Blau des Himmels, 
und ihre wilde Bewegung wird durch die Verstümmelungen 
noch ins Barocke gesteigert, aber von den wuchtigen 
Architrav-Felsen sogleich wieder gebändigt. Alle Erinne- 
rung an sauber lineare Risse und blasse Rekonstruktionen 
ist völlig ausgelöscht, die körperlich unerhört gewaltige 
Tatsächlichkeit fegt alle vorgefassten Meinungen weg; vor 
allem erschreckend aber wirkt die abweisende Fremdbeit. 
Man hat dergleichen doch seinerzeit in der Formenlehre 
gezeichnet, auch in Italien Aehnliches massenhaft ohne 
tiefere Rührung gesehen, und nun scheinen uns diese Säulen 
unendlich fremd, absolut distanzgebietend sie verzichten 
durchaus auf unsern Beifall, und wo man hochmütig den 
Verfall des Stiles zu sehen erwartete, scheinen die Trümmer 
noch ganz erfüllt von jenem unheimlich unzugänglichen 
Leben, das einheitlicher, runder war als das unsrige, und 
zu dem wir mit allem Wissen uns nicht mehr zurückfinden 
können; denn unser Wissen zerspaltet die Dinge ja nur 
in immer feinere, dünnere Teilbegriffe, während hier ein 
urtümlich Ganzes zu uns spricht. Die Bauten selber be- 
lehren uns, dass sie nicht mit dem zersetzenden Verstand 
gesehen sein wollen, die vorgefassten Masstäbe sind un- 
brauchbar, und so steht man vor der Wirklichkeit als 
Abenteuerer, der zuerst vergessen muss was er weiss. 


Es war Abend, und dieser Eindruck wäre wirklich 
genug für diesen Tag gewesen; ich wollte nur noch von 
irgend einer Anhöhe den Ueberblick über Stadt und Ebene 
gewinnen, und dem Sonnenuntergang zusehen, und so 
bestieg ich den Lykäbettos-Hügel, auf dessen Höhe ein 
schneeweisses Kapellchen auf weissgetünchter Felsterrasse 
steht. Man hat hier eine wunderschöne Aussicht und sieht 
die Sonne blutrot über den Bergen untergehn; dann wird 
es rasch kühl; und ich trat noch in das Kirchlein, das 
gerade regen Besuch hatte. 


Augenblicklich war ich von einer phantastischen Welt 
umgeben, die alle Sinne völlig gefangennahm. Man denke 
sich ein kompliziertes Raumgebilde, sagen wir St. Peter in 
Rom, auf 1/29 zusammengeschrumpft, sodass die Kämpfer 


der Tonnengurten gerade іп Kopfhöhe stehen!), das Ganze 
gedrängt voll Menschen ; aus dem schwarzen Gewimmel 
aufsteigend die Wände, völlig vergoldet und bemalt und 
vollgebängt mit Bildern, silbergetriebenen Heiligenreliefs, 
Ampeln,Votivgaben, und erleuchtet einzig von zwei schweren 
Messingständern, auf denen kegelförmig kleinerwerdend 
in übereinandergeordneten Ringen je vielleicht hundert 
Kerzen brennen, ganz dünne, aus gelbem Wachs. Statt 
des Altars schimmert vor den Kerzen eine zwei Meter hohe 
Wand, mit lebensgrossen fremdartigen Heiligengestalten 
auf goldenem Grund, dazwischen drei geheimnisvoll ver- 
hängte Pforten. Die abseitigen Gewölbe verdämmern 
völlig in Nacht, aus der nur gelegentlich irgend ein Glanz- 
licht oder der milde Schimmer eines mit Goldmosaik aus- 
gerundeten Gewölbegrates aufleuchtet, oder das geheim- 
nisvolle Schwelen einer blauen oder roten Ampel vor 
irgend einem Heiligenbild. Beim Kerzenständer am rechten 
Pfeiler steigt plötzlich fest und festlich die Stimme eines 
Sängers auf, in wunderschönem Tenor, flüssig, fast volks- 
liedartig, aber immer wenn man das Strophenende erwartet, 
kommt ein fremdartiger weicher Uebergang, und dann 
bricht das Lied plötzlich ab, wo man es am wenigsten er- 
wartet. Dann singt eine glockentiefe Stimme am linken 
Pfeiler die Antwort. Leise treten fortwährend neue Besucher 
ein, jeder kauft am Eingang eine Kerze und steckt sie auf 
den Ständer, und küsst dann rechts und links das Glas 
über den Heiligenbildern. 

Die Sänger singen unermüdlich halbstundenlang, dann 
tritt der Priester im Ornat unter die mittlere Pforte, er 
singt ein paar Worte und zeigt ein heiliges Buch, dann 
setzen die Sänger wieder ein, der Priester erscheint an 
den anderen Pforten, blauer Weihrauch steigt vor der 
goldenen Bilderwand auf und halbbetäubt von dieser 
mystisch-schwülen Stimmung trete ich in die sternenklare 
attische Nacht hinaus: in eine heilig nüchterne Nacht, 
dürfte Hölderlin sagen. 

Und so hat gleich der erste halbe Tag in aller Stärke 
die beiden Grundtöne angeschlagen, auf die Griechenland 
gestimmt ist: Antike und byzantinische Orthodoxie. 


Ich kann mir nicht vorstellen, wie man vormittags 
in so ein Kirchlein gehen könnte, es hat etwas prinzipiell 


Abendliches, wie eine Christbescherung. Der frische 
Morgen gehört fraglos der Akropolis. 
Jeder kennt diese Tempelburg aus Bildern. Vor 


solchen sehr berühmten Sachen hat man eigentlich immer 
eine Art Hemmung, sie sind uns als Abbildungen in 
Büchern vertraut geworden, und nun fürchtet man, die 
Wirklichkeit könnte uns verwirren, oder gar allzuhoch- 
gespannte Erwartungen enttäuschen. Nun, in Rom em- 
pfangen uns vor St. Peter Berninis Kolonnaden mit offenen 
Armen, in Florenz bereitet uns der würdevolle, und doch 
fast familiär-enge Strassenhof der Uffizien auf die Ein- 
drücke des Museums schonend vor. Dasselbe erwartet man 
von den Propyläen; aber die erschweren den Eingang mehr, 
als dass sie ihn öffnen. 

Der Tafelberg besteht aus dunklen, violettbraunen 
Felsen, darüber lastet finsteres Festungsgemäuer, beides 
gleichsam die Basis, das Muttergestein, aus dem sich die 
Krystalle zu immer reineren Farben und schärferen Formen 
klären (Tafel 17). Schon die grossen Mauermassen der sog. 
Pinakothek und der Nike-Bastion sind sauber in Marmor ge- 
fugt und gelblichrostrot, darüber blühen Wände und Säulen 
der Propyläen auf zu einem Spiel von Honigbraun, Gold- 
ocker, Topasbraun bis zu Hell Cremegelb und Elfenbein, 
fast durchsichtig vor Reinheit. Und ausgerechnet durch 
diese empfindlichste Stelle muss die Burg betreten werden 


1) Hier sind die Eindrücke verschiedener solcher Kirchen zusammin. 
gezogen; das I.ykahettos-Klüsterchen selber ist verhältnismässig einfach, 
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Aber auch ihrer Form nach laden die Propyläen nicht zum 
Eintritt ein. Man suche sich in die Situation zu versetzen ; 
es fehlt ein vorbereitender Platz, auf den sich das Tor 
beziehen könnte. Der Bau steht am Abhang wie ein Wehr 
im Wildbach, die Giebel starren ins Leere, während der 
Besucher steil von unten, gleichsam aus der Versenkung 
erst im Bau selber auftaucht. Wohl springen zwei Flügel 
vor, aber nicht aufnehmend, wie eine französische Cour 
d'honneur, sondern als drohend flankierende Bastionen. 

Und dann betritt man also das Felsplateau der Akro- 
polis; ich verzichte darauf, diesen unheimlichen, ja schreck- 
lichen Ort zu schildern. Das absolut Vollkommene ist 
immer unheimlich; es reisst einen Teil aus dem flutenden 
Leben heraus und versteinert ihn auf immer, es ist irgend- 
wie Raub und Gewalttat, und das Medusenhaft-Versteinernde 
bleibt in jedem ganz grossen Kunstwerk immer fühlbar. 
Und ausserdem besitzen diese Tempel noch das Pathos 
einer innern Distanz wie nichts anderes, sie sind unerhört 
abweisend, es ist wie wenn man beim Näherkommen gegen 
einen starken Wind ankämpfen müsste (Abb. ı, S. 147). 


Später versucht man dann, sich über diese uner- 
warteten Distanz-Gefühle Rechenschaft zu geben, man be- 
müht sich, auch ohne Archäologe zu sein, den Zustand 
der antiken Tempelburg in Gedanken wieder herzustellen. 

Dabei befremdet von Anfang an die Willkür mit der 
die doch so regelmässigen Tempel auf dem Akropolis: Fels- 
ebene angeordnet sind; keiner scheint irgendwelche Rück- 
sicht auf den andern zu nehmen. Trat man durch die Propy- 
läen ein, so ragte links in bedrohlicher Nähe das Riesen- 
standbild der Athene Promachos auf, in der Propyläen- 
Axe stand überhaupt nichts, dagegen halbrechts der 
Parthenon, mit seiner inneren hinteren Ecke dem Beschauer 
zugekehrt, sodass der Giebel nicht etwa raumbildend 
dem Eintretenden entgegenblickt, im Gegenteil, die Parthe- 
nonaxe schiesst im spitzen Winkel über die Mauer hinaus 
ins Leere; Chalkothek und Artemis-Heiligtum waren schräg 
davor gebaut. Ebensowenig nimmt das Erechtheion auf 
irgend eine Axe Bezug, die berühmten Karyatiden stehen 
quer zum Eintretenden, sie betrachten schiefwinklig die 
Parthenontraufseite, ohne dass von dort irgend eine Axen- 
beziehung antwortet (Abb. 2). Die wunderschöne Erechtheion- 
Nordhalle wendet sich gegen den Abgrund, sodass man 
zwischen ihr und der Mauer keinen Platz hat, sie recht zu be- 
trachten, und auf Fernwirkung war es auch kaum abgesehen, 
denn die themistokl&ische Mauer war ursprünglich viel höher 
als sie jetzt ist. Stelle man sich einen Augenblick vor, 
was Michelangelo oder irgend ein Barockmeister aus dieser 
Situation gemacht hätte, und die operierten doch auch mit 
sozusagen antikischen Formen! Ausser den Propyläen 
wäre kein Stein auf dem anderen geblieben, und selbst 
dort ist die axiale Treppenanlage ganz spät, römisch; in 
der allerklassischsten Zeit führte der Zugang dicht unter 
der Nike-Bastion vorbei gegen den nördlichen Propyläen- 
Flügel, pendelte dann in scharfer Serpentine nach rechts, 
um erst unmittelbar am Sockel selber axial einzubiegen. 
Bei den anderen Bauten kann man schliesslich einwenden, 
man habe auf alte Kultstätten Rücksicht nebmen müssen, 
obwohl auch da ein wirklich lebendiges Raumgefühl Mittel 
und Wege gefunden hätte, Pietät und Raumwirkung zu 
vereinigen; der alte Propyläenzugang zeigt, dass man eine 
solche Wirkung gar nicht suchte, und das bestätigen auch 
die anderen grossen Heiligtümer: Delos, Delphi, Olympia. 

Bei Delphi kann man die steile Halde, an der 
sich der Tempelbezirk aufbaut, als Entschuldigung gelten 
lassen: in diesem panhellenischen Heiligtum ersten Ranges 
schlängelt sich ein peinlich steiler Bergpfad in Serpentinen 
bergauf; er ist wie zum Hohn mit Marmorplatten gepflastert, 
auf denen man trotz der Riefelung gefährlich ausgleitet, 
zu beiden Seiten standen, nahezu Mann an Mann die Weihe- 
geschenke aus Marmor und Bronze, auf Sockeln, auf 
Mäuerchen, in Nischen, wild durcheinander, dazwischen 
standen die sog. Schatzhäuser, bald mit dem Giebel, bald 
mit der Traufseite der Strasse schräg zugewendet, und 
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schliesslich bricht der Pfad rechtwinklig nach links ab, 
knapp 20 Meter vor dem Tempel, der quer zum Hang 
schief auf seiner Terrasse steht. Und im ebenen Olympia 
betritt man die ungefähr viereckige Altis ausgerechnet in 
einer Ecke durch einen Torbau hinter dem man sofort 
rechtsum machen musste um nicht an eine Wand zu prallen. 
Allmählich gewinnt man doch den Eindruck, dass System in 
dieser Systemlosigkeit liegt; so oft man auch versucht, sich 
eine antike Platzanlage vorzustellen, jedesmal stösst das 
Gefühl brutal an die harte Marmorkante eines Tempels, 
oder ein Monument zersprengt die Hohlform des Platzes, 
nirgends ist auf Raumwirkung Rücksicht genommen. 

Man denke sich als Gegensatz einen Barockplatz: der 
ist etwas durchaus Positives, der Platz bestimmt die An- 
ordnung der Gebäude, die Fassaden richten sich nach ihm, 
sie werden sinnlos, sobald man sie aus dem Zusammen- 
hang der Komposition reisst. Und weiterhin sind auch 
die riesigsten Platzanlagen ihrerseits wieder nur die Folie 
für den Menschen: dem plastischen Menschenkörper ant- 
wortet die Hohlform des Platzes, die ihn wie eine Schale 
aufnimmt, und darum fühlt man sich auf Barockplätzen so 
ungewöhnlich gesteigert, erregt und beruhigt zugleich, im 
stolzen Gefühl, dass aller Formenaufwand im Grunde nur 
für uns, für den Beschauer da ist. 

Eine derartige Wechselbeziehung zwischen dem plas- 
tischen Körpergefühl des Menschen und einem antwortenden 
hohlen Raum fehlt in der altgriechischen Kunst prinzipiell 
und immer. Dieser völlige Mangel an Raumgefühl ist nur 
die negative Seite einer eminenten und ausschliesslichen 
Betonung des Plastischen, und beides ist das Zeichen 
einer ganz hohen Primitivität, zu der wir uns auf keine 
Weise zurückfinden können, ja auch nur wollen können. 
Hierin liegt diese Unzugänglichkeit, von der ich beim ersten 
Eindruck schon erzählt habe; diese Trümmer sind nicht 
umsonst zweieinhalb tausend Jahralt. Die einzelnen Bördchen 
und Nettigkeiten des Ornaments hat uns die Antike gnädig, 
oder verächtlich, zur Ausbeutung überlassen, ihr inneres 
Wesen aber wahrt sie sich durchaus, und an ihrer uner- 
bittlichen, ringsum abgeschlossenen Körperlichkeit scheitern 
alle unsere Anbiederungsversuche. 

Diese Tempel sind darum so unzugänglich, weil sie 
mit demselben positiven Körpergefühl geladen sind wie 
der Mensch selber, sie sind in dieser Hinsicht sein Eben- 
bild, nicht sein ergänzendes Gegenstück, Mensch und Bau- 
werk stossen sich sozusagen ab, wie wenn sie mit gleich- 
namiger Elektrizität geladen wären. Die antiken Tempel 
sind eben gar nicht als Häuser, gar nicht räumlich gemeint, 
sondern plastisch, als Monumente die man nicht betritt, 
sondern vor sich hinstellt. Sie sind auch nicht Wohnung 
des Gottes, sondern Rahmung seines Bildes. Der sitzende 
Zeus des Phidias zu Olympia hätte nicht aufstehen können, 
ohne mit seinem Haupt das Dach zu zertrümmern; aber 
eben das ist prinzipiell undenkbar, dass sich der Gott in 
seinem Tempel bewegt wie in einem Haus. Die Verbindung 
des Bauwerks mit der Kult-Statue ist eine viel engere, der 
Tempel ist eher ein unmittelbar anschliessendes Kleid, oder 
sozusagen der steinerne Dunstkreis des Gottes, er schliesst 
ihn nicht ein, sondern wird von ibm ausgestrahlt. Vor 
dem Tempel, im Freien, stand der Opferaltar, nicht im 
Innern des Tempels. 

Nur das plastisch allseitig Klare, fest Umgrenzte galt 
dem Griechen als vollkommen, und alles andere schien 
ihm nicht nur hässlich, ungelöst, verächtlich, sondern ge- 
radezu weniger wirklich, im höhern Sinn gar nicht exi- 
stierend. Der leere Raum war gefürchtet und verfehmt 
als ein „Apeiron“, ein ,Кепбп“, darum kennt der Grieche 
auch keine räumlichen Kompositionen, sondern höchstens 
gruppierte Anordnung plastischer Körper; bei griechi- 
schen Bauten kann man streng genommen nicht einmal 
von Axen in unserem Sinn reden, denn Axen sind 
eigentlich Kraftrichtungen, die vom Baukörper ausstrahlen; 
dazu gehört aber ein Medium, das diese Kräfte aufnimmt, 
ein Platz, irgend eine Umgebung, die sich darauf einstellt. 
Griechische Tempel wirken gar nicht nach aussen, es sind 
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völlig sich selbst genügende, sozusagen gesättigte, neutrale 
Kuben, nach denen sich durchaus nichts weiter richtet. 
Sie verhalten sich zu ihrer Umgebung genau so, wie ein 
Bergkrystall, der auf dem Tisch liegt; er hat sein höchst 
vollkommenes Axensystem, aber ausserhalb seiner Flächen 
nimmt nichts mehr darauf Bezug. Alie Kräfte sind restlos 
in der Form akkumuliert und gebunden, darum ist diese 
kraftgeladene Form ganz ruhig; nirgends schiesst irgend 
ein Expressionismus fanfarenhaft ins Weite. Uns Нешіреп 
ist diese Strenge fremd geworden: jedes Gefühlchen, und 
wäre es noch so dünn, sucht sich schleunigst mit mög- 
lichstem Aufwand breit zu machen, und Mangel an Be- 
herrschung gilt als Kraft. Darum wirken diese antiken 
Tempel auf uns überwältigend, masslos hochmütig; wir 
sind ihnen nicht mehr gewachsen, wir fühlen in ihnen eine 
urtümliche, fast brutale Kraft, die uns durchaus nicht den 
Gefallen tut, sich irgendwie theatralisch zu entladen. Der 
Anblick dieser Trümmer wirkt bedrohlich, wie die Gegen- 
wart eines hochgespannten Dampfkessels ohne Ventil. 


Man könnte aufzeigen, wie jede einzelne Gliederung 
in diesem plastischen Grundgefübl den Sinn ihres Daseins 
hat, und dieses Streben nach klarer Isolierung, nach scharfer 
Abgrenzung eines körperlich runden Ganzen spricht sich 
in jeder Aeusserung des griechischen Geistes unzweideutig 
aus. Wie in der Baukunst, so liesse es sich in der Literatur 
nachweisen, beispielsweise in der Art der Begriffsbildung 
bei den vorsokratischen Philosophen, aber mit besonderer 
Deutlichkeit natürlich in der Figuralplastik. Und. gerade 
hier können wir sehr deutlich verfolgen, dass dieses plas- 
tische Gefühl nicht nur die Grösse der griechischen Kunst 
ausmacht, sondern auch ihre Grenze. Wie ез a priori nur 
eine ganz bestimmte Zahl von Krystallsystemen gibt, so 
kann auch der menschliche Körper nur eine beschränkte 
Zahl von Stellungen einnehmen, die in griechischem Sinn 
klar sind. Das ist keine Beschränkung der Qualität oder 
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der Tiefe griechischer Kunst, sondern eine Beschränkung 
ihres Umfangs. Alle auf Griechisch möglichen Stellungen 
wurden bis ins Letzte verfeinert und dann blieb nichts mehr 
zu tun als zu wiederholen. Ebenso war die Architektur, 
die ein Parthenon geschaffen hatte, am Ziel. Das rasche 
Eindringen orientalischer Strömungen in den Hellenismus 
wurde vielleicht nicht zuletzt dadurch ermöglicht, dass 
das Griechentum diesen Teil seiner Berufung restlos erfüllt 
hatte, und nun irgendwie haltlos war, ohne zwingenden 
innern Trieb. 

Wir wollen uns aber nicht in Spekulationen verlieren: 
bekanntlich wurde diese Vermischung von Griechentum 
und Orient im Grossen durch Alexander eingeleitet und 
ging wesentlich im hellenisierten Orient vor sich, und sie 
bestand darin, dass orientalisch-räumliche Gedanken in 
die Welt griechischer Plastik eindrangen. Alt-Griechenland 
selber verlor seine Bedeutung und sank zu einer ärmlichen 
Provinz zuerst des römischen, dann des byzantinischen 
Reiches herab, die wesentlichen Baudenkmäler des Ueber- 
gangs stehen auf italischem und asiatischem Boden, und 
in Griechenland begegnen uns erst wieder provinzielle 
Bauten des reifen byzantinischen Stils. 

Ich habe schon versucht, den spontanen Eindruck 
solcher Bauten wiederzugeben: sie sind in jeder Hinsicht 
polare Gegensätze zu den antiken Tempeln. Waren diese 
sozusagen Plastik ohne Raum, so sind byzantinische Kirchen 
Räume ohne Körper. Das klingt paradox; natürlich um- 
schliesst der Tempel praktisch einen Raum, und braucht 
der byzantinische Raum eine körperliche Schale, aber dem 
Griechen kam es einzig auf den Körper, dem Byzantiner 
dagegen auf den Raum an, und das andere war jeweils 
eine Verlegenheit, bloss Ergebnis, nicht Ziel, ein notwen- 
diges Uebel. 

Vergegenwärtige man sich einen Augenblick die Ein- 
stellung des antiken und des byzantinischen Griechen zu 
Gott und Welt: Der Hellene betet vor freien Altären im 
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Licht zu Göttern, die eigentlich nur dem Grad, nicht 
der Art nach von ihm verschieden sind. Je und je sind 
sterbliche Menschen infolge menschlicher Tüchtigkeit zu 
göttlichem Mass emporgewachsen; die ganze Welt ist 
durchwaltet von Göttern; Baum und Fluss und Berg und 
Meer sind heilig, der antike Grieche ist stündlich bereit, 
den wandernden Gott an seinem gastlichen Tisch zu 
bewirten und die Tempel sind eigentlich nur Gipfel- und 
Sammelpunkte einer Religiosität, mit der die ganze Land- 
schaft getränkt ist. 

Ganz anders fühlt sich der byzantinische Christ: er 
lebt in einer sündigen, von Gott abgefallenen Welt der 
Verdammnis, über der sich in unerreichbarer Weite eine 
Himmelskuppel wölbt, zu der es keine Brücke gibt. Der 
Byzantiner kennt keinen menschlichen Zusammenhang mit 
seinem Gott, aus einer fremden, körperlosen Welt des 
Geistes wurde Christus Mensch; als Geist ist er nun der 
Zar seiner Kirche. Ihm ziemt nicht Verständnis oder Liebe: 
beides wäre Anmassung, sondern sklavenhafte Unterwürfig- 
keit und Zerknirschung, blauer Weihrauch und ein magisches 
Ritual. Der Gedanke an das Endgericht verdüstert dem 
frommen Byzantiner das Dasein: um vor dem Richter be- 
stehen zu können, muss er der Welt entsagen. Zu dieser 
weltflüchtigen Einstellung passen die antiken Altäre im 
Sonnenlicht nicht mehr, schon die Kirche soll ein irdisches 
Abbild des Jenseits sein, also muss sie von diesem Jammer- 
tal streng geschieden werden. Daher das mystisch-, höhlen- 
artige aller byzantinischen Kirchen, mit Kuppeln und 
Apsiden und Tonnen sind sie umpanzert, gegen die profane 
Welt verschalt; die griechische Sonne darf kaum durch 
schmale Fensterschlitze in die heilige Dämmerung dringen, 
und die russischen Mönche sind nur konsequent gewesen, 
wenn sie sich in unterirdische Gewölbe verzogen und in 
Höhlenklöster einmauern liessen. | 

Die Byzantiner waren höchst kunstvolle und kühne 
Meister der Gewölbestatik, aber das galt ihnen nur als 
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Mittel zum Zweck, denn nur der umschlossene Raum war 
ihnen wichtig, nie der Bau als plastischer Körper. 

Und darum ist die Aussenseite ihrer Bauten durchaus 
passives Ergebnis des Innenraumes, ausgesprochene Rück- 
seite, man betrachte nur dieses wirre, unübersichtliche 
Geschachtel von Bauten, Anbauten und getreppten Dächern, 
deren Sinn sich erst aus dem Innenraum ableiten lässt; 
von aussen ist das Ganze ein phantastisches Hexenhäuschen. 
Die Fassade ist nur als Haut des heiligen Raumes wichtig, 
nicht als Körper, und nur weil sie eben einmal unver- 
meidlich ist, dekoriert man sie nachträglich: sie ist nie 
tektonisch empfunden, sondern als reine Fläche, die man 
graphisch aufteilt. Man lässt alte Reliefs ein oder Fayencen, 
oder ordnet die Ziegelsteine zu Mustern an, oder man 
inkrustiert mit Marmor. Mit dem Innenraum bat das alles 
keinerlei Zusammenhang. 

Sehr merkwürdig ist die Winzigkeit der absoluten 
Masse bei fast allen dieser byzantinischen Kirchen der 
späteren Zeit, worüber noch ein paar Worte zu sagen 
wären. Der antike Tempel hatte in seinen Grössenverhält- 
nissen keinen Bezug auf den Menschen. Das Theseion 
hat Säulen von 5,80 m, die des Olympieion sind 17 m 
hoch, ohne dass man den Unterschied sehr stark empfindet. 
Und auf der Insel Thera sah ich ein antikes Rebberg- 
Tempelchen, ohne Säulen, aber mit marmorner Kassetten- 
decke, von 2,56>< 2,82 m im Lichten, das noch recht 
stattlich wirkte. Weil die Proportionen vollkommen unter 
sich gebunden sind, ist der ästhetische Eindruck nicht 
anders als wenn man das selbe Bild einmal als photo- 
graphischen Abzug und das andere Mal als Lichtbild an 
der Wand betrachtet, und wenn über Nacht alles auf die 


Hälfte zusammenschrumpfen würde, würden wir es kaum 


stark bemerken. 

Und ganz die gleiche Beziehungslosigkeit fällt bei den 
byzantinischen Kirchen auf, d. h. sie fällt eben nicht auf, 
sondern man stellt sie beim Nachmessen mit Ueberraschung 
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fest. In diesem unwirklichen Märchenland fühlen wir uns 
wie verzaubert, wir selber verlieren allen Zusammenhang 
mit dieser Welt und ihren festen Masstäben. Hier gilt 
einzig der Rang im theologischen Reich: Der Christus des 
Kuppelmedaillons hat vielleicht vier- bis zehnfache Lebens- 
grösse, die Propheten in ganzer Gestalt im Tambour viel- 
leicht doppelte. Lebensgross sind die Medaillon-Köpfe der 
Heiligen in den Seitenschiffen, riesenhaft die Madonna der 
Apsis, halb oder viertelslebensgross die Figuren der histo- 
rischen Szenen im Narthex. Es ist, wie wenn jeder Mass- 
stab geflissentlich vernichtet würde, und der Goldgrund 
nimmt der Wand vollends alle Körperlichkeit. Weil der 
Besucher aber selber alle Masstäbe verliert, kann der Archi- 
tekt Dimensionen wagen, die sonst unter allen Umständen 
lächerlich wirken müssten. Und weil er kleine Abmessungen 
wagt, kann er sie mit wenig Aufwand umso grossartiger 
ausschmücken. Ich habe in Mistra staunend Hauptkuppel- 
Durchmesser von 1,30 m, Seitenschiffbreiten von go cm 
und Tonnenkämpferhöhen von 1,70 m gemessen; dabei 
war das Ganze mit Fresken über und über ausgemalt, ohne 
dass es im Mindesten beengend gewirkt hätte. Auf Grund- 
flächen von 6X11 m hat eine komplette Kreuzkuppelkirche 
Platz, mit fünf Kuppeln, drei Apsiden und doppelten Vor- 
hallen, alles von Abortdimensionen, die man aber über- 
sieht, weil Vergleichspunkte fehlen. 

Zwischen solchen Eindrücken begegnet uns manchmal 
plötzlich ein venetianischer Rektorenpalast, auf Kreta bei- 
spielsweise, oder in Nauplia. Sie sind meistens sehr streng 
und einfach, etwa ein Portal mit dem Markuslöwen, und 
ein par Gurtgesimse, die die Fassade gliedern. Hier kommt 
uns ein solches Gebäude geradezu heimatlich vor; mit 
einer gewissen geistigen Anstrengung müssen wir uns in 
antike und byzantinische Formenwelten einfühlen, hier aber 
sind wir von Anfang an daheim, es ist, wie wenn man nach 
auserlesenen Genüssen plötzlich ein Stück tüchtiges Haus- 
brot bekäme: viel unedler, aber nahrhafter. Von hier aus 
gesehen erscheint alles Byzantinische russenhaft schwül, 


ein Märchen, das vor dem Tag zerstiebt, und alles Alt- 


griechische unendlich fern, eher krystallhaft gewachsen als 
Menschenwerk, anbetungswürdig, aber ohne Zusammenhang 
mit dem Alltag. 

х 

Da war es denn sehr Іеһггеісһ, auf der Heimfahrt 
umgekehrt Italien mit griechischen Masstäben zu messen, 
und in knappen 14 Tagen Athen, Neapel, Rom, Florenz 
zu sehen. Schon die apulische Landschaft ist sehr un- 
griechisch: viel fetter, weicher, редиоПепег; grüne Abhänge 
an gedunsenen Bergen, deren Profile unscharf und will- 
kürlich scheinen, alles ist weitläufiger, aber viel derber, 
ungeistiger, fruchtbarer, und auch die Menschen sind voller, 
ausladender ins Brutale oder Phantastische, während der 
Grieche sehr still und wie vertrocknet ist. 

Nach Neapel Rom. Römische Ruinen wirken uralt; 
vor griechischen hatte man dieses Gefühl nicht; sie schienen 
völlig zeitlos, abstrakt, denn keine historische, oder formale 
Tradition verknüpft uns unmittelbar mit ihnen. Diese 
einzelnen scharfkantigen Marmorquader liegen weiss oder 
silbergrau zerstreut im harzduftenden Heidegebüsch, un- 
endlich rein und feingliedrig, wie das Skelett eines ver- 
endeten Rehes in einer Alpenrosenhalde. Alles Fleisch 
ist zu Staub verbrannt, es kommt kein Gedanke an 
Verwesung auf. Die ärmlichen Alphütten der heutigen 
Hirten haben keine Beziehung zu den Trümmern, und so 
scheinen diese dem Gefühl so wenig alt wie das Meer, 
oder wie eine Versteinerung. Gerade das, dass wir 
Römisches als alt empfinden, beweist, wie sehr wir ihm 
verwandt sind. Diese greisenhaften italischen Städte, etwa 
Perugia oder Orvieto, haben in römischen Zeiten viel- 
leicht gar nicht wesentlich anders ausgesehen, als heute, 
man hat immer im gleichen finsterbraunen Travertin ge- 
baut, und so empfinden wir hier Ruinen sentimental als 
den Untergang eines Lebens, an dem wir selber noch 
teilhaben. Und darum sind diese römischen Ruinen so 
sehr umwittert von der Romantik des Verfalls, und von 
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einem Aasgeruch der Verwesung; dazu passen dann diese 
dunkelroten Mauermassen und die feuchten Kellergewölbe, 
die in Piranesis Stichen ihren ewig klassischen Ausdruck 
gefunden haben, und diese fragwürdigen Vorstadt-Situa- 
tionen mit den unsauberen Brombeer- und Brennessel- 
gebüschen, die man vermisst, wo sie fehlen. Irgend eine 
deutsche Zeitschrift brachte einmal eine Preisfrage für die 
Abonnenten: Der Kriegsgewinnler Raffke macht vor dem 
römischen Kolosseum gerade eine Bemerkung zu seiner 
Gattin, und nun sollte man erraten, was er sagt. Da 
hiess eine Antwort: „Na, baut nich, wenn ihr keen Jeld 
habt“. Vor dem Kolosseum ist mir das wieder ein- 
gefallen, die Antwort ist ausgezeichnet. Diese Ruinen 
haben wirklich etwas von Bankrott, von der Dämonie 
eines ungeheuren Betrugs, einer falliten Spekulation, die 


 Wedekinds Marquis von Keith gemacht haben könnte. 


Wozu gehören diese gähnenden Riesenbogen, von denen 
die protzenhaft überladenen Marmorverkleidungen längst 
gestohlen sind? Zu Thermen, zu Komfort-Palästen tür 
Maniküre und sonstige Kosmetik. Neben diesen und den 
Tier- und Boxkampf-Arenen, jenem antiken Kino-Ersatz, 
nehmen sich beispielsweise die Tempelruinen Roms recht 
mager aus. Nein, ausser dem Pantheon kann sich nichts 
Antik-Römisches neben Griechenland halten: leerer, parvenu- 
hafter Pomp, barbarische Nachahmung, griechisch-plastisches 
Detail unorganisch aufgeklebt an räumlich gemeinten 
Bauten; im Ganzen ist man geneigt, die römische Antike 
nur als den Uebergang zum Byzantinismus zu betrachten; 
ein Uebergang, der kunsthistorisch notwendig, und somit 
weder gut noch böse ist. Diese Erkenntnis darf uns aber 
nicht hindern, als Künstler absolute Masstäbe anzulegen 
und zu sagen, dass uns diese Zeit der Vermischung ver- 
worren, unklar, und in ihren Erzeugnissen unerfreulich 
dünkt. Dagegen fühlt man den starken Pulsschlag leben- 
diger Kunst im römischen Barock, vielleicht ist das auch 
wirklich der künstlerische Höhepunkt Roms gewesen. 
Dann Florenz. Seine Baukunst fast dünn neben Rom. 
aber viel edler, vornehmer. Die Werke der Renaissance, 
die neben gotischen Eindrücken sehr antikisch scheinen, 
wirken, mit antiken Augen gesehen, sehr unkörperlich, be- 
grifflich, fast spitzfindig. Von Heinrich у. Geymüller, der 
das berühmte Toscana-Werk herausgegeben hat, besitzen 
wir ein kurioses Buch über „Architektur und Religion“, 
darin kommt die Behauptung vor, die Renaissance sei der 
spezifisch christliche Stil, weil sie Antike und Gotik ver- 
einige. Dieses Aperçu gewinnt für den, der aus Athen 
kommt, plötzlich an Relief: man sieht tatsächlich einen 
überraschend starken Schuss Gotik in dieser Renaissance: 
dieses mehr begriffliche, als sinnliche Auswägen von 
stützenden und lastenden Gliedern, überhaupt der Sinn 
und das Interesse an der statischen Funktion, an der Auf- 
lösung einer Fläche in Kraftlinien, ist durchaus gotisches 
Erbteil. Der Grieche hatte wohl nicht einmal gefühls- 
mässig, geschweige denn als einzelnes Wort, die statische 
Funktion vom körperhaften Steinquader als Begriff abge- 
spalten; er empfand sein Gebälk sowenig als lastend, wie 
wir einen Menschenkopf als lastend empfinden, sein Bau 
war durchaus als Organismus gedacht wie ein Tierkörper. 
Man führt oft als Beweis der tektonischen Baugesinnung 
der Griechen die Tatsache an, dass sich die Einzelheiten 
des Tempels entwicklungsgeschichtlich aus dem Holzbau 
ableiten lassen. Mir scheint aber, diese Tatsache beweise 
gerade das Gegenteil: wenn es den Griechen wirklich auf 
Funktionsausdruck angekommen wäre, so bätten sie diese 
Holz-Formen im Steinbau eben sicht übernommen; sie 
taten dies aber, weil es ihnen einzig auf die plastische 
Gliederung und gar nicht auf die statische Funktion ankam. 
Nicht ohne Bangen betritt man die Uffizien: sollten 
auch hier die unerbittlichen griechischen Masstäbe ab- 
kühlend auf eine alte Liebe wirken? Aber da erlebt man 
die grosse Freude zu sehen, dass sich die Florentiner 
Malerei und die Plastik in ihren Höhepunkten fröhlich neben 
Athen halten kann: Giotto, die Venus des Botticelli, einiges 
von Fra Angelico, der Montefeltro des Piero della Francesca, 
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die Plastik der Sagrestia nuova und noch manches andere 
ist herrlich wie am ersten Tag: es ist, wie wenn alles was 
aus lebendigem Empfinden und strenger formaler Zucht 
erwachsen ist, sich über die Jahrtausende hin als Glied 
einer grossen Familie fühlen würde: jedes ist ein End- 
gültiges, Letztes. Darum steht keines den andern im 
Licht. Alles ärmlich Nachgemachte aber, die Kopien, die 
Klassizismen, die effekthaschenden Neuigkeiten und Protze- 
reien kommen unerbittlich in ibrer ganzen Erbärmlichkeit 
ans Licht; unseren Neu-Klassizisten und Expressionisten 
wirds nicht besser gehen, und gerade das ist ein grosser 
Trost, zu wissen, dass wir jene hohen Vorbilder nicht 
nachmachen dürfen, dass sie schon rein als Thema unserem 
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Tagesgezänk enthoben sind, sie gehen uns unmittelbar 
nichts mehr an. 

Dann aber, wenn wir in peinlichster Sauberkeit auf 
alle willkürlichen Stilspiele und Wichtigtuereien verzichten, 
und in möglichster Klarheit den Ausdruck unseres eigenen 
Daseins suchen, aber nur dann, können auch wir, so gut 
wie jede andere Zeit, vor dem stummen Gericht jener 
strengen Marmorsäulen bestehen, die ja auch nur der 
Ausdruck ihrer Zeit und ihrer unbestechlich klaren Land- 
schaft sind. Auch das ist natürlich eine rein subjektive 
Meinung des Vortragenden; immerhin wollte er nicht 
versäumen, seine Ausführungen mit diesem Optimismus 
abzuschliessen. Р. М. 


Ausfuhr elektrischer Energie und Ausbau der schweizerischen Wasserkräfte. 


Referat von Ing. W. Trüb, Direktor des Elektrizitätswerkes der Stadt Zürich, und Korreferat von Dr. Ing. E. Steiner, Sekretär 
des Schweizer. Energie-Konsumenten-Verbandes, an der Diskussionsversammlung des Zürcher Ing.- u. Arch.-Vereins am 12. März 1924. 


Der zur Diskussion gestellte Fragenkomplex umfasst drei 
grosse Teilgebiete: Kraftwerkbau, Inlandveïsorgung und Energie- 
Ausfuhr. In der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit ist es natür- 
lich ausgeschlossen, diese drei Gebiete anders als skizzenhaft dar- 
zulegen. Dabei halte ich mich an das vom 27.1. A. vorgeschlagene 
Fragenschema: 

1. Ist eine planmässige Regelung des Kraftwerkbaues, sowie 
auch der Energieausfuhr (ich füge bei: «der Inlandversorgung») 
in Interesse der schweiz. Volkswirtschaft wünschenswert? 

2. Wenn ja, in welcher Weise?*) 

Die 1. Frage ist vorbehaltlos und ganz bestimmt mit ja zu 
beantworten, denn die ungeregelte Behandlung so wichtiger Pro- 
Мете der Volkswirtschaft würde jedem Lande zum Verhängnis, 
besonders aber unserer an Hilfsquellen nicht reichen Schweiz. 

Eine erste Voraussetzung für jeden tiefern Einblick їй 
unsern Fragenkomplex ist die Erkenntnis, dass die Grundelemente 
unserer bodenständigen Kraftnutzung, die Wasserläufe, Individuen 
sind, jedes mit seinem besondern Charakter, wechselnd von der 
Quelle bis zur Mündung, während des Jahres und im Laufe der 
Jahre. Ihr Verhalten spottet aller Berechnungskunst der Ingenieure. 
Voraussicht der Wasserführung ist unmöglich und erst die rück- 
wärtige Verarbeitung der Messungen gibt wertvolle Aufschlüsse. 

Eine zweite Vorbedingung ist das Bewusstsein vom 
Widerspruch zwischen der von der gleichen Natur bedingten 
Energie-Produktionsmöglichkeit und dem den Menschen aufer- 
lexten Konsumzwang. Im Winter schlechte Wasserführung, ver- 
minderte Energieproduktion, aber gesteigerter Bedarf für Licht 
und Wärme. Dazu kommt noch erschwerend der unstetige Ver- 
lauf der Bedarfskurve über Tag und Woche. 

Was folgt aus dem bisherigen: Den Ausbau eines bestehen- 
den Kraftwerkes kann allein der Besitzer an Hand seiner ausge- 
werteten Betriebsresultate richtig bestimmen. Er ist auch am 
besten in der Lage, zu erkennen, wann. an welcher Gewässer- 
strecke und in welchem Umfang er ein neues Ergänzungswerk 
anlegen sollte und welchen Charakter die neue Produktionsquelle 
haben muss. 

Aus der Summe der besondern Bestrebungen der einzelnen 
Werke ergibt sich die Tendenz der Gesamtheit viel besser als 
durch behördliche Bestimmungen. Korrigierend wirkt ohne wei- 
teres die Finanzierung. Aeusserst wertvolle Unterlagen für die 
Vorbereitung von Kraftwerkbauten sind die Wasserwirtschafts- 
Pläne und die Arbeiten des Amtes für Wasserwirtschaft über die 
Abflussmengen, Ingenicurarbeiten im schönsten Sinne. Die Ver- 
stimmelung von Gewässerstrecken oder der Raubbau an solchen 
ist heute bei der weitgehenden Kontrolle der Oeffentlichkeit kaum 
mehr möglich. Es sind also genügend wirksame, plan- 
mässig regelnde Organe vorhanden. gesetzliche Eingriffe 
daher nicht erwünscht, da sie nır hemmend wirken würden. 

Weder «die Uebertragung des Konzessionsrechtes an den 
Bund unter Belassung der kantonalen Gebühren», noch «das Kon- 
zessions-Recht der Kantone unter Vorbehalt der Genehmigung 
durch den Bund, von Bedürfnissen abhängig gemacht», wäre bei 
der heutigen politischen Konstellation, bei dem Ruf «Los vom 


ә) Vergl das Protokoli der Delegierten-Versammlung des $. I. A. auf Seite 16 
dieses Bandes (5. Januar 1924). Red. 


Etatismus» und «Nur keine weitere Zentralisation» durch die 
Klippen von Parlament und Volksabstimung in gewinnbringender 
Form hindurchzubringen. 

Eine der Ursachen der Kritik im Kraftwerkbau ist die Not- 
lage der «Bündner Kraftwerke», erstellt zur Befriedigung des nach 
Kriegsschluss kaum stillbar erscheinenden Hungers nach elck- 
trischer Energie. Einem Unternehmen, das heute nicht eigene, 
alte, ihm genau bekannte Werke durch Ergänzungsanlagen aus- 
bauen kann und kein eigenes, fest umrissenes Absatzgebiet besitzt, 
wird der Erfolg kaum erblühen. Welche Behörde hätte es aber 
gewagt, eine Konzession nicht zu genehmigen in der Zeit der 
Energienot, als Mühleberg, Eglisau, Heidsee unter ипреһепгеп 
Kosten erstellt wurden, oder in der Zeit nachher, als noch alles 
unter dem Eindruck der lähmenden Einschränkungs-Massnahmen 
stand? Lernen wir wenigstens das aus dem Vergangenen, dass 
es falsch ist, nur aus momentanen Stimmungen zu urteilen, und 
dass es zum Verhängnis würde, aus solchen heraus Massnahmen 
in Gesetze erstarren zu lassen. 

Vielleicht könnte für die Wasserwirtschaftspläne noch eine 
Verbindlicherklärung stattfinden durch den Staat: damit erhielte 
man die rationellste Zusammenarbeit privater Initiative und staat- 
licher Macht. 

Für den Vergleich verschiedener Werke auf ihre Wirt- 
schaftlichkeit wären aber eingehende Untersuchungen nötig, die 
irgend ein Amt kaum richtig durchführen könnte, da dazu die 
intimste Kenntnis der Werke gehört, mit denen das neue kom- 
biniert werden soll. Es ist also ausgeschlossen, ein Programm 
aufzustellen mit Klassifizierung nach Ausbauwürdigkeit und 
zwangsläufiger Reihenfolge. Gegeben ist aber die Möglichkeit 
der Verständigung unter den Werken über eine Beteiligung an 
baureifen, neuen Kraftwerken. 

Und пип zur Inlandversorgung, im gegebenen Dis- 
kussionsschema nicht besonders erwähnt, bei den engen Zusammen- 
hängen mit dem Kraftexport aber nicht zu übergehen. In den 
letzten Monaten wurde den schweizerischen Elektrizitätswerken 
immer wieder vorgeworfen, sie pflegten das inländische Absatz- 
gebiet nicht mit der nötigen Sorgfalt, hielten im Schutz der 
Abgrenzungs-Verträge künstlich die Preise hoch und verschleu- 
derten anderseits die infolge ungenügenden Entgegenkommens 
überschüssige Energie ins Ausland. Urteilen wir an nahelicgenden 
Beispielen, so sehen wir bei den «Elektrizitätswerken des Kan- 
tons Zürich» (E. К. 7) die Zuführung der Licht, Wärme und 
Kraft spendenden elektrischen Energie bis zum kleinsten Weiler 
und dem weitestabgelegenen Hof.*) Die Tarife sind sorgfältig 
durchdacht, heute schon niedrig und werden immer wieder naclı 
unten revidiert. Man versucht jeder neuen Anforderung durch 
Erleichterung дег Bezugsbedingungen zu genügen und scheut 
keine Kosten für geeignete Aufklärungsarbeit.. Wir Nachbarn 
könnten von unserm Standpunkt aus höchstens finden, dass ein 
wirtschaftliches Unternehmen, wie die Е. К. Z., auch in der 
Hand des Staates sich nicht nur selbst erhalten, sondern einen 
Reinertrag herauswirtschaften sollte, entsprechend den Steuern, 
die ein Privatbetrieb gleichen Umfanges zu entrichten hätte. 


+) Vergl. den Artikel ,Elektrizitätsversorgung für thermische Zwecke und 
Fo'gerungen betr. den Energie-Export“ auf Seite 10 а. Bd. (5. Januar 1924). Rcd. 
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Dem «Elektrizitätswerk der Stadt Zürich» (E. W. Z.) sind 
schwere Lasten auferlegt. Die Höhe der Reinerträgnisse ist be- 
stimmt durch die Finanzpolitik der Stadt. Für das Werk ist das 
Budget Befehl, wir haben nur zu sorgen, dass der technisch- 
logische Zusammenhang der Tarife gewahrt bleibt, dass nicht 
einzelne Abonnentengruppen eine Bevorzugung erringen, sondern 
dass unsere Reserven dort eingesetzt werden, wo der Kampf 
gegen die fremden Energieträger, Kohle und Oel, aufgenommen 
werden muss und wo der Allgemeinheit gedient werden kann. 

Im ganzen Lande herum werden Sie viel guten Willen 
feststellen, unserer Bevölkerung die eigenen Naturschätze dienst- 
bar zu machen. Auch die Verwendung unkonstanter Energie in 
unserer Industrie hat dank der Zusammenarbeit der Werke und 
der Abnehmer grosse Fortschritte gemacht. Aber auch hier 
sind Grenzen gegeben, nicht durch den Energiepreis, sondern 
auch durch die Installationskosten. 

Viel angefochten wurden in der letzten Zeit die Ab- 
erenzungs-Verträge. Sie a's Techniker sehen deren 
Notwendigkeit ohne weiteres ein. Welches Chaos würde in 
den Leitungsanlagen ohne sie entstehen und welch unnützer Auf- 
wand an Koapitalien wäre die Folge. Је 45 Millionen Franken 
stecken allein nur in den Verteilungsanlagen der N. О. К. und 
des E. W. Z., Sie können sich die Katastrophe ausdenken, für 
alle Teile, wenn dritte Werke unsere Gebiete mit eigenen Lei- 
tungen durchsetzen wollten. 

Abgrenzungen und daraus entstehende Monopole werden in 
unserm Lande komnensiert dadurch dass di Flektrizitätsversorouns 
in den Händen der Gemeinwirtschaft liegt. Vereinzelte Missbräuche 
mögen vorkommen, und bei einem Neuaufbau könnte man die 
Versorgungsgebiete sicher rationeller abgrenzen. Die Verhält- 
nisse sind aber gegeben. 

Als Grundelemente der schweizerischen Elektrizitätsver- 
sorgung erschienen zuerst die städtischen Elektrizitätswi.rke, 
nachher die kantonalen Elektrizitätsversorgungen. Dann kam 
eine zweite Stufe, eine Vereinigung von sechs Kantonen, die 
N.O.K., Grossproduktion der Energie in unter sich gekuppelten 
Kraftwerken durch die Gesellschaft und Versorgung der 
Einzel-Abonnenten durch deren Teilhaber: In der ganzen Schweiz 
herum liegen dann noch eine Reihe weiterer Werke in der 
Form von Privatıınternehmungen, Genossenschaften und Aktien- 
gesellschaften. 

Sie haben schon von Güterzusammenlegungen gehört und 
von den unendlichen Schwierigkeiten der Durchführung. Ein 
ähnliches Problem wäre die Korrektur der Abgrenzungs-Verträge, 
langwierig "па ondankbar, 

Vielleicht kônnte das Amt für Wasserwirtschaft einen Ka- 
taster der Abgrenzungsgebiete anlegen; der Bund hat das ge- 
setzliche Recht zum Eingriff, in Fällen krasser Verletzung ôffent- 
licher Interessen kann er dann Korrekturen vornehmen. 


+ 


Für die Führung einer grossen Unternehmung, wie das 
E. W. Z. mit bald 100 Millionen Franken Anlagewert, ist cs 
äusserst wichtig. dass die Aufgaben und Ziele in einigen Leit- 
sätzen umschrieben werden. Ich will sie hier darlegen: 

1. Erste und vornehmste Aufgabe ist und bleibt die ratio- 
nelle und sichere Versorgung der Stadt Zürich. 

П. Zusammenarbeit mit den Nachbarwerken zur Ermöx- 
lichung der restlosen Ausnützung der vorhandenen Anlagen und 
Konzessionen. 

ІШ. Unterstützung des Ausbaues der «Schweizer. Kraft- 
übertraguug А. С.» (S. K.). 


Wenn Sie den Leitsatz Г extrapolieren von unserm Werk 
auf die gesamtschweizerische Elcktrizitätsversorgung. so kommen 
Sie zur Forderung: «Erste und vornchmste Aufgabe ist und 
bleibt die rationelle und sichere Versorgung des Inlandes.» 

Die Oeffentlichkeit hat diesen Leitsatz aufgestellt, er muss 
für uns bindend sein. Die Konsumenten üben zum Teil die 
Tarifhoheit aus in den durch sie bestellten politischen Behörden. 
zum Teil sind sie organisiert im Konsumenten-Verband. Es ist 
zu wünschen, dass dieser möglichst alle sonst nicht zu Worte 
kommenden Interessenten umfasse. Als Verband stark, klug ge- 
leitet, frei von Schlagworten, vermag er eine wirksame Kon- 
trolle über die Energie-Lieferanten auszuüben. Die Periode des 
Werdens und Werbens ist jeder Organisation gefährlich, dies 
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möge der Konsumenten-Verband bedenken. Je mehr er aber 
alle Interessen umfasst, desto wirksamer und desto einfacher 
wird der Verkehr zwischen dem Konsumenten-Verband und dem 
Verband schweizer. Blektrizitätswerke. Gute Beziehungen beider 
Verbände sind angebalınt, sie sind das beste Mittel zur plan- 
mässigen Regelung der Inlandversorgung. 

Die Entwicklung der Energie-Produktion verläuft stufen- 
weise, die des Absatzes kontinuierlich: also sind die Beziehungen 
nach aussen im Wechsel verkaufend und kaufend. Der ersten 
Periode mit Verkauf an Dritte folgt die Periode des Gleichge- 
wichts und später jene des Fremdstrombezugs. 

Wenn Sie meinen Leitsatz Il auf das Ganze übertragen, so 
kommen Sie zur Forderung der Zusammenarbeit mit den Werken 
des benachbarten Auslandes. Das bedeutet Kraftexport. 
denn die Schweiz ist zur Zeit in der Periode des Verkaufes an 
Dritte. Einer unserer Kollegen, der die Entwicklung unseres 
Werkes aufmerksam verfolgt, meinte in der Behörde, es sei ein 
ungesunder Zustand, wenn ein Gemeinde-Elektrizitätswerk Strom 
nach auswärts (Nachbarwerk) verkaufen müsse. Und so meinen 
viele gute Schweizer und denkende Leute, es sei ungesund, wenn 
schweizerische Kraftwerke Energie ins Ausland verkaufen. 

Meine Herren! “Іт Bereich der schwarzen Kohle, in dem 
ich drei Jahre tätig war, ist in jedem Betrieb das faszinierende 
Losungswort «Förderung». Die technischen Organe finden in der 
Hebung ihre hohe Befriedigung, die kaufmännischen verkaufen das 
Gut. gleichgültig ob ins Ausland oder ins Inland. Die Nutzung der 
schwarzen Kohle bedeutet Abbau an Kapital der aufgespeicherten 
Sonnenenergie, die Nutzung der weissen Kohle die Verwendung 
der Zinsen aus dem ewigen Kreislauf des Wassers. 

Produzieren wir also, nutzen wir unsere Naturschätze aus, 
aber sorgen wir. dass diese selbst, а. h. die fertigen Werke und 
die Konzessionen in den Händen schweizerischer Uhnter- 
nehmungen bleiben. 

Es wurde auch behauptet, der Energie-Export berge eine 
nationale Gefahr in sich. Hier ist zu erwidern, dass nicht die 
ausgebauten Goldminen dem Land der Buren zum Verhängnis 
wurden, sondern das Vorkommen überhaupt. Und der Kampf 
um das Petroleum geht nicht nur um die laufenden Bohrquellen. 
sondern auch um die noch unerschlossenen Felder. Wenn wir 
Schweizer so ängstlich sein wollen, müssen wir auf den Ausbau 
unserer Fabriken, auf die Entwicklung unserer Handelszentren 
und vieles andere verzichten lernen. 

Sicher wirkt die Energieausfuhr theoretisch verteuernd, 
denn eine Schliessung der Grenzen würde dem Inland grosse Men- 
gen zuführen, die nur zu Schleuderpreisen abgesetzt werden 
könnten. Die Freude des Bezügers wäre aber von kurzer Dauer, 
denn die Besitzer der Wasserkräfte müssten nach vorübergehen- 
der Desorientierung sich finden, um dem inländischen Abnehmer 
die von aussen nicht mehr eingehenden Beträge auch noch auf- 
zubürden, oder dann wäre eine absolute Stagnation, der Zusam- 
menbruch jeder Tnitiative zum weiteren Ausbau der Wasserkräfte, 
die Folge. 

Die gewöhnlich ins Feld geführten Preise für Export-Energie 
scheinen schlecht; sie gelten aber meistens ab Sammelschiene 
des verkaufenden Kraftwerks. Die Kritik vergisst die Vertei- 
lungskosten. Wenn z. B. die Gestehungskosten für Albulakraft 
in Sils gleich 1 gesetzt werden, so sind sie in Zürich 
gleich 2, beim Abonnenten gleich 6. Zu berücksichtigen sind die 
Verluste, die Anlagekosten mit 45 Mill. Fr. und die Aufwendungen 
an Personal. 3.5 Rp'kWh am elektrischen Backofen in Zürich 
ergibt für uns 0.6 Rp'kWh loko Albula, oder 1,2 RpkWh loko 
Siebnen. Der Preis ist somit schlechter als bei allen Exporten: 
aber wir wollen nicht пиг bei gleichen Bezugs-Bedingungen dem 
inländischen Abnehmer den Vorzug geben, sondern auch noch 
bei für uns schlechtern. 

Der Konsument geht aber noch weiter, er verlangt niedrigere 
Preise als sie der ausländische Konkurrent aus seinen eigenen 
oder fremden Mitteln erreichen kann. Auch für diese Forderung 
haben wir volles Verständnis, nur müssen wir als Gegenleistung 
wünschen, dass man auch unsere Unternehmungen als eine Indu- 
strie anerkennt, und zwar bedeuten sie eine der Schlüsselindu- 
strien unseres Landes. — Lasse man unsere Industrien erstarken 
durch Zubilligung der zwei wichtigsten Möglichkeiten, nämlich der 
besseren Ausnützung und der Umsatzsteigerung, 
und eben diese beruhen zum Teil auf der Kraftausfuhr. 
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Wie. ist heute die Ausfuhr geregelt? Die bundesrätliche 
Verordnung beruht auf dem Wasserrechtsgesetz, in Kraft seit 1. Ja- 
nuar 1918. Vorbedingung ist, dass «das öffentliche Wohl nicht 
beeinträchtigt wird und im Inland keine angemessene Verwendung 
möglich ist. Die Bewilligung erfolgt auf bestimmte Dauer und 
kann jederzeit gegen Entschädigung widerrufen werden.» 


Die Auslegung kann nun varieren vom Verbot bis zur bedin- 
gungslosen Förderung. Im Streit der Meinungen mussten die Vor- 
schriften schon 1921 in bekannter Weise neu geregelt werden, und 
gerade jetzt ist eine weitere Verbesserung des Verfahrens in Vor- 
bereitung. Dazu gehört aber noch eine Verständigung der 
exportierenden Werke mit einer Garantie vor gegen- 
seitigen Preisunterbietungen, die das Gesamtinteressse schwer 
schädigen. Durch gesetzliche Massnahmen kann dies nicht 
gelöst werden, aber die Behörde ist im vollen Recht, wenn sie 
nun hier ein Machtwort spricht und weitere Bewilligungen ver- 
weigert, bevor die beste Lösung, d. h. freie Verständigung der 
Werke, perfekt ist. 

Ein staatliches Monopol ist unbedingt abzuleh- 
nen. Die elektrische Energie ist ein Handelsartikel, und zwar 
ganz besonderer Art. Auch ein Monopol-Inhaber muss für deren 
Absatz eine Verkaufsorganisation besitzen, und der Krieg hat uns 
deutlich genug gezeigt, wie schwierig jedes Problem wird, wenn 
der Staat mit seinen Massnahmen meist negativ in die Wirtschaft 
eingreifen muss, und sogar unlösbar, wenn er gar positive Han- 
delsgeschäfte durchführen sollte. Uebrigens würde eine Мопоро- 
lisierung grosse Interessen verletzen oder dann gewaltige Mittel 
für Auskauf bedingen. 


Die Kraftausfuhr hat heute für die Schweiz eine Bedeutung, 
denn sie umfasst etwa 15% der Produktion. Die Bewilligungen 
gehen auf über 350000 kW, aber nur etwa die Hälfte betrifft 
bestehende Werke und auch diese bleiben meistens unter dem 
bewilligten Maximum. Im Jahre 1923 wurden rund 520 Mill. kWh 
exportiert mit gegen 130000 kW. Für unsere Nachbarn dagegen 
ist die Einfuhr aus der Schweiz unbedeutend (wenige %) und 
bringt ihnen keinerlei uns gefahrbringende Abhängigkeit von uns. 
Auch sle besitzen übrigens reiche Wasserkräfte, überwachen 
misstrauisch die Einfuhr elektrischer Energie und wünschen die 
eigene Unabhängigkeit zu erhalten. Wir haben aber zur Zeit einen 
Vorsprung im Ausbau und in der Anwendung der elektrischen 
Energie, daher ist der Moment günstig zur Sicherung von Absatz- 
gebieten. Da unser eigenes Gebiet relativ mehr gesättigt ist, 
erscheint das Ausland als weit aufnahmefähiger. 


Mein Leitsatz III, übertragen, ergibt Ausbau einer inter- 
nationalen Organisation zur Anbahnung von Wechsel- 
beziehungen für die Zusammenarbeit der weissen Kohle unserer 
Gletscher und der Hochdruck-Akkumulierwerke mit der schwar- 
zen Kohle, z. B. des Saargebietes, und kalorischer Anlagen. 


1918 entstand als dritte Stufe in der vertikalen Organisation 
der Elektrizitätsversorgung die «Schweizerische Kraftübertra- 
gung» (SK), eine Gesellschaft für Vermittlung und Verwertung von 
Elektrizität, mit dem Ziel einer möglichst vollständigen Aus- 
nutzung der Schweizer-Werke. Während im Ausland der Staat 
diese Aufgabe zu lösen suchte, gingen in der Schweiz die Werke 
selbst daran unter Führung der N. O. K. und der B. K. W. Man 
wollte die Einmischung des Staates unmöglich machen, und die 
gleichen Ueberlegungen führten die westschweizerischen Werke 
zur Bildung der E. О. S. Leider stehen nun E. О. S. und S. К. 
in einem gewissen Gegensatz, und es besteht die Gefahr, dass der 
Bund durch eine besondere Organisation vierter Ordnung die 
beiden uneinigen Schwestern unter Amtskontrolle nimmt. Die 
Gruppe S. K. — E. O. S. sollte alle grossen schweizerischen 
Werke umfassen, unter Belassung der produzierenden Anlagen 
an den Einzelnen. 

Das Programm für die schweizerische Elektrizitätspolitik, 
auf das eine Einigung aller Mitglieder nötig ist, sollte lauten: 

1. Ausbau der internen Leitungen, sodass alle Teilnehmer 
direkt oder durch neutralisierte Leitungen am gesamtschweize- 
rischen Netz angeschlossen sind. — Organisation einiger weniger 
Sammelpunkte mit den nötigen Apparaturen für Schaltung, Trans- 
formatoren und Messung. 

2. Ansetzen der nötigen Exportleitungen an den geeigneten 
Punkten des Leitungsnetzes und Organisation der Uebergabe- 
Stationen an der Grenze. 


3. Mitwirkung an einer Export-Verständigung mit richtigem 
Einreihen der S. K. unter die heute schon exportierenden Werke. 

Die E. O. S. hat im stillen eine gute Entwicklung ge- 
nommen, dort taten sich die beteiligten Werke wirklich zu po- 
sitiver Arbeit zusammen. Sie besitzt heute eigene Kraftwerke, 
ausgedehnte Grosskraftleitungen und eigene Verkaufs-Verträge. 
Die S. K. dagegen blieb in der Entwicklung stehen, anfangs 
war sie ein Sorgenkind und nachher gar ein Stiefkind. Durch 
die Verbreiterung der Gesellschaftsbasis kamen ganz ungleiche 
Tendenzen hinein und immer mehr wurde die Erledigung der 
Geschäfte rein negativ, kein Mitglied sollte mehr durch besondere 
Anstrengungen sich besondere Möglichkeiten schaffen können. Da 
aber auch die Gesellschaft als Ganzes zu keiner positiven Lösung 
kam, musste dann doch der Einzelne versuchen, sein Ziel aus 
eigener Kraft zu erreichen. — Die Feuerprobe sollte die S. K. 
in den letzten Monaten bestehen; sie hat leider gänzlich versagt, 
nicht durch Verschulden der Leiter, Sondern durch die Gegen- 
sätze der Interessen.*) 

Von dem weitblickenden und grösszügigen Programm der 
S. К. ist wenig verwirklicht. Die grosse West- Ost - Leitung 
Kallnach-Töss blieb ein Torso Luterbach-Olten. Von den Knoten- 
punkten sind nur Gösgen und Rathausen zum Teil ausgebaut, 
unter sich nicht einmal mit einer eigenen Leitung verbunden. 
Von Rathausen aus führt eine Leitung zur einzigen Kraftquelle 
der S. K., dem Drehstrom-Generator im S. B. B-Werk Amsteg, 
aber auch diese kann nach dem Wortlaut des Vertrages mit 
den S. В. В. jederzeit versiegen. Ungewiss ist die Zukunft 
der S. K.: die Hoffnung der einen: Leistungsverteiler im Inland, 
Monopolträger für die Ausfuhr ins Ausland, Führer der Energie- 
bilanz, Schöpfer von Tarifnormen, Clearinghouse für den gegen- 
seitigen Austauschverkehr; die Meinung der andern: absterbende 
Kriegsinstitution. 

Die Idee der eidgenössischen Sammel- 
schiene ist gut, sie wird nicht untergehen, aber die heutige 
Gesellschaft S. K. muss reorganisiert werden. Vorerst ist die 
Bilanz zu säubern, die überwerteten Anlagen müssen abge- 
schrieben, das Aktienkapital entsprechend herabgesetzt werden. 
Diese Opfer haben die heutigen Mitglieder auf sich zu nehmen 
und dann zu entscheiden, ob sie weiterhin in der neu zu konsti- 
tuierenden Gesellschaft bleiben wollen. Das Bauprogramm ist 
ип Rahmen des Erreichbaren aufzustellen, der Betrieb aufs spar- 
samste durchzuführen, unter weitgehender Mitbenützung von 
Personal und Anlagen der S. K.-Mitglieder. Die S. K. als zwangs- 
weise übergeordnete Organisation ist ausgeschlossen bei der Ent- 
stehungs-Geschichte der schweizerischen Elektrizitätswerke und 
unsern politischen Verhältnissen. Lebensfähig ist sie als Sammel- 
stelle zum Ausgleich der Interessenten, und unser aller Ziel ist zu 
erreichen, wenn ihr eine Leitung der Zusammenarbeit gelingt. 

Hier nun brauchen wir zur planmässigen Regelung den 
Bund, der in die neu konstituierte $. К. mit mindestens "A des 
Aktienkapitals eintreten sollte Er hätte seine Vertreter zu 
wählen aus dem Wasserwirtschafts-Amt, der Technikerschaft, 
der Industrie, dem Handel und den allgemeinen Konsumkreisen. 
Dann werden diese im Verwaltungsrat der neuen S. K. zusammen- 
kommen mit den erfahrenen Leitern unserer Elektrizitätswerke. 
Der Geschäftssinn der letzt- und der Gemeinsinn der erstge- 
nannten wird dann einen Weg suchen, um die gegenwärtig nicht 
befriedigende Ordnung in unserer Energiewirtschaft immer mehr 
der von den Besten unseres Landes erhofften Lösung zuzuführen, 
und zwar in allen drei Teilgebieten: dem Ausbau unserer Wasser- 
kräfte, der Versorgung des Inlandes und den Wechselbeziehungen 
mit dem Ausland. 

Unsere welschen Landsleute sind im allgemeinen nicht er- 
baut von den Notschreien nach Bundesregelung, wie sie aus 
unserm Landesteil so oft zu hören sind. Sie haben die E. О. 5. 
zu etwas gemacht, aber ‘ich glaube, in der skizzierten Form 
wäre auch ihnen die Mitarbeit des Bundes erwünscht oder wenig- 
stens erträglich. 

Vor mehr als zwei Jahren habe ich die Beteiligung des 
Bundes an der S. K. an einer Diskussions-Versammlung des 
Wasserwirtschafts-Verbandes zum ersten Mal vorgeschlagen. 
Heute möchte ich diese Lösung je länger je mehr empfehlen. 

*) Der Vortragende wies hier auf die Verbindungsleitung Wäggıtal-Bernische 


Kraftwerke hin, die nach langen fruchtiosen Verhandlungen mit der S. К. nunmehr 
von dem E. W. Z. und dem B.K.W. erstellt wird. 
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Vielleicht kommt auf diesem Wege die S. K. auch in die Lage, 
die Energieverteilung nicht nur theoretisch zu regeln, sondern 
durch das Einsetzen eigener Werke massgebend zu beeinflussen. 

Ich komme zum Schluss und möchte zusammenfassen an 
Hand der im Diskussions-Programm genannten fünf Punkte: 

I. Freiwillige Verständigung oder gesetz- 
liche Regelung? Meinen Standpunkt habe ich Ihnen dar- 
gelegt und ich weiss mich einig mit der Mehrzahl unter Ihnen. 

I. Beschränkung des Konzessionsrechtes 
der Kantone. Sie ist undurchführbar. Denken Sie an die 
Beratungen des Wasserrechtsgesetzes und dessen Durchführung, 
und an den Mehrheitsbeschluss des Bundesrates betreffend Er- 
teilung der Lanksee-Konzession. 

IT. Monopolstellung der S. К. und der E. O.S. 
Heute ist sie nicht mehr durchzuführen wegen der Verflechtung 
so vieler Interessen, auf alle Fälle nicht durch einen staatlichen 
Eingriff mit seinen gewaltsamen Umstellungen, vielleicht aber 
schrittweise dadurch, dass S. K. und E. O. S. Transport und 
Absatz der Energie so vorteilhaft organisieren, dass dritte Unter- 
nehmungen ihnen aus eigenem Antrieb Mandate übergeben. 

IV. Zulässigkeit des Baues von Werken 
tür den Energie-Export. Ihnen, als Technikern, wird 
es am besten zum Bewusstsein kommen, dass die Elektrizitäts- 
Produktion eine Industrie bedeutet. So wenig in unserm Lande 
allgemein Tendenzen herrschen, Industrien auszubauen, die nur 
auf Export fabrizieren, so wenig werden allgemein Kraftwerke 
gebaut werden, die nur auf Export produzieren. Wir hatten 
vor dem Krieg eine blühende Exportindustrie, die froh war um 
ihre, wenn auch schmale Basis im Inland. Eine breite Grundlage 
haben unsere Kraftwerke im Inland, die gegenseitige Verbindung 
wird auch unsern Exportwerken genügenden Schutz geben gegen 
die Gefahren des Exprrts. Eine gewisse Zurückhaltung wird 
hier gut sein. Aber grundsätzlich wollen wir doch die einzigen 
Naturschätze, die uns etwas reichlicher beschert wurden, heben. 
Unser tüchtiges Unternehmertum: für Tief- und Hochbau und 
unsere hochentwickelten Maschinenfabriken sind schliesslich auch 
Teile unserer Volkswirtschaft. deren Gedeihen uns am Herzen 
liegt und mit dem Kraftwerkbau eng verbunden bleiht. 

у. Verhältnis des Energiebedarfs zur 
bisherigen Ausbaugrösse. In dieses Gebiet, das zur 
Behandlung weitrehende Berechnungen und Beispiele bedarf. 
konnte ich leider nicht mehr eintreten. Die Richtung des Aus- 
baues ist eindeutig gegeben. In einer 1920 durchgeführten Studie 
kam ich zum Ergebnis. dass der Bedarf an Winterkraft der 
Nerdostschweiz bis zu einem bestimmten Termin auf 150 Millionen 
kWh steigt. damit aber nur die heutigen  Flusswerke von 
N. О. К. und E. W. 7. ausreguliert werden. Sie können пип ab- 
leiten, wieviel Winterenergie nötig ist, um nur schon Rhein- 
felden. Laufenburg, Gôsgen. Neu-Ruppoldingen, Wildecg-Brucg 
zu ausgeglichenen Jahres-Kraftwerken zu machen. Nötig ist 
alsa Winterkraft oder zum mindesten ausgeglichene Jahreskraft 
und akkumulierte Kraft, und weiter billige Energie. 

K Ж” 

Meine Herren. vergessen wir nicht. aus welchen Gründen 
sich die öffentliche Kritik an Geschäftsgebaren der Elektrizitäts- 
werke in den letzten Jahren immer mehr verschärft hat. 1921 
war es die Enereie-Knappheit mit ihren Einschränkungen., 
entstanden aus der stürmischen Entwicklung des Konsums in 
den letzten Kriegsiahren und der Trockenheit. sowie die Ge- 
wissheit, dass neue Werke sehr teuer zu erstellen seien. 1923 
war es der Energie-Ueberfluss mit den Unterbietungen 
im Avsland und der Notlage der B. K.. entstanden aus der 
chronisch gewordenen Industrie-Krisis. der Entwertung der Wäh- 
rungen und der anormal guten Wasserführung. - 

Die Kritiker geben sich auch nicht immer Rechenschaft über 
die verschiedenen Qualitäten der Energie. Sicher wurden auf 
Seite der Werke Fehler gemacht und es ist gut, dass die Ocffent- 
lichkeit sich lebhaft für alle diese Probleme interessiert. Falsch 
wäre es аһет, nun in die Wirtschaft eingreifende gesetzliche 
Massnahmen zu treffen, aus Folgerungen, die für normale Zeiten 
nicht zutreffen. Unter der Kontrolle der öffentlichen Meinung 
werden die wenigen noch vorhandenen Auswüchse auch ver- 
schwinden. Vorsichtiger Aufbau auf ‘den vorhandenen guten 
Grundlagen. den Wasserwirtschaftsplänen, den - Abflussmengen- 


messungen und Konsumstatistiken wird den Ausbau der 
Wasserkräfte vor Rückschlägen bewahren. 

Zusammenarbeit zwischen Konsumentenverband und Werke- 
verband wird der Inlandversorgung zugute kommen. -. 

Die Erweiterung der Sammelschienen-Gesellschaften im ge- 
mischt wirtschaftlichen Sinne (d. h. Werk-Unternehmungen und 
Bund) kann die Kraftausfuhr, dieInlandversorgung 
und den Ausbau der Wasserkräfte glücklich beein- 
flussen, zum Wohl unseres Landes. W. Trüb. 


Die Leitung des Schweizer. Energie-Konsumenten-Verban- 
des (E.K.V.) wurde vom Zürcher Ingenieur- und Architekten- 
Verein eingeladen, als Vertreter der Konsumenten elektrischer 
Energie das Korreferat zum heutigen Diskussionsabend zu über- 
nehmen. Durch Beschluss des Vorstandes des E.K.V. wurde der 
Sprechende mit der Uebernahme dieses Mandates beauftragt. 

Die Sektionen sind von der Delegierten-Versammlung ein- 
geladen worden, sich über folgende Punkte auszusprechen: 

1. Freiwillige Verständigung oder gesetzliche Regelung. 

2. Beschränkung des Konzessionsrechts der Kantone. 

3. Monopolstellung der S.K. und der E.O.S. 

4. Zulässigkeit des Baues von Werken für Energie-Export. 

5. Verhältnis des Energiebedarfes zur bisherigen Ausbau- 
grôsse. 

Wir beantworten diese Frage vom Standpunkte des Energie- 
Konsumenten aus folgendermassen: 

1. Eine weitere gesetzliche (bezw. behördliche) Regelung 
ist nicht nötig, wenn der Bund die von ihm erlassenen Gesetze 
wirklich anwendet. Die eidgenössische Ausfuhrkommission regelt 
den Export elektrischer Energie und es ist damit die ganze 
Elektrizitätswirtschaft gewissermassen unter ihrem Einfluss. 

2. Das Konzessionsrecht muss vorläufig den Kantonen ge- 
lassen werden, weil ein Vorschlag auf Aenderung der Dinge heute 
aussichtslos ist. Es wäre wünschenswert, wenn das Konzessions- 
recht für grosse Kraftwerke, z.B. über 10000 PS, an den Bund 
übergehen würde. | 

3. Der schweizerische Energieverbraucher bedauert es, dass 
die S.K. in ihrer heutigen Gestaltung die ihr gestellte Aufgabe 
nicht erfüllen kann. Die Sammelschienen sollen im Interesse einer 
richtigen Bedienung des Inlands schweizerisch bleiben. 

4. Die Frage der Zulässigkeit des Baues reiner Export- 
werke ist heute im Prinzip unbedingt zu verneinen, weil solche 
Werke unrentabel sind und weil sie für unser Land eine gewisse 
Gefahr bedeuten. 

5. Unseres Erachtens ist besonders in letzter Zeit. seitdem 
man meistens die Kraftwerke nach der Sommerwassermenge aus- 
baut, die Ausbaugrösse dem Energiebedarf nicht genügend an- 
gepasst worden; es wurde zuviel Bedacht genommen auf den 
Export sogenannter Abfallenergie. Der Energiekonsument ist 
nach wie vor kein Gegner des Exportes wirklich überschüssiger 
Energie, nur verlangt er, dass vorher alles getan wird. um die 
Energie im Landesinnern zu mindestens für ihn ebenso günstigen 
Preisen und Bedingungen absetzen zu können, und dass der Aus- 
bau unserer Wasserkräfte einigermassen dem heutigen und dem 
voraussichtlichen Inlandbedarf für die nächste Zukunft angepasst 
werde. 

Zur Begründung dieser Antworten sei folgendes gesagt: 

Zul. Freiwillige Verständigung oder ge- 
setzliche Regelung. Wir müssen uns sehr davor hüten. 
die Elektrizitätswirtschaft in eine Zwangsjacke zu stecken. Wenn 
wir im Ausland Umschau halten, so machen wir die Wahrnehmung, 
dass besonders in Nordamerika, aber auch in Frankreich, Schwe- 
den, Norwegen und England die gesetzlichen Bestimmungen mög- 
lichst einfach sind. 

Wir erachten es als eine unbedingte Notwendigkeit. dass 
die eidxenössische Kommission für Ausfuhr elektrischer Energie 
weiter bestehen bleibt. Sie hat vor einigen Tagen in erster 
Lesung einen Entwurf zu einer neuen Verordnung über die 
Ausfuhr elektrischer Energie durchberaten. Das Departement 
wird nach weiterer Behandlung des Entwurfes in der Ausfuhr- 
kommission die Vorlage nächstens dem Bundesrate zur Genehmi- 
gung unterbreiten. Die Verordnung scheint verschiedene Ver- 
besserungen zum Schutze der Inland-Konsumenten, zur Hebung 
des Inland-Austausches und auch im Sinne der Forderung des 
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rationellen Energie-Exportes aufzuweisen. Wenn sie angenommen 
wird, so scheint uns eine genügende Regelung für die Energie- 
Ausfuhr vorzuliegen. Wir kommen später noch auf die Ausfuhr- 
копипіѕѕіоп zu sprechen. 

Im übrigen sind in der Schweiz genügend Gesetzesbestim- 
mungen geschaffen worden, um die Elektrizitätswirtschaft wieder 
auf die richtigen Bahnen zu leiten. Es wäre nur wünschenswert, 
wenn z. B. die Paragraphen 9 und 10 des Bundesgesetzes über 
die Nutzbarmachung дег Wasserkräfte (betreffend die Abgren- 
zungsverträge) häufiger angewendet würden, und wenn man 
sich andernteils insbesondere bezüglich des Baues von Ueber- 
tragungsleitungen gegenseitig verständigen würde.*) 

Sollte eine Verständigung nicht möglich sein, so wäre 
eventuell, nach dem Vorschlage von Professor Dr. W. Kummer 
auf S. 208 von Band 82 der «S.B.Z.» (20. Oktober 1923) der 
Allgemeinheit dadurch gedient, wenn ein neutrales Aufsichtsamt 
zur Ueberwachung des Energiemarktes dafür sorgen würde, dass 
iedem Partner des Wirtschaftslebens Gerechtigkeit zu teil wird. 
Ich betone jedoch ausdrücklich, dass eine solche Regelung nur 
im äussersten Notfalle in Aussicht genommen werden darf. 

Herr Professor Kummer hat an der Sitzung der eidge- 
nössischen Wasserwirtschaftskommission vom 19. November 1923 
folgende Erklärung zuhanden des Protokolls abgegeben: «Die 
von mir schon in der Sitzung vom 29. Juli 1921 vertretene An- 
sicht, es sei die Tätigkeit der Elektrizitäts-Unternehmungen von 
Bundes wegen in ähnlicher Weise zu beaufsichtigen, wie es 
in Bezug auf die Privat-Eisenbahnen geschieht, hat durch die 
Entwicklung der zwei letzten Jahre Unterlagen ihrer Berechtigung 
gefunden. Schon allein die Feststellung von Uebertretungen der 
Artikel 9 und 10 des Gesetzes vonı 22. Dezember 1916 verlangt 
cine gewisse Bundesaufsicht, die zum mindesten eine amtliche 
Registrierung aller wichtigeren Energie-Lieferungsverträge zur 
Voraussetzung hat. Zur nutzbringenden Aufsicht gehört ferner 
die offene Rechnungsablage der Unternehmungen, derart wie sie 
von den Eisenbahnen gefordert wird. Mit der Aufsicht sollte 
auch die Energiestatistik, sowie die Behandlung der Ausfuhr- 
vesuche verbunden sein, wie ich bereits am 29. Juli 1921 dar- 
legte. Die von mir befürwortete Bundesaufsicht betrachte ich 
als notwendige und ausreichende Massnahme zur wirksamen 
Sicherung der Inlandversorgung und zur Einschränkung der 
extremen Ausfuhrgelüste der Unternehmungen.» 

Zu 2 Beschränkung des Konzessions- 
rechtes der Kantone. Unter den heutigen Verhältnissen 
und der geltenden Mentalität in den Kantonen der Zentralgewalt 
gegenüber, scheint es absolut unmöglich, dass der Bund in 
nachster Zeit auf den Ausbau der Wasserkräfte in den einzelnen 
Kantonen einen grössern Einfluss erlangen kann. Dieser Meinung 
war auch das Wasserwirtschaftsamt in seiner Antwort auf das 
Postulat Gnägi. Der Bund könnte nach den genannten Para- 
graphen 9 und 10 und andern sagen wie, aber nicht wann und 
durch wen eine Wasserkraft ausgenützt werden darf; hier würde 
eine Aenderung der Bundesverfassung nötig sein. Die Not- 
wendixkeit einer solchen Aenderung ist zwar genügend erwiesen. 
Die Rivalität unter den Kantonen, wie sie zur Zeit des Aus- 
baues unseres Eisenbahnnetzes bestand, besteht auch heute bei 
den Kraftwerken, und sie könnte nur durch eine Bundeskonzession 
wirksam bekämpft werden. Wir sind nicht der Meinung, dass 
alle Konzessionen durch den Bund erteilt werden sollten, sondern 
nur diejenigen für den Ausbau grosser Wasserkräfte, sagen wir 
2. В. von 10000 PS aufwärts. Mit einem solchen Ansinnen heute 
an die Bundesversammlung zu gelangen, wäre aber zum vorne- 
herein aussichtsios. Unternehmungen wie die Bündner Kraftwerke 
wirken auf die Finanzwelt für einige Zeit abschreckend. Der 
Bankier wird sicher auch mithelfen, dafür zu sorgen, dass in 
Zukunft im Kraftwerkbau keine Ueberstürzung mehr Platz greifen 
kann. Wenn dann noch eine mit wirklich genügender Autorität 
ausgerüstete Instanz, zusammen mit dem Wasserwirtschaftsamt, 
den Export elektrischer Energie auf gesunde Bahnen bringt, so 
scheint für alles heute Mögliche vorgesorgt zu sein. 

Unserer Ausfuhrkommission, die unter selbstge- 
wählter Leitung stehen sollte, muss die nötige Autorität ver- 
liehen werden, und es ist dafür zu sorgen, dass darin die Fach- 


welt genügend vertreten ist. Wichtig ist auch, dass die Zahl 
j са) Dem Zürichsee entlang, durch das Unterwallis und in der Gegend von 

Zug ist ein Durcheinander von Konkurrenzleitungen entstanden, die die Landschaft 

-verunzieren, Bauplätze entwerten und die Landwirtschaft schwer schädigen. 
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der Mitglieder beschränkt bleibt, so dass wirklich Beschlüsse 
gefasst werden können. Die Kommission sollte nicht nur rein 
beratenden Charakter haben, wie es heute der Fall ist, sondern 


‘sie sollte Beschlüsse fassen können, die unter gewissen Be- 


dingungen bindend wären. Es würde dann nicht mehr vor- 
kommen, dass mächtige Interessenten-Gruppen, dank ihrer poli- 
tischen Macht, an massgebender Stelle für die Elektrizitätspolitik 
die Richtlinien angeben. Unseres Erachtens ist es ferner nicht 
richtig, dass die Kommission nur tagen kann, wenn sie durch 
ein Bundesamt dazu eingeladen wird. Den Mitgliedern sollten 
rechtzeitig schriftliche Unterlagen für die Beratungen zugestellt 
werden, und die tatsächlich gefassten Beschlüsse sollten von der 
Kommission selbst formuliert werden können. 

Zu 3 Monopolstellung der S. K. und der 
Е. О. S. Speziell die Konsumentenkreise setzten grosse Hoff- 
nungen auf den Bau einer wirkungsvollen «Eidgenössischen 
Sammelschiene», die die vorhandene Energie im ganzen Schweizer- 
lande auszugleichen gehabt hätte. Es entstanden zwei Unter- 
nehmungen, eine in der Ostschweiz und eine in der Westschweiz, 
von denen die letztgenannte rentiert, währenddem Ше erstge- 
nannte in den letzten Zügen zu liegen scheint. Nach dem Ge- 
schäftsbericht des S.K. sind in ihrem Aktionsgebiet die klima- 
tischen Unterschiede zu wenig gross, und daher sei ein einiger- 
massen wirkungsvoller Ausgleich nicht nötig; eine Rendite soll 
somit zum vorneherein ausgeschlossen sein. Das Gegenbild die 
E.O.S.: Diese hatte von Anfang an mitgeholfen, die Stadt Genf 
mit Energie zu versorgen; gleichzeitig erfolgt die Versorgung 
des wasserarmen Jura von den Freiburger Werken aus, und in 
neuester Zeit kam der Zusammenschluss der Werke Fully und 
Martigny-Bourg. Das Resultat dieser guten Ausnützung der Lei- 
tungen war für 1922 eine Rendite von 6 %. | 

Nachdem nun der Transport der 10 000 kW vom Wäggital 
zu den B.K.W. nach Pieterlen über neu zu erstellende Leitungen 
eriolgen wird, beurteilen wir die Lage der S.K. als kritisch. 
Der Vertreter des Eidgenössischen Wasserwirtschaftsamtes, Herr 
Dr. H. Trümpy, äusserte sich anlässlich des Diskussionsabends 
der Sektion Basel des S. I. A. am 3. März u. a. ungefähr folgender- 


massen: Leider ist die S.K. im Importgeschäft als Konkurrentin 


der schweizerischen Kraftwerke aufgetreten. Sie sollte auf ge- 
nossenschaftlicher Grundlage aufgebaut sein, ohne Gewinn. Die 
Forderung, dass der Bund die Genossenschaft übernehme, muss 
aber abgelehnt werden. — Direktor E. Payot, der Referent des 
betreffenden Diskussionsabends, ist demgegenüber der Meinung, 
dass der Bund mithelfen müsse, die Sache auf das richfige 
Geleise zu bringen. Die S.K. leide nicht am falschen Aufbau, 
nicht an unbefriedigenden statutarischen Satzungen, sondern sie 
leide unter den Menschen, die die Organisation durchführen 
sollten. Der Grundsatz: «Der Starke ist anı mächtigsten allein» 
gelte bei der S.K. nur allzu oft. Diese Verhältnisse könne 
der Bund sanieren, er müsse nur drohen, dass er eingreifen 
werde. Soweit Direktor Payot. — Der Energiekonsument ist 
der Ansicht, dass der ausschliessliche Einfluss der Energie- 
Produzenten auf die S.K. dieser zum Schaden gereichte. Die 
S. K. hätte für allgemeinen Ausgleich im Innern des Landes 
sorgen sollen; sie hätte es ermöglichen sollen, die wirklichen 
Energie-Ueberschüsse bis zu einem gewissen Grade feststellen 
zu helfen, sodass sie ins Ausland hätten abgeführt werden können, 
ohne dass der einheimische Konsument dadurch zu Schaden 
gekommen wäre. Besonders auch die technischen Schwierig- 
keiten, um dies erreichen zu können, scheinen jedoch so gross 
zu sein, dass unseres Erachtens diese Aufgabe solange nicht 
gelöst werden kann, als der Bund nicht ganz erhebliche Summen 
à fonds perdu beisteuert. Da diese Voraussetzung offenbar 
nicht vorhanden sind, so muss sich leider auch der Energie- 
Konsument mit dem Gedanken der eventuellen Liquidation der 
S.K. befreunden. 

Auch einer auf ganz soliden Grundlagen ausgebauten 
Sammelschiene sollte das Monopol für den Energie-Export nicht 
überbunden werden. denn die S. К. soll schweizerisch blei- 
ben. Zur Verhinderung des Baues unnützer Leitungen sollte eher 
werden, im Ausland für die einzelnen Kraftwerk- 
Gruppen eine (Gebietsabgrenzung anzustreben. 

Zu 4 Zulässigkeit des Baues von Werken 
für den Energie-Export. Die Frage der Bauwürdizkeit 
reiner Exportwerke ist heute entschieden zu verneinen, in erster 
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Linie, weil heute die neuen Exportwerke unbedingt unrentabel 
sind und weil sie zu einer gewissen Gefahr werden können, wo 
sie an die Peripherie des Landes und in Gebiete, die starker 
ausländischer Beeinflussung unterworfen sind, zu liegen kommen. 
Bei der Begründung dieser Behauptungen kommen wir auf die 
Ausfuhr elektrischer Energie im allgemeinen und 
auf die unzertrennlich damit verknüpfte Frage der Steige- 
rung der Inlandverwertung zu sprechen. 

Den ersten Anlass für die Diskussion der Frage der Kraft- 
ausfuhr bot, wie bekannt, der Export an die nur mit schweize- 
rischer Energie arbeitenden Elektrochemischen Werke in Walds- 
hut. Das allgemeine Interesse wurde aber besonders stark ge- 
weckt, als Ingenieur Boucher in Lausanne, der im Wallis grosse 
Wasserrechtskonzessionen erworben hatte, rund 90000 kW zur 
Ausfuhr nach Frankreich unter gewissen Bedingungen bewilligt 
erhielt, Als dann im Juni und Juli 1923 verschiedene Werke 
die Bewilligung zur Ausfuhr weiterer 70000 kW nachsuchten, 
wurde die Kraftausfuhrfrage akut. Bei den anhängigen Ausfuhr- 
gesuchen beanstandete man allgemein die niedrigen Preise, die 
fehlende Wirtschaftlichkeit und die lange Vertragsdauer. Man 
machte dabei auch auf die Tatsache der Konkurrenzierung der 
schweizerischen Industrie durch die billige Kraftausfuhr und die 
Auswirkung des Kraftexportes zu einer nationalen Gefahr auf- 
merksam. Auch in der Sitzung der schweizerischen Handels- 
kammer vom 9. Februar 1924 bildeten die Versorgung des Landes 
mit elektrischer Energie und der Energie-Export den Gegen- 
stand einlässlicher Beratungen. Das Ergebnis der Diskussion 
wurde zu Handen der Behörden in einer Anzahl von Fest- 
stellungen und Leitsätzen zusammengefasst. Nach der. Auffassung 
der schweizerischen Handelskammer soll sich der Ausbau der 
Wasserkräfte in erster Linie dem Inlandbedarf anpassen. Grosse 
Ueberschüsse an Energie, die zu umfangreichem Export führen 
müssen, sowie der Bau von Werken, die ausschliesslich für den 
Energie-Export bestimmt sind, bergen gewisse Gefahren in 
sich, die zur Vorsicht mahnen. Gegen einen Export innerhalb 
mässiger Grenzen sind Einwendungen nicht zu erheben. Er soll 
aber die politische Lage des Landes nicht gefährden, keine In- 
land-Industrie erheblich schädigen und nicht zu günstigeren Be- 
dingungen erfolgen, als sie dem Inland selbst gewährt werden. 
Die schweizerische Hagdeiskammer hält ferner dafür, dass sich 
die Kraftwerke in ihrem Geschäftsgebaren, sowohl bei der Ver- 
teilung der Energie im Inland, als auch bei der Ausfuhr von 
den allgemeinen wirtschaftlichen Interessen leiten lassen und be- 
strebt sein sollten, diese nach Möglichkeit zu fördern. — 

Nachfolgend die neuesten Ziffern über den Energie-Export 
im Jahre 1923. Exportiert wurden: 521 Millionen kWh = 20 % 
der Produktion der seinen Elektrizitätswerke, oder = 15% 
der gesamten Produktion, wenn auch jene der elektrochemischen 
Betriebe hinzugerechnet wird. Davon entfallen 221 Mill kWh 
auf das Sommerhalbjahr, 300 Mill. kWh auf das Winterhalbjahr. 
Die ausgeführte Leistung beläuft sich auf 127000 kW = 20% 
der Leistung aller Werke, und davon sind 60000 kW ständig, 
während des ganzen Jahres exportiert worden. 

Damit ist die Behauptung schlagend widerlegt, dass haupt- 
sächlich nur «überschüssige» Energie, die in der Schweiz keine 
Verwertung finde, exportiert werde, insbesondere nur Sommer- 
energie, wie kürzlich wieder in den Tageszeitungen zu lesen war. 

Um uns über die Wirtschaftlichkeit des Kraft- 
exportes ein Bild machen zu können, wollen wir versuchen, 
uns Klarheit über die dabei erzielten Preise zu verschaffen. 

Das Ausland bezieht nur elektrische Energie von uns, 
wenn ihm dies wirtschaftliche Vorteile bietet. Unsere elektrische 
Energie muss daher stets mit ausländischen Brennstoffen in Kon- 
kurrenz treten, die immer billiger sind als bei uns, vielleicht 
ausgenommen in Italien. Wenn wir von den erzielten Export- 
preisen die Uebertragungskosten in Abzug bringen, so verbleiben 
für unsere Kraftwerke meistens nur noch Einnahmen von 0,5 
bis 2,5 Rappen pro kWh übrig. Dass diese Angaben nicht weit 
von den wirklichen Verhältnissen abweichen, zeigen die Zahlen, 
die kürzlich über die Einnahmen der exportierenden Kraftwerke 
veröffentlicht worden sind. Einige Beispiele seien hier aufgezählt: 

Für die Kraftlieferung an die «Forces motrices du Haut 
Rhin» (Formo) in Mülhausen betragen die Energiepreise, gemäss 
eftiziellen Angaben und wie іп den Zeitungen zu lesen war, 
für Tageskraft von 6 Uhr bis 18 Uhr 1,88 Rappen plus dem 
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Wert von 350 g Saar- oder Lothringer - Industriekohle von 
1000 bis 7500 kcal, Körnung 8/15 ab Zeche in französischer Wäh- 
rung. Für Nachtstrom ist der Preis von 18 Uhr bis 6 Uhr 0,85 Rp. 
plus dem Wert von 185 g Kohle. Der französische Inlandpreis 
für diese Kohle war anfangs des Jahres gemäss Angaben der 
N.O.K. ab Zeche für französische Grossabnehmer 107 franz. 
Franken. Rechnen wir den französischen Kurs zu rd. 30, so 
ergibt sich für die kWh Jahrestageskraft ein Preis von 1,88 + 1.2 
= 3,08 Rp. Für die 12stündige, schon 18 Uhr einsetzende Nacht- 
kraft ist der Preis Sommer und Winter 0,85 + 0,63 = 1,48 Rp. 
und zwar loko französische Grenze. Gleiche Benützungsdauer vor- 
ausgesetzt, ist also der Durchschnittspreis zu etwa 2,28 Rp kWh 
anzunehmen. Die Transportkosten von den Kraftwerken bis zur 
Grenze zu 0,8 Rp/kWh angenommen, verbleibt ab Kraftwerk ein 
Jahresdurchschnittspreis von 1,5 bis 1,6 Rp'kWh. 

Bei dem für 20 Jahre abgeschlossenen Vertrage der N.O.K. 
mit den Kraftübertragungswerken in Rheinfelden sind die Preise 
nicht viel besser. Für schweizerische Verhältnisse neu ist 
bei diesem Vertrage die Bestimmung, dass schon ab 16 Uhr und 
während vollen 15 Stunden Jahresnachtkraft zu etwa 1,3 Rpk\Vh 
geliefert wird, während bei uns die verbilligte Energie meist erst 
einige Stunden später zu haben ist und die Tarife während der 
Beleuchtungszeit sogar erhöht werden. Die N.O.K. erzielten 
1921/22 aus ihrem da- und billigen Ausland-Engros-Verkauf für 
Jahres- und Abfalikraft pro kWh ab Zentrale einen Durch- 
schnittspreis von 3,9 Rp. Die neuen Exportpreise ab Kraftwerk 
von etwa 1,6 Rp. für Frankreich und 2,2 Rp/kWh für Deutsch- 
land liegen also weit unter den Inlandspreisen. Der Einwand, es 
handle sich bei der Ausfuhr um überschüssige Abfalikraft, ist 
sicher nicht stichhaltig, denn wie aus den genannten Gesamtaus- 
fuhrzahlen zu erkennen ist, laufen immer ganz beträchtliche Quan- 
titäten konstanter Kraft mit. So sah z.B. der «Formo»-Vertrag 
bei einer minimalen Garantie von 1 Mill. Franken, 11 00 kW 
Maximal- und 4000 kW Minimalleistung vor. Die gemachte Ein- 
schränkungsklausel hat aber praktisch wohl keinen Wert, da 
die N.O.K. mit ihren grossen Akkumulierwerken Wäggital und 
Löntsch wohl für Jahre genügend ständige Jahreskraft zur Ver- 
fügung haben werden. 

Das von der S.K. befürwortete, später wieder zurück- 
gezogene Exportgesuch nach Mailand sah die Ausfuhr von 15 ООО 
bis 22000 kW Winterkraft und von nur 10 000 kW ботпегкган 
vor. Der Preis franko italienische Grenze hätte für Jahreskraft 
durchschnittlich 2,1 Rp/kWh betragen. 

Sicher hat die unglaublich erscheinende Tatsache, dass sich 


unsere Kraftwerke und die S.K. im Ausland Konkurrenz machen, 


die Preise sehr ungünstig beeinflusst. Eine Verständigung der krait- 
exportierenden Werke ist unbedingt nötig. Heute steht die Sache 
so, dass wir statt im Ausland, im Inland eine strikte Gebiets- 
Abgrenzung haben und dass dem Konsumenten durch eine ott 
unsinnige Auslegung derselben Schaden erwächst. 

Wir haben gezeigt, was für Einnahmen aus der Export- 
energie zu erwarten sind. Es ist kaum anzunehmen, dass aus 
irgend einem Grunde in der nächsten Zeit im Ausland bessere 
Preise zu erzielen sind, als sie heute üblich sind. Diesen gegen- 
überzuhalten sind die Gestehungskosten der Energie aus unsern 
neu erbauten oder projektierten Kraftwerken. Im Kraftwerk 
Eglisau kommt die kWh auf 2,5 Rp. zu stehen, bei den Bündner 
Kraftwerken auf rd. 5 Rp., beim Lanksee auf 4,3, bezw. 7,4 Rp. 
im Grimselwerk bei Vollausbau auf etwa 2,4 Rp. Ob je wieder 
Kraftwerke unter so günstigen Verhältnissen und so billig erstellt 
werden können, wie dies z.B. bei Olten-Gösgen und bei Aarau 
der Fall war, ist sehr fraglich. Kann man sich nach all dem 
Gesagten noch fragen, ob die Erstellung von reinen Exportwerken 
zu befürworten sei? 

Die Inanspruchnahme ausländischen Kapitals für den Aus- 
bau der Wasserkräfte muss die Schweiz ganz allgemein auf das 
entschiedenste zurückweisen. Wir erinnern nur an die Unannehrn- 
lichkeiten, die aus dem Gotthardvertrag und der Furkabahn- 
Finanzierung entstanden sind. 

Ein übertriebener Energie-Export und insbesondere der 
Bau besonderer Exportkraftwerke bedeutet für unser Land eine 
nationale Gefahr. Es wird entgegengehalten, die Gefahr sei 
eher grösser, wenn wir nicht exportieren, oder die Wasserkräite 
nicht ausbauen. Dern ist zu entgegnen, dass es nach den frü- 
her genannten Zahlen ausländische Interessenten kaum gelüsten 
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würde, in der Schweiz Kraftwerke zu bauen, die in den uns 
umgebenden Ländern mit Kohlen konkurrieren müssten. Ander- 
seits schaffen die mit Schweizergeld gebauten Exportkraftwerke 
im Ausland Absatzgebiete, die ein Anrecht auf Erfüllung der 
langfristigen Verträge haben, Internationate Zwistigkeiten können 
nur entstehen, wenn ein ausländisches Absatzgebiet z.B. aus 
Neutralitätsgründen nicht mehr bedient wird. 

Oft wird der Grundsatz verfochten, die schweizerischen 
Kraftwerke müssen für ihre «Ware» das gleiche Recht der kauf- 
männischen Verwertung haben, wie z.B. der Zementfabrikant 
oder jeder andere Industrielle; die einheimische Industrie habe auch 
bedeutend niedrigere Preise für den Teil ihrer Ware, der im 
Lande nicht verkäuflich sei und daher exportiert werden müsse. 
Dazu ist zu bemerken, dass nun einmal das Schweizervolk 
seine Wasserkräfte als ein nationales Gut betrachtet und die 
elektrische Energie keine Ware ist, sondern eine Dienstbarkeit 
ähnlich den Eisenbahnfrachten, die konzessionsgemäss festgelegt 
werden. Der Industrielle muss seine Anlage ausnützen, damit er 
billiger produzieren kann. Das stimmt auch noch für die Kraft- 
werke. Wenn der Inlandmarkt gesättigt ist, muss die Industrie 
ihren Ueberschuss abstossen; sie schafft damit Geld ins Land 
herein. Von hier an sind aber die Verhältnisse für die elektrische 
Energie anders. Zu den Preisen und Bedingungen, wie die 
Energie heute ins Ausland geliefert wird, ist unser Inlandkonsum 
effektiv noch sehr aufnalımefähig. Im weiteren ersetzt uns jede 
im eigenen Lande verwertete kWh teuer zu bezahlende aus- 
ländische Kohle. Die Zement- und Karbidfabrikanten haben sich 
übrigens verständigt und einheitliche Preise für den Export fest- 
gesetzt, was beim Energie-Export bis jetzt nicht möglich war. 

Wir gelangen so auf das unzertrennlich mit der Ausfuhr 
zusammenhängende Gebiet des Inlandkonsums, bezw. zu 
den Vorkehrungen zu einer Vermehrung desselben. Bezüglich 
Beleuchtung und Motoren ist zu bemerken, dass beim Kampf 
um die Energiepreise für diese beiden Verwendungsarten man 
mindestens auf die Vorkriegspreise sollte zurückgehen können. 
Ein grosses Anwendungsgebiet für die elektrische Energie er- 
schliesst sich im Haushalt für Koch- und Heizzwecke. Wenn 
in der Nachkriegszeit das elektrische Kochen nur langsame Fort- 
schritte gemacht hat, so ist daran der hohe Energiepreis schuld. 
Andere Einwände dagegen sind heute nicht mehr stichhaltig. 

Besonders im Winter ist für die Werke eine möglichst 
gleichmässige Belastung während der 24 Tagesstunden von 
grôsster Wichtigkeit. Von verschiedenen Seiten, so insbesondere 
auch von Seiten der Werkleitungen, sind bemerkenswerte Vor- 
schläge für eine Verminderung der Spitzen gemacht worden. 
Durch geschickte Tarifierung, d. h. bei Ansetzung von Nieder- 
tarifen für den Samstagnachmittag und den Sonntag, kann eine 
beträchtliche Steigerung des Energie-Absatzes erzielt werden. 
Im «Bulletin des Elektrotechnischen Vereins» vom Februar 1924 
ist für eine rationelle Schaltanordnung ein Vorschlag gemacht 
worden. Auch die Landwirtschaft sollte in noch viel weiterem 
Masse die elektrische Energie zu Nutze ziehen. Wir verweisen 
betreffend Propaganda für vermehrte Wärmestromabgabe auf 
die Ausführungen von Ingenieur O. Hasler in der «Elektro-Indu- 
strie» vom 15. Juni 1923. | 

Die Elektrokesselanlage der Cellulosefabrik Attisholz bei 
Solothurn beweist, dass bei gutem Willen und einigermassen 
günstigen Verhältnissen grosse Industrien auch bezüglich Wärme- 
und Dampferzeugung von der ausländischen Kohle unabhängig 
gemacht werden könnten. Die «Aare- und Emmenkanalgesell- 
schaft» liess die Anlage auf ihre Kosten zum Preise von 65 000 
Franken erstellen. In den ersten sieben Betriebsmonaten vom 
Juni bis Dezember 1923 bezahlte die Fabrik 141000 Franken 
für Abfallenergie, für die man sonst keine Verwertung gehabt 
hätte. Leider ist gegenwärtig die Anlage ausser Betrieb, weil 
die B.K.W. keine Abfallenergie mehr zur Verfügung stellen 
können. Es wurde uns bestätigt, dass auch die Ausfuhr von 
Energie ins Ausland eingeschränkt wurde, allerdings nur soweit, 
als es die bestehenden Verträge erlauben. Die Stillegung der 
Anlage ist sehr zu bedauern, sind doch während diesen ersten 
sieben Betriebsmonaten über 3000t Kohlen eingespart worden. 
Wie mir versichert wurde, wäre man sofort einverstanden, noch 
weitere Kohlenkessel durch Elektrokessel zu ersetzen, wenn Ab- 
jallkraft zum Aequivalentpreis der Kohlen erhältlich wäre. Wir 
verweisen auf die eingehende Beschreibung dieser Anlage in 
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der März-Nummer des «Energie-Konsument». Eine weitere inter- 
essante Elektrokesselanlage mit Dampfspeicher ist im Betriebe 
in der Seidenweberei der Firma Heer & Cie. in Thalwil. Diese 
Anlage ist im «Energie-Konsument» vom Oktober 1923 be- 
schrieben. Elektrokessel sind im übrigen bereits in einer grossen 
Anzahl von industriellen Betrieben aufgestellt. Viele Tausend 
Tonnen Kohlen werden so jährlich erspart, und zwar meistens 
mit Abfallenergie. Anerkennenswert sind in dieser Beziehung 
die Bemühungen der Elektrizitätswerke Wynau und Aarau. Wir 
sind zudem überzeugt, dass unzählige solcher Anlagen neu er- 
stellt würden, zum Wohle unserer Volkswirtschaft, wenn die 
Energie zu günstigen Preisen und Bedingungen erhältlich wäre, 
wie dies in andern Ländern (z. B. Norwegen, Jugoslavien, den 
Vereinigten Staaten, Kanada u. a.) der Fall ist. 

Die kommunalen Werke und insbesondere die Elektrizitäts- 
werke werden in der Schweiz in immer vermehrtem Masse zu 
fiskalischen Zwecken herangezogen, wodurch ein nam- 
hafter Abbau der Preise verunmöglicht wird. So setzen sich 
z. В. die Leistungen des E. W. Z. für die allgemeine Verwaltung 
zusammen aus der Abführung eines grossen Teiles des Rein- 
ertrages an die Stadtkasse und, was oft zu erwähnen vergessen 
wird, der unentgeltlichen Lieferung der Energie für die ôffent- 
liche Beleuchtung, sowie der Tragung der Kosten ihrer Installa- 
tionen. Nach den Ausführungen von Ingenieur A. Härry in der 
«Wasserwirtschaft» gab es Jahre, in denen mehr als die Hälfte 
der Einnahmen aus Energieverkauf im Stadtgebiet von Zürich 
für Öffentliche Zwecke verwendet worden sind. Im Jahre 1922 
waren es immer noch fast 40 %. Die Folgen dieser kommunalen 
Finanzpolitik sind sehr ernster Natur. Durch diese indirekte 
Besteuerung wird mitgeholfen zu verhindern, dass die Elektrizität 
in Haushalt und Industrie eine allumfassende Verwendung findet. 

Zu 5. Verhältnis des Energiebedarfes zur 
bisherigen Ausbaugrösse. Gegenwärtig bauen die 
Kantone, bezw. die im betreffenden Kanton konzessionierten Ge- 
sellschaften die Wasserkräfte aus, ohne sich immer genügende 
Rechenschaft über den Energiebedarf in ihrem Absatzgebiet zu 
geben. Es ist schon verschiedentlich betont worden, dass wir 
hl auf seiten der Energieproduzenten als auch der Konsu- 
тешеп die nötigen Organisationen (Verband Schweiz. Elektrizi- 
tätswerke und Schweiz. Energie-Konsumenten-Verband) besitzen, 
um den Energiebedarf in den einzelnen inländischen Absatz- 
gebieten feststellen zu können. Es könnte auch bestimmt werden, 
welcher Unterschied entsteht in der Tarifierung von Energie 
gleicher Qualität im Inland (speziell für Wärmezwecke) und im 
Ausland (Ausfuhrenergie) und welche Tarifmassnahmen von den 
Werken verlangt werden müssen, damit in Bezug auf die Preis- 
gestaltung den Bestimmungen des Art. 8 des Bundesgesetzes 
genügt werde. Es ist allbekannt, dass nicht allein tarifarische 
Massnahmen in Frage kommen, sondern in viel höherem Masse 
technische (Ausbau der Verteilungsanlagen, Schaffung geeigneter 
Betriebspannungen usw.). Es wird schwierig sein, über diesen 
letzten Punkt ein zuverlässiges und abschliessendes Bild zu ge- 
winnen. Es ist aber unerlässlich, diese technischen Verhältnisse 
so gut als möglich abzuklären, denn man sollte wenigstens unge- 
fähr wissen, wie weit man in der Förderung des Inlandabsatzes 
käme, wenn man z. В. die Kosten für die Uebertragungsleitungen 
nach dem Ausland auf den Ausbau und die Verbesserung der 
technischen Verhältnisse der inländischen Verteilungsanlagen ver- 
wenden würde. Diese Untersuchungen sollten unter Beizug oder 
besser unter Leitung derjenigen Behörden und Instanzen erfolgen, 
die speziell in den Fragen des Energie-Exportes endgültig zu ent- 
scheiden haben. Dr.-Ing. E. Steiner. 


Miscellanea. 


Zur Wahl des technischen Stellvertreters des Direktors 
der Eisenbahnabteilung im Eidgen. Eisenbahndepartement. 
In der „S. B. 2.* vom 18. März 1922 haben wir die Wahl des Herrn 
Dr. jur. R. Herold zum Direktor der Eisenbahnabteilung des Eidgen. 
Eisenbahndepartements angekündigt und besprochen. Dabei wurde 
darauf hingewiesen, dass dem Direktor der reorganisierten Abtei- 
lung zur Leitung des technischen und des administrativen Dienstes 
je ein technischer und ein administrativer Stellvertreter beigegeben 
werden solle, Während der Posten des administrativen Adjunkten 
schon damals besetzt worden ist, wurde von einer Neubesetzung 
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der Stelle des technischen Stellvertreters zunächst abgesehen, und 
es sind die bisherigen beiden Stellvertreter des verstorbenen Direktor 
R. Winkler in ihren Stellungen verblieben. Nachdem nun diese, die 
Inspektoren Ing. A. Aeschlimann und Ing. Stapfer, wie auch der 
Inspektor der betriebstechnischen Sektion, Herr Santschi, ihren 
Rücktritt genommen haben, ist vom Bundesrat zum technischen 
Stellvertreter des Direktors der Eisenbahnabteilung mit Amtsantritt 
auf 1. April ds Js. Ing. Hans Hunziker (geb. 1879, von Wynau, Kt. 
Bern), seit 1908 Kontrollingenieur 1. Klasse für Bahnbau und Unterhalt 
gewählt und mit der Leitung des technischen Dienstes betraut worden. 
Dieser „Technische Dienst“ der Eisenbahnabteilung umfasst die 
frühere, von Herrn Winkler geleitete „Technische Abteilung“ des 
Eisenbahndepartements und besteht, wie bisher, aus den Sektionen für 
Bahnbau, Bahndienst, Betrieb und Maschinen- und Elektrotechnik. Die 
Stellen der Sektionsvorstände bleiben jedoch unbesetzt, soweit sie 
durch Rücktritt frei werden; die Beamten dieser Sektionen sind dem 
technischen Stellvertreter nunmehr direkt unterstellt. Während also 
Dr. R. Herold der gesamten Eisenbahnabteilung vorsteht. wird die 
Leitung des gesamten technischen Dienstes, wie unter Rob. Winkler, 
wieder einem /ngenieur übertragen, was wir mit Genugtuung fest- 
stellen. — Der Gewählte war, nach Beendigung seines Bauingenieur- 
Studiums, von 1902 bis 1905 auf dem Bureau Kürsteiner in St. Gallen 
mit Eisenbahn-Projektierung und Bauleitung beschäftigt (St. Gallen- 
Wattwil, Gais-Appenzell, Schaffhausen-Schleitheim u. a. m.) und war 
sodann (1906,07) Bauleiter дег Langenthal-Jura-Bahn. In дег Eigen- 
schaft als Kontrollingenieur kam H. Hunziker mit allen Zweigen der 
Eisenbahnabteilung in Berührung. Sowohl bei seinen Amtskollegen 
wie bei den Ingenieuren der Baupraxis wird er menschlich wie 
beruflich geschätzt. Wir glauben daher nicht nur unsere Kollegen, 
sondern auch die Eisenbahnabteilung zu der getroffenen Wahl 
beglückwünschen zu dürfen. 

Zum Direktor der Eidg. Materialprüfungsanstalt hat der 
Bundesrat, wie der Presse mitgeteilt wird, gewählt (mit Amtsantritt 
auf den 1. April а. |.) Dipl. Ing. М. Gottfried Ros, Bürger von Dätt- 
wil, Aargau. Geboren 1879 in Agram besuchte Ко$ nach Absol- 
vierung des achtklassigen Realgymnasiums in Belgrad, wo sein Vater 
Baurat war, zuerst die Technische Fakultät der dortigen Universität, 
hernach die Technische Hochschule Hannover, an der er 1906 das 
Diplom als Bauingenieur erwarb. Seine praktische Laufbahn begann 
er als Brückeningenieur der Gotthardbahn in Luzern (wo er sich 
auch verheiratete). Dann kam er als Statiker und Konstrukteur an 
die Gutehoffnungshütte nach Oberhausen, dann als Ingenieur des 
Bauprüfungsamtes zur städtischen Baupolizei Hannover; gleich- 
zeitig wirkte er als Assistent für Statik und Brückenbau an der 
dortigen Techn. Hochschule. Roš kehrte 1909 in die Schweiz zu- 
rück und trat, nach vorübergehender Anstellung bei Löhle & Kern, 
1910 in die Konstruktionswerkstätten (Nidau-Döttingen) der A.-G. 
Conrad Zschokke in Döttingen ein, wo er bis zum Direktor vor- 
rückte. Der neue Direktor unserer Materialprüfungsanstalt, dem 
gleichzeitig der Titel eines Professors verliehen wurde, ist eine in 
schweizerischen Fachkreisen wohlbekannte Persönlichkeit. Ins- 
besondere hat er sich erfolgreich hervorgetan als Sekretär der 
Technischen Kommission des Verbandes Schweizerischer Brücken- 
und Eisenhochbau-Fabriken, deren umfangreiche,und verdienstliche 
Untersuchungen sowie ihre gründliche wissenschaftliche Auswertung!) 
zum guten Teil seiner Energie und Arbeitsfreude zu danken sind. 
Auf diese seine hervorstechenden Eigenschaften vertrauend wird 
Direktor М. Ко$ in seinem neuen Amte auch von jenen Kollegen, 
denen sein Temperament gelegentlich zu lebhaft erscheint, als ge- 
eigneter Mann begrüsst; seine jugendfrische Art berechtigt zu der 
Erwartung, dass er den aus der Praxis immer zahlreicher erwachsen- 
den Anforderungen und Problemen, besonders auch auf dem Gebiet 
des Betonbaues, die ihnen gebührende Beachtung durch die Material 
prüfungsanstalt schenken wird. Die getroffene Wahl wird daher, 
soweit wir hören konnten, als eine glückliche bezeichnet. 

Jubiläum des Technikums Winterthur. Wie bereits mit- 
geteilt, begeht heute das Kantonale Technikum Winterthur die Feier 
seines 50 jährigen Bestehens durch einen Festakt in der Stadtkirche. 

Ueber die Entstehungsgeschichte des Technikums Winterthur, 
des ersten in der Schweiz, gibt eine im Auftrage der Erziehungs- 
direktion von Louis Calame, gegenwärtisem Direktor der Anstalt, 
verfasste Jubiläumschrift Aufschluss. Wie darin zu lesen ist, machte 
der damalige Rektor der Basler Gewerbeschule, Friedrich Auten- 


1 Verl. se'nen bezügl. Bericht іп ,5. В Ze, Band 80, Okıober 1922. 


heimer, im September 1865 im „Bund“ den Vorschlag zur Gründung 
eines schweizerischen Technikums als technische Mittelschule neben 
dem Eidgen. Polytechnikum'). Der Gedanke fiel auf fruchtbaren 
Boden, namentlich in Winterthur, wo schon 25 Jahre früher der 
Chef дег Sulzerschen Etablissement& 7]. SutzerHirzel, bei Anlass der 
Reorganisation der städtischen Schulen vergeblich eine ähnliche 
Anregung gemacht hatte. Ein im Jahre 1871 dem Volk unterbrei- 
tetes kantonales Schulgesetz, in dem die Schaffung eines Techni- 
kums vorgesehen war, wurde allerdings verworfen. Die Winterthurer 
verfolgten jedoch die Frage unbeirrt weiter und am 3. November 1872 
genehmigte die Gemeindeversammlung einstimmig die Anträge des 
Stadtrats und des Schulrats, es sei an den Regierungsrat das An- 
suchen zu stellen, in Winterthur eine Lehranstalt für gewerbliche 
Technik zu gründen. Als Gegenleistung offerierte die Stadt die 
Tragung der Gebäude-Erstellungskosten bis zu 450000 Fr. und der 
Jahresausgaben bis zu 25000 Fr. Dieses Vorgehen hat!e den ge- 
wünschten Erfolg und am 18. Mai 1873 nahm das Zürchervolk mit 
25732 gegen 12825 Stimmen ein Gesetz an, das die Grundlagen für 
das Technikum Winterthur enthielt. Am 4. Mai 1874 wurde: in 
provisorischen Lokalitäten der Schulbetrieb eröffnet, der in der 
Hauptsache erst Ende 1878 in den Neubau verlegt werden konnte. 

Bündnerische Wasserwirtschaft. Der Bündnerische Inge- 
nieur- und Architektenverein stellt in einer Eingabe ап den Kleinen 
Rat folgende zwei Hauptforderungen auf, deren Erfüllung ihm für 
eine gedeihliche künftige Entwicklung der bündnerischen Wasser- 
wirtschaft unerlässlich erscheint: 1. Eine gründliche, ınöglichst rasche 
finanzielle Sanierung der A.-G. Bündner Kraftwerke, wobei eine 
solche Lösung als die beste anzusehen wäre, bei der der Kanton 
und seine Bevölkerung nicht nur keine neuen Opfer bringen müssen, 
sondern nach Möglichkeit durch das sanierte Unternehmen selbst 
eine gewisse Kompensation für die mit der Aktienbeteiligung ver- 
bundenen Verluste erzielen können (Steuern usw.). 2. Eine mit der 
Sanierung der B.K. verbundene Zusammenfassung aller in Grau- 
bünden auf dem gleichen Gebiete bisher erfolgreich arbeitenden 
grössern Unternehmungen zwecks einheitlicher Förderung der zu- 
künftigen Entwicklungsmöglichkeit in rein bündnerischem Interesse, 
unter gleichzeitiger Lösung der den Bündner Kraftwerken zum Ver- 
hängnis gewordenen Bindungen und Verpflichtungen gegenüber den 
Nordostschweizerischen Kraftwerken, St. Gallisch - Appenzellischen 
Kraftwerken und dem Elektrizitätswerk der Stadt Zürich. Der Verein 
verlangt ferner, dass der im Herbst 1922 gefasste Beschluss betr. 
Einsetzung einer bündnerischen Wasserwirischaftskommission end- 
lich in die Tat umgesetzt werde.?) 

Eine neue Parkanlage in Wien ist durch Auflassung des 
ehemaligen Währinger Friedhofes geschaffen worden. Der etwa 
52009 m? grosse Fıiedhof ist durch Hinzuziehung benachbarter Gärten 
zu einem Park von 63000 m? erweitert, der ein Plantschbad für 
Kinder sowie einen ausgedehnten Spielplatz enthält. Die alten 
Grabsteine bedeutender Persönlichkeiten sind in einem Denkmalhain 
zusammengefasst. 


1) Аеһпіісһе Anstalten bestanden bereits in Frankreich (u. a. die „Ecole des 
Arts et Métiers“ in Paris) und in Deutschland (das Technikum Mittweida). 
2, Vergl. hierzu auch „S. B. Z.“ vom 20. Sept. 1919 (Ва. 74, Seite 151). 
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Vereinsnachrichten. 


Sektion Bern des S.1.A. 


PROTOKOLL 
des Diskussionsabends vom 23. November 1923 über 
Ausfuhr elektrischer‘ Energie und Elektrizitätswirtschaft 


Anwesend 140 Mitglieder und Gäste. Eingeladen und vertreten 
sind: das Eidg. Amt für Wasserwirtschaft, die Bau- und Eisenbahn- 
direktion des Kantons Bern, die Generaldirektion дег 5. В.В., die 
Direktion der $. К. und die Direktion der В. K.W. Der Vorsteher 
des Eidg. Departementes des Innern, Herr Bundesrat Chuard und 
die Direktion der industriellen Betriebe der Stadt Bern entschuldigen 
ihre Abwesenheit. 

Der Vorsitzende, Ing. W. Schreck, eröffnet den Abend mit dem 
Hinweis, dass sich der S. I. A. berufen fühle, vom Standpunkt des 
Technikers diese Probleme zu behandeln und durch eine Diskussion 
die weitere Abklärung zu fördern. Als Referenten haben sich 
die Herren E. Musgli und Dr. Ing. B. Bauer, Direktor der S.K. zur 
Verfügung gestellt. Die Notwendigkeit des Energie-Exportes wird 
heute nicht mehr ernstlich bestritten, wohl aber dessen Mass und 
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Durchführung. Damit im Zusammenhang steht die Frage der Inland- 
versorgung und des weiteren Ausbaues der Kraftwerke. 

Herr E Mugeli stellt in seinem Referat fest, dass die gegen- 
wärtige Ordnung der Energiewirtschaft und speziell des Energie- 
Exportes nicht befriedigt Einmal deshalb deshalb nicht, weil unsere 
Werke sich im Auslande gegenseitig unterbieten, während sie im 
Inlande durch Abgrenzungsverträge die Konkurrenz ausgeschaltet 
haben, was gerade umgekehrt sein sollte, Sodann ist die Frage 
des Energie-Exportes mit jener der Inlandversorgung so unlösbar 
verbunden, dass eine zweckmässige und definitive Lösung der ersten 
ohne gleichzeitige Lösung der zweiten unmöglich ist. 

Grundsätzlich ist der Energie-Export gutzuheissen, insoweit 
er gegenüber der Verwendung der Energie im Inlande wirtschaftliche 
Vorteile bietet. Im Inlande kann aber, namentlich hinsichtlich der 
Verwendung unkonstanter Energiemengen, noch sehr viel geschehen, 
namentlich dann, wenn wir wirklich einmal eine „Eidgen. Sammel- 
ѕсһіепе“ haben, die für einen möglichst vollständigen Ausgleich 
und für möglichst weitgehende Verwertung der vorhandenen Energie 
im Inlande sorgen kann. Die „Schweiz. Kraftübertragungs A.-G.“ 
kann in ihrer heutigen Form dieser Aufgabe nicht genügen, da sie 
allzusehr von den beiden grossen Gesellschaften, die sie gegründet 
haben, abhängig ist. Sie sollte daher auf eine breitere, die Interes- 
senten in weit stärkerem Masse umfassende Basis gestellt werden. 
Dann könnte sie gleichzeitig als Zentralstelle sowohl für den Export 
wie für die Inlandversorgung dienen. Für diese ist notwendig, dass 
die Mitbenützung bestehender Leitungen unter billigen Bedingungen 
und im Rahmen der technischen Möglichkeiten gewährleistet wird 
und dass die neue S. K. nicht nur an Energie produzierende Werke, 
sondern auch an andere Grossabnehmer (Wiederverkäufer und Indu- 
strie) liefern darf, wenn sie dies billiger tun kann, als das Werk, in 
dessen Versorgungsgebiet der betreffende Grossabnehmer liegt. Die 
S.K. muss also auch über eigene Stromquellen verfügen; sie dient 
dann allen andern Gesellschaften als Puffer und Reservoir und es 
wird nicht nötig sein, zur Regelung des Kraftwerkbaues irgendwelche 
besondere Bestimmungen aufzustellen. 

Die handelspolitische Verwertung der Energieausfuhr verspricht 
keinerlei praktischen Erfolg; die Verhältnisse liegen wesentlich 
anders als bei irgendeinem Warenaustausch (lanpfristige Lieferungs- 
verträge. Unmöglichkeit der Akkumulierung der Energie usw.). Der 
Bund soll in die Ordnung der Energiewirtschaft nur insoweit ein- 
greifen, als dies unbedingt notwendig ist. Finden die Werke und 
Konsumenten den Weg selber, so wird das die beste Lösung sein. 
Wo aber eine Einigung sich als unmöglich erweisen sollte, muss 
der Bund die nötigen Massnahmen ergreifen. (Autoreferat.) 

Dr. Ing. В. Bauer führt aus, dass heute bereits eine gewisse 
Abklärung im Fragenkomplex, Export, Inlandversorgung, Kraftwerk- 
Ausbau, eingetreten sei. Man anerkennt auf Seiten der Energie- 
Konsumentenschaft, dass der Energie-Export in gewissem Umfange 
ein notwendiges Element unserer Elektrizitätswirtschaft geworden 
ist. Die Werke sind sich anderseits ihrer Hauptaufgabe, der ratio- 
nellen Versorgung der ihnen zugewiesenen Absatzgebiete, wohl 
bewusst. Beide Parteien sind heute darin einig, dass die Inland- 
versorgung und der Export zugleich und im gleichen Masse geför- 
dert werden sollen. Wir stehen hierin insofern vor einer neuen 
Etappe der Entwicklung, als die schweizerische Konsumentenschaft 
heute die Elektrizitätsversorgung nicht mehr auf regionalen, sondern 
nationalen Boden gestellt haben will. Sie wünscht eine gleich- 
mässige Zur-Verfügungstellung der Kraft im ganzen Lande herum, 
eine Ausgleichung der Strompreise und eine allgemeine Regelung 
der Krafterzeugung. Dr. Bauer anerkennt die Bedeutung dieser 
Postulate, deren Verwirklichung wir anstreben müssen. Aber er 
warnt davor. ob der rein nationalen Betrachtung dieser Fragen deren 
wirtschaftliche Seite zu vergessen. Die Elektrizitätsversorgung eines 
Landes arbeitet erst im wahren Volksinteresse, wenn sie, unbe- 
schadet der nationalen Aufgabe, den reinen Gesetzen ihrer Wirt- 
schaftlichkeit folgt 

Der Vorschlag Muggli, zur Lösung der neuen Aufgaben ein 
Zentralorgan zu schaffen, das Produzent und Abnehmer in sich 
schliesst und so über den Parteien steht, ist beachtenswert. Diese 
Lösung, die auf Grund freier Verständigung zu erfolgen hätte, hat 
mehr Aussicht auf wirklichen Erfolg, als eine Regelung durch den 
Bund. Der Referent glaubt allerdings nicht, dass der Vorschlag 
Muggli heute ohne weiteres іп die Wirklichkeit umzusetzen wäre. 
Er sieht darin vielmehr ein Programm, das man anstrebt, aber viel- 
leicht nie erreicht. 

Die Basis tür eine solche Entwicklung dürfte durch die vor 
fünf Jahren gegründeten Sammelschienen-Gesellschaften S. Қ. una 
Е. О. S. bereits gegeben sein. Diese haben sich in ihren Statuten 
ein weites Ziel gesteckt, das dem nur wenig nachsteht, was Herr Muggli 
der neuen Gesellschaft überweisen möchte. In der Erreichung die- 
ser Ziele kann aber nur schrittweise vorgegangen werden, wenn 
wir daran festhalten wollen, jederzeit im Rahmen der Wirtschaftlich- 
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. Verständigungen wesentlich zu erleichtern. 


EI 


Кен zu bleiben. Der Referent betrachtet nach diesen Gesichts- 
punkten zunächst das Exportprogramm. Natürlich ist eine Ver- 
ständigung unter den exportierenden Werken vonnöten; sie ist im 
Gange, aber es braucht hierzu nicht nur einer allein zu sein, der 
die Energie-Ausfuhr besorgt. Sollte sich im Laufe der Zeit eine 
Organisation herausbilden, die tür den Absatz der Energie im Aus- 
lande und für deren Transport an die Grenze besonders günstige 
Verhältnisse bietet, so werden die Werke vun selbst ihre Interessen 
dieser Unternehmung anvertrauen. Heute diese Umstellung mit 
Gewalt vornehmen zu wollen, hiesse sehr bedeutende Interessen 
verletzen oder ganz bedeutende Gelder zur Ablösung dieser Interessen 
aufwenden, und das wäre nicht wirtschaftlich. 

Die Frage der Monopolstellung der Werke berührend, ver- 
weist der Referent auf die Notwendigkeit der Gebietsabgrenzungs- 
Verträge. Die Werke können nicht riskieren, dass die sehr bedeu- 
tenden Kapitalien, die in den Verteilunes- und Transformations- 
Anlagen ihres Absatzgebietes stecken, durch Konkurrenzlieferungen 
der Nachbarn brachgelegt werden. Das schliesst nicht aus, dass 
in Zukunft eine Verständigung in dem Sinne möglich ist, dass in 
einem Absatzgebiete auch Energie fremder Provenienz zum Ver- 


brauch gelangen kann, wenn das betreffende Werk diese aus seinen 


eigenen Disponibilitäten zu gleichen oder gleichwertigen Bedingungen 
nicht zu liefern vermag. Der Fall ist übrigens in den heutigen 
Statuten der S. K. vorgesehen und wird auch praktisch ausgeführt. 

Zum Schluss berührt Dr. Bauer das Postulat des Kraftwerk- 
ausbau-Programms. Er verkennt nicht den grossen Weit, der in der 
technischen Vorbearbeitung aller Nutzungsmöglichkeiten unserer 


_Wasserkräfte liegt und er bewundert die hierin bereits geleistete 


Arbeit unserer Bauingenieure. Er glaubt indessen nicht an die 
Zweckmässigkeit, diese Arbeit im Sinne der Aufstellung eines all- 
gemeinen Wasserwirtschaftsplanes und eines allgemeinen Programms 
für den Kraftwerkausbau weiter zu verfolgen, weil eine wichtige, 
hierfür notwendige Voraussetzung, die Kenntnis der zukünftigen 
Kraftbedürfnisse unseres Landes, fehlt. Wir können die hierfür 
massgebenden Faktoren nicht voraussagen. Der Referent kann sich 
indessen sehr wohl vorstellen, dass jeweilen von Fall zu Fall eine 
Verständigung unter den Kraftwerken über allfällige Beteiligungen 
an baureifen, neuen Kraftwerken möglich ist Vielleicht ist den 
Sammelschienen-Gesellschaften hierin die Rolle beschieden, solche 
(Autoreferat.) 
Dr. Ing. C. Mutzner, Direktor des Eidg Amtes für Wasser- 
wirtschaft, spricht im Namen des Eidg. Departementes des Innern. 


Die schweizerische Elektrizitätswirtschaft umfasst drei grosse Gebiete, 


die eng ineinander übergreifen: den eigentlichen Ausbau der Wasser- 
kräfte, die Fortleituny und Verteilung der Energie im Inlande und 
die Ausfuhr elektrischer Energie. Der Ausbau der Wasserkräfte ist 
durch das Wasserrechtsgesetz von 1918 so weit geregelt, als dies 


- unsere konstitutionellen Verhältnisse als angezeigt erscheinen lassen. 


Um die Entwicklung zu fördern, sind auch schon Ausfuhrbewilligungen 
für Energie vor der Erstellung der Werke erteilt worden. Für die 
Nutzbarmachung der Wasserkräfte sind gute generelle Ausbaupläne 
vorhanden, für den Vergleich verschiedener Werke auf ihre Wirt. 
schaftlichkeit dagegen noch sehr eingehende Untersuchungen nötig. 

Art. 8 des Wasserrechtsgesetzes umfasst die generellen Be- 
stimmungen über die Ausfuhr elektrischer Energie. Die Kompeten- 
zen wurden dem Bundesrate übertragen. Dieser erliess erstmals 
die entsprechenden Vorschriften im Jahre 1918 (früher regelten ein 
Bundesbeschluss und Art. 24bis der Verfassung die Ausfuhr in 
ähnlichem Sinne). Die rasche Entwicklung machte eine neue Rege- 
lung bereits im Jahre 1921 notw ndig. Die in letzter Zeit seitens 
einzelner Unternehmungen erfolgte Konkurrenzierung anderer schweiz. 
Elektrizitäts-Unternehmungen im Auslande hat bei den Behörden, 
bei den Werken selber und auch bei der Oeffentlichkeit die Not- 
wendigkeit, neue Massnahmen zu ergreifen, erkennen lassen. 

Der Referent kommt nach Erwähnung verschiedener Möglich- 
keiten zum Schlusse, dass eine Verständigung unter den Werken 
die beste Lösung bildet. Der erwähnte Uebelstand besteht übrigens 
in einem grossen Teile unseres Landes nicht. 

Die Ausfuhr elektrischer Energie ist für die schweizerische 
Volkswirtschaft von Bedeutung. Sobald Preisunterbietungen unter- 
bleiben, ist das Problem im wesentlichen gelöst. im übrigen erlauben 
die gewonnenen Егізһгипреп einige Verbesserungen im Verfahren 
bei der Behandlung der Ausfuhrgesuche. Die Regelung der Ausfuhr 
mittels eines Monopols oder einer ähnlichen Einrichtung wurde von 
der Eidg. Wasserwirtschaftskommission mehrheitlich sehr entschieden 
abgelehnt. Das Eidg. Departement des Innern wird der Kommission 
für Ausfuhr elektrischer Energie nächstens den Entwurf einer neuen 
Verordnung über die Ausfuhr vorlegen. 

Die Inlandversorgung, soweit sie nicht unmittelbar mit der 
Ausfuhr im Zusammenhang steht, wird durch das Wasserrechts- 
Gesetz nur in einzelnen Punkten geregelt. Von besondeier Bedeu- 
tung sind die Ausgestaltung des Leitungsnetzes und der Zwischen- 
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handel. Für den Ausbau der Fernübertragungsleitungen besteht das 
Gesetz über Schwach- und Starkstromanlagen vom Jahre 1902, das 
neben technischen Fragen in der Hauptsache die Haftpflicht und 
das Expropriationsrecht behandelt. 

Wo ein zu weit gehender Zwischenhandel besteht, muss dieser 
Uebelstand durch besonderes Entgegenkommen der Zwischenhändler 
behoben werden. Allenfalls muss Art. 10 des Wasserrechtsgesetzes 
Anwerdung finden, der dem Bunde die Abänderung getroffener 
Gebiets Abgrenzungen gestattet. Die bestehende Gesetzgebung 
kann genügen. Weil die Lösung mittels Gebietsabgrenzungen viel- 
leicht praktisch mit Schwierigkeiten verbunden ist, hat man beispiels- 
weise im Ausland für den Ausbau des Verteilungsnetzes zum Teil 
das Konzessionssystem eingeführt. 

Es ist begreiflich, dass die Entwertung vieler auländischer 
Währungen und die allgemeine Krisis in der Weltwirtschaft auch 
eine Störung in die ruhige Entwicklung der schweizerischen 
Elektrizitätswirtschaft gebracht hat. (Autoreferat.) 

Direktor Sieber der Zellulosefabrik A.-G. Attisholz vertritt 
den Standpunkt der Konsumenten. Infolge der Schwierigkeiten der 
Kohlenbeschaffung während des Krieges ist es selbstverständlich, 
dass die schweizerische Industrie versucht, Energie für Wärme- 
Erzeugung zu erhalten, um sich unabhängig zu machen; sie muss 
darauf dringen, dass diese in erster Linie ihr zur Verfügung gestellt 
wird. Durch das Entgegenkommen der Bernischen Kraftwerke A.-G. 
und der Aare- und Emmenkanalgesellschaft A.-G. konnte unter 
günstigen Bedingungen in Attisholz ein Elektro-Dampfkessel für 
4000 kW Energieaufnahme in Betrieb genommen werden. Der 
Energiekonsum betrug in den ersten 110 Betriebstagen etwa 9,2 Mil- 
lionen kWh, was etwa 1450 t Kohlen entspricht. Die Werke der 
Zellulose A.-G. könnten zusammen im Jahr total 220 Millionen kWh 
aufnehmen. Der Redner schliesst mit dem Appell an die Werke, 
sie möchten der schweizer. Industrie zur Unabhängigkeit verhelfen. 

Generaldirektor A. Schrafl weist darauf hin, dass, als sich 
in letzter Zeit in unserem Lande Schwierigkeiten zeigten, die vor- 
handene elektrische Energie abzusetzen, man in der Oeffentlichkeit 
dafür hielt, die Bundesbahnen könnten helfend einspringen und die 
überflüssige Energie für den elektrischen Bahnbetrieb übernehmen, 
wodurch auch die Exportfrage vereinfacht würde. Das: ist aber 
rascher gesagt als getan. Für die Durchführung des Elektrifikations- 
Programms brauchen die S.B.B. in den nächsten 5 Jahren ausser der 
Energie der Kraftwerke am Gotthard und bei Chätelard noch über 
200 Millionen kWh und zwar gleichmässig verteilt auf Sommer und 
Winter. Diese Energiemenge ist so gross, dass sie nur zusammen- 
gebracht werden könnte, wenn mehrere Industrie-Kraftwerke sich 
an der Lieferung beteiligen würden, und auch dann wäre die 
Lieferungsmöglichkeit noch fraglich in trockenen Wintern und bei 
Zunahme des Energiebedarfes des Landes. Zudem brauchen die 
S. B. B. Einphasen-Energie, die nur durch die Umformung aus den 
Industrie-Kraftwerken bezogen werden könnte. Die Umformung ist 
aber unwirtschaftlich, weil etwa 25°’, der Energie verloren gehen. 
Diese Energiemenge wird jedoch nicht jetzt, sondern erst in einigen 
Jahren benötigt, da die S. B. B. zurzeit selbst über überschüssige 
Energie verfügen. 

Für die Strecke Bern-Herzogenbuchsee wird voraussichtlich 
von den В. К. W. und für die Linie Sargans-Rorschach und Richters- 
wil-Chur von den Bündner Kraftwerken Strom bezogen. 

Es wurde деп S. В.В. vorgeworfen, sie hätten sich am Export 
beteiligen wollen. Im Werk Amsteg wurde für die 5. Қ. ein Industrie- 
Generator aufgestellt; die Verwertung dieser Energie ist aber nicht 
Sache der S.B.B., sondern der S.K. — Die Erstellung des Kraft- 
werkes Vernayaz ist für den rationellen Ausbau der Werkeinheit 
Barberine-Vernayaz notwendig. Die Energie dieser Werke wird auf 
2,5 Cts. pro kWh zu stehen kommen. — Die Wasserwirtschafts- 
Kommission hat festgestellt, dass die Energiewirtschaft der S.B.B. 
auf einer gesunden Basis beruht. (Autoreferat.) 

Ing. Rud. Frey (Luterbach) spricht als Präsident des Energie- 
Konsumenten-Verbandes. Der Vorwurf, dass dieser gegen den Energie- 
Export protestiere, ist unrichtig; der Verband ist nicht grundsätzlich 
gegen den Export. Dr. Mutzner habe auf die gesetzliche Regelung 
hingewiesen. Es wäre aber besser, sich nach dem Vorschlag Muggli 
zu verständigen, insbesondere, da die Verhältnisse rasch wechseln. 
Die Verständigung dürfte das einzige Mittel sein, um Massnahmen 
zu treffen, die für beide Teile, Produzent und Konsument, frucht- 
bringend sein würde (Beispiel Attisholz). 

Dr. Ing. B. Bauer stellt mit Genugtuung fest, dass bereits eine 
Verständigung angebahnt wurde, indem eine Kommission des Ver- 
bandes der Schweizerischen Elektrizitätswerke mit einer solchen des 
Energiekonsumenten-Verbandes verhandelt. Im übrigen muss hervor- 
gehoben werden, dass es sich bei den in der Presse gerügten Miss- 
ständen in der Inlandversorgung um einige wenige Einzelfälle handelt; 
man darf diese nicht verallgemeinern. So kann nicht gesagt wer- 
‚den, dass bei den B.K. W. zwischen Konsument und Werk Meinungs- 
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verschiedenheiten bestehen. Das gleiche gilt für viele andere Ver- 
sorgungsgebiete. Es werden auch andernorts, zum Teil auf Grund 
der Energielieferungen der S. K., sehr bedeutende Energiemengen 
für industrielle Wärmezwecke zu niedrigem Preise an das Inland 
abgegeben. Wir dürfen jedenfalls aber nie vergessen, dass die in 
der Schweiz produzierte und produzierbare hydro-elektrische Energie 
zu teuer ist, kommerziell gesprochen, um bei ihren Wärmeanwen- 
dungen mit der Kohle konkurrenzieren zu können. Man sollte daher 
grundsätzlich nie Konstantkraft für solche Zwecke liefern. (Autoref.) 

Ing. Rud. Frey möchte besonders unkonstante Kraft in kalo- 
rischen Anlagen verwenden, die beliebig von Dampf- auf elektrischen 
Betrieb umgeschaltet werden können. Der Konsumenten-Verband 
muss aber wissen, welche Energiemengen zur Verfügung stehen 
und unter welchen Bedingungen. Die Verwendung grosser Energie- 
mengen wäre möglich, wenn die Konsumenten aufgeklärt würden. 

Regierungsrat W. Bösiger teilt mit, dass die Baudirektion die 
Konzessions- und Exportgesuche prüft. Die Exportgesuche der 
B. K. W. haben zu keinen Beanstandungen Veranlassung gegeben, 
die Energiepreise sind zulässig. Die Regierung will daran mitarbeiten, 
dass die schweizerische Industrie zur Selbständigkeit gelangt. Die 
Lage von Kraftwerken in der Nähe der Landesgrenze könnte unsere 
Unabhängigkeit beeinträchtigen. Es sollten daher die Wasserkräfte 
des Kantons Bern besser nutzbar gemacht werden. 

Ing. N. Cagianut, Subdirektor der B.K.W., erachtet die bestehen- 
den Gesetze als genügend, um die Konkurrenzierung im Auslande, 
die erst seit etwa einem Jahre eingesetzt hat, durch Nichtbewilligung 
der Ausfuhrgesuche auszuschliessen. Im übrigen begrüsst er die 
angebahnte Verständigung. Der Energielieferung an die Inland- 
Konsumenten soll bei gleichen und selbst bei ungünstigern Beding- 
ungen der Vorzug vor dem Export gegeben werden. 

Ing. A. Stoll äussert sich dahin, dass eine Verbilligung der 
Energiepreise und günstigere Exportbedingungen durch weitern 
Ausbau der Kraftwerke erreicht werden könnte. Beim weitern 
Kraftwerkbau sollte mehr System in den Wasserhaushalt gebracht 
werden, wozu Wasserwirtschaftspläne dienen. 

Arch. Н. Hindermann glaubt, dass die Schwierigkeiten der 
Elektrizitätswirtschaft durch die variable Kaufkraft des Frankens 
entstanden sind, dieselben würden durch Stabilisierung der Währung 
behoben. | 

Ing. C. Brack, Mitglied der Ausfuhrkommission, entwirft noch- 
mals das Bild der heutigen Situation. Die bestehenden Schwierig- 
keiten sollten durch Verständigung überbrückt werden. Eine defini- 
tive Lösung liegt momentan nicht vor. Es muss daher von Fall zu 
Fall entschieden werden. 

Der Vorsitzende dankt zum Schlusse den Referenten und 
Diskussionsrednern für ihre wertvollen Anregungen und ihr Be- 
streben, die derzeitigen Verhältnisse in offener Aussprache daızu- 
legen, was sehr zur Abklärung der Frage des Energie-Exportes bei- 
getragen hat. Die Versammlung hat volles Vertrauen in die ge- 
wissenhafte, gründliche Arbeit der Fachleute, die auf dem Gebiete 
der Elektrizitätswirtschaft tätig sind. Der Protokollfühter: My. 


Schweizer. Technische Stellenvermittiung 

S T Service Technique Suisse de placemeni 
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ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunjı 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie. 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 

Es sind noch offen die Stellen: 488, 549a, 561, 562, 563, 564, 
565, 566, 567, 568, 569, 571, 572, 573, 574, 575, 576, 577, 578. 580, 
581, 582, 583, 584, 586, 387, 588. 

Maschinen-Techniker, der befähigt sein muss, nach 3—6-monat- 
licher Einarbeitung in Deutschland, in Italien acquisitorisch tätig 
zu sein. (428 b) 

Chemiker, Fachmann für chemische Fabrik, mit gründlicher 
Erfahrung in der Herstellung und dem Vertrieb von Pankrea.-Enzimen 
für die Gerberei-Branche (Kt. Zürich). (540 3) 

Jeune /ngén'eur-électricien, ayant expérience dans l'élaboration 


des projets et devis de matériel de traction électrique. Français 
et allemand. (559) 
Tüchtiger Bautechniker für Bureau. Eintritt sofort. (592) 
Konstrukteur für elektr. Apparate für Kranen und Aufzugs- 
material, mit langjähriger Erfahrung. (593) 
Technicien-architecte pour entrée immédiate. (596) 


Jüngerer, tüchtiger, selbständiger Bauführer, der іп der Lage 
ist, den Chef zu vertreten und Gewandtheit im Umgang mit Behörden 
und Unternehmungen besitzt. (597) 

Jüngerer, tüchtiger Bautechniker für Bureau und Bau, für 
Architektur-Bureau in Zürich. (598) 

Jüngerer, künstlerisch befähigter Architekt, gut im Entwurf 
und guter Darsteller. (600) 
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Abb. 3 bis 6. Eindruck eines zylindrischen Stempels in gegossenes Zink, aufgenommen nach der Töplerschen Schlierenmethode. 
Abb. 3: Die undeformierte Stirnfiäche des zylindrischen Versuchskôrpers. — Abb. 4: Eindruck nach einer тіНіегп Druckspannung von о — 1570 kg/cm? in der Druckfiäche. 


Abb. 5: Derselbe Probekörper nach Belastung bis 3140 kg/cm?. Die Verzerrung der Oberlläche ist wegen Rissbildung nicht axensymmetrisch. 


Die Zeichnung der Rillen 


vom Abdrehen der Stirnfläche entwickelt sich wieder. (Verlestigungseffekt durch das Abdrehen.) 
Abb. 6: Derselbe Probekörper nach Belastung bis 4700 Ке/ст?. Die Oterlläche ist stark knitterig geworden. 


Die Fliessgrenze des Eisens. 
Von Dr Ing. A. Мада! in Göttingen. 


Für die zulässige Grenze, bis zu der die Spannungen 
in einem beanspruchten eisernen Konstruktionsteil erhöht 
werden dürfen, nimmt der Ingenieur, wenn lediglich die 
Gründe für die Festigkeit bestimmend sind und die Be- 
lastung zeitlich unveränderlich ist, den Beginn der bleiben- 
den Formänderungen als massgebend an. Als eine solche 
Grenze wird gewöhnlich die sogenannte Proportionalitäts- 
grenze angesehen, bis zu der die Dehnungen mit den 
Spannungen geradlinig sich ändern. Von der im Zug- 
Dehnungs-Diagramm eines unter gewöhnlicher Temperatur 
gestreckten und von inneren Spannungen freien, weichen 
Eisens durch einen Knick oder eine Spitze scharf ausge- 
prägten Fliessgrense ab, nehmen die bleibenden Form- 
änderungen stark zu. Die Proportionalitätsgrenze liegt für 
ein Eisen mit derselben Körnung und mechanischen und 
thermischen Vorbehandlung umso näher der Fliessgrenze, 
je homogener und spannungsfreier es ist und je störungs- 
freier der Spannungszustand in ihm erzeugt werden kann. 

Während die Plastizität eines feuchten Tones auf der 
durch die Anwesenheit einer Flüssigkeit erleichterten Ver- 
schiebbarkeit seiner Körner beruht, wurzeln die bildsamen 
Formänderungen der Metalle in im Innern der einzelnen 
Kristallkörner sich abspielenden Vorgängen, die sich durch 
die von Zwing, Rosenhain, Mügge und von Таттапп 
beschriebenen Gleitlinienzeichnungen äussern, die man auf 
den Schliffen von Metallkörpern nach ihrer bildsamen 
Formänderung in den Kristallkörnern beobachtet. Die 
Kristalle der metallischen Elemente sind bereits unter einer 
Zugbeanspruchung ausser den elastischen, auch sehr 
beträchtlicher bildsamer Formänderungen fähig, und diese 
letzten scheinen im Metallkristall dadurch zustande zu 
kommen, dass sich in ihm unter einer Kraftwirkung zahl- 
reiche Schichten wie starre Körper über einander hinweg- 
schieben. Polanyi ') konnte diese Gleitlinienbildung ап 
seinen hochplastischen Zinkristalldrähten, die sich in 
lange Bänder auseinander ziehen liessen, in besonders 
augenfälliger Weise nachweisen. 

Nachdem die sämtlichen Erscheinungen der Plastizität 
der aus Haufwerken von Kristallkörnern aufgebauten fech- 
nischen Metalle im wesentlichen ihren Ursprung in diesen 
beiden Deformationsmöglichkeiten des elementaren Gitters 


1) С. Masing und M. Polanyi: «Kaltreckung und Verfestigung»; in 
«Ergebnisse der exakten Naturwissenschaften», Verlag von ). Springer, 
Berlin, 1923. 


der Atome haben, äussert sich das mechanische Zusammen- 
wirken der durch dünne Zwischensubstanzen von einander 
getrennten oder in andere Bestandteile der Legierung ein- 
gebetteten Körner einheitlicher Beschaffenheit in der 
Mannigfaltigkeit der technologischen Eigenschaften der 
Metallegierungen, wobei die Struktur des Gitters und die 
verschiedene Orientierung der Gleitebenen in den einzelnen 
Körmern im Verein mit der Festigkeit des Bindemittels 
die Art der inneren Gleitungsmöglichkeiten im Haufwerk 
bestimmt. 

Eine Grundlage für eine mechanische Behandlung 
der Fliessvorgänge der festen Körper und im besonderen 
der beginnenden bleibenden Formänderungen eines flies- 
senden Eisenkörpers bieten die fruchtbaren Ansätze und 
Gedanken Otto Mohrs!) über die Umstände, die für die 
Elastizitäts- und für die Bruchgrenze der festen Körper 
massgebend sind und ihre Weiterführung im Anschluss an 
die St. Venant'schen Ansätze der Dynamik der bildsamen 
Körper durch die Arbeiten von Р. Ludwik, Р. о. Mises 
und Z. Prandtl. Eine Stütze für die Mohr'sche Umbüllende 
der Hauptspannungskreise der an der Grenze der Piasti- 
zität liegenden Spannungszustände bilden die schönen 
Festigkeitsversuche von 7%. o Kármán?) mit axialbelasteten 
und gleichzeitig einem hohen Manteldruck ausgesetzten 
zylindrischen Körpern aus Marmor und aus Sandstein, in 
denen die Bildsamkeit dieser unter gewöhnlichen Umstän- 
den sich spröde verhaltenden Körper erzwungen wurde. 
Ап dehnbaren Metallen hat besonders /. Guest®) den Nach- 
weis erbracht, dass beim Eintritt der Plastizität die grösste 
Schubspannung einen unveränderlichen Wert besitzt. Im 
Gegensatz zu diesen und noch anderen Versuchsergebnis- 
sen stebt ein Befund aus neuerer Zeit, zu dem Prof. 
Н. Bonte!) vor drei Jahren auf Grund von Festigkeits- 
versuchen gelangt ist, die er mit — auf Zug- und auf 
gleichzeitige Verdrehung — beanspruchten Eisenstäben von 
kreis- und kreisringförmigem Querschnitt angestellt hat, 
und die ihn zu der Schlussfolgerung führten, dass die 
axiale Kraft, unter der ein verdrehter Stab zu fliessen 
beginnt, am besten durch die Dehnungstheorie wieder- 
gegeben wird und aus der „ideellen Hauptspannung“ 
berechnet werden kann, während die zum Vergleich ber- 
angezogene Schubspannungstheorie sich nicht bestätigt hat. 


1) Z. V. D. I. Jahrgang 1901. 

2) Mitt. й, Forschungsarbeiten des V. D. I. Heft 118. 

3) Phil. Mag. 1900, Vol. 50. | 

4) «Beitrag zum Vergleich der Dehnungs- und der Schubspannunps- 
theorie». Z. V. D. I., 1920, Bd. 64, S. 1071. 
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Abb. 7 bis 14. Eindruck eines zylindrischen Stempeis in Kupfer, aufgenommen nach der Töplerschen Schlierenmethode. 


Abb. 7: Die undeformierte Seitenfläche des würfelför- 
migen Kupferkörpers. — Abb. 8: Eindruck eines zylin- 
drischen Stempels nach einer Druckspannung von о — 2800 
kg/cm? in der Druckfiäche. — Abb. 9: о — 4700 kg/cm? ; 
Beginn einer Wulstbildung um den Eindruck herum. — 
Abb. 10: о = 6300 kg/em?; Fortschreiten der Wuilstbil- 
dung. — Abb. 11 : o = 7800 kgjcm?; starke Wulstbildung. 
Das hervorgequollene Ringgebiet zeigt unter dem Mikro- 
skop dichte Gleitlinienbildung. 
Abb. 12: Ein anderer Probekörper, der vor dem Versuch 
weich ausgeglüht war, nach sciner Belastung bis.o = 4100 
kg/cm2. Um den Eindruck herum entsteht jetzt im weichen 
Material ein Trichter. 
-Abb. 13 und 14 Eindräcke mit Trichterbildung in weiches 
Kupfer nach о = 1570 kg/cm?, bezw. о ж 2800 kg'cm?. 


Ia Anbetracht der grundsätzlichen Frage, deren Klärung 
seit einiger Zeit im Zuge ist, dürfte es wohl angebracht 
sein, den Gründen nachzugehen, die vielleicht eine Er- 
klärung für das vereinzelte abweichende Ergebnis dieser 
Versuchsreihe bilden könnten. 

Bonte liess zuerst auf seine Stäbe ein Torsionsmo- 
ment von bekannter Grösse wirken und belastete sie nachher 
durch eine wachsende Zugkraft in axialer Richtung. Er 
bestimmte die kritische Zugspannung, unter der der Stab 
zu fliessen beginnt in der Weise, wie dies in den gewöhn- 
lichen Zugversuchen der Einfachheit halber oft gemacht 
wird, aus der Kraft, unter der der Waghebel der Festigkeits- 
- maschine Plütslich abfällt. Während diese Bewegung des 
Hebels einer Festigkeitsmaschine mit einer Laufgewichts- 
wage oder das selbsttätige Zurückgehen der Last bei einer 
Maschine, die nach der Art der Briefwagen mit einem 
Pendel als Gewicht versehen ist, tatsächlich in einem 
gewöhnlichen Zugversuch den Augenblick anzeigt, in dem 
der Stab zu fliessen beginnt, weil in einem auf reinen Zug 
beanspruchten Körper überall derselbe Spannungszustand 
herrscht, ist es fraglich, ob die Ueberschreitung der Fliess- 
grenze in der ausserordentlichen dünnen, äussersten 
Materialschichte eines gezogenen und verdrehten Rund- 
stabes (oder eines Rohres mit dem Durchmesserverhältnis 
3:2) eine ebenso starke Störung des Gleichgewichtes der 
Kräfte am Wagebalken zur Folge hat. Die Versuchstäbe 
von Bonte mussten unter den kritischen Zugkräften, deren 
Werte zur Entscheidung der Frage nach der Dehnungs- 
oder nach der Schubspannungstheorie heranzuziehen waren, 
mit Ausnahme ihrer Oberflächenschicht noch rein elastisch 
deformiert sein. 

Das abweichende Ergebnis der Bonte’schen Versuche 
dürfte sich auf Grund der Guesi-Mohr'schen Annahmen 
erklären lassen, wenn man das von Bonte beobachtete 
Abfallen des Wagebalkens nicht als den Beginn des ersien 
Fliessens, sondern als den Augenblick ansieht, in dem sich 
der Fliessvorgang über den ganzen Stabquerschnitt aus- 
gebreitet hat. 

Legt man nämlich einer überschlägigen Betrachtung 
die vereinfachende Annahme zugrunde, dass während der 
beginnenden bleibenden Formänderungen des weichen Eisens 
die grösste Schubspannung an allen Stellen, in denen das 
Material fliesst, noch den nämlichen Wert behält, den sie 
nach der Schubspannungstheorie bei Beginn des Fliess- 
vorganges besass, so handelt es sich in den Bonte'schen 
Versuchen offenbar um den Fall der Verdrehung eines 
axial belasteten Rundstabes unter einem gleichbleibenden 
Drehmoment, der unter einer konstanten grössten Schub- 


spannung fliesst. Man wird in erster Näherung annehmen 


dürfen, dass die Schubspannungen 


T= ta — ыз a a си св ЧЇ) 


(а Halbmesser des Stabes, т, Randwert der Schubspannung 
{йг r = а) der elastischen Torsion überall im Stabe und 
insbesondere in den plastischen Gebieten ihre anfänglichen 
Werte behalten, während 
die axialen Zugspannungen 
o, daselbst der Forderung 
0,2 + 4 13 = о? = konst. (2) 
genügen werden, welche Be- 
dingung ausdrückt, dass die 
grösste Schubspannung an 
der Fliessgrenze einen festen 
Wert hat. Hier bedeutet о 
die Fliessgrenze für Zug, es 
ist überall r,,,— 0/2. Aus der 
ersten Gleichung folgt der 
bekannte Wert des Torsions- 
momentes eines Stabes mit 
kreisfôrmigem Querschnitt 
М--лт./,% . (3) 
Bedeutet ferner r = b den Halbmesser des Zylinders, 
bis zu dem die Fliesszone eingedrungen ist (Abb. ı), so ist 
wegen (т) und (2) für b<r< а (plastisches Ringgebiet): 


fase e ©, (4) 


с? a? 
und für o< r < b (elastischer Kern) 


ат ШШ 
о, = [a], = RCE 


Demgemäss bestimmt sich die axiale Zugkraft P gleich 
der Resultierenden der Zugspannungen о, über dem Quer- 
schnitt: à 


Жама à ut ыы ИС 


Oz = 6 


= konst. . . (5) 


oder, wenn abkürzend a = 41,1 72/03 а? gesetzt wird, nach 

Ausführung der Integration 
3 3 

ү [3 o Yı — as + 2(1 — u)’ — 2 (1— aa) ] (7) 

Auf Grund dieser Formel lassen sich die Zugkrāfte 

in erster Näherung schätzen, unter denen die Fliesszone 

bis zu einer beliebigen Tiefe r — їп den Stab einge- 

drungen ist, wenn das Drehmoment gegeben ist. So ergibt 

sich, wenn б = о angenommen wird, die Kraft P gleich 

т а?с3 EE T E 
P= [1 — Va — 4 т.о) | 20.0. (8) 


Ó Ta? 


aata? 


P= 


4 

t 
H 
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Abb. 15 bis 17. Kugeleindruck auf wciches Eisen. — Abb. 15: Die undeformierte Fläche. — Abb. 16: Spiralige 
Fliessfiguren und Wulstbildung nach Belastung von 1950 kg;cm®. — Abb. 17: Wie 16, nur anders beleuchtet. 


ишет der die Fliesssone bis zur Stabaxe vorgedrungen ist, 


und der Stab über den vollen Querschnitt fliesst. 

Die folgenden Zahlen enthalten für drei verschiedene 
Werte des Drehmomentes M, das zu den Randschubspan- 
nungen Ta = 1/6, 2/5, 36 o gehört, die Zugkräfte Р, = 


Ta e 
= лаїо|1--* --, unter denen der Stab in der äusser- 


sten Schicht r = а zu fliessen beginnt, die Zugkräfte Р, 
gemäss Formel (8), unter denen das Fliessgebiet bis zur 
Stabaxe vorgedrungen ist, und das Verhältnis von Р zu 
Ps = rato, unter Р» die Zugkraft verstanden, die das 
Fliessen ohne Torsionsmoment bewirkt. 


o 23 39 
eo 6 6 6 
Рі- 3,14 2,96 2,34 0,00 ee oat 
P= 3,14 3,05 2,76 2,09 X oa? 
(gerechnet) Р: Р„= т 0,972 0,880 0,666 


(beobachtet) Р: P= I 0,97 0,86 0,67 

Пав in der letzten Zeile angeführte Verhältnis Р: Po 
entstammt dem Versuchsbericht von Bonte, und zwar wurde 
es aus seiner Abbildung 4 (Z. V.D.I. 1920, S. 1072) aus 
den Ordinaten der dort mit dem in anderer Bedeutung 
benutzten Buchstaben o überschriebenen Kurve zu denselben 
Drehmomenten nach Abmessen der Ordinaten mit einem 
Millimetermasstab berechnet. 

Die über Erwarten gute Uebereinstimmung der beiden 
letzten Zahlenreihen scheint für die Richtigkeit unserer 
Vermutung zu sprechen, wonach das Abklappen des Wage- 
balkens der Festigkeitsmaschine nicht den Beginn des 
Fliessens, sondern den Augenblick angezeigt haben dürfte, 
in dem sich der Fliessvorgang über den vollen Stabquer- 
schnitt ausgebreitet hat — und wie zu ergänzen wäre: 


in dem sich höchstwahrscheinlich eine den ganzen Stab 


durchquerende Gleitfläche erst ausbilden konnte. Eine weitere 
Stütze für sie bilden Beobachtungen über die Bildung der 
Fliessfiguren an Zugstäben, über die weiter unten berichtet 
wird.!) 
Die Beobachtung deformierter Metallflächen mittels der 
Töplerschen Schlierenmethode. 

Während die Beobachtung polierter und geätzter 
Metalloberflächen unterm Mikroskop ein viel angewendetes 
Hilfsmittel zur Verfolgung der thermischen und mechanischen 
Aenderungen des Kleingefüges der Metalle ist?), scheint 
man den auch sonst nach einer bleibenden Beanspruchung 
auf ihrer Oberfläche bemerkbaren Veränderungen bislang 


1) Es braucht kaum bemerkt zu werden, dass die vorstchenden 
Ausätze natürlich nicht als ausreichend betrachtet werden können, um mit 
ihrer Hilfe den beginnenden Fliessvorgang in einem gleichzeitig auf Zug 
und auf Verdrehung beanspruchten Rundeisen weiter verfolgen zu können, 
weil bei dessen Beschreibung auch die Formänderungen heranzuziehen wären. 
Der vorliegende Spannungszustand bildet еіп axensymmetrisches ЕПеза- 
problem, und man erkennt bei näherem Zusehen, dass in einem derart 
beanspruchten Stab die in der äusseren Ringzone zuerst entstandene Aalb- 
plastische Schicht durch das Innere des Stabes wandert und von aussen 
durch eine vol/plastische sich ersetzt. Die Formänderungsgesetze und Grenz- 
spannuogen des Fliessens von dünnwandigen Röhren aus weichem Eisen, 
unter zusammengesetzter Beanspruchung werden in einer im hiesigen Institut 
in Angriff genommenen Arbeit von stud. pbys. Zode untersucht, 

2) Vergl. den Bericht von Л. Zschokke über neuere Nutzanwendungen 
der Metallographie im Bd. 76, S. 71 und 88, 1920, dieser Zeitschrift. 
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weniger Beachtung geschenkt zu haben. 
Die bereits von Lüders und von Hartmann 
vor langer Zeit beschriebenen Fliess- 
figuren, die auf den glänzend polierten 
Flächen von Versuchskörpern aus weichem 
Eisen nach ihrer Beanspruchung über die 
Fliessgrenze oft in auffallend regelmäs- 
siger Zeichnung beobachtet werden können, 
und von denen vereinzelte Beispiele unter 
anderem in den Handbüchern über Elasti- 
zität und Festigkeit von Martens und Heyn, 
уор С. о. Bach und R. Baumann zu finden 
sind, sind nur selten im Zusammenhang 
mit den mechanischen Bedingungen des 
Festigkeitsversuches und mit dem Span- 
nungszustand betrachtet worden. Wie v. Кактап bemerkt 
hat, treten sie besonders dann auf, wenn die Körper unter 
einer gleichbleibenden oder einer abfallenden Spannung 
zu fliessen beginnen. So konnte v. Karman sie unter den 
entsprecbenden Spannungszuständen sogar an Sandstein 
und Marmor-Zylindern nach ihrer plastischen Verformung 
erzeugen. Das Abspringen дег Walzhaut oder des Zunders 
entblösst an bleibend gezogenen, an verbogenen oder 
verdrehten Eisenstäben oder in der Umgebung von gestanz- 
ten Löchern in Flusseisenblechen übrigens oft eine Zeich- 
nung, die mit den Lüderschen Linien identisch ist. 

Für die Beobachtung der Fliessfiguren ist von Adolf 
Fry!) im Kruppschen Festigkeitslaboratorium ein bemer- 
kenswertes Aetzverfahren ausgearbeitet worden, mit dem 
es möglich wird, sie nachträglich auf den Schnittflächen 
eiserner Körper hervorzurufen. A. Fry und B. Strauss 
haben mit Hilfe der beiden Aetzmethoden (für die mikros- 
kopische und für die gewöhnliche Beobachtung) bereits 
sehr wertvolle Einblicke in die tiefgehenden Aenderungen 
gewinnen können, die das Eisen beim Fliessvorgang 
erfährt. 

Ein weiteres Hilfsmittel bietet die unmittelbare Beob- 
achtung der Fliessfiguren während ihrer Entstehung und 
Ausbreitung Auf den Seitenflächen beanspruchter Körper, 
die man vorher poliert hat. Leider bestand bisher eine 
gewisse Schwierigkeit darin, diese Figuren im Lichtbild 
festzuhalten. Ich verdanke Herrn L. Prandtl den Vorschlag, 
diese geringfügigen Aenderungen der Oberfläche mittels 
der 7ößler’schen Schlierenmetbode sichtbar zu machen, 
die es ihm vor einigen Jahren ermöglichte®), stehende 
Dichtewellen in einem mit Ueberschallgeschwindigkeit 
strömenden Gase im Bilde festzuhalten. 


Abb. 2. 


Eine Anordnung, die uns gute Dienste leistete, 
bestand -aus einer kleinen Bogenlampe Z (Abbildung 2) 
als Lichtquelle zur Beleuchtung der Versuchskörper Р, 
deren Lichtkegel durch eine Linse zur Erzeugung eines 
Lichtflecks in der Ebene einer Blende В, verwendet wird. 
Das auf der Mattscheibe M einer (wegen der kurzen Bild- 


entfernung mit langem Auszug versehenen) photographi- 


schen Kamera Ķ erscheinende Bild des Versuchskörpers V 
kann wesentlich verbessert werden, wenn man den Probe- 
körper mit seiner zu beobachtenden, eben angeschliffenen 
und polierten Seitenfläche dicht hinter einer guten Sam- 


1) Kruppsche Monatshefte, Juliheft 1921; Siehe auch «Stahl und 


Eisen», 1921. 


3) Vergl. z. В. A. Stodola «Dampf- und Gasturbinen>, $. Aufl., S. 110 
oder Prandtl: Phys. Z., 1907, S. 23. 
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Abb. 7. Blick gegen die Gartentär. 


mellinse S (benutzt wurde eine Fernrohrlinse von etwa 
75 cm Brennweite und 70 mm Oeffnung) so aufstellt, dass 
seine spiegelnde Seitenfläche die Strablen der Bogenlampe 
gegen das Objektiv der Kamera reflektiert. Die Schlieren- 
blende B, befindet sich vor dem Objektiv in der Brenn- 
weite der Linse, wenn auch S B, gleich der Brennweite 
gewählt wird. Wenn die polierte Seitenfläche des Versuchs- 
körpers eben genug ist (Polieren auf einer Tuchscheibe 
nach der Art der Herstellung der metallographischen 
Schliffe genügt für die meisten Zwecke bereits), entsteht 
bei 3, ein heller Fleck als das Bild der vom Probekörper 
reflektierten Blendenöffnung В, den man durch Drehen 
desselben nach Belieben verschieben kann. Gelangt dieser 
Fleck in die optische Axe der Kamera, so hellt sich das 
Bild des Versuchskörpers auf der Mattscheibe auf. Wird 
nun bei B, eine scharfe Blendenkante bis zur Axe vor- 
geschoben, so werden die Strahlen plötzlich abgeblendet 
und das Bild auf der Mattscheibe verdunkelt sich. Wenn 
jedoch auf der spiegelnden Fläche von V Fliessfiguren 
vorhanden sind, oder wenn sie durch eine plastische 


Deformation sonst eine Verwölbung erlitten hat, können 


noch Strahlen um die Blendenkante herum in die Kamera 
gelangen und die deformierten Teile im Bilde hellen sich 
wieder auf. Durch mehrere gerade abgeschnittene Schieber 
aus Blech oder schwarzem Papier, die man in verschie- 
dener Richtung in der Ebene Б, vor das Objektiv vor- 
schiebt, und durch Veränderung der Entfernungen S B; 


Abb. 2. Charakteristische Wetter Pëhren- Gruppe, 
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Abb. 6. „De Kemphaan" іп Wassenaar. Grundrisse 1 : 400. 


und 5 В, gelingt es, die verschiedenartigsten Beleuchtungs- 
effekte von einer kontrastreichen Zeichnung bis zu einer 
sanften Schattierung auf dem Bilde der deformierten 
Flächen hervorzurufen. An Stelle der Verschiedenheiten 
im Brechungsexponenten bei der Beobachtung im durch- 
fallenden Licht liefern hier die Unebenheiten des Metall- 
spiegels im reflektierten Licht die sogenannten „Schlieren“. 
In den Abbildungen 3 bis 18!) sind einige in der ange- 
gebenen Weise erbaltene Lichtbilder der Veränderungen 
der Oberfläche von metallischen Versuchskörpern nach ihrer 
bildsamen Deformation wiedergegeben. (Schluss folgt.) 


1) Abb. 18 folgt in nächster Nummer. Red. 


Abb. 1. Dünenlandschaft bei Wassenaar, Holland. 
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Abb. 10. Wohnzimmer-Kamin. 
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Abb. 11. Südwestliche Fensternische im Schlafzimmer. 
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Abb. 4. „De Қетрһаап“ (Kampfhahn, Wappen des Bauherrn). Gesamtbild aus Nordost.” 


Einfamilienhaus „De Kemp-Haan“ in Wassenaar, Holland. 


Nach den ausgiebigen Erörterungen über neuzeitliche holländische Arcbi- 
tektur wird es unsere Leser interessieren, an einem Beispiel zu sehen, wie 
man ein kleines Haus durchaus im Geiste des Individualismus entwerfen 
kann, ohne deshalb ia Extravaganzen zu verfallen. Seine uns wohlbekannten 
Bewohner sind damit, abgesehen von Kleinigkeiten, durchaus zufrieden, was 
gleich vorausgeschickt sein mag. 

Es handelt sich um das Einfamilienhaus „De Kemphaan“, erbaut von 
Arch. J. А. Н. W. Cramer im Haag, für eine kleine Familie; es sollte ohne 
Dienstboten leicht zu bewirtschaften sein. Das Häuschen steht in Wassenaar, 
etwa 8 km nordöstlich vom Haag, nahe den Dünen. Abb. ı und 2 zeigen 
den Charakter der Gegend. Die etwa 3 km breite, grösstenteils mit Heide- 
vegetation bedeckte Dünenzone erbebt sich auf 20 bis 30 m über das Meer; 
es sind also winzige Höhen, im ganzen aber doch vom Eindruck einer Berg- 
landschaft in sehr verkleinertem Masstab. Die verwetterten Föhren führen 
den Einfluss des Windes deutlich vor Augen, dem auch das tief herabgezogene 
Dach angepasst ist; die feuerfest imprägnierte Strobdeckung ist landesüblich, 
wenn auch nicht gerade in dieser Form. Aus dem Grundriss liest man das 
Bestreben, jedem Raum Sonne zuzuführen, und windgeschützte Ecken zu ge- 
winnen, was vollkommen erreicht wurde. Einen Augenblick lang dachte der 
Bauherr daran, sich mit einer Wohnküche als Essraum zu begnügen, schliess- 
lich trennte er die Räume doch, immerhin so, dass das Esszimmer reiner 
Wirtschaftsraum bleibt, durch eine Glastüre mit der Küche verbunden. Vom 
Esstisch trifft eine raffinierte schräge Enfilade den meistbenutzten Neben- 
eingang (Abb. 5), der in den „Arbeitsraum“, einen wie Küche und Korridor mit 
Platten belegten Vor- und Ablageplatz für Fahrräder u. dergl. führt, durch den 


Abb. 5. Nebeneingang, zum Arbeitsraum (geteilte Türe). 
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der Hausfrau das Sauberhalten des Haupteingangs erleichtert 
wird. Sehr gemütlich ist das grosse Wohnzimmer, dessen 
wirklich benutzbare, geräumige Kamin-Nische der geistige 
und geometrische Mittelpunkt des Hauses ist; diese zentrale 
Feuerstelle temperiert das ganze Haus, im Winter brennt 
sie Tag und Nacht. Der Bauherr entschloss sich für die 
offene Feuerung, weil er der Ofenwärme vor der Zentral- 
heizung den Vorzug gibt. Nicht ganz so glücklich erscheint 
der Obergeschoss-Grundriss, wo die Stellung zweier Betten 
etwas improvisiert aussieht. Auch wird hier eine weitere 
Heizgelegenheit von den Bewohnern gelegentlich vermisst. 
Im Aeussern geben die einspringenden Winkel willkommenen 
Schutz vor dem Wind, und Gelegenheit, den Sonnenschein 
restlos zu geniessen, sie ersetzen damit Balkone und 
Veranden, was der Geschlossenheit des Baukörpers zugute 
kommt (Abb. 8). Der Garten konnte inzwischen gegen 
Südwesten so weit erweitert werden, dass dem Hause eine 
gute Besonnung für alle Zeit gesichert bleibt. 


Ueber den Einfluss der Temperaturänderungen 
auf den Durchmesser eines Druckstollens. 


In Nr. 23 der „S. В. 7.“ vom 8. Dezember vorigen 
Jahres veröffentlicht Herr Diplom-Ingenieur W. Sattler ein 
Verfahren zur angenäherten Ermittlung der bei Druck- 
stollen infolge von femperaturänderungen auftretenden 
Durchmesserverschiebungen. Der Verfasser wird hierbei 
zu dem Schluss geführt, dass sich infolge der winterlichen 
Abkühlung des Betriebswassers Verschiebungen der Stollen- 
wandungen nach aussenhin (bergeinwärts) einstellen, deren 
zahlenmässige Grösse sich auf einige Zehntelsmillimeter 
beziffern dürfte 

Seit geraumer Zeit beschäftigt auch mich das Problem 
der in der Umgebung solcher unterirdisch erschlossener 
Hohlräume auftretenden Kräfteverteilung. In diesem Zu- 
sammenhang mag es daher nicht ohne Interesse sein, ein 
aus etwas weitern Gesichtspunkten und auf Grund der 
Elastizitätslehre gewonnenes Resultat dem Ergebnis der 
Ableitung Sattlers vergleichsweise gegenüberzustellen. Doch 
kann hier natürlich nicht der Ort sein, die an sich kompli- 
zierte Materie in aller Ausführlichkeit und erschöpfend 
wiederzugeben. Ich beschränke mich daher darauf, den 
im Rahmen dieses Vergleiches interessierenden Sonderfall 
in aller Kürze darzulegen und das Wesentliche des Ergeb- 
nisses hervorzuheben. — Zu dem von Sattler angegebenen 
Näherungsverfabren sei vorgängig noch das Folgende 
bemerkt: 

Durch die in dem konkreten Falle ungleichförmigen 
und partiellen Temperaturwirkungen gerät die von Wärme- 
Schwankungen berührte Felszone in einen kombinierten 
Zustand von Temperatur- und statischen Spannungen. 
Diesen genau oder angenähert ermittelten Spannungs- 
zuständen sind die in Erscheinung tretenden Verschiebungen 
zuzuschreiben. Bei aufmerksamer Betrachtung des von 
Sattler vorgeschlagenen Rechnungsverfahrens wirft sich 
aber unwillkürlich die Frage auf, ob der Verfasser in der 
Vernachlässigung dieser Spannungszustände nicht etwas zu 
weit gegangen sei? Eine einfache Ueberlegung zeigt, dass 
die in tangentialer Richtung wirkende Spannung das m-fache 
des Wertes der Radialspannung aufweisen müsste, sollte 
sie in der Lage sein, die durch letztgenannte verursachte 
Radialdehnung vollständig zu kompensieren. 

Innerhalb der Betrachtungsweise des genannten Ver- 


fassers beläuft sich jedoch das fragliche Verhältnis nur auf 
einen Bruchteil des erforderlichen, nämlich ” S ! 
aber wäre zu schliessen, dass die, bei freier Beweglichkeit 
des von Temperaturspannungen beeinflussten Fels-Hohl- 
zylinders entstehenden Verschiebungen, durch die statischen 
Spannungen wenigstens zum Teil wieder rückgängig gemacht 
würden. Des weitern bleibt bei der Wahl dieses approxi- 
mativen Rechnungsganges die in Richtung der Stollenaxe 
gehinderte Verschieblichkeit nicht ohne Einfluss auf das 
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Eigenspannungen in den einzelnen Felsringen würden unter 
Umständen auch ein nach diesen Gesichtspunkten beban- 
deltes Näherungsverfabren wieder illusorisch machen. — Es 
darf daber nicht verwundern, wenn das aus der Elastizitäts- 
lehre hervorgehende Resultat in etwelchen Widerspruch zu 
dem des vorbesprochenen Näherungsverfahrens zu stehen 
kommt. 

Als Voraussetzungen bierzu kommen, ausser den іп 
der Elastizitätslehre allgemein üblichen, in Betracht: ı. ein 
axensymmetrischer Spannungszustand, der sich unter der 
Herrschaft einer beliebigen Temperaturkurve /= f (r) heraus- 
bildet, und 2. eine in Richtung der Stollenaxe an das lineare 
Gesetz gebundene Verschiebung 12 — а · 2 + Б. Ausserdem 
sei die Radialverschiebung Ar von 2 unabhängig. Damit 
werden die ersten zwei der elastischen Grundgleichungen 
in Zylinderkoordinaten (vergl. beispielsweise Föppl, „Tech- 
nische Mechanik“, Band V, 1920, Seite 239), die für den 
Fall von Temperaturänderungen bestehen, identisch erfüllt. 
Von der letzten in Bezug auf die Radialverschiebung 
verbleibt: 

d іа (m + 1) аг 
ат 5 Fean = GN аст; 
und aus ihr folgt durch einmalige Integration 
RN ve.) а.14 2А 


с: л 


r dr r-d у= 


Wird diese Gleichung nunmehr unter Einführung der, 
gemäss Voraussetzung ganz beliebigen Funktion / = f (r) 
vollständig integriert, so ergibt sich 

( ) ‚ 8 
ЛЕ 2 Е) + Ағ SC 


= (oz — 1) e 


r - f(r) -dr mit F (r) bezeichnet wer- 


worin hier und fortan 


den soll. Dieser Verschiebung entspricht insbesondere die 
Radialspannung 
Br т В т-+ 1 а a | 
АЕО эши ОЕ 


о, und о, zeigen ähnliche Ausdrücke; die Schubspannung т 
ist naturgemäss gleich Null. 
Das anstossende Gebirge unterliegt einem rein stati- 


schen, ebenfalls axensymmetrischen Spannungszustande, der 
TS WERE: 
PR а. 
Der andauernd bestehende innige Kontakt zwischen dem 
durch die Temperaturunterschiede in Mitleidenschaft gezo- 
genen Felszylinder und dem übrigen Gebirge fixiert dann 


die Grenzverhältnisse wie folgt: 


nachstehendem Ansatz genügt: (с); = 


r= o op 0, Velo). Ar = (Ar); 


woraus die Konstanten A und В bestimmt werden zu 


A=—-, “ D СЕ) 


\ 


im -- 1) а Fin - Fi | аа Е (= ог) 


(Гл) = 0. 
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Die bieraus hervorgehenden Spannungen und Ver- 
schiebungen sind in der nebenstehend beigefügten Abbil- 
dung grundsätzlich wiedergegeben. 

Es zeigt sich also, dass die als Folge der Temperatur- 
Spannungen in Erscheinung tretenden Verschiebungen sich 
weder ganz noch teilweise an der Peripherie des Hohlraumes 
vollziehen, sondern schon im Gebirgsinnern ihre volle Aus- 
wirkung finden. Inwiefern natürlich in Wirklichkeit die 
Inhomogenität und Anisotropie namentlich der Schicht- 
gesteine zu Abweichungen Anlass geben können, lässt sich 
hier weiter nicht beurteilen. Die Vermutung liegt jedoch 
nahe, dass auch in jenen Fällen die Durchmesser-Verschie- 
bungen sich als geringfügig erweisen werden. 

Diese Tatsache ist für eine Mauerwerks-Auskleidung 
— namentlich bei Druckstollen — von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung. Da niedrigere Temperaturen bei 
längerer Einwirkung (3 bis 5 Monate) sich bis tief in das 
Gebirge hinein fühlbar machen können, und zwar bis zu 
Tiefen, die das fünffache Mass des innern Durchmessers 
sehr wohl zu überschreiten vermögen, so müssten nach 
dem zu Beginn erwähnten Annäherungsverfahren Bean- 
spruchungen in der Verkleidung auftreten, denen diese 
nicht mehr gewachsen wäre. 

Für den Fall des dort angeführten Beispiels berech- 
nen sich bei einer 20 cm starken Betonverkleidung mit 
о = 1,30 M, 9a = 1,50 т, mg = 8, Eg = 150000 kg/cm?, 
mr = 10, EF = 60000 kg;cm?, Ar = 0,16 mm, die radiale 
Zugspannung der äussern Peripherie zu 1,75 kg/cm? und 
daher (o, = 14 kg/cm?. Mit zunehmender Widerstands- 
fähigkeit des Felsens, d h. mit wachsendem Ер, wird das 
Resultat ungünstiger. 


Hierzu gesellen sich noch Eigenspannungen im Beton 
selbst und solche, die durch die Schwinderscheinung und 
die statischen Verhältnisse gegeben sind. Unter solchen 
Umständen müsste wohl allgemein eine reine Mauerwerk- 
Auskleidung, die bei Druckstollen ja in erster Linie die 
Dichthaltung der Stollenwandungen gewährleisten soll, als 
ein zur Erfüllung dieses Zweckes recht fragwürdiges Mittel 
angesprochen werden. 

Das vorstehende Resultat aber zerstreut diese Bedenken 
wieder einigermassen, indem eine Temperaturbeanspruchung 
des Mauerwerks lediglich durch die Stärke seiner eigenen 
Wandung und den in ihr vorhandenen Temperaturabfall 
bedingt ist. Dies unabhängig davon, wie weit der Wärme- 
entzug in das Gebirge hinein fortgeschritten ist und welcher 
Gesetzmässigkeit die dadurch hervorgerufene Temperatur- 
verteilung auch unterstehen mag. 


Chur, 4. Februar 1924. H. Schmid, Ing. 


Den vorstehenden Aeusserungen des Herrn Ingenieur 
H. Schmid ist als wesentliches Moment zu entnehmen, dass 
er annimmt, der Stollen sei in der Längsrichtung, d. h. in 
Richtung der Stollenaxe vollkommen eingespannt und zwar 
sowohl das Gestein, als auch die Betonröhre. Infolge 
dieser Längseinspannung rechnet Schmid mit einem drei- 
axigen Spannungszustand und gelangt hierbei zum Ergebnis, 
dass wegen dieser Längseinspannung eine Vergrösserung 
des lichten Durchmessers eines unverkleideten Stollens 
infolge der Abkühlung der Stollenwand nicht auftritt. Diese 
Vergrösserung des lichten Stollendurchmessers soll durch 
starke Spannungen im Gestein, worunter auch starke Axial- 
spannungen angeführt sind, verhindert werden. 


Im Gegensatz dazu habe ich in meinen Berechnungs- 
Annahmen die Voraussetzung gemacht, dass keine Längs- 
einspannung bestehe, obwohl dies streng genommen nicht 
richtig ist. Diese Annahme ergibt eine stärkere Beanspru- 
chung des Beton; bei den vorläufig noch unabgeklärten 
Voraussetzungen und auch unvollkommenen Beobachtungen 
erscheint mir meine Annahme die vorsichtigere. [ch gebe 
gerne zu, dass die Behandlung des Problems vom drei- 
axigen Spannungszustand aus, d. h. unter der Annahme 
einer vollkoınmenen Längseinspannung, äusserst interessant 
und auch wertvoll ist, obwohl mich das von Schmid 
gefundene Resultat etwas überrascht. 
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Aus den nur auszugsweise und sehr gedrängt gegebenen 
mathematischen Angaben des Einsenders sind indessen die 
Grundlagen und Voraussetzungen seiner Berechnung zu 
wenig ersichtlich, als dass ich mich über deren Zulässig- 
keit aussprechen könnte und ich behalte mir vor, darauf 
näher einzutreten, wenn einmal diese notwendigen grund- 
sätzlichen Voraussetzungen aus ausführlicheren Darstellungen 
erkennbar sein werden. Vorläufig habe ich den Eindruck, 
dass diese Voraussetzungen wie das von Schmid gefundene 
Resultat mit den tatsächlichen Verhältnissen nicht recht 
übereinstimmen. 


Zürich, 16. Februar 1924. W. Sattler. 
x 


Nachschrift. Die von Ingenieur Sattler gegebene Aus- 
deutung obigen Schlussergebnisses lässt mich erkennen, 
dass er leider gerade den Schwerpunkt meiner Ausfüh- 
rungen, der in einem von Einzelheiten unabhängigen Er- 
gebnis zu erblicken ist, übersehen hat. Um Missverständ- 
nissen zuvorzukommen, kann ich nicht umhin, noch be- 
sonders zu betonen, dass die meiner Ableitung zu Grunde 
liegenden Voraussetzungen, deren unter Alinea 5 in einem, 
für die klare Umschreibung des Problems genügenden Um- 
fange Erwähnung getan wurde, der Axialspannung o, durch- 
aus keine Beschränkung auferlegen. Entspricht einer voll- 
kommenen Einspannung As — о der Koeffizientenwert а = о, 
so kann man anderseits der Oberflächenforderung о; = о 
durch passende Formulierung der selben Konstanten Genüge 
tun (vergl. hierüber ausführl. Föppl V, 1920, S. 243/244). 
Der Ansatz für das rein statisch beanspruchte Gebirge 
gibt unveränderlich, und unbeachtet der Debnungsverbält- 
nisse nach der Stollenaxe, als Spannung о, = о. Das bei- 
gefügte Diagramm bezieht sich allerdings auf Verhältnisse 
im Gebirgsinnern ` das Ergebnis für die Durchmesserver- 
schiebung bleibt aber, wie sein Ausdruck hierfür beweist, 
von den dem Problem im besondern zustehenden Kon- 
stantenwerten a stets unangetastet. 


Chur, 16. März 1924. H. Schmid. 


Die Richtigkeit der Voraussetzungen und des Ergeb- 
nisses der mathematischen Behandlung des Problems nach 
Ing. Schmid lässt sich, trotz seines Nachsatzes, aus den 
kurzen auszugsweisen Darlegungen nicht genügend erkennen 
oder prüfen. Doch wäre es vielleicht von Interesse, wenn 
er seine angedeutete Behandlung des Druckstollenproblems, 
von der der vorliegende Abschnitt offenbar nur einen 
kleinen, aus dem Zusammenhang herausgerissenen Abschnitt 
bedeutet, in vollständigem Umfang ausführlich darstellen 
würde. Bis dahin erübrigt sich aber meines Erachtens 
eine weitere Diskussion. 

Zürich, 21. März 1924. W. Sattler. 


Damit schliessen auch wir den Meinungsaustausch an 
dieser Stelle. Die Redaktion. 


Zur Frage des Architekten-Doktorgrades. 


Nicht dass diese Frage bei uns brennender wäre, als an 
irgend einer anderen Hochschule, die diesen Titel verleiht: er ist 
überall ein Sorgenkind; mehr noch, eine Gefahr, und das mag die 
folgenden Betrachtungen rechtfertigen. Denn es ist gewiss besser, 
wenn wir Architekten diese delikaten Fragen selber aufrollen, als 
dass wir warten, bis uns von aussen her, etwa vonseiten der Uni- 
versitäten oder vonseiten der rein technischen Abteilungen Tech- 
nischer Hochschulen diese Dinge gesagt werden, die schliesslich 
eben von irgend jemandem gesagt werden müssen. 

Denn dieser Doktorgrad, ganz im Prinzipiellen, ist eine Ver- 
legenheit. Er ist nicht aus einem Bedürfnis entstanden, sondern 
aus Analogie, aus Prestige-Gründen. Im wilhelminischen Deutsch- 
land, dem titelsüchtigen, hat es angefangen: die Professoren der 
Technischen Hochschulen wollten an Rang den Geheimräten der 
Universitäten nicht nachstehen, der Polytechniker beanspruchte in 
der Gesellschaft den selben schönen Titel wie der Mediziner und 
Jurist, der die selbe Anzahl von Semestern studiert hat und so 
wurde der „Dr.-Ing.“ erfunden, wie man aus Prestige- und Reklame- 
Gründen etwa noch die phantastischen Titelkentauren „Handels- 
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Hochschule“ und „Volkshochschule“ erfunden hat. Für den wissen- 
schaftlich arbeitenden Ingenieur hat die Sache schliesslich noch 
Sinn, seine besonderen Grenzgebiete zwischen Empirie und Wissen- 
schaft werden an der Universität nicht gepflegt. Seine Wissenschaft 
ist unmittelbarer Bestandteil seiner beruflichen Tätigkeit, und so treibt 
der Elektro- oder der Turbinen-Ingenieur wie der Bauingenieur 
immer mehr oder weniger angewandte Physik und Mathematik. 

Die Architektur aber ist eine Kunst, und als solche hat sie 
ihr Schwergewicht ganz einseitig in der Ausübung, im Gestalten. 
Das soll selbstverständlich nicht heissen, der wissenschaftliche 
Bildungsstoff sei für den Architekten nebensächlich und womöglich 
zu vernachlässigen; aber alles, was der Architekt „weiss“ (und zwar 
möglichst gründlich wissen soll), ist für ihn doch nur Behelf, Mittel 
zum Zweck, Möglichkeit zur Selbstkritik, aber nie selbständige 
Wissenschaft. Selbstverständlich und hoffentlich interessiert sich 
jeder akademisch gebildete Architekt über das rein praktische 
Bedürfnis des Berufes hinaus für noch irgend ein historisches oder 
naturwissenschaftliches oder mathematisches Gebiet oder für Musik 
oder Malerei. Aber auch wenn dieses Gebiet irgendwie mit Archi- 
tektur zusammenhängt, tut er das dann nicht, weil er Architekt ist, 
sondern ausserdem, als Liebhaber, wie etwa ein Apotheker Pflanzen 
presst oder Mineralien sammelt. Jemandem aber gerade für eine 
solche, an sich wie gesagt sehr löbliche und mit allen Mitteln zu 
fördernde Nebenbeschäftigung feierlich den Doktortitel zu verleihen, 
erscheint grotesk. : 

Der Architekt kann beispielsweise mit einem technischen 
Thema promovieren, z. B. in Statik oder Festigkeitsiehre; solange 
er aber an dieser Sache arbeitet, ist er nicht Architekt, sondern 
Physiker oder Mathematiker. Er kann den Titel auch mit einer 
ästhetischen oder baugeschichtlichen Arbeit erwerben: dann ist er 
Kunstgelehrter oder Historiker. Nun soll eine Doktor-Arbeit vor 
allem der Ausweis wissenschaftlicher Schulung sein: specimen eru- 
ditionis. Uns Architekten fehlt aber gerade jede Spur einer solchen 
historisch-philosophischen Schulung; das ist gar kein Vorwurf, 
sondern selbstverständlich. Auch das kunstgeschichtliche Kolleg der 
E. T. H. ist gar nicht als eine Einführung in die kunsthistorische 
Forschung gemeint, es will nicht Gelehrte züchten, sondern im 
Gegenteil Resultate darbieten; es erhebt gar keinen Anspruch 
darauf, eine Schule der Forschung zu sein. Genau so steht es 
aber auch mit den andern, z. B. mathematisch wissenschaftlichen 
Kollegien: sie sind nach rückwärts orientiert, sie wollen dem Archi- 
tekten zeigen, woher die Bauformen, Formeln und Methoden stammen, 
die er in seinem Beruf anwenden wird, sodass er als gebildeter 
Mensch über alle diese Hilfsmittel Herr ist und ihre Herkunft, Ab- 
leitung und Grenzen klar übersieht, während sie der nur subaltern 
technisch Geschulte als von aussen auferlegtes Dogma, als Rezept 
hinnehmen muss, ohne ihren innern Sinn zu durchschauen. Dass 
diese Fächer an der ETH streng wissenschaftlich behandelt wer- 
den, ist äusserst wichtig; es ist das der entscheidende Punkt, den 
die Hochschule, die den ganzen Menschen bilden will, vor den bloss 
beruflichen Fachschulen voraus hat, die mehr zu raschem und ratio- 
nellem Geldverdienen anleiten sollen. Aber bei alledem bleiben 
diese Fächer als Ganzes auch an der Hochschule eben doch immer 
Hilfsmittel, Fundamente und Armierungen für die Kunst des Archi- 
tekten, doch nicht Ziel und Gerüst für eigene wissenschaftliche 
Forschertätigkeit. 

Wenn wir Architekten also trotzdem Arbeiten über solche 
Themata verfassen, wird das Ergebnis notwendig autodidaktenhaft 
und dilettantisch ausfallen, als Ausweis über eine Erziehung, die 
wir nicht genossen haben. Historische Methode z. B., Quellenkritik 
und dergl. kann billigerweise niemand von uns verlangen; aber sie 
sind nun eben einmal die primitivste Voraussetzung für historische 
Arbeiten, die ernst genommen sein wollen. Auch unsere Professoren 
sind nicht darauf eingestellt: auf dem sicheren Grund ihrer eigenen 
wissenschaftlichen Schulung sollen sie anregen und den Weg zum 
Schaffen weisen, nicht zum Forschen, und so können wir die 
Behauptung wagen, dass an unserer Technischen Hochschule (wie 
auch an allen andern, doch was gehen die uns an?) historisch- 
kunstwissenschaftliche oder mathematische Arbeiten von Referenten 
angenommen werden, die, aus menschlich begreiflichen und sym- 
pathischen Gründen, an die Arbeit des jungen Architekten ganz 
andere, mildere Masstäbe anlegen, als sie dies bei Kandidaten 
ihres eigenen Faches tun würden und dürften. Und so entstehen 
Doktorarbeiten, die von rechtswegen an die philosophische Fakultät 
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der Universität gehören, wo sie aber als Dissertationen wegen ihrer 
methodischen Mängel niemals angenommen werden könnten. 

Dieses Kapitel gab, wie ich mich erinnere, vor Jahren auch 
schon an der Münchener Technischen Hochschule zu reden; es ist 
eben eine allgemeine Misere des Systems, die sich überall bemerk- 
bar macht, an der aber, wie gesagt, die einzelnen Professoren und 
besonders die Doktoranden ganz unschuldig sind. Trotzdem, es 
wäre an der Zeit, ernstlich zu erwägen, wie man diesem unwürdigen 
und unhaltbaren Zustand ein Ende machen könnte, vielleicht indem 
man den peinlichen Architekten-Doktor überhaupt abschafft und 
dafür dem, den es ausser dem Diplom noch nach einem Titel 
gelüstet, ein ergänzendes abgekürztes Studium in historisch-philo- 
sophischen oder mathematischen Fächern an der Universität oder 
an anderen Abteilungen der E. T. H. vorschreibt, um ihm den Dr. 
phil. erreichbar zu machen, wozu dann eine humanistische Vor- 
bildung allerdings unumgänglich wäre. Ein freiwilliger Verzicht auf 
die Verleihung des Doktor-Titels wäre ein vorbildlicher Akt ап: 
gewandter Selbsterkenntnis für unsere Architektenschule. Wollen 
wir wirklich aus rein formalen Gründen an einer für uns sinnlosen 
Sache festhalten, bloss darum, weil die andern Abteilungen der 
Е. Т. H., für die der Titel wirklich Sinn hat, ihn weiter verleihen, 
und weil wir uns jenen im Rang nicht unterzuordnen brauchen? Das 
wäre doch wohl ein kleinlicher Prestige-Standpunkt, und wir sollten 
uns nicht auf solche juristische Spitzfindigkeiten versteifen. 

So wie die Verhältnisse zurzeit liegen, sind sie ganz unhait- 
bar, und die Architektenschulen der Technischen Hochschulen laufen 
Gefahr, in wenig Jahren weitherum in den zweifelhaften Ruf zu 
geraten, diejenigen Institute zu sein, ап denen mit dem geringsten 
Aufwand an Zeit, Arbeit und Ideen der Doktortitel zu holen ist. 
Wenn man aber aus Reputationsgründen glaubt, auf die Doktoren- 
Produktion nicht verzichten zu können, dann ist es allerhöchste Zeit, 
zum Wenigsten das Niveau der Anforderungen ganz wesentlich zu 
erhöhen; und wenn dann schliesslich einige ,Doktorarbeiten“ un- 
geschrieben blieben, wäre das kein grosses Unglück. Mit einem 
akademischen Titel aber, dem man dadurch alles Ansehen nimmt, 
dass man ihn allzuleicht erreichbar macht, ist niemandem gedient. 

Peter Meyer. 


Eine römische Fussboden-Heizanlage in Chur. 


Vor Jahresfrist wurde im „Welschdörfli“, der linksufrigen 
Churer Vorstadt, anlässlich von Grabarbeiten eine altrömische Fuss- 
boden-Heizanlage entdeckt, über die der „Anzeiger für Schweizer. 
Altertumskunde“') nähere Mitteilungen macht. Dieser Quelle ent- 
nehmen wir, mit Dank für die freundliche Ueberlassung der Виа. 
stöcke zu nebenstehenden Abbildungen, nachfolgende Angaben über 
den in Anbetracht der guten Erhaltung des Bauwerks doppelt inte- 
ressanten Fund, wohl eine der ältesten „Zentralheizungen“ unseres 
Landes. 

Der Unterbau besteht aus einem beinahe quadratischen, 
innen verputzten Raum уоп 2,90 > 2,60 m Seitenflächen, 0,70 m 
innerer Höhe und 0,70 m Stärke der Aussenmauern (Mörtelmauer- 
werk, innen mit Lehm verdichtet). Ein 2,90 m unter dem alten 
Strassenniveau liegender Boden dieses Raumes, aus 7 bis 10 cm 
dickem Mörtelguss erstellt, zeigt eine gegen den Heizkanal ge- 
richtete schwache Neigung von etwa 1°/. Unmittelbar auf diesen 
Mörtelboden stellte man ein System von etwa 70 cm hohen, ge- 
schweiften Tuffsteinpfeilern, am oberen und unteren Ende durch- 
schnitlich 25 cm, in der Mitte aber nur 17 cm messend. Diese 
Tuffsäulen, in fünf Reihen eingestellt, zeigen folgende Anordnung: 
5, 6, 6, 5, 5, also, dass die zweite und dritte der Reihen, offenbar 
der grössern Tragfähigkeit des Bodens wegen, je sechs Säulen 
aufweist. 

Auf der Südseite mündet in diesen Unterbau, bündig mit dem 
untern Mörtelboden und mit etwa 5°;, Gefäll, ein gegen den Raum 
zu sich erweiternder Heizkanal von 0,40 auf 0,40 cm Weite, der 
noch eine etwa 6 bis 10 cm hohe Schicht Flugasche enthielt. In 
der nordöstl. Ecke der Ostwand ist ein mit Ziegeln ausgefütterter 
Wärmeschacht in die Umfassungsmauer eingebaut. Sein Eingang 
besteht aus einer einzigen, an der obern Kante abgerundeten Ton- 
röhre von 16 auf 10cm Lichtweite. Dieser Wärmeschacht ist zweimal 
im Winkel gebogen und führte wahrscheinlich in einen anstossenden, 
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Abb. 1 und 2. Altrömische Fussbodenheizung in Chur. — Masstab 1 : 50. 
Clichés aus dem „Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde“. 


ebenfalls zu erwärmenden Raum. Zum Schutze der Tonröhre gegen 
Mauerdruck war deren Oberseite durch ein aus Ziegelstücken 
erstelltes Gewölbe überdacht. 

Die 27 reihenweise aufgestellten Tuffsäulen tragen 6 cm dicke, 
ausserordentlich sorgfältig erstellte und gebrannte rechteckige Ziegel- 
platten, die in der Regel Dimensionen zu 64X67 cm aufweisen; 
deren Anordnung ist in der Weise durchgeführt, dass jede der Platten 
auf je vier Säulenvierteln ruht. Die Tragkraft der mittlern Säule 
jeder Reihe war in der Weise verstärkt worden, dass man auf deren 
Fläche noch eine über mehrere Platten reichende Ziegelplatte auf- 
legte. Diese Ziegelplatten hatte man, je nach ihrer Verwendungs- 
art, in verschiedenen Härtegraden gebrannt. Aus dem Umstande, 
dass sie aus hier bei Chur vorkommendem Lehm erstellt wurden, 
dass in der betreffenden Gegend (Wiesental) öfters römische Münzen, 
auch Goldschmuck zutage traten, kann gefolgert werden, dass dieses 
noch heute in Ausbeutung stehende Lehmlager schon zur Zeit der 
Römer benutzt, dass hier wahrscheinlich schon damals eine Ziegelei 
betrieben wurde. 

Den obern Abschluss der ganzen Anlage bildete eine auf der 
Nord- und Ostseite die Aussenmauer teilweise durchschneidende 
Mörtelschicht von etwa 12 cm Stärke. Die über ihr liegende, 8 cm 
dicke Kohlen- und Aschenschicht verrät die Zerstörung des Gebäudes 
durch Feuer, eine Erscheinung, die auch bei einer andern Abdeckung 
im Jahres 1902 festgestellt worden war. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


| e = 
г: тр) ЗУД 
‚я е St EH À KS da H 22752 ә» 2%, "e e 
И : . S % es 
DW 5 бен фу ... 
жЕ „ ta E 
* "elt et 


165 


In und neben dieser Hypokaustanlage hat 
man verschiedene Artefakte gefunden, wie 
eine elegante Bronzesonde, Bronzehenkel eines 
Gefässes, dünne Bronzedrähte, vierkantiges 
Rosteisen, sichelförmiges Werkzeug, Frag- 
mente von Töpfereien u. a.m. Die Anlage 
dürfte möglicherweise chirurgischen Zwecken 
gedient haben und der auch aus früheren 
Funden zu vermutenden Zerstörung dieser 
ganzen römischen Siedelung aus der Zeit des 
ersten römischen Kaisers durch eine Feuers- 
brunst gegen Ende des IV. Jahrhunderts zum 
Opfer gefallen sein. 


Miscellanea. 


Elektrifizierung der Berliner Bahnen. 
Ueber die Gestaltung des kommenden elek- 
trischen Betriebes der Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen berichtet die „Z. У. D. 1.“ 
vom 12. Mai 1923. Um die Zweckmässigkeit 
verschiedener Wagenkonstruktionen festzu- 
stellen, laufen gegenwärtig in Dampfzügen 
zukünftige Triebwagen ohne elektrische Aus- 
rüstung. Die Unterbringung einer grössten 
Anzahl von Reisenden in der vorgeschrie- 
benen maximalen Zuglänge von 140 m er- 
forderte Schiebetüren an Stelle der bis jetzt 
üblichen seitlichen Klapptüren, und Kurzkupp- 
Lac ——-- lung der Beiwagen. Das Zugsgewicht für 

den voll besetzten, aber nicht überfüllten 
Normalzug von vier Trieb- und sechs Bei- 
wagen ergab sich zu rund 300 t, wofür eine 
Zugkraft am Radumfang von 27000 kg er- 
forderlich ist. In Zeiten schwachen Verkehrs 
wird der Vollzug in zwei unabhängige Halb- 
ne züge geteilt. Die beiden Zugshälften sind 
e leicht zu kuppeln und bestehen іе aus zwei 
vierachsigen Triebwagen an den Enden und 
drei dazwischen laufenden, kurz gekuppelten, 
zweiachsigen Beiwagen. Bei Zugrundelegung 
einer Anfahrbeschleunigung von 0,5 m/sek? 
auf der Horizontalen bei kurzer Stations- 
distanz und 0,3 m/sek? bei grösserer Stations- 
distanz ergab die Berechnung, dass jeder 
Halbzug vier Motoren von je 230 PS Stunden- 
leistung und 132 PS Dauerleistung benötigt. 
Die Grösse der Motoren verlangt einen Trieb- 
raddurchmesser von 1000 mm, während die 
Laufräder nur 850 mm Durchmesser besitzen. 
Um Schleudergefahr auszuschliessen, muss der Achsdruck 17 t Бе: 
tragen. Die Stromzuführung (Gleichstrom von 750 Volt) erfolgt durch 
dritte Schiene. Die Polarität der Stromschiene wechselt von Strecke 
zu Strecke; man will dadurch schädliche elektrolytische Wirkungen 
der Ströme verhindern. 

Der Steuerstrom wird nur dem führenden Wagen des Zuges 
entnommen und zwar für den ganzen Zug; Kurzschlussgefahr beim 
Ueberfahren einer Polwechselstelle der Stromschiene ist damit ver- 
mieden. Die Regelung der Motoren erfolgt in Serieschaltung durch 
sechs Widerstandstufen, eine Stufe ohne Widerstand und zwei Feld- 
schwächungstufen, in Parallelschaltung durch zwei bis drei Wider- 
standstufen, eine Stufe ohne Widerstand und zwei Feldschwächung- 
stufen. Feldschwächung wird durch Teilabschalten der Feldwicklung 
erzielt. Als einfachste und wegen der grossen Spannungsänderungen 
betriebsicherste Steuerung erwies sich die Regelung mit mechanisch 
gesteuerten Stufenschaltern, die automatisch wirkend ausgebildet 
wird. Ein Fortschalterelais beschleunigt den Wagen ohne weiteres 
Zutun des Führers unter steter Berücksichtigung der Grösse des 
Motorstroms bis zur maximalen Geschwindigkeit, in ähnlicher Weise, 
wie dies bei den Triebwagen Bauart ,Sécheron“ der 5. В. В. geschieht 
(vergl. Band 82, S. 13 u. 21, 7./14. Juli 1923). nn. 

Der Ausbau der Wasserkräfte in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika im Jahr 1923. In einer tabellarischen Zusammen- 
stellung gibt „Eng. News-Record" vom 3. Januar 1924 ein übersicht- 
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liches Bild über die im Jahr 1923 fertiggestellten, bezw. im Bau 
begriffenen Wasserkraftanlagen, einschliesslich der in bestehenden 
Werken vorgenommenen Erweiterungen. Insgesamt handelt es sich 
hierbei um den Ausbau von rund 2700000 PS, der von 60 Elektrizitäts- 
firmen, worunter nur acht staatlichen Charakter besitzen, getätigt 
wird. Die grössten Turbineneinheiten hat die Niagara Falls Power Co. 
installiert, nämlich drei Einheiten von je 70000 PS. Wenn auch das 
Jahr 1923 auf dem Gebiet der Wasserkraftanlagen hauptsächlich 
durch den Bau aussergewöhnlich grosser Einheiten charakterisiert 
werden kann, so scheint man, nach dem 
Urteil massgebender amerikanischer Inge- 
nieure, hierin wohl bezüglich der Wirtschaft- 
lichkeit eher zu weit gegangen zu sein, und 
die vorgenannten Niagarafall-Turbinen dürf- 
ten in ihrer Grösse kaum mehr wiederholt 
werden. Interessieren dürfte in vorgenannter 
Nummer des „Eng. News-Record“ auch das 
Bild des Laufrades einer 28000 PS Propeller- 
Schnelläuferturbine von 4,9 m Durchmesser 
der Manitoba Power Co. in Winnipeg. -y- 
Ueber den katalytischen Einfluss von 
Metallen auf Mineralöle berichtet Dr. Hans 
Stäger, Baden, im „Bulletin des S.E. V.“ 
vom März 1924. Untersucht wird dabei der 
katalytische Einfluss verschiedener Metalle 
auf Transformatorenôle. Der Autor zeigt, 
dass Kupfer, Messing, Rheotan, Konstantan, 
Zinn und Zink die Schlammbildung wesent- 
lich befördern, während Nickel, Eisen und 
Aluminium keinen grossen Einfluss ausüben. 
Die Wirkung ist abhängig vom Verhältnis 
der eingetauchten Metallfläche zum Oel- 
volumen, mit Ausnahme der Metalle Alu- 
minium, Zinn, Nickel und Eisen, bei denen 
Oxydationen an der Grenzfläche zwischen 
Oel und Luft eine Rolle spielen. Blei, Kupfer 
und Zink werden von den gebildeten Asphal- 
togensäuren gelöst. Das Blei nimmt eine besondere Stellung ein, 
durch Blei werden keine öl-löslichen Säuren gebildet und die nicht- 
löslichen haben ein kleineres Molekulargewicht als die bei Anwesen- 
heit von andern Metallen gebildeten. Daneben bildet sich bei Blei 
noch ein sehr sauerstoffreiches Reaktionsprodukt von erdölharz- 
ähnlichem Charakter. Blei wird selbst stark oxidiert und ist in sehr 
grossem Masse in den gebildeten Reaktionsprodukten löslich. 

Eidgenössische Techn. Hochschule. Doktorpromotion. 
Die Eidgenössische Technische Hochschule hat die Würde eines 
Doktors der technischen Wissenschaften verliehen den Herren: 
Ernst Burgdorfer, diplom. Ingenieur aus Schwarzenegg bei Thun 
[Dissertation: Der Eingelenkbogen für massive Strassenbrücken; 
eine statisch-wirtschaftliche Untersuchung]; Kurt Backhauss, dipl. 
Maschineningenieur aus Leipzig [Dissertation: Ein hochempfindliches 
Gasthermometer für konstanten Druck und Versuche zur Bestimmung 
des mechanischen Wärmeäquivalents nach einer neuen Methode]; 
Alfred Winterstein, dipl. Ingerieur-Chemiker aus Zürich [Dissertation: 
Beiträge zur Kenntnis der Saponine] und Hans Wolf, dipl. Ingenieur- 
Chemiker aus Homburg (Thurgau) [Dissertation: Zur Kenntnis der 
Darstellung der Cleve-Säuren]; ferner die Würde eines Doktors der 
Naturwissenschaften Herrn Ernst Kessler, dipl. Fachlehrer in Mathe- 
matik und Physik, aus Buch bei Märwil (Thurgau) [Dissertation: 
Ueber das Verhältnis von Actinium zu Radium in Uranerzen]. 

Winddruck auf Eisenbahnwagen. Zu der Mitteilung auf 
Seite 139 vorletzter Nummer sandte uns deren Verfasser eine, erst 
nach Redaktionsschluss eingetroffene kleine Ergänzung über einen vor 
kurzem auf der Rohilkhand-Kumaon-Bahn erfolgten Eisenbahnunfall 
ähnlicher Art wie die erwähnten. Es wurde dort ein Eisenbahnzug 
während des Ueberfahrens einer Brücke von einem Wirbelsturm 
erfasst, wobei fünf Wagen über das Brückengeländer in die Tiefe 
stürtzten. Bei dieser Gelegenheit sei ein Druckfehler in der ersten 
Mitteilung richtiggestellt: der errechnete Winddruck betrug natürlich 
600 bis 800 kg/m?, nicht kg/cm°. 

Kommission für elektrische Anlagen. Der Bundesrat 
bestätigte als Mitglieder dieser Kommission Ständerat Joh. Geel, 
St. Gallen, Präsident, Р. Frei, alt Obertelegrapheninspektor der S. B.B., 
Bern, Dr. W. Boveri, Baden, Prof. J. Landry, Lausanne, Prof. Dr. 
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PAUL SIEGWART 
ARCHITEKT 


W. Wyssling, Wädenswil, und Ing. A. 7zaut, Direktor der Schweizer. 
Unfallversicherungsanstalt in Luzern; ferner wählte er als Ersatz für 
den zurücktretenden Ing. Е. Huber-Stockar Dr. E Blattner, Lehrer 
am Technikum Burgdorf. Als Sekretär amtet weiter Dr. Hornstein. 

Schweizerische Bundesbahnen. Zum Oberingenieur des 
Kreises Il (Luzern) der $. В. В. wählte die Generaldirektion der $. В. В. 
als Ersatz für den verstorbenen Oberingenieur A. Nabholz Ingenieur 
W. Bärlocher von St.Gallen. Der Gewählte hat von 1897 bis 1902 die 
Ingenieurschule an der E.T.H. absoiviert und war zuletzt technischer 
Bureauvorstand bei der Abteilung des Ober- 
ingenieurs der Kreisdirektion IV in St. Gallen. 


Konkurrenzen. 


Internationaler Wettbewerb für Lino- 
leummuster (Seite 38 Ifd. Bds.). Der Ein- 
gabetermin für die Einreichung der Entwürfe 
zu diesem Wettbewerb der „Arte Pura e 
Decorativa“ in Mailand ist auf vielseitigen 
Wunsch auf den 31. Mai 1924 (statt 31. März) 
verlegt worden. Wettbewerbsunterlagen sind 
beim Kunstgewerbemuseum Zürich oder beim 
Sekretariat des ,Oeuvre“, Place de la Cathe- 
drale 12, Lausanne, zu beziehen. 


Nekrologie. 


Т Paul Siegwart. Am 15. Februar 1924 
ist in Aarau Architekt Paul Siegwart im 
Alter von 48 Jahren nach kurzer Krankheit 
unerwartet gestorben. Während seiner Stu- 
dienzeit, die er in Karlsruhe abschloss, hat 
sich Siegwart neben der Architektur beson- 
ders im Kunstgewerbe ausgebildet. Nach- 
dem er an verschiedenen Orten in der 
Schweiz in Stellung gewesen war, liess er 
sich im Jahre 1901 in Aarau nieder, wo er 
als Lehrer am kantonalen Gewerbemuseum tätig war und zugleich 
eine praktische Tätigkeit ausübte. Im Laufe der Jahre hat er eine 
Reihe von Bauten ausgeführt, zum Teil auf Grund von Erfolgen 
bei Architektur-Konkurrenzen. Sein bedeutendstes Werk ist die 
Kirche in seinem Heimatort Flüelen mit der dazu gehörenden 
Friedhof-Anlage. Weitere kirchliche Bauwerke nach seinen Ent- 
würfen sind die Kapelle auf der Göscheneralp, die Kirche in 
Menziken (siehe „Schweizer. Bauzeitung“, Band 51, Seite 239 und 
259, 9.16. Mai 1908), die Kirche in Stein a. Rh. und die Friedhof- 
Kapelle in Bremgarten. An profanen Bauten sind zu erwähnen die 
Hochbauten des Elektrizitätswerkes in Aarau und eine grosse Zahl 
von Einfamilienhäusern in Aarau und Umgebung. Zahlreich sind 
die nach seinen Entwürfen ausgeführten Zimmereinrichtungen, Möbel, 
kunstgewerblichen Gegenstände in Metall, Grabsteine usw. An der 
Schweiz. Landesausstellung in Bern 1914 und an der Werkbund- 
Ausstellung in Zürich 1918 waren Räume nach Zeichnungen von 
Architekt Siegwart zu sehen. 

Der Verstorbene gehörte zu den Gründungsmitgliedern des 
Bundes Schweizer. Architekten. Später trat er der Sektion Aargau 
des 5.1. A. bei, wo er Vorträge und sonstige Veranstaltungen eifrig 
besuchte. Besonders verdient hat er sich gemacht bei der Heraus- 
gabe des Werkes „Das Bürgerhaus in der Schweiz“. Die zeichne- 
rischen Aufnahmen und Photographien vom zuerst erschienenen 
Band Uri stammen zum grossen Teil von ihm. Dieser Band diente 
als Vorbild für die folgenden. Ferner hat er an den Bänden Schwyz 
und Aargau eifrig mitgewirkt; des letzten Erscheinen sollte er leider 
nicht mehr erleben. 

Fast jedes Jahr unternahm Siegwart Studienreisen, die ihn in 
alle unsere Nachbarstaaten führten, und noch im vergangenen Jahr 
hat er Dänemark und Schweden besucht. | 

Seine Kollegen und Freunde werden ihn stets in gutem An- 
denken behalten. К. К. 

Т Robert Hanauer. In Hagenau (Elsass) ist ат 8. März 
Ingenieur Robert Hanauer, im Alter von 51 Jahren, einem Herz- 
schlag erlegen. Hanauer stammte aus Kesswil im Kanton Thurgau. 
Von 1891 bis 1897 studierte ег an der Ingenieurschule der ETH. 
um sodann bei der Firma Locher & Cie. in Zürich einzutreten, für 
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die er u.a. von 1897 bis 1898 den Bau der elektrischen Ваһп 
Stanstad-Engelberg leitete. Nachher finden wir ihn als Bauführer 
der Wasserkraftanlage Moerel oberhalb Brig, von 1899 bis Anfang 
1905 als Ingenieur für die Tiefbauten und den Betrieb ausserhalb 
des Simplontunnels, und bis Ende 1905 als Bauingenieur bei der 
Thunerseebahn. Nach kurzer Betätigung als Zivilingenieur in Bern 
arbeitete Hanauer einige Zeit bei der Unternehmung für den Lötsch- 
bergtunnel, um darauf, Ende 1907, in das Bureau Fischer-Reinau 
einzutreten, in dem er bis zu seinem Tode tätig war. 


Korrespondenz. 


Von geschätzter Seite erhalten wir folgende Zuschrift: 
An die Redaktion der „Schweizer. Bauzeitung“. 

Viele Ingenieure іт Leserkreis der „S.B.Z.“ geniessen mit 
Interesse und Freude — zur Abwechslung — die Artikel architek- 
tonischen Inhalts. Das Studium der Abbildungen wird aber manch- 
mal etwas beeinträchtigt durch die Manie der Architekten, in den 
Beschriftungen 2. В. anstelle eines U ein V und neuerdings anstelle 
eines normalen S einen vornüberfallenden Schnörkel zu setzen 
(siehe Pläne zur KVN S THAV S -Erweiterung in Nr. 11, 15. März 
1924, Bei allem Respekt vor antiken Reminiszenzen entsteht beim 
Leser zunächst ein gelinder Aerger, wenn er jedes Wort gewisser- 
massen entziffern muss, anstatt es glattweg lesen zu können. 
Darauf folgen dann Reflexionen über Grund und Zweck dieser Ab- 
sonderlichkeiten und da jene anscheinend nicht auf der Hand liegen, 
ist der von einem sanften Lächeln begleitete Schluss: Diese „Zunft“- 
Schrift der Architekten sei nichts als ein billiges, leider unbequemes 
Mätzchen. 

Unsereiner ist in manchen wichtigen Fragen der modernen 
Architektur nicht auf der Höhe und ist daher gerne bereit, sich 
auch bezüglich dieser kleinen Formfrage belehren zu lassen, falls 
die Architekten nicht vorziehen, diese ‚Frage aus der Welt zu 
schaffen, indem sie so schreiben, wie alle andern Leute" 

Ein Maschinen-Ingenieur. 


Literatur. 


Anzeiger für Schweizer. Altertumskunde — Indicateur d’Anti- 
quites Suisses. Amtliches Organ des Schweizer. Landes- 
museums, des Verbandes der Schweizer. Altertumsmuseen und 
der Schweizer. Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunst- 
denkmäler. Herausgegeben von der Direktion des Schweizer. 
Landesmuseums in Zürich, im Selbstverlag. Erscheint viertel- 
jährlich in reich illustrierten Heften von je etwa 60 Seiten. 
Abonnementspreis jährlich 10 Fr. 

Anlässlich der Wiedergabe der altrömischen Heizanlage in 

Chur im Textteil dieser Nummer seien Altertumsfreunde an diese 

Veröffentlichung erinnert, von der nunmehr 25 Bände vorliegen. 

Das Heft, dem die Heizanlage entnommen ist, berichtet u. a. auch 

eingehend über das von der Rh. B. 1911 angeschnittene und nun- 

mehr blossgelegte eisenzeitliche Gräberfeld Darvela bei Truns. 

Ferner finden sich darin Aufsätze über aufschlussreiche neue 

Grabungen in Vindonissa, Beiträge zur Bau- und Kunstgeschichte 

Solothurns im XV. Jahrhundert, und vieles andere mehr. 


1) Wir erinnern an den von uns aus dem nämlichen Gefühl heraus іп der 
„5. В.7,% vom 1. Mai 1915 unter dem Titel „Einfach und klar" abgedruckten, ge- 
lungenen Vers aus den „Literarischen Gleichnissen“ von C. Spitteler. Red. 


Redaktion: CARL JEGHER, SEONGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 


Vereinsnachrichten. 


Sektion Soiothurn des S. 1. A. 


Auf Freitag, den 21. März 1924 hatte die Sektion Solothurn 
des S.l. A. ihre Mitglieder zu einer Diskussionsversammlung ein- 
geladen über das Thema: 

„Kraftexport und Ausbau der Wasserkräfte", 

um damit dem Beschlusse der Delegierten-Versammlung des S. I. А. 
vom 1. Dezember 1923 nachzukommen. Der Diskussionsabend 
wurde auf eine etwas breitere Basis gestellt, um auch weiteren 
Interessenten, so dem Industrieverein, dem Techniker-Verband u. a. 
Gelegenheit zu geben, sich mit der Materie vertraut zu machen. 
Als Referenten waren gewonnen worden Ing. W. Trüb, Direktor дег 
Elektrizitätswerke der Stadt Zürich und Dr. Ing. E Steiner, Sekretär 
des Schweiz. Energie-Konsumenten-Verbandes. 
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Die beiden Voten, die schon in der Sektion Zürich als Refe- 
rat und Korreferat vorgetragen worden waren, sind in letzter Nummer 
der ,5. В. 7.“ veröffentlicht, sodass wir auf die dortigen Ausfüh- 
rungen verweisen können; beiden ist die stark besuchte Versamm- 
lung mit grossem Interesse gefolgt und die lebhafte Diskussion 
dauerte bis gegen Mitternacht. Neben Vertretern der Energie- 
Produzenten beteiligten sich daran in ausgiebiger Weise solche der 
Konsumenten, wie dies in unserem stark industriellen Zentrum 
vorauszusehen war. Die Diskussion wurde benützt von Dr. Ing. 
Е, Fankhauser, Niedergerlafingen; Ing. E Bodenehr, Direktor О. Dübi, 
Ing. Bienz, Bern; Dr. Walter Stampfli, Ing. Comte, Ing. W. Luder und 
Direktor Pfister sowie den Referenten. Die Antworten auf die fünf 
gestellten Fragen werden dem C.-C. übermittelt. 

Es sei hier zusammenfassend bemerkt, dass gegen einen in 
vernünftigen Grenzen gehaltenen Export überschüssiger Energie von 
keiner Seite Opposition gemacht wird, dass dagegen gefordert wird, 
dass die schweizerischen Konsumenten dem Auslande gegenüber 
zum mindesten gleichgestellt werden. Eine weitere gesetzliche 
Regelung wurde nicht für nötig befunden. Eine Beschränkung des 
Konzessionsrechts der Kantone wäre wohl wünschenswert, jedoch 
zurzeit kaum erreichbar; erstrebenswert wäre die Konzessions- 
erteilung durch den Bund für Kraftwerke von 10000 PS aufwärts. 
Ein Ausfuhrmonopol für die S. K. wurde abgelehnt. An einer zu 
gründenden neuen schweizerischen Sammelschiene, die aus der 
sanierten S. K. und der E O. S. zu bilden wäre, sollten ausser den 
Kraftproduzenten auch die Konsumenten und der Bund beteiligt sein. 
Bei der Besprechung betr. den Weiterausbau der Kraftwerke wurde 
unter der Annahme, dass reine Exportwerke überhaupt nicht in 
Frage kommen können, die unbedingte Forderung gestellt, dass auf 
alle Fälle die schweizerischen Interessen bei den Werken, die expor- 
tieren, in überwiegendem Masse gewahrt bleiben müssen. Zur 
Beurteilung des Energiebedarfes im Inland und der Ausbaugrösse 
unserer Werke wird eine intensive Zusammenarbeit der Produzenten 
und der Konsumenten gewünscht. W. L. 


Zürcher ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der X. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 12. März 1924, 201 Uhr auf der Schmidstube. 

Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Prāsident. Anwesend 
165 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden und den Referenten 
und den Korreferenten des Abends, Ingenieur W. 7rüb, Direktor des 
Elektrizitätswerkes der Stadt Zürich, und Dr. E Steiner, Sekretär des 
Schweizerischen Energie- und Konsumentenverbandes, zum Thema: 

„Kraftexport und Ausbau der Wasserkräfte“. 

Das Protokoll der IX. Sitzung, das in der „S. В. Z.“ erschienen 
ist, wird genehmigt. Neu aufgenommen sind: Emil Bauer, Architekt, 
Zürich; Ernst Bruderer, Ingenieur, Küsnacht; Robert Hürlimann, 
Architekt, Zürich; H. Ph. Humbert, Oberingenieur, Zürich; Otto Straub, 
Ingenieur, Zürich. Aus der Sektion Aargau ist R. Peter, Ingenieur, 
übergetreten. Aus unserer Sektion übergetreten in die Sektion Basel: 
C. Spinnler, Ingenieur, und zum Einzelmitglied: Ing. Albert Huguenin, 
nunmehr in Paris. Die Umfrage wird nicht benützt. 

Bezüglich der Referate verweisen wir auf die „5. В. 2.“ vom 
29. März, in der sie im Wortlaut veröffentlicht sind. Die mit Beifall 
aufgenommenen Referate werden vom Vorsitzenden verdankt. 

Professor Dr. W. Wyssling, der, wie Prof. Dr. W. Kummer, 
am Erscheinen verhindert ist, hat in einer eingehenden Ausführung 
an den Vorsitzenden seinen Standpunkt in dieser Frage schriftlich 
niedergelegt und zwei Punkte speziell hervorgehoben: 

1. Die Materie soll sachgemäss von den Fachkreisen geführt 
werden und der bereits allzugrosse Einfluss politischer und nicht- 
sachlicher Zwecke, sowie von nichtsachverständigen Kreisen soll 
nicht nur jetzt, sondern für die vorzuschlagende zukünftige Gestal- 
tung und Verwaltung eliminiert werden. 

2. Wenn irgendwelche Vorschläge für nötig erachtet werden, 
so soll der S. I. A., auch wenn Wünsche nach radikaleren Mitteln 
erwogen werden, etwas vorschlagen, was rasch erreichbar ist, was 
wirklich Aussicht auf Durchführung hat. 

Professor Wyssling verbreitete sich dann eingehend über 
die jetzigen Verhältnisse und beantragt, dem Central-Comité vorzu- 
schlagen, es möchte den Bundesrat ersuchen, folgenden Beschluss 
zu fassen: 

1. Die bisherige, laut Wasserrechtsgesetz bestehende grosse 
Kommission für Wasserwirtschaft wird aufgelöst in ihrem jetzigen 
Bestand und an ihre Stelle tritt auf Grund desselben Gesetz-Artikels 
eine neue siebengliedrige Wasserwirtschafts-Kommission aus Sach- 
verständigen in Fragen der hydro-elektrischen Energie. Auf den 
Zeitpunkt des Arbeitsbeginnes dieser Kommission wird die bisherige 
Exportkommission aufgelöst. 
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2. Der Bundesrat legt dieser neuen Kommission alle Fragen 
vor betreffend: a) Konzessionierung von Kraftwerken; b) Export- 
gesuche von Energie; c) damit zusammenhängende Fernleitungs- 
bauten. Die Kommission hat diese Fragen nicht nach bautechnisch- 
konstruktiven Rücksichten oder mit Rücksicht auf sicherheits- 
technische Fragen zu prüfen, sondern mit Bezug auf die allgemeinen 
Rücksichten rationeller Ausnützung der Wasserkräfte und einer 
rationellen Verteilung und Abgabe der hydro-elektrischen Energie 
im ganzen. 

3. In Fällen der Errichtung neuer bedeutender Fernübertragungs- 
leitungen, die bei der eidg. Kommission für elektrische Anlagen 
anhängig sind oder gemacht werden müssen, verpflichtet der Bundes- 
rat diese Kommission allgemein, sich auch über die Notwendigkeit 
und die Zweckmässigkeit der Einordnung der projektierten Leitung 
in ein rationelles schweizerisches Gesamtnetz auszusprechen und 
ordnet ein geeignetes Zusammenarbeiten dieser Kommission mit der 
neuen Wasserwirtschaftskommission an. — 

Die folgende Diskussion wird ausgiebig benützt. Nachdem 
die Referenten auf zwei Fragen von Ingenieur C. /egher geant- 
wortet und Ingenieur /. Bertschinger, Direktor des E. К. Z., eine kurze 
Mitteilung gemacht, äussert sich vorerst Dr. C. Mutzner vom Wasser- 
wirtschaftsamt in Bern: Die Nutzbarmachung unserer Wasserkräfte 
ist durch das Wasserrechtsgesetz geregelt; es bildet einen Kompro- 
miss zwischen Förderalismus und Zentralismus; eine Revision ist 
Z.Z ausgeschlossen. Dem Bund dürfen keine grössern Kompetenzen 
mehr übertragen werden. Die Ausfuhr elektrischer Energie ist durch 
Artikel 8 des Wasserwirtschaftsgesetzes geregelt. Der inländische 
Konsument darf nicht schlechter gestellt werden wie der Ausländer. 
Eine Verständigung im Export ist jeder gesetzlichen Regelung vor- 
zuziehen. Der Bund kann im Export keine Gebietsabgrenzungszonen 
aufstellen; alle Monopole sollen ausgeschlossen sein. Das Kern- 
problem ist: die Verhinderung der Konkurrenzierung im Export 
nach dem Ausland, und deshalb müssen die Werke angehalten 
werden, sich zu verständigen. Bei der Inlandversorgung sind die 
Befugnisse des Bundesrats beschränkt. Wenn Misstände vorkommen, 
kann er die Abgrenzungsverträge aufheben. Die Anträge von Prof. 
Wyssling sind beachtenswert. 

Ingenieur /. Büchi bespricht die einzelnen Fragen, lehnt die 
Monopolstellung der Werke ab und befürwortet die freiwillige Ver- 
ständigung. Desgleichen im selben Sinne R. Naville, Direktor der 
Papierfabrik Cham. Ог. Ё. Fehr, Direktor дег N. О. K., äussert sich 
über die Verhältnisse der N.O.K. zurS.K. Zt den Fragen 4 und 5 
ergriffen noch verschiedene Redner das Wort. 

Die fünf Fragen werden durch Abstimmung wie folgt erledigt: 

1. Freiwillige Verständigung ist gesetzl. Regelung vorzuziehen. 

2. Die Beschränkung des Konzessionsrechtes der Kantone für 
den Ausbau der Wasserkräfte wäre wohl wünschenswert, ist aber 
nicht durchführbar. 

3. Eine Monopolstellung der S.K. ist nach der von den Refe- 
renten erhaltenen Aufklärung über den gegenwärtigen prekären Zu- 
stand der S. K. nach Ansicht der Versammlung zurzeit nicht diskutier- 
bar. Aber es wird der dringenden Erwartung Ausdruck gegeben, 
dass die Werke den gegenwärtigen unbefriedigenden Zustand be- 
heben und sich über Energieausgleich im Inland und über Kraft- 
export baldigst verständigen. 

4. Werke für ausschliesslich bezw. überwiegenden Energie- 
Export sollen prinzipiell zulässig sein unter der Bedingung, dass 
sie ausgeprägt schweizerischen Charakter haben und schweizerischen 
Interessen dienen. 

5. Soweit auf Grund der bestehenden Gesetzgebung einerseits 
und auf Grund der Zweckmässigkeit anderseits eine Regelung zwi- 
schen Ausbaugrösse und Energiebedarf überhaupt möglich und er- 
wünscht ist, werden ihr die Vorschläge gerecht, die Prof. Wyssling 
der Versammlung schriftlich über die Bildung einer geeigneten 
eidgenössischen Kommission eingereicht hat (siehe oben!). 

Schluss der Sitzung 239 Uhr. Der Aktuar: О. С. 


PROTOKOLL 
der XI. Sitzung im Vereinsjahr 1923;24 
Mittwoch, den 26. März 1924, 20 Uhr auf der Schmidstube 


Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Präsident. 

Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden, speziell den 
Referenten des Abends, Ingenieur Max Hottinger. Er gedenkt in 
ehrenden Worten der verstorbenen Mitglieder, Ing. Robert Hanauer 
und Ingenieur Oskar Losinger, die in üblicher Weise geehrt werden. 

Das Protokoll der X. Vereinssitzung ist noch nicht erschienen. 
Die Umfrage wird nicht benützt. Ingenieur Max Hottinger erhält 
das Wort zu seinem Vortrag über: 

„Elektrische Raumheizung.“ 

Das Thema wurde lediglich von der technischen Seite behandelt. 

Die elektrische Heizung wird sich auch in Zukunft selbst in unse- 
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rem wasserreichen Lande auf Einzelfälle beschränken. Die Heiz- 
technik verlangt am meisten Strom, wenn die Wasserkräfte am 
kleinsten sind, weshalb eine gewisse Zurückhaltung in der Preis 
ermässigung des Stromes für Heizzwecke geboten ist. Es wäre 
ebenso verkehrt, die elektrische Raumheizung übermässig zu fördern, 
als sie an Orten, wo sie zweckmässig ist, zu unterbinden. Anhand 
von zahlreichen Lichtbildern wurden eine grosse Anzahl Ausführungs- 
beispiele der Raumheizung besprochen, z. B. die Anwendung in 
Hotels, in Kirchen, wobei die verschiedenen Systeme der Ausführung 
erwähnt wurden. Eingehend wurde die elektrische Fussbodenheizung 
behandelt, die elektrische Heizung der Eisenbahnwagen, die elck- 
trisch betriebene Zentralheizung. Die Ausnützung billigen Nacht- 
und Abfallstromes führte zur Schaffung von Anlagen mit Wärme- 
speicherung, wovon verschiedene sehr interessante Ausführungen 
im Bilde gezeigt wurden, so in verschiedenen Schulen in Aarau, in 
Fabriken, Spinnereien usw. Mehrere Arten von Speicheröfen, Speck- 
stein-Akkumulieröfen wurden besprochen und bildlich vorgeführt. 

Der Referent behandelte dann die Umsetzung von Strom in 
Wärme in festen Widerständen und mittels Elektroden. Während 
man bei den Widerständen mit der Spannung kaum über 500 Volt 
hinausgeht, hat man bei den Elektrodenkesseln jetzt schon Span- 
nungen bis 8000 Volt, bei einer in Ausführung begriffenen Anlage 
sogar 16000 Volt, was den Vorzug grösserer Billigkeit hat. Einige 
interessante Beispiele solcher Anlagen wurden bildlich dargestellt 
und erläutert. 

Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen und 
vom Vorsitzenden aufs beste verdankt. Die Diskussion wird nicht 
benützt. 


Schluss der Sitzung 21 Uhr. Der Aktuar: О. С. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


EINLADUNG 
zur XII Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 9. April 1924, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 
Vortrag (mit Lichtbildern) von Direktor M. Ros, Ingenieur, Baden: 
Die Ursachen der Bewegungen 
der steinernen Pfeiler des Sitterviaduktes der B.T. 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 
Der Präsident. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
S T Service Technique Suisse de placement 
ө - e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service 01 employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 

Es sind noch offen die Stellen: 540a, 559, 571, 572, 573, 574, 
575, 576, 577, 578, 580, 581, 582, 583, 584, 585, 586, 588, 589, 592, 
593, 594, 595, 596, 597, 598, 599, 

Tüchtiger, junger Architekt-Bautechniker für Ausarbeitung von 
Ausführungsplänen, Bauführung etc. für Architekturbureau im Kanton 
Bern. (498 a) 

Bautechniker, der speziell in der Ausarbeitung von Werkplänen 
und Kostenvoranschlägen bewandert ist, für sofort (Kt. Bern). (4992) 

Tüchtiger, durchaus selbständiger Kälte- Techniker für Projek- 
tierung und Ausführung von Montageplänen usw. (602) 

Maschinentechniker, Fachmann mit langjähriger Praxis auf dem 
Gebiete des Blech- und Holzbearbeitungsmaschinen-Baues, sofort (603) 

Jüngerer, tüchtiger Hochbau-Techniker für Bauplatz; sofort. (604) 

Bauführer für Kostenanschlag, selbständig, für sofort nach 
Zürich. Eventuell für Heimarbeit. (605) 

Tiefbau-Techniker, der sich über praktische Tätigkeit im Tunnel- 
bau ausweisen kann und befähigt ist, einer grösseren Zahl von 
Arbeitern vorzustehen. Alter nicht über 35 Jahre, wenn möglich 
ledig. Gute Gesundheit und kräftige Natur erforderlich. (607) 

Jüngerer Architekt oder Bautechniker auf Architekturbureau 
nach Zürich. (609) 

Elektro-Ingenieur mit Befähigung, technisch-wissenschaftliche 
Fragen literarisch zu bearbeiten und auch im freien Vortrag möglichst 
deutsch und französisch zu behandeln. (611) 

Betriebslciter in Maschinenfabrik nach Wien. (613) 

Tüchtiger, erfahrener Bauführer (30- bis 40-jährig) auf Archi- 
tekturbureau im Kanton Zürich. Eintritt sofort. (614) 

Ingenieur Chemiker, Betriebsleiter, der in der Lage ist, eine 
Zellulose-Reinigungs- und Nitrieranlage, sowie eine Kampferfabrik 
nach System, Spezial- und Geheimverfahren В. und $. zu leiten. 
Kanton Bern. (615) 

Ingenieure oder Techniker, erfahren und tüchtig für Turbo- 
Kompressoren-Bau nach: England. (616) 


12. April 1924.) 


INHALT: Neues über Turbinen-Abnützurgen und automatische Entsandungs- 
Anlagen. — Die Fliessgrenze des Eisens. — Aus der Siedelung Essen-Stadtwald. — Zur 
Frage des Schubmittelpunktes. — + Wilhelm Schmidt. — Miscellanea: Das Muralten- 
gut in Zürich. Neuer, rein elektrisch betätigter Einmann-Sicherheitswagen. Verbindung 
der Inse! Singapore mit dem Festland. Wasserstrassenpläne in der Tschechoslowakei. 
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Eine Eisenbahnlinie über den Chaiber-Pass in Indien. Eidgen. Technische Hochschule. 
Hochbrücke über den kleinen Belt. — Konkurrenzen: Neubau für die Basellandschaft- 
liche Kantonalbank in Birsfelden. — Literatur. — Vereinsnachrichten Schweizerischer 
Ingenieur- und Architekten-Verein. Sektion Bern des S.I. А. Zurcher Ingenieur- und 
Architekten-Verein. S.T.S. 


Nr. 15. 


a Nachdruck von Text oder Abbıldungen ist nur auf Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Neues über Turbinen-Abnützungen und automatische Entsandungs-Anlagen. 
Von Ing. H. Dufour, Lausanne (früher Basel). 


Ueber die bei zwei grossen Hochdruck-Kraftwerken 
festgestellten Folgen der Turbinen-Abnützungen und die 
durch Umbau ihrer Entsandungs-Anlagen mit periodischer 
Spülung in automatische Entsander erzielten bemerkens- 
werten Ergebnisse ist in dieser Zeitschrift!) bereits be- 
richtet worden. 

Es wird heute noch vielfach angenommen, dass eine 
namhafte Abnützung der Turbinen durch Geschiebe und 
Sandgehalt ihres Betriebswassers nur bei hohen Gefällen 
eintreten kann. Eine etwas gründlichere Studie dieser Frage 
hat aber gezeigt, dass es in Wirklichkeit nicht so ist, 
sondern dass die selbst bei den niedrigsten Gefällen fest- 
gestellten Abnützungserscheinungen die volle Aufmerksam- 
keit der Erbauer und Besitzer von Wasserkraftwerken ver- 
dienen. Die Menge und Härte der Geschiebekörner, die 
auch bei mittlern und niedrigen Gefällen durch die Turbinen 
gehen, ist oft sehr gross; Sandkörner, die ohne besondere 
Vorbereitung und unter dem blossen Fingerdruck das Glas 
zerschneiden sind keine Seltenheit. Bei den heute fast 
ausschliesslich verwendeten Francisturbinen, werden die 
mit grosser Sorgfalt berechneten und hergestellten Leit- 
und Laufradflächen durch die in Gestalt von wahren 
Sandadern durchfliessenden Materialien abgenützt und de- 
formiert. Die Körner, die in den Spalt gelangen, werden 
durch den Wasserdruck und das rotierende Laufrad gegen 
das Saugrohr getrieben, sie vergrössern in kurzer Zeit die 
Spaltweite und erzeugen übertriebene Wasserverluste. 
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Abb. 1 und 2. Wirkungsgrade und verfügbare Leistungen zweier Kraftwerke zwischen 50 und 100 m Gefälle, 
mit Turbinen im neuen Zustande und in verschiedenen Stadien der Abnätzung. 


Eine genaue Bestimmung der Turbinenwirkungsgrade, 
wie sie bei den in genannter Veröffentlichung erwähnten 
Untersuchungen erfolgte, ist in der Mehrzahl der Fälle 
möglich, bedingt aber, je nach den Bau- und Betriebs- 
Verhältnissen der Werke, grosse Erfahrungen und viel 
Arbeit. Aus diesem Grunde muss oft zuerst mit den vor- 
handenen Betriebsmesseinrichtungen operiert werden; die 
Messergebnisse werden zwar nur unter Annahme einer 
gewissen Toleranz genau, für den Fachmann aber, der sie 
zu verwerten weiss, von grossem Nutzen sein. Zum min- 
desten können sie die Opportunität von Präzisionsmessungen 
dartun. Es seien hier einige Beispiele angeführt: 

Die Abbildungen ı und 2 zeigen die Diagramme der 
Turbinenwirkungsgrade und der verfügbaren Leistungen 
zweier Kraftwerke mit Gefällen zwischen 50 und 100 m. 

1) „5. В. 7.“ Bd. 78, Nr. 25 bis 27 (17., 24., 31. Dez. 1921). 
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Im Falle der Abbildung ı werden die Turbinen ungefähr 
alle zwei Jahre in Stand gesetzt; die Abnahme der Wir- 
kungsgrade vom Juni bis August ist eine Folge der fort- 
schreitenden Abnützung, seine Zunahme von November 
bis März ist auf die vorgenommenen Reparaturen und auf 
den Umstand zurückzuführen, dass bei Niederwasser alle in 
Betrieb gehaltenen Turbinen mehr oder weniger in gutem 
Zustande sind. Die schraffierte Fläche stellt die Vermin- 
derung der verfügbaren Energie durch die Turbinenab- 
nützungen dar; sie beträgt für das ganze Jahr 21 450000 
kWh (= 2450 kW-Jahr) oder 9,8%, der mit neuen Turbinen 
verfügbaren Energie. Im Falle der Abbildung 2 werden 
die Turbinen alljährlich in Stand gesetzt; die Verminde- 
rung der verfügbaren Energie beträgt 8383000 kWh 
(= 957 kW-Jahr) oder ı0 °/, der mit neuen Turbinen ver- 
fügbaren Energie. Da die Energie dieser Anlagen zum 
grössten Teil für elektro-chemische Zwecke verwendet wird, 
mögen hier einige Durchschnittszahlen über die Erzeugungs- 
fähigkeit eines kW-Jahr von Interesse sein: Soda 2200 kg, 
Calciumkarbid 2200kg, Gusseisen 3300 Ер, Potasche 3000 kg, 
Aluminium 290 kg, Stahl 8760 kg. Die durch die Turbinen- 
abnützungen verursachten Produktion-Ausfälle sind also 
ganz bedeutend. 

Sehr ausgesprochene Abnützungserscheinungen sind 
auch in zwei Grosskraftwerken mit einem Wasserverbrauch 
von je 200 bis 300 m/sek und äussersten Nutzgefällen 
von 5 und 14 m festgestellt worden. Die vor etwa 22 Jahren 
aufgestellten Tur- 
binen des Kraft- 
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Wirkungsgrad- Ab- 
fall, dass die Frage 
ihrer Auswechs- 
lung ernstlich er- 
wogen wurde. Da 
die Abnützungtrotz 
öftern und kost- 
spieligen Repara- 
turen die Betrieb- 
sicherheit stark 
bedrohte, mussten 
diese Turbinen 
während und kurz nach dem Kriege mit hohen Kosten 
durch neue ersetzt werden. Im Jahre тото stellte sich 
der durch möglichst genaue Messungen festgestellte Wir- 
kungsgrad der in Betrieb befindlichen besten Turbinen, 
wovon der Viertel aus neuen Turbinen bestand, auf 53 Dia 
während der mittlere Wirkungsgrad dieser Turbinen im 
neuen Zustande etwa 70°/, betragen hatte. Die verfügbare 
Energie dieses Kraftwerkes betrug 85940000 kWh mit 
neuen gegen 64950000 kWh mit abgenützten Turbinen; 
die Energieabnahme durch Abnätzung stellt sich somit auf 
24,5°/,. Bis heute sind zwei Drittel der Turbinen dieses 
Kraftwerkes ausgewechselt worden. 

Die ebenfalls vorrund 23 Jahren aufgestellten Turbinen 
des Kraftwerkes „B“ waren durch die von ihrem Betriebs- 
wasser mitgeführten Geschiebe und Abfälle nach acht bis 
zwölf Betriebsjahren so beschädigt, dass sie ausgewechselt 
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werden mussten. Die jetzt im Betriebe laufenden Turbinen, 
die öftere und teuere Reparaturen durchmachen müssen, 
sind wieder so weit abgenützt, dass eine derselben schon 
im Laufe des vorletzten Jahres ausgewechselt werden musste. 
Innert 22 Jahren sind demnach auf dem gleichen Platz 
drei Turbinen nacheinander aufgestellt worden. Abb. 3 
zeigt ihre am meisten abgenützten Teile; die Erweiterung 
der Spalte a, und a, ist eine sehr rasche, nach einem 
Jahr erreicht der Spielraum 30 bis до mm und der Wir- 
kungsgradabfall, den man übrigens rechnerisch kontrollieren 
kann, etwa 10°). 
Die rasche Spaltver- 
grösserung hört erst 
auf, wenn die durch 
den. Rechen mit 
40 mm LW. noch 
gelangenden Kies- 
steine ohne zu klem- 
men durch die Spalte 
gehen. In то bis 
13 Jahren sind die 
starken Leitapparat- 
Wände, wie Abb. 3 
zeigt, durchlöchert 
und es gelangt 
eine grosse Wasser- 
menge unausgenützt in das Saugrohr. Die Leistung dieser 
Turbinen, die im neuen Zustande 1200 kW betrug, ist 
allmählich bis auf 800 kW zurückgegangen; ihr Wirkungs- 
grad muss somit weniger als 50°/, betragen. 

Diese vier Beispiele, die leicht vermehrt werden könnten, 
bestätigen, dass an geschiebeführenden Flüssen die Turbinen 
selbst bei Niederdruckwerken sehr stark unter der Abnülzung 
leiden können. Für diese Werke, wie für Hochdruckwerke, 
sind die Unterhaltungskosten, zu denen die noch be- 
deutenderen, wenn auch zu oft unvermuteten Ausfälle in 
der Energie-Erzeugung kommen, ein schwerer Nachteil, der 
ihr finanzielles Ergebnis ernstlich beeinflussen muss. 

Die ersten Massnahmen für die Verbesserung solcher 
Zustände wären ôftere Turbinen-Revisionen und periodische 
Wirkungsgrad-Kontrollen, denn, wenn auch anzuerkennen 
ist, dass die grösste Zahl der Wasserkraftwerke die bereits 
besprochenen Energieausfälle kennen, so kann anderseits 
beobachtet werden, dass die wenigsten über ihren genauen 
Wert orientiert sind. In vielen Werken werden heute 
noch diese Energie-Ausfälle einfach ignoriert oder als not- 
wendiges Uebel betrachtet. 

Es ist mir bekannt, dass die Wasserwerk-Betriebe den 
Wirkungsgrad-Kontrollen, wegen der erforderlichen Vor- 
bereitungen, der möglichen Störungen, der Kosten und, 
es muss auch gesagt werden, wegen des geringen Ver- 
trauens, das sie in die Genauigkeit der Resultate haben, 
im allgemeinen wenig sympatisch gegenüber stehen. Der 
letzte Punkt mag früher berechtigt gewesen sein, ist aber 
heute, wenn diese Kontrolle durch erfahrene, die Mühe 
nicht scheuende Ingenieure vorgenommen werden, nicht 
mehr am Platze. Sind einmal die Wirkungsgrade der 
Turbinen im neuen Zustande und in verschiedenen Stadien 
der Abnützung, ferner die Kurve der verfügbaren Wasser- 
mengen bekannt, so kann jedes Werk die zwei Diagramme 
der verfügbaren Leistungen, wie Abb. т und 2, aufstellen. 
Diese Diagramme, der Energielieferungs-Plan und die 
Strompreise werden ihm dann erlauben, den genauen 
Wert der erlittenen Ausfälle zu berechnen. 

Wie die angeführten Beispiele zeigen, werden die 
festgestellten Ausfälle oft unerwartet hohe Werte zu Tage 
bringen, die zur sofortigen Instandsetzung der Turbinen 
und, für die Zukunft, zur Anwendung von wirksamen 
Schutzmassnahmen Veranlassung geben. Die rationellste 
Schutzmassnahme besteht, wie bekannt, in der Errichtung 
einer guten Entsandungsanlage, und es soll im nachstehen- 
den die weitere Entwicklung der automatischen Entsan- 
dung gezeigt werden. Die Grundzüge der hier besprochenen 
Neuerungen sind durch Patente geschützt. 


Abb. 3. Abnüötzungs-Erscheinungen einer Francis- 
Turbine, die unter 8 bis 14 ш Gefälle arbeitet. 


1. Der automatische Entsander der Gornergrat-Bahn. 

Das zur Erzeugung des Bahnstromes am Findelen- 
bach bei Zermatt gebaute Wasserkrafiwerk'), für х m°/sek, 
тоо m Gefälle und тооо PS Maschinenleistung, hatte seit 
seiner Inbetriebsetzung ausserordentlich viel mit dem Се- 
schiebe des wilden Bergbaches zu kämpfen. Für den 
Schutz der Turbinen vor Steinen und Sand standen zwei 
Klärbecken zur Verfügung, die infolge des steil abfallenden 
Felsens hintereinander angeordnet worden waren, und es 
mussten die sich darin bildenden Ablagerungen zwei- und 
sogar bis dreimal im Tag entfernt werden, was jedesmal 
einen Stillstand des Kraftwerk-Betriebes verursachte. Es 
ergab sich daraus eine nicht unbedeutende Zunahme der 
Arbeitslöhne,; ferner war die Bildung von Extrazügen, so- 
wie die elektrische Beleuchtung und Heizung der Bahn- 
stationen zu gewissen Tageszeiten unmöglich, weil gerade 
diese Pausen für das Entfernen der Geschiebe-Ablagerungen 
benützt wurden. Infolge der trotz alledem ungenügenden 
Wasserreinigung war der Turbinenbetrieb mit Druck wasser- 
Regulatoren sehr schwierig und ihre Abnützung derart, dass 
die Leistung gegen den Herbst zu stark abnahm und die 
Leitapparate jeden Winter ausgewechselt werden mussten. 

An den Einbau einer Entsandungs-Anlage mit perio- 
dischen Spülungen, die mindestens zwei Klär-Kanäle erfordert 
hätte, konnte wegen der zu hohen Kosten, der stark ver- 
änderlichen und zeitweise bedeutenden Geschiebeführung des 
Findelenbaches nicht gedacht werden, und die Gesellschaft 
entschloss sich deshalb für einen automatischen Entsander. 

Die in einem der vorhandenen Klärbecken, ohne 
dessen Länge, oder Breite zu vergrössern, eingebaute neue 
Anlage besitzt, wie aus Abbildung 4 und 5 ersichtlich, nur 
einen Klärkanal. Ihre Ausrüstung besteht aus zwei Reihen 
von Berubigungsrechen С, und Ge, einem Feinrechen Сз, 
einem sogenannten Empfänger E und einem Spülkanal S 
mit Regulierschieber V, für die automatische Abführung 
des ausgeschiedenen Geschiebes, einem verstellbaren Ueber- 
lauf У, und einer Entleerungsschütze Уз. Gegenüber dem 
Entsander des Kraftwerkes Ackersand!) sind hier das Vor- 
handensein von nur einem Klär-Kanal und der Regulier- 
schieber des Spülwasserkanales neu. 

Bei den gegebenen örtlichen Verhältnissen hat die 
erste dieser Neuerungen die Erstellung einer äusserst ein- 
fachen und billigen Anlage erlaubt, obwohl es gewagt er- 
scheinen kann, an einem solchen wilden Gebirgsbach, für 
einen Bahnbetrieb, einen Entsander mit nur einem Klärkanal 
zu bauen. Diese Befürchtung hat sich indessen, wie noch 
gezeigt werden wird, als ganz unbegründet erwiesen. 

Die Wirkungsweise dieses Entsanders ist die folgende: 
Solange die Wasserführung des Findelenbaches den Bedarf 
des Kraftwerkes übersteigt, was fast während der ganzen 
Betriebszeit der Bahn der Fall ist, ist der Schieber V, 
geöffnet. Der beim Fliessen des Wassers zwischen С, 
und V, niedergehende Geschieberegen gleitet auf dieschrägen 
Seitenböden und gelangt durch die Oeffnungen u,, us, u, 
des Empfängers in den Spülkanal S, um von dort durch 
У, automatisch kontinuierlich abgeführt zu werden. Ausser 
der sehr geringen Reinigungsarbeit des Feinrechens С, 
(die Anlage liegt auf 1800 m ü. М. nahe an der Vegetations- 
grenze), bedarf also diese Betriebsweise des Entsanders 
keiner Wartung oder Bedienung. Zu diesem wichtigsten 
Vorteil des automatischen Entsanders kommt noch sein, 
durch das Fehlen von jeglichen Ablagerungen in den 
Klärkanälen erzielter unveränderlicher Wirkungsgrad. 

Es sei mir gestattet an dieser Stelle hinzuzufügen, 
dass bei den Entsandungsanlagen mit periodischen Spülungen 
ein bestimmter Wirkungsgrad angegeben und durch Ver- 
suche mit ganz kleinen Sandmengen nachgewiesen werden 
kann. Es braucht aber heute kaum noch erwähnt zu 
werden, dass die im Betrieb sich bildenden Ablagerungen 
die Entsandung allmählich stark beeinträchtigen, sodass 
der mittlere effektive Betriebs-Wirkungsgrad wesentlich 
unter dem nachgewiesenen bleibt. 


1) Karze Beschreibung in „S.B.Z.*, Bd. 31, S. 136 (7. Mai 1898. 
5) Vergi. ,5. В.27.4, Bd. 78, S. зто, (24. Des. 1921). 
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Abb, 5. Entsander der Gornergrat-Bahn, gegen den Auslauf gesehen. 


In der letzten Zeit noch haben Anhänger der Anlagen 
mit periodischen Spülungen in technischen Zeitschriften 
versucht, den Glauben zu erwecken, als würden jene 
Entsander auch mit automatischen und kontinuierlichen 
Späülungen arbeiten. Іп der Tat sollen die Worte „auto- 
matisch“ uad „kontinuierlich“ auch bei den vollkommensten 
solcher Anlagen nur sagen, dass das Auswaschen der Ab- 
lagerungen nach Entleerung bezw. Ausserbetriebsetzung der 
Klärräume, d. h. Vornahme der erforderlichen Schützen- 
Betätigungen, ohne Nachhilfe mit Schaufeln oder dergl., vor 
sich geht. Dass aber die Zahl dieser Schützenbetätigungen 
bis über hundert im Tag ansteigen kann, wird selbstver- 
ständlich nicht erwähnt. 

Wenn am Anfang oder Ende des Sommers die 
Wasserführung des Findelenbaches zurückgeht, so vermindert 
sich seine Geschiebeführung sehr stark und es wird die 
Spülwassermenge durch Schliessen des Schiebers V, so 
weit herunterreguliert, dass ihre Geschwindigkeit in den 
Oeffnungen u,, и, und dem Spülkanal 5 gerade noch ge- 
nügt, um die kleine Menge von feineren Sinkstoffen ab- 
zuführen. Lässt die Wasserführung des Findelenbaches 
keinen auch nur reduzierten Spülwasserverbrauch zu, so 
wird V, geschlossen und erst bei Wasserüberfluss wieder 
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geöffnet. Die СЕЛ ЖЕНЕ hat DE hier wie bei andern 
Anlagen gezeigt, dass die dabei auf die Empfänger nieder- 
gehende kleine Sand- und Schlammenge durch das Wieder- 
öffnen von V, in Bewegung kommt und in wenigen Minuten 
mit einem Minimum von Spülwasser anstandslos abgeführt 
wird. Mit dem automatischen Entsander können also die 
bei Kleinwasser ausgeschiedenen Materialien periodisch in 
längeren Zeitabschnitten durch die sehr einfache Hand- 
habung des Spülwasserschiebers abgeführt werden, obne 
dafür den Klärkanal entleeren oder den Betrieb irgend wie 
stören zu müssen. Diese Möglichkeit darf auch als ein 
wesentlicher Vorteil gebucht werden. 

Es sei hier noch ergänzend bemerkt, dass die in 
Abbildung 4 etwas schematisch dargestellten Schaufeln des 
Empfängers auf Grund von Versuchen und der gesammelten 
Erfahrungen so geformt sind, dass die sich bei längerem 
Geschlossensein von V,, also beim Unterlassen der er- 
wähnten periodischen Spülungen bildenden Ablagerungen 
diese Schaufeln nur überdecken und nicht in die Oeff- 
nungen u,, Us, u, und in den Spülkanal S eindringen können. 
Diese Ablagerungen können somit nach Entleerung des 
Kanales ohne Zutun des Wärters gänzlich ausgewaschen 
werden, wie dies bei Anlagen mit nur periodischer Spülung, 
also mit glattem Boden der Fall ist. 

Bei dem Entsander der Gornergrat-Bahn sind, wie 
mir berichtet wurde, die Oeffnungen des Empfängers nie 
überdeckt und im normalen Betrieb der Klärkanal für ein 
Auswaschen von Ablagerungen nie entleert worden. Bei 
den automatischen Entsandern mit zwei oder mehr Klär- 
kanälen können diese abwechslungsweise ohne Betrieb- 
störung entleert und eventuell gereinigt werden. Da ihnen 
aber hierdurch das Entleeren der Klärkanäle. erspart wird, 
sorgen die Wasserwärter gerne dafür, dass die Schieber 
V, rechtzeitig geöffnet und damit die periodische auto- 
matische Spülung benützt werden kann. 

Der Entsander am Findelenbach wurde anfangs Juni 
1922 in Betrieb gesetzt. Infolge der grossen und raschen 
Schwankungen der Wasserführung des Findelenbaches, 
verbunden mit Ufer- und Moränen-Rutschungen, erhält die 
Anlage ausserordentlich veränderliche und zeitweise be- 
deutende Geschiebemengen, deren Korngrösse vom feinsten 
Schlamm aufwärts bis zu Kiessteinen von 50 mm Durch- 
messer und mehr geht. Die Wirksamkeit der Entsandung 
ist so weitgehend, dass der Schlamm des entsandeten 
Wassers praktisch keine Körner über 0,25 mm mehr auf- 
weisst und sein Gehalt an noch feineren Körnern mit 
0,25 bis 0,2 mm, 0,2 bis 0,15 mm usw. auch wesentlich 
abgenommen hat. (Es sei hier noch an die Wirksamkeit 
des Entsanders Ackersand an genannter Stelle erinnert.) 
Messungen über die ausgeschiedenen Geschiebemengen 
wurden noch nicht gemacht; die zu Bauzwecken aus dem 
Spülwasser gewonnenen Sandmengen beweisen aber, dass 
diese noch grösser sind, als ursprünglich angenommen. 

Die Anlage war während der ganzen Sommer 1922 
und 1923 Tag und Nacht in Tätigkeit, ohne Unterbrechung 
und ohne andere Bedienung, als bei vorübergehendem 

Niederwasser die mor- 
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Abb. 4. Entsander дег Gornergrat-Bahn. — Grundriss, Längsschnitt und Querschnitte 1: 250. 


gens und mittags ein- 
malige einfache Regu- 
lierung der Spülwasser- 
menge. Der Kraftwerk- 
Betrieb konnte nun- 
mehr ohne irgend 
welche Unterbrechung 
oder Energie-Ausfälle 
durchgeführt werden. 
Der Betrieb der Tur- 
binen hat sich bedeu- 
tend gebessert und ihre 
Abnützung, die genau 
aufgenommen wird, ist 
nur noch eine ganz 
geringe. 
(Schluss folgt.) 
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Die Fliessgrenze des Eisens. 
Von Dr. lag. A. Nädai in Göttingen. 


(Schluss von Seite 160.) 


Zug- und Druckversuche mit Probekörpern aus weichem Eisen. 

Die ungleichmässige Spannungsverteilung in den 
Druckflächen eines zwischen zwei harten Platten gepressten 
Versuchskörpers hat zur Folge, dass gewöhnlich, wenn 
nicht besondere Sorgfalt auf eine gleichmässige Druck- 
Uebertragung verwendet wird, Teile des Versuchskörpers 
in der Nähe der Druckflächen seitlich abgequetscht werden, 
bevor noch die mittlere Druckspannung im Versuchskörper 
die Fliessgrenze erreicht 
hat. Man sieht deshalb 
meist die ersten Fliess- 
figuren in der Nähe der 
Druckflächen aufblitzen, 
wobei oft die Druck- 
kanten oder einzelne 
Ecken des Versuchskör- 
pers abgeschoben wer- 
den. Dadurch wird all- 
mählich die Belastung 
gleichförmig auf den 
Probekörper übertragen. 
So traten die parallel zu 
den Druckkanten ver- 
laufenden Fliessfiguren, 
die auf der abgewickel- 
ten Mantelfläche eines 
sechsseitigen Eisenpris- 
mas in Abbildung 19 zu 
sehen sind, zuerst auf. 
Sie entwickelten sich 
unter einer Druckspan- 
nung von о = 1000 kg/cm? eine nach der anderen. Die 
beiden schiefen Linien а und 5 in Abbildung ı9 blitzten 
auf der blanken Oberfläche des Sechskants erst auf, nach- 
dem eine Spannuug von 2880 kg/cm? einige Minuten lang 
gewirkt hatte. Die beiden Polygone, zu denen sie sich 
schliesslich entwickelten, lassen erkennen, dass sie zwei zur 
Druckrichtung schiefen Ebenen angehören. Während das 
Material in den dünnen Schichten zu fliessen beginnt, die 


Abb. 18 (gehört zu den Abb. S. 159). 
Weiche Eisenplatte 35 x 41 mn, 5,8 mm dick. 
Oben und unten zwischen zwei rechtkantigen 
Stempeln auf eine Breite von 8 mm gedräckt. 

Oben: seitliches Vorquellen eines flachen 

Wulstes von deformiertem Material. 

Unten : Fliessfiguren. 


Abb. 21. Abb. 30. Abb. 31. 

durch die matten Streifen auf der Oberfläche angezeigt 
werden, weicht der mittlere Prismenteil unter der Last 
der beiden äussern keilförmigen Körperstumpfe ein wenig 


zur Seite aus (Abbildung 20). 


Die schmalen Streifen, in denen die plastische Schicht 
durch die Oberfläche des Versuchskörpers geschnitten wird, 
lassen deutlich die Richtung der gleitenden Bewegung der 
noch nicht veränderten Körperteile erkennen. Die Fliess- 
streifen haben entweder ein dachförmiges Profil oder sie 
bilden sur nach einer Richtung abfallende flache Böschungen 
der ehemals ebenen Oberfläche, die bereits mit freiem 
Auge betrachtet, deutlich schuppig erscheinen. Die dach- 
förmigen Fliessfiguren stehen am steilsten zur Druck- 
richtung, die böschungartigen sehen am schuppigsten aus, 
wenn sie senkrecht zur Druckrichtung verlaufen, d. h. wenn 
die Gleitrichtung in der betreffenden Gleitebene die Ober- 
fläche am steilsten trifft. Wo die Gleitrichtung in der 
Gleitebene nahezu parallel zur Oberfläche verläuft, ent- 
stehen hingegen in ihren Schnittgeraden die dachförmigen 
Fliessfiguren (Abbildung 2ı). Unter dem Mikroskop lösen 
sich die Schuppen 2и Gruppen von іп zusammenhängenden 
Schichten übereinander verschobenen Kristalliten auf, wobei 
jedoch, im Gegensatze zu der Gleitlinienbildung am ein- 
heitlichen Kristall, keine scharfen Stufen zu erkennen sind. 
Innerhalb der Ferritkörner einer Fliessfigur sind die kris- 
tallinen Streifungen unter günstigen Beobachtungsbedin- 
gungen erkennbar.!) 


1) Die mikroskopische Betrachtung der Oberfläche liess bei den 
Zugversuchen, mit einem stärkeren Abfall der Last an der Streckgrense, 
die von einer Fliesstigurenbildung begleitet waren, meist ein feines Korn 
erkennen, während die Versuche, bei denen die Oberfläche nicht in Streifen, 
sondern gleichmässig matt wurde, ein gröberes Korngefüge zeigten, in dem 
umso schöner die innerkristallinen Translationen zu sehen waren. Der 
Zusammenhang einer grobkristallinen Struktur, deren Bildungsbedingungen 
im weichen Eisen besonders durch die sorgfältigen Untersuchungen vou 
R. Baumann (С. Bach und R. Baumann: «Festigkeits-Eigenschaftien und 
Gefügebilder der Konstruktionsmaterialien», Berlin), Friedrich Aôrber (Mit. 
teilungen aus dem K.W. Institut für Eisenforschung, Düsseldorf, Band 4, 
бейе 31), Pr. P. Fischer (Kruppsche Monatshefte, 1923, Seite 77) und von 
А. Pomp in seiner Studie: «Kritische Wärmebehandlung nach kritischer 
Kaltformgebung von kohlenstoffarmem Eisen», Stahl u. Eisen, 1920, S. 1261, 
weitgehend aufgeklärt worden sind mit dem Wegfall der Labilitätser- 
scheinung an der Fliessgrense, scheint auf die Rolle der Festigkeit der 
Zwischensubstans im Korngefüge hinzuweisen, deren Zusammenbruch mög- 
licherweise die Ursache der Erscheinung des Abfallens der last in den 
Zugversuchen sein könnte. 
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Abb. 32 bis 34. Fliessfiguren auf den Seitenflächen eines mit zwei 
kleinen Löchern versehenen, in der Längsrichtung gedrückten Eisenprisma. 


Das vierseitige eiserne Prisma, dessen Seitenflächen 
in den Abbildungen 22 bis 29 zu sehen sind (von jeder 
Seitenfläche sind zwei Aufnahmen gemacht) zeigt die 
erwähnten Formen der Fliessfiguren. Vom Rechtkant wurde 
hier in der Nähe der Druckfläche ein Körper von der 
annähernden Gestalt eines dreiseitigen Prisma seitlich ab- 
gequetscht. Die an einen abgenutzten Sammet erinnernde 
Oberflächenzeichnung ist nur eine, in der Beleuchtungsart 
begründete, übertriebene Wiedergabe der Spuren des 
Schleifens der sonst gut spiegelnden Metallflächen. 

Ein Fliessen ohne Bildung von Fliessfiguren zeigte 
der Druckversuch mit einem andern Eisenkörper. Dieser 
wurde in der Mitte seiner beiden Druckflächen um eine 
leichte Spandicke abgedreht, um eine Druckübertragung 
in den äusseren Teilen der beiden Endquerschnitte zu 
erzwingen. Die Wirkung ist in den beiden durch die 
Schlierenbeleuchtung übertrieben abgebildeten Wulsten 
Abbildung 30 zu sehen; das Material quoll an den Druck- 
kanten seitlich vor, bevor die Druck- 
spannung die Fliessgrenze im Körper 
erreichte. 

Die ausserordentlich regelmässige 
Strichzeichnung in Abbildung 31 stellte 
sich auf der Oberfläche eines andern 
gedrückten Eisenprisma unter einer 
auffallend niedrigen Spannung (von 
1330 kg/cm?) ein, lange bevor die 
Fliessgrenze (mit о — 2420 kg/cm?) er- 
reicht war und die in der Abbildung 
ebenfalls sichtbaren gröberen Fliess- 
figuren sich gebildet hatten. Ob das 
Vorhandensein von innern Spannungen 
oder welche andere Gründe dieses vor- 
zeitige Fliessen begünstigt haben, konnte 
leider an diesem vereinzelten Fall nicht 
aufgeklärt werden. 

Wie ZLeblond1) vor kurzem gezeigt hat, können 
Gleitebenen im Innern von gezogenen oder gedrückten 
prismatischen Stäben hervorgerufen werden, wenn man sie 
mit winzigen Einkerbungen versieht. Ia spröden Körpern 
entwickelt sich in diesen, durch Zermürbung des Gefüges 
oft ein wenig plastisch werdenden Streifen ein Verschie- 
bungsbruch, wenn nicht die Ueberwindung der Kohäsion 
in den Gebieten mit Zugspannungen noch vorher zu einem 
Trennungsbruch Anlass gibt. 

Die Abbildungen 32 bis 34 zeigen die Wirkung von 
zwei kleinen Löchern auf die Ausbildung der Fliessfiguren. 
Ein eisernes Rechtkant von 15,55 mm Seitenlänge und 
45,4 mm Höhe wurde senkrecht zu einer Längsaxe in zwei 
zu einander senkrechten Richtungen durchbohrt und in 
777777 ') La technique moderne, LAN, 5.7, 1923. 
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Abb. 36 bis 40. Fliessfiguren auf gelochten und gekerbten Zugstäben aus Eisen. 
Lokale, scharfe Gileitlınienbildung, matte breite Flicsstreifen. 


seiner Längsrichtung auf Druck beansprucht. Durch} die 
beiden Löcher konnten jene Gleitebenen zur Entwicklung 
gebracht werden, die sich in der Lochaxe schnitten 
(Abbildung 35). Sie lassen sich auf den polierten Seiten- 
flächen des Prisma (Abbildungen 32 bis 34) verfolgen. 
Wie dieser Versuch lehrt, gelingt es, die Gleitebenen zu 
lokalisieren, wenn man ihre Ausbildung durch partielle 
Schwäche des Körperzusammenhanges {ürdert. Die Ver- 
mutung liegt nahe, dass umgekehrt die nicht zu vermei- 
denden Unregelmässigkeiten, Inhomogenitäten und die 
weicheren, nachgiebigeren Teile im Material ein Anlass 
zur Bildung der Fliessfiguren sind, und dass Unregelmäs- 
sigkeiten (Lücken, Spalten) in der Besetzung der Atom- 
reihen im Kristallgitter möglicherweise eine analoge aus- 
lösende Ursache für die innerkristallinen Gleitungen längs 
den im Gitter festgelegten Ebenen leichtester Verschiebung 
sein konnten. 

Die Entstehung und Ausbreitung der Fliessfiguren 
an gezogenen Eisenstäben geben die Abbildungen 36 bis 
40 wieder.!) Am Stabkopf eines 
Flachstabes (Abbildungen 41, 
42) blitzten auf seinen beiden 
Breitseiten unter einer Last 
von 900 kg zwei parallele feine 
Gleitlinien а auf, deren Ebene 
mit der Zugrichtung einen 
Winkel von 45° bildete. Im 
Augenblick des Sichtbarwer- 
dens dieser Linien ging die 
Last der (mit einem Pendel als 
Gewicht versehenen) Festig- 
keitsmaschine auf 860 kg zu- 
rück. Während die Last noch 
um weitere 20 kg abnahm, bildete sich eine zweite Gleit- 
ebene 5 und die zweite Fliessfigur verbreitete sich nun- 
mehr unter einer unveränderlichen Zugkraft zu einem 
Band. Man darf wohl annehmen, dass geringfügige Span- 
nungserhöhungen durch Biegung mit von Einfluss auf die 
Entstehung auf die ersten Fliessfiguren während des Zug- 
versuches sid, wenn nicht die Querschnittverschiedenbeit, 
wie auch hier, einen weiteren Anlass für eine Spannungs- 
erhöhung bildet. Auch der Freiheitsgrad der Bewegung 
der Spannköpfe wird nicht ohne Einfluss auf ihre Aus- 
bildung sein. Die Grenzen des matten Bandes, das sich 
aus einer schmalen Fliessfigur zu bilden pflegt, können 
parallel zu ihrer Gleitebene im Stabe vorrücken, wie 
beispielsweise auf dem Stab mit den drei Löchern in 
Abbildung 39 zu sehen ist, bei dem sich die beiden breiten 
Bänder aus zwei durch die Löcher hervorgerufenen, gegen- 
1) Vergl. ältere Beobachtungen dieser Art bei Л. Äırsch, Mitt. ad 
Versuchsanstalten Berlin, 1887, Helt 2. 


Abb. 41. 
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läufigen Fliessfiguren entwickelt haben. Doch sieht man 
die Grenzen der breiten Fliesstreifen oft auch ohne Bezug- 
nahme zur Richtung der grössten Schubspannung wandern, 
wie in Abbildung до oder 30. Soweit es sich um einen 
einaxigen, homogenen Spannungszustand handelt und 
nicht um ein Vorrücken einer plastischen Zone in einem 


Aus der Siedelung Essen-Stadtwald von Arch. Jos. Rings in Essen. 


Der Grünhof gegen Norden gesehen. 


Aus der Siedelung Essen-Stadtwald; Situations-, Bepflanzungs- und Bcleuchtungsplan 1 : 2500. 


örtlich veränderlichen Spannungsfeld, in dem eine solche 
Grenze der Bedingung т.а; = konst entsprechend eine 
Fläche darstellt, auf der "Ten gerade die Fliessgrenze 
erreicht, wird man sich fragen müssen, ob nicht auch hier 
zwei Arten der Ausbildung von fliessenden Gebieten zu 
unterscheiden sind, nämlich plastische Schichten die in 
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Abb. 3 Aus der Siedelung Essen-Stadtwald von Arch. Jos. Rings. — Die Strasse ,Hagelkreuz®, gegen Westen geschen. 


einem erkennbaren Zusammenbang mit den Richtungen 
der grössten Schubspannung verlaufen und in denen das 
Material ім einer bestimmten Richtung gleitet (schichten- 
weises, ebenes Fliessen), und Gebiete, in denen Ше Gleit- 
richtungen statistisch verteilt sind. Eine Beobachtung, 
die für diese Annahme spricht, ist die, dass man auf der 
Oberfläche der Stäbe die Stellen der ersten Fliessfiguren 
noch später erkennen kann, nachdem sich aus ibnen die 
breiten, matten Bänder entwickelt haben, während man in 
diesen selbst oft eine sehr gleichmässige Struktur sieht. 

Eine regelmässig wiederkehrende Erscheinung wäh- 
rend der Zugversuche mit dem weichen Eisen war 
das Abfallen der Last in dem Augenblick, in dem sich 
eine Fliessfigur über den ganzen Querschnitt des Stabes 
ausbreitete, während die Last nicht merklich sich änderte, 
wenn die matten Streifen sich bildeten. Durch das Zurück- 
gehen der Last von der von С. о. Bach!) beschriebenen 
oberen Fliessgrenze auf die untere wird die Bildung der 
ersten Fliessfigur angezeigt, etwaige spätere Zacken im 
Zug-Dehnungsdiagramm rühren von den später entstan- 
denen Fliessfiguren her. Es darf vielleicht angemerkt 
werden, dass die von Polanyi (a. a. O.) beobachteten 
Zacken im Dehnungsdiagramm der Einkristalldrähte die 
selbe Labilitätserscheinung sind; bei jeder Zacke rutschen 
zwei Teile des Kristalles, entlang einer neuen Gleitebene, 
um ein Stück vorwärts. 


Aus der Siedelung Essen-Stadtwald. 


Architekt Josef Rings in Essen.?) 


Die vorliegenden Abbildungen zeigen einiges aus der 
Siedelung Essen-Stadtwald, 1920/21 von einem gemein- 
nützigen Bauverein als Mittelstands-Heimstätte erbaut. 
Fertiggestellt sind ı55 Häuser mit 34 dreiräumigen, 112 
d 1) «Zum Begriff der Streckgrense» Z. V. D. I. 1904. S. 1040 und 
«Zur Kenntnis der Streckgrenze», Z. V. D. I. 1905, S. 615. Vergl. daselbst 
auch die bemerkenswerten Feststellungen von C. у. Bach über den Einfluss 


der Querschnittsform auf die obere Fliessgrenze. 
2) Vergl. das Werk «Siedelungsreform» unter Literatur auf S. 179. 


vierräumigen, 37 fünfräumigen und 48 sechsräumigen 
Wohnungen, die 231 Familien Unterkunft bieten. Grösse 
des Gesamtgrundstückes 76000 m?; davon bebaute Gesamt- 
fläche 14000 m°, Gartenland 42000 т? und abgetretenes 
Ѕігаѕѕеп!апа 20000 т?; auf ein Haus entfällt also durch- 
schnittlich 93 m3 bebaute Fläche, 271 т? Garten und 
und 129 m? Strassenland. Der umbaute Raum beträgt an 
Wohnzimmern, Schlafzimmern und Küchen 121355 m’, 
an Dachkammern 7645 mp Fast alle Häuser haben nach 
dem Garten eine offene Terrasse, oft dient deren Unter- 
kellerung als Hühnerstall. Bemerkenswert ist der Grund- 
riss der ganzen Anlage, die sich regelmässig, doch nicht 
ermüdend symmetrisch um einen zentralen Grünplatz an- 
ordnet, auch dieser Platz selber (Abb. ı), obwohl streng 
axial, wirkt durch die Einfachheit und kubische Klarheit 
seiner Häuser angenehm bescheiden (Abb. 2). Sehr glück- 
lich ist die Führung der Wege beidseitig des Rasenfeldes, 
wodurch der Platz behaglicher, breiter und grösser aus- 
sieht, als wenn die Strasse, etwa zwischen breiten Vor- 
garten-Rasenstreifen, in der Mitte verlaufen würde. Bei 
allen übrigen Wohnstrassen sind solche Rasenstreifen auf 
der Sonnenseite vorgesehen; sie ermöglichen eine spätere 
Verbreiterung der Strasse, falls diese einmal nötig sein 
sollte, sparen aber vorläufig die Kosten und den Unterhalt 
ihrer Befestigung: eine sehr glückliche, und auch für unsere 
Siedelungen erstrebenswerte Lösung dieser Frage; man 
denke an die о und ıo m breiten Strassen, zu denen die 
Basler Siedelung „Gartenfreund“ gezwungen war, bei der 
rund 170 т? Strasse auf das Haus entfielen, gegen 129 m? 
hier, wovon zudem nur etwa ein Drittel befestigt. Von sehr 
guter räumlicher Wirkung ist auch die Beleuchtung des 
Platzes durch die seitlich in den Strassenmündungen teils 
an Wandarmen befestigten, teils in portalartig die Strasse 
überspannenden Bogen (aus Gasröhren) bangenden Lampen. 
Die ganze Siedelung ist auf zwei Farben gestimmt, der 
Putz hellgrün, Portale und andere Architekturteile gelb 
(eine andere Siedelung gelb und orange). Leider war fest- 
zustellen, dass die Farben sehr stark verblichen sind. 
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Von eigenartigem Reiz ist die Strasse „Hagelkreuz“: 
ohne "alle gesuchte Romantik und malerische Mätzchen- 
Architektur ergeben sich bei jeder Wendung neue, interes- 
sante Gruppierungen (z. B. Abb. 3). Allerdings war ander- 
seits auch nicht die vielfach so beliebte Baukasten-Symmetrie 
angestrebt, bei der der Bewohner erst die Häuser abzählen 
muss, bis er das Seine findet. Hier, wie bei der in Nr. 5 
(2. Februar 4. ).) besprochenen Basler Siedelung „Garten- 
freund“ (von Bercher & Tamm), kommt einem wieder deut- 
lich zum Bewusstsein, dass unsere Zeit auch ästhetisch da 
die besten Leistungen zeitigt, wo sie kein Geld für Orna- 
ment und andern Aufwand hat, der vom Wesentlichen ab- 
lenkt, und so gezwungen ist, einfach das Nötige so sorg- 
ІЗІН als möglich durchzuarbeiten. P.M. 


Zur Frage des Schubmittelpunktes. 


Meine Abhandlung über den Schubmittelpunkt (in 
„5. В. 2.“ vom 8. März 4. ).) veranlasst Herrn Professor 
A. Rohn zu Erörterungen („S. В. Z.“. 22. März), die einer 
Antwort rufen. 

Prof. Rohn findet es verdienstlich, dass ich dieses 
Gebiet behandelt habe. Zum Lob berechtigt dies allein 
wohl kaum, indem ein Verdienst noch nicht dadurch ent- 
steht, dass man eine Frage behandelt, oft ist das Gegen- 
teil der Fall Ев kommt eben darauf an, іе man sie be- 
handelt und ob man sie der Lösung näher bringt. In 
dieser Beziehung versagt mir aber Prof. Rohn die Aner- 
kennung, indem er die allgemeine Bedeutung meiner Dar- 
legungen bestreitet und ihnen grossenteils widerspricht, 
allerdings ohne sich näher mit ihnen zu befassen oder sie 
zu widerlegen. 

Ueber Grundirrtümer, die sich in Lehrbüchern finden 
und wohl auch noch an Hochschulen vorgetragen werden, 
habe ich nicht allgemein geurteilt, sondern die betreffenden 
Irrtümer umschrieben. Nur wenn mir nachgewiesen wird, 
dass irgend eine der beanstandeten Anschauungen kein 
Irrtum ist, kann ich den Vorwurf „zu weit gegangen zu 
sein“ annehmen. Damit, dass Prof. Rohn Bach'sche Irr- 
tümer unterschreibt, kann dieser Nachweis nicht als ge- 
leistet gelten. Ich habe bewiesen, dass die Beschränkung 
der Biegungstheorie auf symmetrische Querschnitte und 
die „Korrektur“ bei der Verwendung unsymmetrischer 
Querschnitte (durch Annahme kleinerer zulässiger Bean- 
spruchungen) nicht berechtigt ѕіпа. !) 

Dann sagt Prof. Rohn, „dass dieser Schubmittelpunkt 
im allgemeinen kein Querschnittsfestpunkt“ sei, wie etwa 
der Schwerpunkt. Damit tritt mir Prof. Robn іт Haupt, 
punkt entgegen ; denn gerade die Tatsache, dass der Schub- 
miltelpunkt ein Querschnillsfesipunkt ist, stellt eine neue und 
wichtige Erkenntnis von grosser und allgemeiner Bedeutung 
dar. Für diese Tatsache habe ich den Beweis erbracht 3) 
und es müsste in erster Linie dieser Beweis widerlegt 
werden, um die Anschauung von Prof. Rohn zu begründen. 
Jedenfalls könnte dann von einem Schubmittelpunkt gar 
nicht mehr die Rede sein und Prof. Rohn müsste folge- 
richtig die „Biegungsaxe“ Dr. Eggenschwylers annehmen 
und meinen „Schubmittelpunkt“ verwerfen. 

Prof. Rohn erblickt in einer allgemeinen Behandlung 
der Beanspruchung prismatischer Körper Schwierigkeiten, 
die nicht bestehen. Die Verallgemeinerung erblickt er ledig- 
lich im Zinzutreten einer Normalkraft. Dass dies eine un- 
wesentliche Zugabe ist, sei nachstehend dargetan. 

Alle denkbaren auf einen Querschnitt wirkenden äus- 
seren Kräfte lassen sich, wie bekannt, auf zwei Kräfte 
zurückführen, nämlich eine Normalkraft, die den Querschnitt 
in irgend einem Punkte trifft und eine Schubkraft®) die 
irgendwo in der Schnittebene angreift. Diesen Fall nennt 


1) Bd. 77, S. 197 (30. IV. 1921) und Bd. 79, S. 254 (20. V. 1922). 

2) Bd. 83, S. тїї (8. ІП. 1924). 

з) Zur grösseren Klarheit sej die im (Juerschnitte wirkende Kraft 
als „Schubkraft“ S bezeichnet zum Unterschied der im allgemeinen ausser- 
halb des Schnittes gelegenen „(Juerkrafi“ Q. 
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Prof. Rohn den „allgemeinsten“, beschäftigt sich jedoch 
in seinen Ausführungen mit dem Spezialfall, wo die beiden 
Kräfte in der selben Ebene liegen, sich also zu einer 
Resultierenden zusammensetzen lassen. Der Grund für 
diese unter dem Ruf nach allgemeiner Behandlung vor- 
genommene Spezialisierung ist nicht ersichtlich; es findet 
dadurch nicht einmal im weiteren Spezialfall, wo der 
Schubmittelpunkt mit dem Schwerpunkt zusammenfällt, 
eine Vereinfachung statt. Vielmehr hat in jedem Falle 
eine weitere Zerlegung der beiden Kräfte in je eine Kıaft 
von gleicher Grösse und je ein Moment zu erfolgen, sodass 
folgende vier Komponenten entstehen: 


1. Die Normalkraft N, im Schwerpunkt angreifend; 

2. Das Biegungsmoment M, senkrecht zum Querschnitt ge- 
legen; 

3. Die Schubkraft S, im Schubmittelpunkt angreifend ; 

4. Das Torsionsmoment 7, parallel zum Querschnitt lie- 
gend. 

Bei dieser im übrigen bekannten Behandlung !) ist 
neu die Einführung des Schubmittelpurktes an Stelle des 
Schwerpunktes. 

Von diesen vier Einflüssen habe ich die drei letzt- 
genannten behandelt, und zwar, mit einer unwcsent- 
lichen, noch zu berührenden Einschränkung, ganz all- 
gemein 2), während — nach Prof. Robn mit Recht — die 
Lehrbücher sich meist auf den Spezialfall beschränken, wo 
der Querschnitt symmetrisch ist und auch symmetrisch 
beansprucht wird. Sobald man aus diesem Spezialfall 
hinaustrat, tauchten die bekannten Widersprüche mit den 
Versuchsergebnissen auf, weil eben der Begriff des Schub- 
mittelpunktes unbekannt war und man fälschlicherweise 
auch bezüglich S mit dem Schwerpunkt operierte. 


Besagte Einschränkung besteht darin, dass ich eine 
einzige Querkraft voraussetzte, sodass die Lage des Mo- 
mentes mit der Querkraftebene übereinstimmte. Selbstver- 
ständlich können beliebig viele in beliebiger, beispielsweise 
auch unendlich grosser Entfernung, und dabei in allen 
möglichen Lagen wirkende Querkräfte vorhanden sein, die 
sich wohl zu zwei Querkräften, nicht aber zu einer resul- 
tierenden Querkraft vereinigen lassen. Das Gesamtresultat 
ergibt sich dann einfach durch Superposition sämtlicher 
oder der auf zwei reduzierten Einzelfälle. Diese Verall- 
gemeinerung bietet also weder Neues noch Schwieriges. 
Als Ergebnis aller Querkraftwirkungen entsteht stets eine 
Schubkraft mit einem Biegungsmoment, wobei nun dessen 
Stellung im allgemeinen von der Querkraftebene abweicht. 
Es läuft schliesslich Alles darauf hinaus, dass dem von 
mir behandelten allgemeineren Falle der darin sckon ent- 
haltene Spezialfall eines reinen Biegungsmomentes von 
abweichender Lage superponiert wird, was wohl eine Dre- 
hung der Nullaxe, jedoch keine Aenderung in der Schub- 
spannungsverteilung und kein abnormales Diagramm der 
Längsspannungen bewirkt. ` 


Wenn ich nun die Normalkraft nicht auch in Betracht 
zog, so geschah das nicht, weil dies die Schwierigkeiten 
darbietet, die Prof. Rohn in längeren Darlegungen plau- 
sibel zu machen sucht, sondern weil ihre Bebandlung ganz 
einfach und auch schon mangels Zusammenhang mit den 
drei übrigen Komponenten erlässlich ist. Sie bat in durch- 
aus selbständiger Weise zu erfolgen, wobei die aus AN sich 
ergebenden Spannungen einfach den aus М, О und 7 er- 
folgenden superponiert werden. Nun bildet aber die Be- 
handlung einer im Schwerpunkt wirkenden Normalkraft 


mit der Spannungsbestimmung 


N 
FR 


den ersten Schritt auf dem Gebiete der Festigkeitslehre 
und es erscheint kaum angebracht, daran zu rütteln. Wenn 
also die von Prof. Rohn in Aussicht gestellte Behandlung 
des allgemeinen oder allgemeinsten Falles ausserhalb des 
Rahmens meiner Eıörterungen etwas Neues bringen soll, 


1) Siehe z.B. Résal, „Resistance des Matériaux“, Paris 1922, S. 207 ff. 
2) Z. B. „S. B. Z“, Bd. 78, S. 19 (9. VIL 1921). 
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mel umstürzt oder aber die Gültigkeit des Superpositions- 

gesetzes anzweifelt; beides Dinge, die die Autorität der 

Lehrbücher und Lehrstühle in bedenklicheres Wanken 

bringen müssten, als es meine Darlegungen im Stande sind. 
+ 


Wie leicht sich die Dinge behandeln lassen, wenn 
man meinem Gedankengang folgen will, kann an dem 
Beispiel, das Prof. Rohn zur Illustrierung der angeblichen 
Schwierigkeiten anführt, gezeigt werden. Es handelt sich 
um einen Winkelquerschnitt (Abb. 3, Seite 132). Dabei 
macht Prof. Rohn folgende spezielle Annahmen: 

1. Die Querkraftebene ist 


parallel zu einem (nämlich 
dem vertikal gezeichneten) 
Schenkel. 


2. Die Normalkraft wirkt 
in der Querkraftebene. 

3. Die Querkraftebene geht 
zunächst durch den Schwer- 
punkt. 

4. Die Resultierende geht 
zunächst ebenfalls durch den 
Schwerpunkt, d.h. der Schnitt 
ist in einem Inflexionspunkt 
geführt. 

Dabei steht für Prof. Rohn die Frage im Vordergrund, 
ob eine Verschiebung der Resultierenden parallel zum 
horizontalen Schenkel und zwar soweit, dass die Querkraft- 
ebene durch den Schubmittelpunkt geht, empfehlenswert sei, 

Ohne weiteres ergibt sich, dass nach erfolgter Zer- 
legung bei beiden Alternativen die erste und die dritte 
Komponente, nämlich Normal- und Schubkraft, identisch 
sind und somit bei dem besagten Vergleich nicht in Be- 
tracht kommen. Bei der ersten Alternative wird das 
Biegungsmoment zu Null, dagegen besteht ein Torsions- 
moment 


Abb.3 


Т= О.а 
wo a den Abstand des Schubmittelpunktes von der Schub- 
kraft bezeichnet. Bei der zweiten Alternative verschwindet 
das Torsionsmoment, wogegen wir es nun zu tun haben 
mit einem Biegungsmomerit 

M=N.a 
(Der Hebelarm, nämlich der Abstand vom Schwerpunkt 
zum Kraft-Angriffspunkt, ist dank der speziellen Annahmen 
zufällig der selbe wie vorhin). 

Diese einfache Darlegung genügt, um zu erkennen, 
dass der Schluss Prof. Rohns, „zweifellos werde man es 
hier — im Gegensatz zum Fall der reinen Biegung — vor- 
ziehen, die sog. zentrische Belastung beizubehalten“, kaum 
überzeugen kann. Denn man braucht nur О genügend 
gross zu wählen, damit die resultierenden Spannungen bei 
der ersten Alternative grösser werden, als bei der zweiten. 

ж 


Wenn es nach Vorstehendem keinem Zweifel unter- 
liegen kann, dass die durch Herbeiziehung einer Normal- 
kraft erfolgende Verallgemeinerung für die Erforschung 
des Fragenkomplexes der Biegung keine Ausbeute verspricht, 
so gibt es innerhalb des Rahmens meiner Betrachtungen 
noch der Fragen viele, die zu untersuchen wären und 
Prof. Rohn geht mit mir!) ganz einig, wenn er das Experi- 
ment zu Hilfe ruf. Um aber zu klaren Resultaten zu 
gelangen und schwierige Versuchsanordnungen zu ver- 
meiden, müssen die Einflüsse der Komponenten vorerst 
getrennt behandelt werden. 

Was die Wirkung des Biegungsmomentes anbetrifft, 
so findet sich die Theorie durch die Versuche schon jetzt 
soweit bestätigt, dass hier viel Neues nicht zu erwarten ist. 

Bezüglich der Querkraft wäre in erster Linie der 
Schubmittelpunkt gewisser Querschnitte experimentell zu 
ermitteln, indem man die Stellungen der Belastungsebenen 
aufsucht, die keine Torsion ergeben. Alsdann wird in den 


1) Bd. 77, S. 197, Bd. 78, S. 19, Ва, 79, S. 254, Bd. 83, S. тт. 
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meisten Fällen die theoretische Behandlung befriedigende 
Resultate zeitigen. Sie scheitert zwar, wenn man einen 
einzigen Querschnitt betrachtet; dagegen wird sie bekannt- 
lich möglich, wenn man in Betracht zieht, dass in einem 
Nachbarschnitt ein Moment 
dM=S.dx 

auftritt, mit entsprechenden Biegungspannungen, die den 
zu ermittelnden Schubspannungen Gleichgewicht halten. 
Man soll sich nicht etwa dadurch stören lassen, dass M im 
allgemeinen eine von der Schubkraft abweichende Lage 
hat Denn М ist von 5 ganz unabhängig und nur dM 
kommt in Betracht, das natürlich in der Lage der Schub- 
kraft wirkt. 

Wenn die aus dem Torsionsmoment hervorgerufenen 
Spannungen bestimmt wetden wollen, so ist vor allem zu 
bemerken, dass die Kenntnis des Torsionsmomentes allein 
zur eindeutigen Lösung nicht genügt. Es treten nämlich 
im allgemeinen ausser Schubspannungen auch noch Längs- 
spannungen auf!) — ihre algebraische Summe ist natürlich 
gleich Null — deren Grösse von der Art der Belastung 
längs des Balkens abhängt. Es sind dies die bei den 
Bach’schen Versuchen zutage getretenen Zusatzspannungen. 
Ihre Berechnung habe ich versucht®), doch dürfte gerade 
hier das Experiment allein eine Präzisierung bringen können. 

Genf, 3. April 1924. R. Maillart. 


+ Wilhelm Schmidt. 


In Bethel bei Bielefeld verschied am 16. Februar 1924 
Wilhelm Schmidt, der Begründer der Schmidt’schen Heissdampf- 
Gesellschaft in Kassel, der sich durch die Aufweisung neuer Wege 
für den Bau verbesserter Dampfmotoren mit Verwendung von höher 
überhitztem und über den üblichen Druck gespanntem Dampf um 
die ganze Menschheit grosse Verdienste erworben in einem reichen 
Leben voll Kampf und Arbeit. 

Am 18. Februar 1858 wurde Wilhelm Schmidt in Wegeleben 
bei Halberstadt als Sohn einfacher Landleute geboren und erlernte 
nach dem Besuch der heimatlichen Volksschule zunächst das 
Schlosser-Handwerk. Zur weiteren Berufsausbildung wanderte er 
dann nach Dresden, Hamburg und München. Durch ungewöhnliche 
Geschicklichkeit und Intelligenz bei der Ausführung einiger Arbeiten 
im Hause des Malers Professor Adolf Ehrhard in Dresden wurde 
dieser veranlasst, den erst zwanzigjährigen Schlossergehilfen dem 
damaligen Rektor der Technischen Hochschule, Professor Zeuner 
zu empfehlen, der ebenso wie sein Kollege Lewicki in freundlichster 
Weise um die allgemeine und technisnhe Ausbildung Schmidts 
bemüht war. Aber dieser konnte sich niemals mit komplizierteren 
Berechnungen und Formeln befreunden und lehnte auch das An- 
erbieten von wohilgesinnten Freunden ab, die ihm den Besuch einer 
technischen Schule ermöglichen wollten. Nur durch eigenes Denken 
erwarb er sich aus den ihm zur Verfügung gestellten Büchern die 
Fähigkeit, die schwierigsten Probleme auf einfache Faustregeln zu 
bringen und mit solchen auch die kompliziertesten Aufgaben der 
Wärmetechnik zu beherrschen. 

Mit 25 Jahren machte Schmidt sich in Braunschweig selb- 
ständig und stellte sich die Aufgabe, für das notleidende Handwerk 
einen Kleinmotor zu bauen, der mit einem Gemisch von heisser 
Luft und Dampf betrieben werden sollte Es gelang ihm auch, 
solche Maschinen auszuführen mit einer bis auf 350° gesteigerten Tempe- 
ratur des Gemisches von Luft und Dampf, dessen Spannung bis auf 
80 at erhöht wurde. Die grossen Schwierigkeiten aus mangelhaften 
Werkseinrichtungen und im Betrieb dieser Motoren steigerten nur 
seinen Eifer und brachten Schmidt zur Ueberzeugung, dass sich 
auch reiner Dampf durch hohe Ueberhitzung für den Maschinen- 
betrieb viel vorteilhafter eignen müsse, weil dabei alle inneren 
Niederschlagsverluste vermieden werden. 

1891 übersiedelte Schmidt nach Kassel, wo nach seinen 
Vorschlägen die ersten Dampfmaschinen für auf 350° überhitzten 
„Heissdampf“ von der Maschinenfabrik Beck & Henkel gebaut und 
durch tüchtige Mitarbeiter so vervollkommnet wurden, dass sorg- 
fältige Versuche 1894 bei einer solchen Heissdampf-Verbundmaschine 
den sehr günstigen Dampfverbrauch von пиг 4'/: kg PSih ergab. 


') Bd. 79, 5, 255 ?) Bd. 77, S. 196. 
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Diese erreichte Betriebsverbesserung bei ortsfesten Dampf- 
maschinen- und Kesselanlagen ermunterte Schmidt, sich bald auch 
mit der Einführung des Heissdampfes in den Lokomotiv- und Schiffbau 
zu beschäftigen, wobei noch viel grössere Schwierigkeiten und Vor- 
urteile der Fachkreise zu überwinden waren. Auch diese hervor- 
- ragende Leistung ist dem rastlosen Schmidt'schen Erfindungsgeist 
geglückt. 1898 kamen die zwei ersten Heissdampf-Lokomotiven für 
die preussischen Staatsbahnen in Betrieb, und wenig später wurden 
die ersten Schiffskessel mit Schmidt-Ueberhitzer in Dampfboote für 
Schweizer Seen eingebaut und seit 1905 für die meisten neuen 
Lokomotiven der Schweizer Bahnen Heissdampf verwendet. Zurzeit 
sind schon über 100000 Lokomotiven in allen Ländern der Welt mit 
Schmidt-Ueberhitzeın ausgerüstet; ausser einer vermehrten Zug- 
leistung wird dabei eine wesentliche Kohlenersparung erreicht, die 
namentlich bei den zeitweise stark belasteten Zahnrad-Lokomotiven 
der Bergbahnen sehr erheblich ist. 

In den letzten zwölf Jahren war Schmidt hauptsächlich mit 
der Einführung höherer Dampf-Spannungen in den Grossbetrieben 
beschäftigt.') Bei einer schon vor dem Krieg von seiner Gesellschaft 
in Wernigerode ausgeführten Versuchsanlage mit einer Verbund- 
maschine und Kessel für 60 at Betriebsdruck und einer Leistung von 
nur 150 PS wurden von berufenen Fachleuten ausgedehnte Versuche 
über den Dampfverbrauch angestellt und dieser mit nur 2! kg/PSih 
ermittelt. Bei allen neuen grossen Dampfanlagen dürften künftig 
nur noch Drücke von 30 bis 100 at in Frage kommen. 

Bei allen diesen grossen Erfolgen ist Schmidt der einfache 
und bescheidene Mann und seinem Wahlspruch: „Gott allein die 
Ehre“ treu geblieben. Seine starke und harmonische Persönlichkeit 
hat sich überall viele Freunde erworben, die sein Andenken hoch 
in Ehren halten werden. Е. Сб. 


Miscellanea. 


Das Muraltengut In Zürich, das nach Meinung der Lokal- 
bevölkerung der Ausschaltung einer bestehenden Strassenkurve 
(von 140 m Radius!) hätte geopfert werden sollen, für dessen Er- 
haltung aber auch wir uns nach Kräften eingesetzt hatten'), ist vor- 
läufig gerettet. Am 2. April hat der Grosse Stadtrat nach lebhafter 
Diskussion den Antrag des Stadtrates (Projekt A) mit 80 gegen 
9 Stimmen zum Beschluss erhoben, wonach der alte Bau samt Zeder 
von der Korrektion der Seestrasse unberührt bleibt. Ein besonders 
wirkungsvoller Befürworter der Erhaltung war im Rat Arch. O. Pfleg- 
hard. Etwas peinlich wurde es bei dieser ganzen Debatte über die 
Einstellung der Oeffentlichkeit zu wertvollen Zeugen alter Baukunst 
empfunden, dass ausgerechnet der „Bürgerhausband Zürich” mit 
seiner allerdings auffallend lauen, auch bildlich dürftigen Würdigung 
des Muraltengutes für dessen angebliche Wertlosigkeit ins Feld ge- 
führt werden konnte. Es ist sehr zu hoffen, der zweite Zürcher 
Band werde dem Laien kein weiteres derartiges „Beweismaterial“ 
mehr liefern. 

Neuer, rein elektrisch betätigter Einmann-Sicherheits- 
wagen. In unserer Notiz auf Seite 138 von Nr. 12 (22. März 1924), 
in der auf die in Erwägung gezogene Einführung des Einmann- 
Betriebs auch auf schweizerischen Strassenbenbahnen hingewiesen 
wurde, war auch der Versuchsbetrieb mit Einmann-Wagen in Amster- 
dam erwähnt. Im Zusammenhang damit machen wir auf eine in 
der „Е. Т. 7.“ vom 14. Februar erschienene Beschreibung des dort 
zur Verwendung gekommenen Wagens aufmerksam. Im Gegensatz 
zu den in Amerika üblichen Einmann-Wagen, bei denen die Sicherheits- 
Einrichtungen, wie z. B. die Betätigung der Türen durch den Führer, 
mittels Druckluft erfolgt, geschieht hier alles auf elektromechanischem 
Wege. Die fünf Versuchswagen wurden den Bergmann-Elektrizitäts- 
werken A -G. in Verbindung mit der Linke-Hofmann-Lauchhammer A.-G. 
in Breslau in Auftrag gegeben. Die damit erzielten günstigen 
Betriebsergebnisse gaben der Direktion der Amsterdamer Strassen- 
bahn Veranlassung, der erstgenannten Firma den Umbau von 
100 normalen Wagen in solche für Einmannbetrieb zu übertragen. 

Verbindung der insel Singapore mit dem Festland. Die 
Insel Singapore, an deren Südrand die bekannte, gleichnamige Stadt 
liegt, wird von der Küste der malayischen Halbinsel durch einen 

1) Wir verweisen diesbezüglich auf den an der Hauptversammlung des У. DL 
in Kassel von O. A. Hartmann gehaltenen Vortrag „Hochdruckdampf bis zu 60 at in 
der Kraft- und Wärmewirtschaft“ auf Grund der Arbeiten von Dr. Ing. ch Wilhelm 


Schmidt, veröffentlicht in der „Z. V.D.I.*, Juni-September 1921. 
2) Vergi. Seite 81 (mit Bild und Grundriss) und 115 laufenden Bandes. 
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an der schmalsten Stelle nur 800 m breiten Meeresarm getrennt, 
durch den im Laufe der letzten Jahre zwecks Herstellung einer 
durchgehenden Schienenverbindung eine Dammstrasse aufgeschüttet 
worden ist. Eine Brücke kam wegen der Wassertiefe, die stellen- 
weise über 20 m beträgt, nicht in Betracht. Die Länge des Dammes 
beträgt rund 1,05 km; im fertigen Zustande wird er an der Krone 
18,3 m breit sein, um neben zwei Geleisen noch einen 7,9 m breiten 
Fahrweg aufnehmen zu können. Er besteht aus einer Schüttung 
von Bruchsteinen, über deren Ausführung „The Engineer“ vom 
16. November 1923 unter Beigabe hübscher Aufnahmen Näheres 
mitteilt. Eine am nördlichen Ende des Dammes eingebaute Schleuse 
von 52 m Länge bei 9,8 m Breite an den Toren und 13,7 m Breite 
in der Mitte bietet den dort verkehrenden kleinen Schiffen Durchlass. 
Ueberbrückt wird die Schleuse durch eine Rollklappbrücke. 

Wasserstrassenpläne in der Tschechoslowakei. Nach 
Mitteilungen der „Zentralstelle der tschechoslowakischen Handels- 
kammer“ sollen von den schon im österreichischen Wasserstrassen- 
gesetz vorgesehenen Plänen die folgenden in absehbarer Zeit ver- 
wirklicht werden: Donau-Oder-Kanal mit Abzweigung nach Brünn, 
Verbindung dieses Kanals mit der mittleren Elbe, Kanalisierung der 
Elbe von Melnik aufwärts bis Jaromer, und die Verbesserung des 
Moldau-Bettes bei Prag und deren Kanalisierung aufwärts bis Stecho- 
witz. Dagegen wird vom Bau des Schiffahrtskanals von der Donau 
zur Moldau und von den Wasserstrassenplänen in Galizien vorerst 
abgesehen. 

Eine Eisenbahnlinie über den Chaiber-Pass in Indien. 
Ueber den 1030 m hohen Chaiber-Pass an der Grenze zwischen 
British-Indien und Afghanistan wird zur Ergänzung der während des 
Krieges erstellten Automobilstrasse eine Eisenbahn gebaut. Ur- 
sprünglich war der Bau einer Schmalspurbahn in Aussicht genom- 
men, da aber südlich des Passes eine Bahn in indischer Breitspur 
bereits bis Djamrud führt, war die Fortführung mit Breitspur ge- 
geben. Der Bau der Linie soll einerseits wegen des ungünstigen 
Bodens, anderseits wegen der mühsamen Herbeischaffung der Bau- 
materialien aus grosser Entfernung, auf erhebliche Schwierigkeiten 
stossen 

Eidgen. Technische Hochschule. Doktorpromotion. Die 
E. T. H. hat den Herren Hans Peter, diplom. Ingenieur aus Zürich 
[Dissertation: Probleme der Wasserfiltration mit Berücksichtigung 
einiger Hilfsverfahren in wirtschaftlicher Beleuchtung], Hans Stern, 
diplom. Ingenieur-Chemiker aus Bern [Dissertation: Studie über das 
elektromotorische Verhalten des Aluminiums und seine Verflüchtigung 
als Halogenid. Ein Beitrag zur Passivität des Aluminiums] die Würde 
eines Doktors der technischen Wissenschaften verliehen. 

Hochbrücke über den Kleinen Belt. Der Bau einer Eisen- 
bahnbrücke über den Kleinen Belt, von der in einer früheren Notiz 
(Band 81, Seite 291) bereits die Rede war, ist vor kurzem vom 
dänischen Folkething gutgeheissen worden. Die Brücke soll 33 m 
hoch werden und mit rund 200 m ungefähr die gleiche Spannweite 
wie die bekannte Eisenbahnbrücke über den Mississippi bei Memphis 
erhalten. 


Konkurrenzen. 


Neubau für die Basellandschaftliche Kantonalbank in 
Birsfelden (Seite 71 laufenden Bandes). Unter 13 eingereichten 
Entwürfen hat das Preisgericht am 19. März folgende Prämiierung 
vorgenommen: 

I. Preis (1200 Fr.) Entwurf von Architekt Ға Schmid, Liestal. 
П. Preis (700 Fr.) Entwurf von Architekt A Meyer, Pratteln. 
II Preis (600 Fr.) Entwurf von Architekt W Brodtbeck, Liestal. 

Sämtliche Entwürfe waren während 2'/2 Tagen im Amthaus 
in Liestal öffentlich ausgestelit. Die Ausarbeitung des Bauprojektes 
ist dem Erstprämiierten übertragen. 


Literatur. 


Das Bürgerhaus im Kanton Aargau. ХІІІ. Band aus: , Das 
Bürgerhaus in der Schweiz“. Herausgegeben vom Schweiz. Ing - 
und Architekten-Verein. 58 Seiten Text und 125 Kunstdruck- 
Tafeln. Zürich 1924. Verlag des Art. Institut Orell Füssli. 
Preis 36 Fr., für Mitglieder des S. I. А. 12 Fr. 

Nachdem wir erst im Dezember letzten Jahres den prächtigen 

Bündnerband vorführen konnten (auf den im Hinblick auf die dies- 

jährige Generalversammlung des S.1.A. nochmals nachdrücklich 


12. April 1924.) 


verwiesen sei!), beschert uns die rührige Bürgerhaus-Kommission 

schon wieder einen neuen Band, den Kanton Aargau mit seinen vielen 

markanten alten Städtchen. Wir werden sobald wie möglich auf 

seinen Inhalt in gewohnter Weise näher eintreten und begnügen 

uns für heute mit dieser Ankündigung des Erscheinens. 

Siedlungsreform. Von Architekt Josef Rings, Essen. Mit 120 Plänen, 
Grund- und Aufrissen und Schaubildern. Essen-Hagen 1923. 
Verlag der Bücherstube Walter Severin. Preis geh. 12 Fr., geb. 
14 Fr. 

Ein Heft in Querquart, das sich fast zu einem Handbuch des 
Siedlungswesens ausgewachsen hat. Zuerst bringt es ausführlich 
alle deutschen Gesetze und Bestimmungen, die über Siedelungen 
und deren Gründung, Finanzierung, Subventionierung, über Erbbau- 
recht, Wohnungsfürsorge, Mieterschutz, die für ähnliche Anlagen 
auch ausserhalb Deutschlands mit Nutzen zu studieren sind. Dann 
folgen die ausgeführten oder auch nur geplanten Arbeiten von 
Architekt Rings, die nach Anlage wie Durchführung einen sehr guten 
Eindruck machen; überall liegen klare räumliche Dispositionen zu 
Grunde, sodass ohne allen besondern Schmuck gute Strassenbilder 
entstehen, allein aus der Gruppierung der einfachen Baukörper. 
Daneben sind interessante Einzelheiten abgebildet, und besondere 
Erwähnung verdient die Art der Reklame, die sich, als solche erkenn- 
bar, doch dem typographischen Bild des Heftes vollkommen ein- 
ordnet. Von der Sorgfalt, die Verfasser wie Verlag auch dem reich, 
haltigen bildlichen Teil gewidmet haben, zeugen die Beispiele auf 
den Seiten 174 und 175 dieser Nummer. 

Ein schmaleres Heft unter dem Titel „Wollen — Können“ 
bringt als Broschüre der Essener-Allbau A.-G. die Einzelgrundrisse 
und Berechnung der Haustypen, die in obigen Siedelungen verwendet 
sind. Es bildet also eine Ergänzung zum vorigen Heft, der die 
selben Vorzüge nachgerühmt werden können. Р. М. 
Netsuene mit Fangvorrichtungen an Aufzügen. Von Dr.-Ing. 

Gerold Weber. Fünftes Heft der „Versuchsergebnisse des Ver- 
suchsfeldes für Maschinenelemente der Technischen Hochschule 
zu Berlin“ (Vorsteher: Professor Kammerer). München und 
Berlin 1923. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. Preis geh. 
3,20 Goldmark. 

Zur Prüfung verschiedener Fangvorrichtungen von Aufzügen 
hat der Verfasser mittels eines optischen Verfahrens Weg-Zeit- 
Diagramme aufgenommen, wie solche für eine ähnliche Untersuchung, 
aber mittels eines anscheinend weniger zuverlässigen, zeichnerisch- 
mechanischen Verfahrens, 1914 von À. Mades (vergl. Heft 21 der 
7. а. У.а. |; 1914) ermittelt worden waren. Nach den sehr ein- 
gehenden Untersuchungen von G. Weber ergibt sich, dass für die 
Wirksamkeit der Fangvorrichtungen massgebend sind: Die zwischen 
Seilbruch und Beginn der Bremsarbeit liegende Zeit, die durch die 
Art der Bremsorgane bedingte Höchstverzögerung, die mehr oder 
weniger einseitige Art der Wirkung der Fangvorrichtung und der an 
den Führungsschienen herrschende Reibungszustand. Aus der Arbeit 
scheint hervorzugehen, dass die praktisch äusserst selten in Funktion 
tretenden Fangvorrichtungen den Anforderungen einer durchaus sach- 
gemässen Ausbildung im allgemeinen nur in sehr unvollkommener 
Weise entsprechen dürften. У. K. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Schweizerisches Urheber- und Verlagsrecht an Werken 
der Literatur und Kunst. Textausgabe mit Sachregister des 
Bundesgesetzes vom 7. Dezember 1922, der obligationenrechtlichen 
Bestimmungen über den Verlagsvertrag und der revidierten Berner 
Uebereinkunft vom 13. November 1908. Mit einer Einleitung von 
a. о. Prof. Dr. Ernst Röthlisberger, Direktor der Internationalen 
Bureaux zum Schutze des gewerblichen und literarisch-künstlerischen 
Eigentums in Bern. Zürich 1923. Verlag des Polygraphischen Instituts. 
Preis geb. 5 Fr. 

Memoirs of the College of Engineering. Kyoto Imperial 
University. Vol 1. Nr.3. A Contribution to the Theory of Thermal 
Stress in а Long Hollow Cylinder. By 7suruzo Matsumura. Vol. II. 
Nr. 4. Untersuchungen über die Hydrogenisierung der Fette. Von 
Gen-Itsu Kita und Tetsuro Mazume. Einfluss der Kambaraerde 
(saure Bleicherde) auf einige hydrolitische Enzyme. Von Gen-/tsu 
Kıta und Kakuo Suzuki. Preparation et Application industrielle de 
la Lipodiastase des graines de Ricin. Par Gen-/tsu Kita et Minoru 
Osumi. Kyoto (lapan) 1923. Published by the University. 

Leitfaden für den Unterricht in Stein-, Holz- und Eisen- 
konstruktionen an maschinentechnischen Fachschulen. Von Prof. 
Dipl.-Ing. L. Geusen, Studienrat an den Staatlichen Vereinigten 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


179 


Maschinenbauschulen in Dortmund. Zweite vermehrte und verbesserte 
Auflage. Mit 173 Textabbildungen. Berlin 1923. Verlag von Julius 
Springer. Preis geh. % 0.60. 

Die Dampfkessel nebst ihren Zubehôrteilen und Hilfs- 
einrichtungen. Von R. Spalckhaver, Regierungsbaumeister, Professor 
in Altona а. Е. und + Fr. Schneiders, Ingenieur in M.-Gladbach. Ein 
Hand- und Lehrbuch zum praktischen Gebrauch für Ingenieure, 
Kesselbesitzer und Studierende. Zweite, verbesserte Auflage. Unter 
Mitarbeit von Dipl.-Ing. A. Rüster, Oberingenieur und stellvertreten- 
der Direktor des Bayrischen Revisions-Vereins. Mit 810 Abbildungen. 
Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geb. $ 7,50. 

Wirtschaftliche Verwertung der Brennstoffe. Von Dipl.- 
Ing. R. de Grahl, Baurat, Mitglied der Akademie des Bauwesens. 
Kritische Betrachtungen zur Durchführung spasarmer Wärme- 
wirtschaft. Dritte, vermehrte Auflage. Mit 323 Textabbildungen und 
16 Tafeln. München und Berlin 1923. Verlag уоп К. Oldenbourg. 
Preis geh. 40 Fr., geb. 42 Fr. 

Gebäude für besondere Zwecke ЇЇ (14. Band des Hand- 
buches für Eisenbetonbau). Dritte Auflage. Silos. Landwirtschaftliche 
Bauten. Bearbeitet von Н. Dörr und О. Mund. Mit 539 Textabbil- 
dungen. Berlin 1924. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis 
geh. Fr. 19.50, geb. Fr. 24.40. 

Rüstungsbau. Von Professor М. Kirchner, Berlin-Steglitz. 
Aufstellgerüste für eiserne und Lehrgerüste für gewölbte Brücken nebst 
Arbeits- und Hilfsgerüsten. Mit 486 Textabbildungen. Berlin 1924. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Fr. 16.70, geb. 
Fr. 20.65. 

Mathematische Schwingungslehre. Von Dr. Erich Schneider. 
Theorie der gewöhnlichen Differentialgleichungen mit konstanten 
Koeffizienten, sowie Einiges über partielle Differentialgleichungen 
und Differenzgleichungen. Mit 49 Textabbildungen. Berlin 1924. 
Verlag von Julius Springer. Preis geh. 2 $, geb. $ 2.20. | 

Werkstattbau. Von Dr.-Ing. Car/ Theodor Buff. Anordnung, 
Gestaltung und Einrichtung von Werkanlagen nach Massgabe der 
Betriebserfordernisse. Zweite, durchgesehene Auflage. Mit 219 
Textabbildungen und einer Tafel. Berlin 1923. Verlag von Julius 
Springer. Preis geb. $ 3,50. 

Der praktische Maschinenbauer. Herausgegeben von Dipl.- 
Ing. Н. Winkel. Zweiter Band. Die wissenschaftliche Ausbildung. 
2. Teil. Fachzeichnen, Maschinenteile, Technologie. Bearbeitet von 
W. Bender, H. Frey, K. Gotthold und H. Guttwein. Mit 887 Abbil- 
dungen. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. Preis geb. $ 1.95. 

Organisation und Betriebsführung der Betontiefbau- 
stellen. Von Dr. Ing. A. Agatz, Baurat in Bremen. Mit 29 Abbil- 
dungen und Musterformularen. Berlin 1923. Verlag von Julius 
Springer. Preis geh. 8 0,85. 

Der Dienstvertrag. Von Dr. H. Abt, Zivilgerichtspräsident 
in Basel. Nach Vorträgen, gehalten im März 1923 von Mitgliedern 
des gewerblichen Schiedsgerichts Basel. Basel 1923. Verlag von 
Helbing & Lichtenhahn. Preis geh. 2 Fr. 

Verzeichnis und Lagebeschreibung aller im Gebiete des 
Kantons Schwyz versetzten eidg. Nivellementsfixpunkte mit 
Angabe ihrer Gebrauchshöhen. Zidg. Landestopographie, Sektion 
für Geodäsie. Bern 1924. Preis broschiert 3 Fr. 

Schweizerischer Baukalender 1924. 25. Jahrgang. In zwei 
Teilen. Redaktion: E Usteri, Architekt in Zürich. Zürich 1924. 
Schweizer. Druck- und Verlagshaus. Preis für beide Teile geb. 10 Fr. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


GENERALVERSAMMLUNG IN GRAUBÜNDEN 
ШФ” vom 30. August bis 1. September 1924. “ӨШ 


Wem kämen beim Gedanken an unser schönes Bergland nicht 
strahlende Sonne und leuchtende Farben in den Sinn, dazu aber auch 
Veltliner und dunkle Augen — und wer wollte da nicht mindestens 
den 30. und 31. August, womöglich aber auch den 1. September, und, 
je nach der Elastizität des Geldbeutels, noch ein paar Tage mehr 
reservieren für eine fröhliche Bündnerfahrt mit alten Kollegen 
und lieben Freunden. 

Das Programm sieht in grossen Zügen vor: 

Samstag, 30. August Sammlung in Landquart bei einem Im- 
biss. Fahrt mit der Rhätischen Bahn durch das Prättigau und über 
Davos nach Wiesen. Spaziergang von dort nach Filisur (1 Stunde), 
woselbst die Delegierten ihre Sitzung abhalten, während den übrigen 
Teilnehmern Gelegenheit geboten ist, eines der originellsten Bündner 
Dörfer und dessen Umgebung kennen zu lernen. — Abendquartier 
in Samaden. 
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Sonntag, 31. August: Fahrt nach Zuoz, Besichtigung dieses 
stattlichen und baukünstlerisch sehr interessanten alten Haupt- 
ortes des Engadins und Sitzes der Familie von Planta (vergleiche 
Bürgerhaus Graubünden I und „S. В. Z.“ vom 1. Dezember 1923!). 
Generalversammlung im grossen Saale des Lyzeums. Mittags Weiter- 
fahrt nach Schuls mit offiziellem Schluss daselbst. 

Die Festkarte für Samstag und Sonntag, Reise ab Landquart 
und einfache Verpflegung sowie Rückfahrt nach Chur oder Disentis 
inbegriffen, soll bei wenigstens 250 Teilnehmern auf 40 Fr. pro Kopf 
gehalten werden können. 

Für die auch am Montag, 1. September Mitmachenden bietet 
sich Sonntag Abend Gelegenheit zum Besuche des wieder auf- 
gebauten Sent (einstündiger Spaziergang Schuls-Sent) und am Mon- 
tag Ausflug durch die Clemgia-Schlucht nach Avrona und Schloss 
Tarasp. Die Zusatzkarte für Logis Sonntag auf Montag mit Früh- 
stück, Picnic mit Schlosseintritt am Montag wird je nach der Teil- 
nehmerzahl auf 10 bis 12 Fr. kommen. 

An „Freien Fahrten“ im Anschluss an diese Jahresversamm- 
lung können empfohlen werden: 

1. Fusstour: Schuls-Scarl (Nationalpark)-Val Plavna-Schuls 
1 Tag. 

2. Fusstour: Schuls-Scarl-Ofenberg-Val Cluozza (Nationalpark)- 
Zernez 2 Tage. 

3. Auto- und Bahntour: Schuls-Zernez-Münstertal-Umbrail- 
Stilfserjoch-Bormio-Tirano-Engadin 1 bis 2 Tage. 

4: Bahntour: Schuls - Samaden - Muottas Muraigl - Pontresina 
(St. Moritz, Celerina, Samaden) 1 Tag. 

5. Bahn: Schuls-Samaden-Bernina-Tirano-Engadin 1 Tag. 

6. Bahn und Auto: Schuls-St. Moritz-Chiavenna-Splügen-Via- 
mala-Thusis 2 Tage. 

7. Bahn und Auto: Schuls-St. Moritz-Julier-Lenzerheide-Chur 
1 Tag. Die Touren Nr. 3 und 6 aneinandergefügt bieten in vier Tagen 
imposante Szeneriewechsel von Hochgebirge, italienischem Land und 
Volk mit echt schweizerischem Schlusstück. 

Bei genügender Teilnehmerzahl und rechtzeitiger Anmeldung 
sind wahrscheinlich auch für diese „Freien Fahrten“ Fahrausweise 
zu Spezialpreisen erhältlich. Näheres hierüber folgt. 

Anmeldungen nimmt schon jetzt entgegen und Auskunft 
erteilt das 

Sekretariat der S. I. A.-Generalversammlung 
Ingenieur H. Conrad, Rhätische Bahn, Chur. 


Sektion Bern des 5.1. А. 


PROTOKOLL 
der УШ. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Freitag, den 7. März 1924, 20'° Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitzender: Ing. W. Schreck. Anwesend etwa 55 Mitglieder 
und Gäste. 

1. Mitgliederbewegung: Neu aufgenommen wurde Ingenieur 
H. Schurter, Bern. Der Vorsitzende gedenkt des verstorbenen Mit- 
gliedes Ingenieur Alb. Nabholz, dessen Andenken in üblicher Weise 
geehrt wird. 

2. Vortrag von Ingenieur F. Hübner, Kontrollingenieur beim 
Schweiz. Eisenbahndepartement, über: 

„Beobachtungen aus der Praxis des Eisenbetonbaues.“ 

Der Referent behandelt im allgemeinen die Ausführung des 
Eisenbetonbaues und analysiert dann anhand von Zeichnungen im 
Lichtbild eine Reihe von Erscheinungen, besonders Rissbildungen 
an Eisenbetonbauten, die zufolge des Schwindens und der Wärme- 
leitung des Betons entstanden sind, die Wirkungen der verschiedenen 
Einspannungen von Eisenbetonträgern und die Ergebnisse der 
Erhärtungskurven zahlreicher Betonproben der verschiedensten Zu- 
sammensetzung, mit Hand- oder maschineller Mischung. 

Dem Autoreferat über diesen Vortrag, erschienen in der 
„S. В. Z.“, Band 75, 1920, Seite 128, wird noch Folgendes beigefügt: 

In kurzem Abriss gelangt die Frage der lastenverteilenden 
Wirkung von Fahrbahntafeln im Quersinn der Hauptträger zur Sprache. 
Untersuchungen an einer Rahmenbrücke zeigen die Wichtigkeit 
dieser wirtschaftlich ausserordentlich günstigen Eigenschaft der 
Eisenbetonbauten. Anhand der Ergebnisse der Untersuchungen wird 
der Nachweis geleistet, dass durch Verwendung der Ritter'schen 
Tafeln über kontinuierliche Träger auf senkbaren Stützen, die Lasten- 
verteilung in befriedigender und einfachster Weise, unter Umgehung 
der mühsamen Auflösung von Gleichungssystemen mit zahlreichen 
Unbekannten, berechnet werden kann; nähere Begründungen dieser 
praktischen Methode sollen noch in der „S. B. Z.“ veröffentlicht 
werden. 

Aus den in den Bildern vorgeführten Untersuchungen leitet 
der Vortragende folgende Massnahmen zur Verediung der Beton- 
bauweise als notwendig ab: 


(Bd. 83 Nr. 15 
a) Die Erprobung bestehender Bauwerke durch Messungen 
nach wissenschaftlichen Methoden und Gesichtspunkten, um die 
wahre Wirkungsweise der Tragwerke zu erkennen. 

b) Die systematische Untersuchung bestehender Bauwerke in 
Bezug auf allfällig eingetretene Beschädigungen, um die Ursachen 
so genau wie möglich zu ergründen. 

c) Untersuchungen über die Schwindeigenschaften der ver- 
schiedenen Zemente unseres Landes, unter besonderer Berücksich- 
tigung dieses Einflusses bei stark einseitig bewehrten Balken, sowie 
des Wassergehaltes des Betons auf die Schwindgrösse und -dauer. 

d) Untersuchungen über unsere Kies-Sandgemenge aus den 
wichtigsten Bezugsquellen, namentlich im Hinblick auf die Körnung 
der Materialien, auf die geeignetsten Mischungsverhältnisse von Kies 
und Sand gleicher Herkunft, auf die Möglichkeit einer Verbesserung 
der Materialien durch Zugabe von Kies oder Sand anderer Herkunft; 
alle diese Untersuchungen mit dem Ziele, geeignete Regeln aufzu- 
stellen zur Vorausbestimmung der Betoneigenschaften. 

Bei allen diesen Untersuchungen ist die Zusammenarbeit aller 
Interessenten sehr wichtig, wenn man den Endzweck im Interesse 
der Bauweise und der Interessenten erreichen will. 

e) Es wird ferner ein gewisser Wandel im bestehenden Sub- 
missionswesen notwendig sein, dahin zielend, dass nur solche Unter- 
nehmer zur Ausführung von Eisenbetonbauten zugelassen werden 
sollen, die die Bauweise auch wirklich kennen. 

f) Endlich wird den Misständen im Eisenbetonbau auch durch 
die Institution einer regelrechten Schiedsgerichtsordnung begegnet 
werden können. (Autoreferat.) 

Dem Vortragenden wird starker Beifall gezollt, der Vorsitzende 
dankt für das vorzügliche Referat. 

Die Diskussion wird sehr rege benützt und ergibt folgendes 
Resultat: 

Die Frage der Verantwortlichkeit für die Eisenbetonbauten ist 
von ausserordentlicher Bedeutung. Der S. I. A. sollte bestrebt sein, 
das Verantwortungsgefühl der Ingenieure zu stärken und bei den 
Behörden dahin zu wirken, dass derart wichtige Bauten nur unter 
der Leitung wirklich sachverständiger Fachleute ausgeführt werden. 

Die Anregungen des Referenten, die einen Teil des Programms 
der Fachgruppe der Beton- und Eisenbeton-Ingenieure bilden, sowie 
von Ingenieur E Kästli, die Sektion Bern sollte in der näheren 
Umgebung von Bern die wichtigsten Bezugsquellen von Betonkies 
prüfen, Proben durchführen und Lieferungsbedingungen aufstellen, 
werden vom Vorstand zur Prüfung entgegengenommen. Ing. Kästli 
stellt die Unterstützung des Baumeisterverbandes in Aussicht. 

Schluss der Sitzung 23 Uhr. Der Protokoliführer: My. 


Zürcher ingenieur- und Architekten-Verein. 
EINLADUNG 
zur ХП. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 16. April 1924, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 
Vortrag von Ing. Otto Ernst Suter, Leiter des Messamtes 
in Frankfurt a.M. 
Der Ingenieur als schöpferischer Gestalter. 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 
Der Präsident. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
“ж т є Service Technique Suisse de placement 
e e е | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service 01 employment 


ZÜRICH. Tiefenhôfe 11 — Telephon: Selnau 3.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. 
Auskunfi über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die Stellen: 428b, 494a, 498a, 499a, 592, 
594, 595, 596, 598, 599, 602, 603, 605, 606, 607, 608, 611, 613, 614, 
615, 616. 
Techniker als Aushilfe für etwa 1'/s Monate auf Architektur- 
Bureau bei Zürich. (617) 
Tüchtiger, selbständiger Bauführer auf Architektur-Bureau 
der Zentralschweiz. Alter etwa 25 Jahre. (618) 
Junger, tüchtiger Architekt für Entwurf und Detail auf Architektur- 
Bureau der Ostschweiz. Schweizer, ledig. (619) 
Tüchtiger Bauingenieur mit etwas Praxis im Wasserbau, für 
Bureau in Mailand. Italienisch nicht erforderlich. (621) 
Maschinen-Techniker, tüchtiger Konstrukteur, mit gründlicher 
Werkstattpraxis. Erforderlich Erfahrung im Bau von Klein-Maschinen, 
selbständigen Maschinen und Apparaten. (622) 
Reise-Ingenieur oder Techniker zum Besuche von schweizer. 
Elektrizitätswerken und Ventilatoren-Kundschaft. Bedingung Deutsch 
und Französisch, womöglich auch Italienisch. (623) 
Zwei Hütten-Ingenieuremit metallurgischen Spezialkenntnissen 
und Erfahrungen, insbesondere in Verwertung und Verhüttung von 
metallhaliigen Rückständen, für sofort (Deutsche Schweiz). (624) 
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19. April 1924.) 


INHALT: Neue französische Instruktion zum Bau hoher Talsperren als 
Gewichtsmauern. — Die kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz. — Vom Berufe des 
Ingenieurs. — Von der Hochdruckdampf-Tagung des V.D.I. am 18, und 19. Januar 1924 
in Berlin. — Miscellanea: Das Ueberholen von Zügen durch Fahren auf dem falschen 
Geleise. Dampfkessel mit Auspuffgas-Heizung. Quai aus fertigen Eisenbeton-Hohl- 


Band 83. 


Neue französische Instruktion zum 
Bau hoher Talsperren als Gewichtsmauern. 


Seit dem am 27. April 1895 erfolgten Bruch der ge- 
mauerten Talsperre von Bouzey !) wurde in Frankreich die 
staatliche Kontrolle über Projektierung und Ausführung von 
Staumauern auf Grund des, unter dem frischen Eindruck 
jener Katastrophe entstandenen Zirkularschreibens des Land- 
wirtschaftsministers vom 15. Juni 1897 ausgeübt. In fran- 
zösischen Ingenieurkreisen kam man in den ersten Nach- 
kriegsjahren zur Einsicht, dass infolge des genannten Zir- 
kulars, in Verbindung mit einem Berichte des als Autorität 
bekannten Ingenieurs und Professors Maurice Levy an die 
Akademie der Wissenschaften vom з. August 1895?) über 
die Ursache des Mauerbruches von Bouzey (in dem er auf 
die Gefahr des Auftriebes, namentlich bei hohen Stau- 
mauern, mit besonderm Nachdruck hinwies) der Bau hoher 
Talsperren in Frankreich unterbunden worden sei, deren 
Bestehen jetzt dem Lande von allergrösstem Nutzen wäre. 


Dem allgemeinen Wunsche nach Modernisierung der 
staatlichen Vorschriften Folge gebend, hat mit Zirkular- 
schreiben vom 19. Oktober 1923 an das Ingenieurkorps 
der Ponts et Chaussées der französische Bautenminister 
Le Troquer, gestützt auf den von ihm veranlassten Bericht 
vom 21. Juni 1923 des Generalrates der Ponts et Chaus- 
sées, eine Instruktion über Projektierung und Bau von hohen 
Talsperren als Gewichtsmauern („Barrages-poids“) erlassen. 
Zirkularschreiben und Bericht sind im Heft Nr. VI (November- 
Dezember 1923) der „Annales des Ponts et Chaussées“ ver- 
‚öffentlicht, und in Nr. то vom 8. März 1924 des „Genie 
Civil“ von Ing. A. Dumas einer zusammenfassenden Be- 
sprechung unterzogen worden. 

Obschon diese Vorschriften für uns nicht viel Neues 
enthalten, dürfen sie doch, wenigstens unter Voraussetzung 
normaler Verhältnisse, als Niederschlag dessen gelten, was 
die Erfahrungen der letzten Jahre im Bau von reinen Ge- 
wichtsmauern allerorts gezeitigt haben, und zweifellos wird 
der Bau von Talsperren in Frankreich und jenen Ländern, 
deren Techniker ihre Orientierung von dort beziehen, unter 
dem Zeichen dieser Vorschriften stehen. Aus diesem Grunde 
haben wir versucht, die Erwägungen der Kommission da 
wo es uns nützlich schien kurz streifend, ihre neun Schluss- 
folgerungen, die für Projektierung und Bau hoher Gewichts- 
mauern unbedingte Geltung haben sollen, und die im nach- 
stehenden in Anführungszeichen gesetzt sind, zu ver- 
deutschen. 

Einleitend wird darauf hingewiesen, dass sich die 
Kommission darauf beschränken müsse, Vorschriften für 
Projekt und Bau von „massiven“ Sperren aufzustellen, 
ohne zu verkennen, dass unter Umständen andere Bau- 
weisen mit Erfolg angewendet werden können und auch 
angewendet worden sind. Eine weitere Beschränkung der 
Studie besteht darin, dass die Vorschriften nur für reine 
Gewichtsmauern gelten, das heisst für solche Gebilde aus 
Mauerwerk oder Beton, die durch ihr Eigengewicht dem 
Wasserdruck standhalten, und ihn ausschliesslich auf die 
Fundamentsohle übertragen. Damit scheiden alle Arten von 
Gewölbemauern aus. Die Kommission bezeichnet die vor- 
liegende Studie über die reine Gewichtsmauer als ersten 
Teil des Berichtes, und stellt als zweiten Teil eine solche 
über Gewölbemauern in Aussicht. 


1) Vergl. „S. В, Z.“, Band 25 (4. und тг. Mai 1895) mit Profil jener 
Mauer. Experten-Befund, Band 26 (vom 7, Dezember 1895); Gerichtsurteil, 
Band 29 (5. Juni 1897). Red. 

D Vergl. „S. В. 2.“, Band 26, Seite 100 (vom 12. Oktober 1895). Red. 
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kôrpern. Schweizerischer Energiekonsumenten-Verband. Ein Lichtbogen von 12,7 u 


Länge. Die Weltproduktion an Blei im Jahre 1923. — Literatur. — Vereinsnach- 
richten : St. Gallischer Ingenieur- und Architekten-Verein. Section vaudoise de la Société 
suisse des Ingénieurs et des Architectes. Sektion Bern des 5.1. А. S.T.S. 


Nr. 16. 


Nach einem kurzen historischen Rückblick über die 
Berechnungsweise französischer Ingenieure im Laufe des 
XIX. Jahrhunderts (de Sazilly, Delocre, Graeff, Montgolfier, 
Le Blanc, Krantz, bis zu Maurice Levy) geht der Bericht 
sofort zur Lösung der gestellten Aufgabe über. 


1. Allgemeine Anordnung der reinen Gewichlmauer 
in Grundriss und Querschnitt. 


Bei den meisten bestehenden Bauwerken dieser Art 
hat man sowohl in Deutschland, als auch in Amerika, 
Australien und der Schweiz der Bogenform im Grundriss 
den Vorzug gegeben. Als bekanntes Argument für diese 
Formgebung wird die elastische Nachgiebigkeit infolge der 
Temperatureinwirkungen, und die selbsttätige Schliessung 
wasserseitiger Temperaturrisse bei Unterdrucksetzung, nebst 
einer gewissen erhöhten Sicherheit durch allfällige Gewölbe- 
wirkung angeführt. Nach Graeff, Krantz und Rankine soll 
die Bogenform auch eine bessere Verteilung der innern 
Kräfte und der Scherspannungen gewährleisten. Alle diese 
Vorzüge haben indes nicht vermocht, die Kommission für 
die Bogenform im Grundriss zu erwärmen. Sie will die 
Grundrissform mit Rücksicht auf grösste Stabilität und 
Wirtschaftlichkeit im allgemeinen von der topographischen 
Beschaffenheit der Talsperrenbaustelle abhängig machen, 
und derart gewählt wissen, dass die Basis der einzelnen 
Normalquerschnitte flussaufwärts, oder doch mindestens so 
schwach als möglich flussabwärts geneigt ist. Nur wenn 
die Horizontalkurven an der Sperrstelle talabwärts kon- 
vergieren, soll die gekrümmte Grundrisslinie, in allen 
andern Fällen dagegen die Gerade gewählt werden. Da- 
raus ergibt sich der Leitsatz 1): 

„Die Bogenform im Grundriss ist im allgemeinen 
nicht zu empfehlen. Dagegen wird sie in allen den Fällen 
angewendet, wo die topographische Beschaffenbeit der 
Talsperrenbaustelle durch Anwendung der Bogenform 
bessere Verhältnisse für das Fundament und Baukosten- 
Ersparnisse gestattet.“ — 

Aus den früher üblichen Berechnungsmethoden er- 
gaben sich sowohl luft- als wasserseitig im Querschnitt ge- 
krümmte Abgrenzungslinien, deren Begründung weder sta- 
tisch noch wirtschaftlich einwandfrei ist. Sowohl die Be- 
dingung, dass nirgends Zugspannung, wasserseitig bei 
vollem Becken noch eine gewisse Druckspannung vorhanden 
sein muss, als auch die erwünschte Vereinfachung in der 
Ausführung, führen zu zwei geraden Begrenzungslinien des 
Talsperrenquerschnittes, wobei die notwendige Kronenver- 
breiterung als Gehweg statisch günstig wirkt. Der bezüg- 
liche Leitsatz lautet: | 

„Spezialfälle ausgenommen, deren Abweichungen be- 
gründet werden müssen, wird in der Regel der theore- 
tische Querschnitt einer reinen Gewichtsmauer durch 
zwei Gerade begrenzt sein, deren Schnittpunkt in der 
Ebene des höchstmöglichen Wasserspiegels liegt.“ — 


II. Festigkeit und Standsicherheit. 


Das Bauwerk ist einer Anzahl von Kräften ausgesetzt. 
Als äussere Hauptkräfte wirken: 

a) das Gewicht der Mauer als Produkt des errechneten 
Inhaltes und dem, auf experimentellem Weg durch Ver- 
suchserien mit дер і іп Aussicht genommenen Baumaterialien 
bestimmten Raumgewicht. 

b) Der іп Гаре und Intensität bekannte Wasserdruck. 

Als Nebenkräfte kommen in gewissen Fällen hinzu: 
Erddruck, Eisschub, Temperaturkräfte, Unterdruck (Auftrieb). 

с) Erddruck. Bei ältern Bauwerken wurde zur Dämp- 
fung von (relativ) plötzlichem Spannungswechsel im Mauer- 


1) Ach uumeriere. Der Autor. 
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kôrper bei Entleerung und Auffüllung der Staubecken, eine 
wasserseitige Erdhinterfüllung ausgeführt. Die bezügliche 
Vorschrift lautet: 
3. „Die Anordnung wasserseitiger Materialschüttungen 
ist nicht zu empfehlen.“ — 

а) Zisschub. Es wird auf bestehende amerikanische und 
italienische Vorschriften hingewiesen, wonach bei Talsperren 
in Gegenden mit arktischem Klima mit Eispressungen von 
70 bis 25 t/m’ Kronenlänge gerechnet wird. Dem Eisschub 
will die Kommission Rechnung tragen: 

4. „Ja gewissen, durch lokale Verhältnisse bedingten 
Fällen muss die Wirkung des Eisschubes auf die Mauer- 
krone bei Projektierung der Sperre mit in Rechnung 
gebracht werden.“ — 

е) Temperaturkräfte (Phénomènes thermiques). Bei 
gemauerten Talsperren hat man im Hinblick auf die relativ 
geriagen Abbindungstemperaturen während der Ausführung 
und der schlechten Wärmeleitung im fertigen Bauwerk den 
Temperaturkräften keine grosse Bedeutung beigemessen, 
höchstens darauf hinweisend, dass die Grundrissbogenform 
geeignet sei, die Temperaturdehnungen elastisch aufzu- 
nehmen. Nach neuen Versuchen !) dringen die äusseren 
Temperaturschwankungen 5 bis 6 m in die Mauermasse 
ein. Ihre Wirkungen werden daher hauptsächlich in den 
oberen Mauerpartien in die Erscheinung treten, wo sie 
durch Dilatationsfugen wie bei Viadukten aufgenommen 
werden können. Seit Einführung des Beton als Haupt- 
baustoff mit täglichen Produktionsmassen von Iooo und 
mebr m® ist den Abbindungstemperaturen mit ihren Schwind- 
und Kontraktionswirkungen besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden. Bis heute hat man als bestes Mittel zur 
Verhinderung schädlicher Rissbildungen durch Folgen der 
Abbindungstemperaturen die Ausführung des Bauwerkes 
in geeignet disponierten, durch wasserseitig angeordnete 
Dichtungschichten und Drainagen vor Druckwasserdurch- 
sickerungen geschützten Baublöcken gesucht und gefunden. 
Die Kommission möchte das Bauwerk durch folgende Vor- 
schrift vor schädlichen Wirkungen der Temperaturkräfte 
schützen: 

5. „Solange keine einwandfreien Erfahrungen über 
Wesen und Bedeutung der thermischen Vorgänge (pheno- 
menes thermiques) vorliegen, denen die Staumauern in 
Bau und Betrieb ausgesetzt sind, ist ihre Berücksichtigung 
in den Berechnungen nicht unbedingt notwendig. Die 
Bogenform im Grundriss kann gegebenenfalls die 
Wirkungen der Temperaturkräfte teilweise ausgleichen. 
Durch Zerlegung des Bauwerkes in zweckmässig angeord- 
nete Arbeitswürfel, deren Breite mit der Mauerdicke 
zunimmt, und deren Berührungsflächen durch geeignete, 
den Bewegungen aus den thermischen Vorgängen fol- 
gende Dichtungsmittel versehen sind, wird eine rechne- 
rische Berücksichtigung der aus dem Abbindungsprozess 
resultierenden Temperaturspannungen entbehrlich.“ — 

f) Unterdruck (Auftrieb). Die Franzosen mussten sich 
aus naheliegenden Gründen vor allem mit der von ihrem 
berühmten Landsmann Maurice Lévy verlangten Berück- 
sichtigung des Auftriebes in den Berechnungen einer Ge- 
wichtsmauer auseinandersetzen. Die Erfüllung der Bedin- 
gung, dass in keinem Punkt der wasserseitigen Mauerfläche 
die Pressungen kleiner sein dürfen als der hydrostatische 
Druck (in Frankreich als „Condition de Maurice Levy“ 
bekannt) hat gegenüber jener andern, dass in keinem Punkt 
der wasserseitigen Mauerfläche Zugspannungen auftreten 
dürfen, den Nachteil erhöhter Baukosten. Die Kommission 
weist nach, dass bei einem spezifischen Mauergewicht von 
2,3 die Bedingung von Maurice Levy ungefähr um !/, grös- 
sere Mauerkubatur erfordert gegenüber einer einfach zug- 
spannungslosen Mauer. Nach eingehender Würdigung der 
italienischen Verordnungen, die eine Berücksichtigung des 
Auftriebes in den Berechnungen nach gewissen Regeln je 
nach Höhe der Talsperre und Natur des Fundamentgrundes 
vorsieht, sowie der amerikanischen und schweizerischen 


1) Versuche von Prof. Joye der Universität Freiburg für die Jogne- 
Talsperre (und Barberine. Der Autor). 
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Anschauungen, wonach der Auftrieb durch geeignete Bau- 
massnahmen: sorgfältige Behandlung des Untergrundes 
durch Zementeinspritzungen unter hohem Druck, Erstellung 
einer tiefen, gut abgedichteten wasserseitigen Herdmauer, 
und Absaugen allfälliger Infiltrationen durch Drainagen 
vermindert werden kann, stellt die Kommission folgende 
Regel auf: 
6. „Durch zweckmässige Vorrichtungen (Besichtigungs- 
stollen, Drainagen, Verputze, Blendmauern, Druckzement- 
pressungen usw.) und peinlich sorgfältige Bauausführung 
(Auswahl, Aufbereitung und Verwendung der Baumate- 
rialien) ist es im allgemeinen möglich, das Eindringen 
von Druckwasser in die Mauer selbst oder den Unter- 
grund in der Nähe der Fundamentbasis zu verhindern. 
Bei der Ausführung hoher Staumauern darf der Inge- 
nieur kein Mittel vernachlässigen, das obengenanntes 
Resultat herbeizuführen geeignet ist. 

Unter dieser Voraussetzung, mit Ausnahme ganz 
ausserordentlich ungünstiger Verhältnisse, kann die Be- 
rechnung reiner Gewichtsmauern lediglich auf Grund 
des Wasserdruckes und des Eigengewichtes, ohne Be- 
rücksichtigung des Unterdruckes (Auftriebes) durchge- 
führt werden.“ — 


ПІ. Statische Berechnungen. 


Ohne die Freiheit der projektierenden Ingenieure іп 
Bezug auf Untersuchungen und Rechnungsmethoden irgend- 
wie beschränken zu wollen, glaubt die Kommission, auf 
einige grundlegende Erfordernisse an eine einwandfreie Be- 
rechnung hinweisen zu sollen: Es dürfen in keinem Punkte 
des Bauwerkes Zugspannungen auftreten. In der Nähe der 
wasserseitigen Begrenzungsfläche sollen stets leichte Druck- 
spannungen vorhanden sein. Die zulässige Druck- und 
Schubspannung soll nirgends überschritten werden. Die 
Höhe dieser zulässigen Beanspruchungen soll von Fall zu 
Fall durch Laboratoriumsversuche unter Anwendung eines 
Sicherheitsgrades von 1/, bis 1/0 je nach den besondern 
Verhältnissen des Bauwerkes ermittelt werden. Die bezüg- 
lichen Vorschriften der Kommission lauten: 


7. „Das Vorprojekt bestimmt das mittlere Raumgewicht 
des Mauerkörpers, die grösste zulässige Druckbeanspru- 
chung, die wasserseitig etwas höher angenommen werden 
kann als luftseitig, den zwischen 1/; und 1/0 festzusetzen- 
den Sicherheitskoeffizienten gegenüber деп Laborato- 
riumsversuchen behufs jederzeitiger Kontrollmöglichkeit 
während der Bauausführung, ob in jedem Punkte des 
Bauwerkes der eingebrachte Beton eine Widerstands- 
fähigkeit aufweist, die mindestens der maximalen Druck- 
beanspruchung gleichkommt.!) 

Ohne im Hinblick auf den heutigen Stand der 
Erkenntnis eine bestimmte Rechnungsmethode vorschrei- 
ben zu wollen, wird für Bestimmung der Kräfte die 
Anwendung der Elastizitätstheorie empfohlen, die ge- 
stattet, die Maximalneigungen der Dreieckseiten zur Ver- 
tikalen derart zu bestimmen, dass das Bauwerk folgenden 
unerlässlichen Bedingungen entspricht: Bei vollem und 
leerem Becken dürfen in keinem Punkte des Mauer- 
körpers Zugspannungen auftreten. Ueberall, und nament- 
lich in der Nähe der Begrenzungsflächen, soll die maxi- 
male Druckbeanspruchung stets kleiner sein als die in 
der betreffenden Zone zulässige Druckfestigkeit. Zur 
Erhöhung der Sicherheit wird empfoblen, in der Nähe 
der wasserseitigen Mauerfläche bei vollem Becken noch 
leichte Drucküberschüsse auftreten zu lassen, deren 
Grösse mit der Bedeutung und der besondern Lage des 
Bauwerkes wachsen soll. 

In den am stärksten beanspruchten Zonen des 
Mauerkörpers wird mit Vorteil die Druckfestigkeit erhöht 
durch besondere Ausführungsart, jedoch unter möglichst 


1) Ich habe versucht, den nicht eindeutig klaren Originaltext würt- 
lich zu übersetzen. Der Sinn ist wohl der, dass die maximale Druckbean- 
spruchung im Bauwerk !/, bis 1/,, der Druckfestigkeit der Probewürfel 
betragen darf. Der Autor. 


19. April 1924.] 


geringer Beeinträch- 
tigung der Homoge- 
nität des Bauwerkes 
und Beobachtung 
eines gleichförmigen 
Raumgewichtes. 

Das Ausführungs- 
projekt soll für den 
grössten Mauerquer- 
schnitt bei leerem und 
vollem Staubecken die 
Kurven gleicher Maxi- 
malpressungen, glei- 
cher effektiver maxi- 
maler Scherspannun- 
gen, sowie für vollen 
Wasserdruck die iso- 
statischen und die 
Gleitlinien  aufwei- : 
sen.“ — 


IV. Bauausführung. 


Betreffend Ausfüh- 
rung der Gründungs- 
Arbeiten wird ver- 
langt, dass diesen die 
grösste Sorgfalt zuzu- 
wenden sei, weil bei 
der reinen Gewichtsmauer alle Kräfte restlos auf das 
Fundament übertragen werden. Deshalb muss der Funda- 
mentgrund tragfähig, kompakt, vom Druckwasser unzer- 
setzbar und undurchlässig sein oder gemacht werden. 
Kleine Sprengschüsse, Sondierbohrungen mit Presszement- 
Injektionen, Einspannung von Sohle und Flanken, Ab- 
klopfen, Abkratzen, Ausbürsten und Abspritzen der Bau- 
gruben, Auspressen von Spalten und Rissen usw. gemäss 
nachstehender Vorschrift: | | 

8. ,Zur Herstellung einer vollkommenen Verbindung 

zwischen Bauwerk und Baugrund, zur Vermeidung von 

Auftrieb in der Fundamentebene und Druckwasserdurch- 

sickerungen im Untergrund ist peinliche Sorgfalt bei 

Ausführung der Gründungsarbeiten einer reinen Ge- 

wichtsmauer absolutes Erfordernis. Als wirksame Mass- 

nahmen sind eine wasserseitige Herdmauer, Presszement- 

Injektionen und wirksame Drainagen zu empfehlen.“ — 

Bei grossen Bauwerken übt die Zusammensetzung des 
Talsperrenbeton auf die Baukosten einen derart bestim- 
menden Einfluss aus, dass die Baukommission dieser Frage 
einen besondern Abschnitt widmet, in dem sowohl das 
Mischungsverhältnis der aktiven Betonelemente (Wasser, 
Bindemittel, worunter nebst Portland auch Mischzemente 
in Frage kommen) als auch Abmessungen und Dosierung 
der passiven Betonelemente (Steinbrocken, Schotter, Sand, 
Steinmehl) untersucht werden. Die bezügliche Schlussfol- 
gerung lautet: 

9. „Richtige Baumassnahmen sind für Ausführung 
hoher Talsperren von grösster Bedeutung. Was den 
Beton betrifft, so sind jene Lösungen als wirtschaftlich zu 
empfehlen, die durch rationelle Bestimmung der Kompo- 
nenten durch Blockeinlagerungen, sofern ihre vollkom- 
тепе Umhüllung gewährleistet ist, durch Verwendung 
von Mischzement (ciment amaigri), dessen Zulässigkeit 
jedoch in jedem einzelnen Fall einwandfrei erwiesen 
sein muss, und durch peinliche Einhaltung der vorge- 
sehenen Mischungsverhältnisse von Zement und Wasser 
ermittelt werden können. 

Die Ausführungsbestimmungen für Aufbereitung, 
Transport und Verarbeitung des Beton sollen mit aller 
wünschbaren Eindeutigkeit und derart abgefasst sein, 
dass der Talsperren-Erbauer in voller Kenntnis der von 
ihm übernommenen Verpflichtungen zu deren strikter 
Einhaltung herangezogen werden kann, und eine wirk- 
same Kontrolle durch die zuständigen Organe des Bau- 
herrn gewahrt bleibt. 
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Пав Bedingnisheft 
bildet den wichtigsten 
Bestandteil des Tal- 
sperren - Projektes ; 
seine zweckmässige 
Abfassung und rest- 
lose Nachachtung sei. 
ner Bestimmungen 
bietet sowohl dem 
Staat, als auch dem 
Bauherrn die beste 
Gewähr für die Sicher- 
heit des Bauwerkes.“ 

Dem Kommissions- 
bericht ist als Anhang 
die Berechnung des 
dreieckförmigen Tal- 
sperrenquerschnittes 
einer reinen Gewichts- 
mauer nach der Ме- 
thode des Kommis- 
sionsmitgliedes Pro- 
fessor M. Pigeaud, 
Generalinspektor der 
Ponts et Chaussées, 
beïgefügt. Nach einem 
kurzen Exposé der 
Berechnungsmethode 
ist der Querschnitt an Hand eines Zahlenbeispiels für eine 
Wasserdruckhöhe von 89 m ermittelt worden. 

Wir werden vielleicht später Gelegenheit haben, in 
einer kurzen Besprechung auf diesen Teil des Berichtes 
zurückzukommen. 


Bern, 2. April 1924. A. Zeerleder. 


Die kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz. 
Band II: St. Gallen, Appenzell und Thurgau.!) 


Dem zweiten Band dieses hochverdienstlichen Unter- 
nehmens lassen sich alle Vorzüge des ersten nachrühmen: 
musterhafte Ausstattung, übersichtliche Gliederung und 
Darstellung der geschichtlichen Grundlagen, knappe Be- 
schreibung der einzelnen Denkmäler, die nicht mehr sagen 
will als das Wenige, das meistens darüber zu sagen ist, 
und vollständiges und gutes Abbildungsmaterial aller nur 
einigermassen abbildungswürdigen Bauten. Es ist imGrunde 
eminent republikanisch im besten Sinn, dass bei uns die 
Inventarisation der Kunstdenkmäler aus privater Initiative 
durchgeführt wird, während man anderwärts amtliche Kom- 
missionen und Behörden dazu aufbietet. 

Das Streben nach Vollständigkeit, hier durchaus am 
Platz, bringt natürlich mit sich, dass auch viele Kirchen 
ohne grossen künstlerischen Wert abgebildet werden mūs- 
sen; es wäre ein schöner Gedanke, später einmal, ganz 
ohne wissenschaftliche Gesichtspunkte, die schönsten Cli- 
ches aus allen Bänden auszusuchen und zu einem auch 
weiteren Kreisen begehrenswerten Buch zu gruppieren. 
Der Rezensent hat versucht, für diese Nummer der „S.B.Z.“ 
solche Blüten herauszupflücken: einige kleine Kirchen und 
Kapellen, die als Baukörper oder -Gruppe im Gelände dem 
modernen Architekten interessant erscheinen, Zufallslö- 
sungen zum Teil, die ihrer Zeit nicht viel zu sagen hatten, 
die uns aber wichtiger sind als der verblichene Barock 
oder die müde Gotik der meisten anderen, stolzeren Kir- 
chen. Bei dieser Auswahl fällt auf, wie bitter arm die Nord- 
Ostschweiz an solchen interessanten Dingen ist, während 
Graubünden davon wimmelt: man kann sich des Eindruckes 
nicht erwehren, hier der Bautätigkeit einer wesentlich amu- 
sischen, künstlerisch eher nüchternen Bevölkerung gegen- 
über zu stehen, bei der wohl auch das Untertanenverhältnis, 


1) Die Bildstöcke sämtlicher hier wiedergegebenen Bilder sind uns 
vom Verlag Ernst Wasmuth A.-G., Berlin, freundlich zur Verfügung ge- 
stellt worden. — Vergl. auch unter Literatur auf Seite 189. Red. 
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in dem beispiels- 
weise der Thurgau 
und das Rheintal 
Jahrhundertlang zu 
ihren Nachbarn 
standen, zu einer 
Dämpfung der Le- 
bensintensität bei- 
getragen haben 
wird. Dieser Man- 
gel an künstleri- 
scber Kraft ist um- 
so auffallender, als 
ja St. Gallen in 
karolingischer Zeit 
das vornehmste 
oberdeutsche Kul- 
turzentrum war, 
dem später die nahe 
Reichenau an Be- 
deutung ebenbürtig 
wurde. Aus der 
romanischen Zeit 
ist wenig erhalten 
und nichts, was 
irgendwie von Bedeutung wäre, und was dann an gotischen 
Bauten vorhanden ist, wirkt matt und temperamentlos, d.h. 
es kommt nicht zu einem eigenen Gesicht. Auch Graubünden 
nahm die Gotik damals spät und mehr als modische Formen- 
sprache denn als ein zu bewältigendes Problem auf, und 
wusste im Grunde nicht viel damit anzufangen (im Gegensatz 
zu Tirol); das kam aber von dem starken kubischflächigen 
italianisierenden Raumgefühl, das dort sehr lebendig war 
und ist, und das sich gegen die Wand-zersetzende, die 
ruhende Masse in Sehnenbündel und Kraftlinien zerlegende 
Tendenz der Gotik energisch sträubte, man fühlt zwar pro- 
vinziell rückständige, aber doch höchst lebendige aestheti- 
sche Kräfte, die dem ärmlichsten Alpkapellchen ein ras- 
siges Gesicht geben, und es damit zum Kunstwerke er- 
heben. Hier nun spürt man nichts von Alledem. Fremde, 
vorarlbergische Meister bauen die St. Galler Stiftskirche !) 
als wundervolles Beispiel eines späten, an raumbildender 
Kraft schon dünner werdenden Barocks; die leichten, und 
riesenhaften Dimensionen, im Verein mit dem absolut 
herrlichen Detail täuschen angenehm über einen gewissen 
Mangel an Balance hinweg, der den Hauptakzent, die Kup- 
pel, noch über dem Bereich der Laien verpufft, statt diese 
letzte Steigerung für die heiligeren Bezirke des Altar- und 
Chor-Raumes aufzusparen. Doch auch diese Vorarlberger 
Schule ist rasch verwelkt; das benachbarte Bayern hat im 
Barock seinen glanzvollen künstlerischen Höhepunkt erlebt, 
jedes Bauernkapellchen versuchte dort irgend eine geist- 
reiche oder auch nur kuriose neue Schrulle ins Leben zu 
setzen: die Nordostschweiz begnügt sich mit Import, und 
der Typus jener flachgewölbten, spärlich ornamentierten, 
grossen Hallenkirchen, der sich im ХУШ. Jahrhundert aus 
dem Vorarlberger Barock entwickelt hat, und der für die 
Nordostschweiz charakteristisch ist, darf als Inbegriff archi- 
tektonischer Phantasielosigkeit gelten, besonders dann, 
wenn die hier beliebte, einseitig einer Längswand folgende 
Empore das ohnehin kraftlose Axensystem noch völlig 
desorientiert. 

Dieser Mangel an künstlerischer Dynamik bringt es 
mit sich, dass diejenigen Bauten am erfreulichsten wirken, 
die ohnehin bescheiden sind, sodass die, erst bei grösseren. 
Aufwand peinlich wirkende Schwäche nicht in Erscheinung 
tritt. Sehr gut ist auch bei allen hier abgebildeten Kapellen 
die Stellung in der Landschaft; die oft gehörte Phrase 
von der „glücklichen Einpassung eines Bauwerkes in die 
Natur“ ist aber mit Vorsicht zu benützen, denn diese An- 
passung ist meist Ergebnis, und nur sehr selten bewusste 
Absicht der Bauenden. Oft war es einfach das vorhandene 
Baumaterial, das diese Anpassung ganz von sich aus durch- 

1) Vgl. „S. В. Z.“, Band 76, November 1920. 
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setzte, und dann 
war es das instink- 
tive Bedürfnis des 


Baumeisters, sein 
Kirchlein so zu 
stellen, dass es 


einen möglichst gu- 
ten, hohen, reichen 
Eindruck mache. 
An die Landschaft 
aber dachte er ganz 
gewiss in letzter 
Linie. — Man freut 
sich auf die Fort- 
setzung des schö- 
nen Werkes. 
ж 


Demzweiten Band 
von Adolf Gaudys 
Kirchenwerk ist 
ein Nachtrag zum 
ersten Band beige- 
legt, der unter an- 
derem einen, nach 
in neuester Zeit 
vorgenommenen Grabungen ergänzten Grundriss des Churer 
Domes enthält.!) Bei diesem Anlass sei auf einige wichtige 
Bemerkungen über diese Kathedrale aufmerksam gemacht, 
die sich in Professor Richard Hamanns (Marburg) Schrift 
finden über „Südfranzösische Protorenaissance und ihre Aus- 
breitung in Deutschland auf dem Wege durch Italien und die 
Schweiz“ (Kunstgeschichtliches Seminar, Marburg а. d. Lahn 
1922). Auf die erstaunliche Verwandtschaft der Apostel- 
figuren in der Churer Krypta mit den Nischenfiguren des 
Portals von St. Trophime in Arles wurde schon früher hinge- 
wiesen; sie ist so eng, dass ein direkter Schulzusammenbang 
angenommen weıden muss. Ebenso werden die Vorbilder 
der figurierten Pfeiler-Kapitelle, der achteckigen Säule in 
der Krypta, die von einem auf einem Löwen reitenden 
Mann getragen wird, und anderer Einzelheiten in der 
provençalischen Architektur gefunden (Gaudy I, Seite тоб, 
107, 116). Neu ist, dass Hamann die von Gaudy als 
„übermässig dimensioniert“ und „schwerfällig“ charakteri- 
sierten Proportionen dieser Kirche (Gaudy I, Seite 109) 
überzeugend aus südfranzösischen Vorläufern ableiten kann: 
er konfrontiert Chur mit St. Ambrogio in Mailand und 
mit der kuppelgewölbten Kathedrale von Angoulème, die 
(oder doch deren Typus) als Vorbild dienten. In Chur ist 
aber der weitgespannte Kuppel-Schildbogen der französi- 
sche Hallenkirche zur Seitenschiff-Arkade geworden, und 
die Kuppeln selber sind durch Kreuzgewölbe mit kuppel- 
artig über die Gurtenscheitel ansteigenden rechteckigen 
Rippen ersetzt, die sich ohne Schlusstein stumpf kreuzen, 
wie auch die Rippen des Krypta-Gewölbes, das auf die 
Krypta von St. Gilles zurückgeht. 

Diese Beziehnung ist keine vereinzelte Kuriosität, 
sondern das Glied eines grossen Zusammenhanges: die 
provencalischen Bauten des XII. Jahrhunderts zogen offen- 
bar ilalienische Werkleute an, die dann, zum Teil vor der 
Vollendung jener Bauten, Ideen und oft auch nur zusammen- 
hanglose und missverstandene Einzelheiten in Oberitalien 
weiterverbreiteten, von wo sie den Weg über Chur und 
Basel (Galluspforte) nach Worms, Regensburg, Freising, 
Grossenlinden fanden. 

Dabei kreuzten sie sich vielfach mit nordfranzösisch- 
normannischen, bereits gotischen Strömungen, mit denen 
sie schliesslich gegen die Mitte des XIII. Jahrhunderts durch 
geniale Meister im Dom zu Bamberg zu einer Einheit ver- 
schmolzen: der anfänglich äusserliche (wie in Chur), unorga- 
nische Import wird später für die deutschen Meister zum 
sicheren Besitz, zur vertrauten und beherrschten Formen- 
sprache, die ihnen erlaubt, ihr eigenes Temperament, ihr 
eigenes künstlerisches Wollen darin auszudrücken. P.M. 
be 1) Vergl den Grundriss auf Tafel 1 von Band 80, 1. Juli 1922 
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APPENZELL, KAPUZINERKLOSTER MARIÆ LICHTMESS 


SARGANS, KAPELLE IM VILD 


AUS: DIE KIRCHLICHEN BAUDENKMÄLER DER SCHWEIZ. BAND П. 
VON DR. ADOLF GAUDY, ARCH., RORSCHACH. — VERLAG VON ERNST WASMUTH A.-G., BERLIN 
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HÜTTLINGEN, ST. ANDREAS 


BOLLINGEN (ST. GALLEN), S. PANKRAZ 


AUS: DIE KIRCHLICHEN BAUDENKMÄLER DER SCHWEIZ. BAND П. 
VON DR. ADOLF GAUDY, ARCH., RORSCHACH — VERLAG VON ERNST WASMUTH A.-G., BERLIN 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 1924. BAND 83 Tafel 20 


Gem A 


| 
| 
| 


S. DIONYS BEI WURMSBACH (ST. GALLEN) 


S. DIONYS ВЕІ WURMSBACH (ST. GALLEN) 


AUS: DIE KIRCHLICHEN BAUDENKMÄLER DER SCHWEIZ. BAND П. 
VON DR. ADOLF GAUDY, ARCH, RORSCHACH — VERLAG VON ERNST WASMUTH A.-G., BERLIN 
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GRETSCHINS, ST. MARTIN 
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GRETSCHINS (ST. GALLEN), ST. MARTIN 


AUS: DIE KIRCHLICHEN BAUDENKMÄLER DER SCHWEIZ. BAND II. 
VON DR. ADOLF GAUDY, ARCH., RORSCHACH — VERLAG VON ERNST WASMUTH A.-G., BERLIN 
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Vom Berufe des Ca 
Ingenieurs. 


Ш. 


Aus Nordamerika schreibt 
uns unser G.E.P.-Kollege, 
Masch.-Ing. Arnold Pfau, Cons.- 
Eng. der Turbinenbauanstalt 
Allis-Chalmers Mfg.Co. in Mil- 
waukee, offensichtlich noch 
obne Kenntnis des Il. Bei- 
trages (in Nr. то vom 8. März, 
S. 111) zu diesem Thema: 

Mit Interesse las ich den 
Artikel „Vom Berufe des In- 
genieurs* in Nr. 7 vom 16. 
Februar Ihrer geschätzten 
„Bauzeitung“. Es wirkt erfri- 
schend, wenn man wahrneh- 
men kann, dass ein Organ, 
wie das Ihrige, bereit ist, 
offenherzigen Erklärungen die 
Spalten zu öffnen, wenn sich 
solche Mitarbeiter finden, die 
sich nicht scheuen, ihre per- 
sönlichen Ansichten offen der 
Allgemeinheit zu unterbreiten. 

Wenn wir uns ein wenig 
mehr befreien könnten von 
Althergebrachtem (man möchte 
es gerne „Sitten“ nennen), und ein wenig mehr in der 
Oeffentlichkeit unsere „Berufs-Seufzer“ gegenseitig aus- 
tauschen könnten, so glaube ich, könnte viel Gutes ge- 
schaffen werden. Wenn wir es vertragen könnten, uns 
gegenseitig einen Spiegel vorzuhalten, ohne zu erschrecken, 
wenn wir uns darin nicht so brillant finden, so glaube ich, 
wäre damit ein grosser Schritt getan zu dem, was endlich 
unsere soziale Lage als Berufs-Ingenieure heben würde. 

Der Amerikaner sagt: „The Doctor burries his mis- 
takes.“ (Der Arzt begräbt seine Fehler.) Ich sage oft zu 
Kollegen: „The Engineer is burried under his mistakes.“ 

Unsere beruflichen Verantwortungen gehen oft sehr 
tief. Wenn ein Rechtsanwalt den Prozess seines Kunden 
verliert, nun, dann greift der Kunde eben in die Tasche 
und bezahlt, und die Sache ist abgetan. Wenn aber ein 
Ingenieur einen Fehler begeht, so kostet es leicht Menschen- 
leben Und doch, wie wenig wird diese Wichtigkeit von 
der Oeffentlichkeit erkannt und gewürdigt. Es wird als 
etwas Selbstverständliches angesehen, wenn ein Ingenieur- 
werk gelingt, und man hört viel mehr in der Oeffentlich- 
keit, wenn etwas „nicht klappt“, als wenn es gelingt. 

Früher fragte man den Ingenieur: „Kann das und 
das ausgeführt werden?“ Sein „Nein“ erledigte die Sache, 
sein Wort war das letzte. Heute fragt man ihn nur noch: 
„Wie viel Geld braucht es dazu?“, und dann gehts zum 
Banquier: „Können Sie es finanzieren?“ Und sein Wort 
ist das letzte geworden. Der Ingenieur ist zum Werkzeug 
geworden, und er hat dadurch seine Wichtigkeit einge- 
büsst. Wer trägt die Schuld? Sie ist beim Ingenieur allein 
zu suchen. Warum? Weil er seine Stellung in der Oeffent- 
lichkeit nicht richtig ausnützt. 

Ich habe vor mir die März-Ausgabe des „Mechanical 
Engineering“ der American Society of Mechanical Engi- 
neers. Das Titelblatt trägt einen Ausspruch unseres welt- 
bekannten Herbert Hoover, Secretary of Commerce. Er 
lautet: „The Engineer in the world. There is somewhere 
to be found a plan that will preserve the character of man 
and yet will enable us to socially and economically syn- 
chronize this gigantic machine built out of applied sciences. 
There is no one who could make a better contribution to 
this than the Engineer, but to make that contribution our 
engineers have got to have a broader and stronger place 
in our world affairs than the have today. The Engineer 
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must start with a sense of his 
| public obligations аз well as 
his professional knowledge.“ 
— Der letzte Satz trifft den 
Nagel auf den Kopf: Der 
Ingenieur muss anfangen mit 
dem Bewusstsein seiner öffent- 
lichen Pflichten, sowohl als 
seines beruflichen Könnens! 

Diese Worte geben uns 
einen wertvollen Anhaltspunkt, 
und zeigen den Weg, der 
unsere Berufs-Seufzer nach 
und nach verschwinden lässt. 
Der Febler liegt an uns 
Ingenieuren selber, weil wir 
nicht genügend kollegial sind ! 

- Ich meine dabei nicht quan- 
titative, direkte Kollegialität, 
sondern vielmehr qualitative, 
indirekte Kollegialität im Ver- 
kehr mit Drittpersonen, unsern 

_ gemeinsamen Klienten. 

Die nachfolgenden Bei- 
spiele mögen erläutern, was 
ich beleuchten möchte mit den 
oben angeführten Worten: 

Beispiel ı. Ein Berufsarzt 
wird das erste Mal zu einem 
Patienten gerufen. Er erfährt 
durch seine sofort angestellten 

Erkundigungen, dass ein anderer Arzt hier bereits tätig ist. 

Was tut ег? Sagt ег: „Ich mache es billiger und heile Sie 

rascher, der andere versteht Ihren Fall nicht.“ Keineswegs. 

Wenn er nicht ein Kurpfuscher ist, so sagt ег: „Ich kann 

Ihnen nicht dienen, solange Sie meinen Kollegen nicht 

wissen lassen, dass Sie auch mich berufen haben.“ Er hat 
damit die Berufsehre seines Kollegen gewahrt, und beide 

Aerzte sind in der Achtung des Patienten nicht gesunken. 

Beispiel 2 aus unserem Berufskreise. Ein Kunde hat 

Schwierigkeiten mit einer Maschine. Er zieht einen Ma- 

schinen-Ingenieur einer Konkurrenz-Firma als Experten 
herbei. Was sagt nun unser Experte? „Die Maschine hat 
die und die Fehler, sie ist nicht richtig gerechnet, das 

Material ist minderwertig, usw.“ Er meint, er habe die Welt 

erobert, wenn er den Kunden seines Konkurrenten, d. h. 

seines Kollegen, überzeugen kann, dass in einem gebro- 
сһепеп Maschinenteile 23 1/; kg/cm*? mehr Beanspruchung 
war, als in der „Hütte“ oder in irgend einem andern mit- 
gebrachten Taschenbuche für das betreffende Material zu- 


‚gelassen ist. Resultat: Er hat das Zutrauen seines Berufs- 


kollegen untergraben, und sein neu gewonnener Kunde 
traut ihm vielleicht selber nicht im nächsten Falle, wo bei 
seiner Maschine auch nicht alles klappt. 

Fangen wir also an, uns auf eine höhere Stufe zu 
stellen gegenüber unsern Berufskollegen, unsern sogenann- 
ten Konkurrenten, dann wächst auch das Zutrauen der 
Kundsame zu uns, mit ihm auch die Achtung vor dem 
Berufe, die allgemeine Achtung vor der Oeffentlichkeit, 
und damit schliesslich auch unsere soziale Lage als Berufs- 
Ingenieure. Arnold Pfau. 


Von der Hochdruckdampf-Tagung des V. D. I. 
am 18. und 19. Januar 1924 in Berlin. 


Wie sehr in allen Zweigen der Technik dem Bestreben, die 
Betriebsdrücke der Dampfkessel-Anlagen zwecks Erzielung von 
Brennstoff-Ersparnissen wesentlich zu steigern, Beachtung entgegen- 
gebracht wird, beweist die hohe Zahl von weit über 1000 Ingenieuren 
aus dem In- und Ausland, die an der betreffenden Tagung teilnahmen. 
Der „Z. V. D. 1.“ vom 28. Februar 1924 entnehmen wir über den 
Verlauf der Tagung den folgenden kurzen Bericht: 

Die erste Sitzung eröffnete der Vorsitzende des V.D.I., Prof. 
Dr.-Ing. G. Klingenberg, mit einer Ansprache, worin er den Fort- 
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schritt, dem die Vorträge der Tagung gewidmet sein sollten, in kurzen 
Zügen kennzeichnete, Durch Ausnutzung der neuesten Verbesse- 
rungen ist man heute in der Lage, die Wirtschaftlichkeit von Dampf- 
kraftanlagen auf eine Stufe zu heben, die derjenigen der Diesel- 
maschinen ungefähr gleichkommt, und damit den Kohlenverbrauch 
der Dampfkraftwerke auf etwa die Hälfte des heutigen zu verringern. 
Die Verbesserungen, die hierzu erforderlich waren, erstrecken sich 
sowohl auf die Dampftechnik, als auch auf die Technik der Feue- 
rungen. Bei den Dampfanlagen handelt es sich nicht allein darum, 
den Betriebsdruck zu steigern, sondern auch darum, durch Vervoll- 
kommnung der Bauart von Dampfturbinen und durch Anwendung 
von Zwischenüberhitzung und Anzapfdampf-Speisewasservorwärmung 
Bedingungen zu schaffen, die ermöglichen, Dampf von so hohen 
Drücken wirtschaftlich zu verwerten. Bei der Feuerungstechnik ver- 
danken wir namentlich den Kohlenstaub-Feuerungen einen wesent- 
lichen Fortschritt, da sie ermöglichen, sehr minderwertigen Brennstoff 
nicht allein beim Paradeversuch, sondern auch im laufenden Betriebe 
so wirtschaftlich wie beste Kohle zu verfeuern, ein Problem, das 
gerade unter den heutigen Verhältnissen ausschlaggebende Bedeu- 
tung gewinnt. Wichtig für Kraftwerke ist ferner, dass bei der Staub- 
kohlenfeuerung alle Verluste an Brennstoff beim Abstellen und 
Wiederanfachen der Kesselfeuer entfallen. 


Direktor Dr.-Ing. Münzinger, Berlin, behandelte sodann die 
technischen und wirtschaftlichen Grundlagen der Erzeugung und 
Verwendung von Hochdruckdampf. Sein Vortrag sucht besonders 
die Frage zu klären, unter welchen Vorbedingungen man unter 
Berücksichtigung der Kohlenersparnis auf der einen und der erhöhten 
Aufwendungen für Bau und Verzinsung der Anlage auf der andern 
Seite von der Steigerung der Betriebsdrücke wirtschaftlich wichtige 
Ersparnisse an Gesamtbetriebskosten erhoffen kann, eine Frage, die 
dem Besitzer einer Kraftanlage vor allem am Herzen liegt. Das 
Ergebnis seiner Untersuchungen gipfelt hauptsächlich darin, dass 
man zwischen 15 und 100 at Betriebsdruck die Kostenfrage je nach 
der Art des Kraftwerkes behandeln muss. Bei einem Kraftwerk, 
dessen Dampf ausschliesslich zur Krafterzeugung dient, gelangt 
man zum wirtschaftlich günstigsten Ergebnis mit einer Ersparnis 
von 3 bis 7°/,, wenn man den Druck etwa auf 35 bis 50 at steigert. 
Darüber hinaus werden namentlich die Kesseltrommeln in der Her- 
stellung zu teuer, sodass der zu erwartende Gewinn leicht aufgezehrt 
wird. Der Vortragende befürwortet daher Kesselbauarten, deren 
Wasserräume und Dampfräume so weit beschränkt sind, wie es die 
Rücksicht auf Zuverlässigkeit des Kessels und Erzeugung von 
trockenem Dampf noch zulässt. Liefert dagegen die Kraftanlage bei 
höherem Gegendruck viel Dampf für Fabrikationszwecke, wie z. B. 
in der chemischen Grossindustrie, so kann man selbst bei einer 


Steigerung der Kesseldrücke auf 
100 at noch immer auf 10 bis 
20 °/, Ersparnis an Betriebskosten 
rechnen. Dieses Ergebnis eröffnet 
somit dem Hochdruckbetrieb zu- 
nächst die besten Aussichten bei 
‚ den vereinigten Heiz- und Kraft- 
- Anlagen mit Gegendruckbetrieb ; 
. aber auch bei reinen Kraftwerken 
kann man durch eine mässige 
Drucksteigerung bis zu 25°/, des 
Wärmewertes der verbrauchten 
Brennstoffe sparen, wenn man 
Zwischenüberhitzung und abge- 
stufte Speisewasservorwärmung 
mit Anzapfdampf verwendet. In 
deser Weise dürften die Kraft- 
werke der nächsten Zukunft aus- 
geführt werden, wenn man auch 
Dampfspeicher im Gebiet der 
‚ niedrigern Drücke, Kohlenstaub- 
feuerungen und Luftvorwärmung 
hinzufügt. 

Die nächsten Vorträge von 
Prof. Dr. Goerens, Essen, und 
Direktor Loch, Düsseldorf, be- 
handelten die Baustoffe und die 
Herstellung von Dampfkesseln 
mit RücksichtaufdieVerwendung 

hoher Betriebsdrücke. Der Vortrag von Goerens betonte namentlich 
die Vorteile, die man durch den Uebergang zum legierten Stahl als 
Kesselbaustoff erzielen kann, der wegen seiner höheren Festigkeit 
ermöglicht, die Kesseltrommeln aus dünneren Blechen herzustellen, 
die sich leichter bearbeiten lassen. Ausserdem sind aber die Nickel- 
stähle von 3 und 5°/, Nickelgehalt dem heute durch das Gesetz 
vorgeschriebenen Flusseisen deshalb überlegen, weil sie, wenn der 
Kessel höheren Temperaturen ausgesetzt wird, keine solche Abnahme 
ап Festigkeit und namentlich keine solche Erhöhung der Sprödigkeit 
wie das Flusseisen aufweisen, die die Betriebsicherheit der Dampf- 
kessel besonders gefährden kann. Kesseltrommeln für hohe Drücke 
empfiehlt der Vortragende aus einem einzigen geschmiedeten oder 
gewalzten Stück herzustellen, das man vor der Ablieferung der 
geeigneten Wasserbehandlung unterwerfen kann, sodass es in allen 
Teilen die verlangten Festigkeitseigenschaften hat. — Der Vortrag 
von Dir. Loch führte die Zuhörer anhand zahlreicher Lichtbilder 
durch den Arbeitsgang einer neuzeitlichen Kesselfabrik und zeigte 
namentlich, wie man heute durch besondere Ueberwachung der 
Temperatur beim Anwärmen der Bleche sowie der Arbeitsdrücke 
beim Nieten der Dampfkessel vermeidet, dass das Kesselmaterial 
während der Verarbeitung verschlechtert oder beschädigt werden 
kann. Zwei Filme aus Kesselbauwerkstätten ergänzten seine Aus- 
führungen. 

Am zweiten Tag leitete der Vorsitzende die Sitzung gleichfalls 
mit einer kurzen Ansprache ein. Er regte an, den Konstrukteuren 
und den Fabriken die grosse Vorarbeit, die bis zur praktischen 
Verwirklichung des Hochdruckbetriebes geleistet werden muss, da- 
durch zu erleichtern, dass man als Ergebnis der Hochdrucktagung 
eine erste vorläufige Grenze für die Drucksteigerung, z. B. 35 at, 
und gewisse Normen für die Kesselgrössen festsetzt. Das Nähere 
über solche Vorschläge könnte man im Ausschuss für Dampfkessel- 
wesen beraten, der seit einiger Zeit beim Verein Deutscher Ingenieure 
tätig ist. 

Dr.-Ing. M. Guilleaume, Merseburg, berichtete hierauf über 
sehr bemerkenswerte und auch für den Hochdruckbetrieb wichtige 
Erfahrungen aus dem Betriebe von Dampfkesselanlagen auf Grund 
von Versuchen, die die im Jahre 1920 gegründete „Vereinigung von 
Grosskesselbesitzern“ eingeleitet hatte, um die Betriebsicherheit 
der grossen Dampfkesselanlagen zu fördern. Diese Versuche zeigen, 
dass bei der Prüfung von Kesselblechen grosse Sorgfalt erforderlich 
ist, wenn dem Konstrukteur Gewissheit geboten werden soll, dass 
das Blech in allen seinen Teilen die bei der Prüfung festgestellten 
Eigenschaften aufweist und dass auch bei der Verarbeitung der 
Bleche bis zum fertigen Kessel, namentlich durch zu hohen Niet- 
druck, für die Betriebsicherheit wesentliche Blecheigenschaften 
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beeinträchtigt werden können. Besonders wertvoll sind ferner die 
mittels ganz neuartiger Messeinrichtungen aufgezeichneten Beobach- 
tungen über Formänderungen, die der fertige Kessel im Betrieb 
infolge von Aenderungen der Temperatur und des Druckes in sei- 
nem Innern erfährt, und da solche Aenderungen im Betriebe infolge 
der Schwankungen der Belastung niemals ganz vermieden werden 
können, ist es dringend notwendig, die Kessel so zu bauen, dass 
sie genügend nachgiebig sind und dass durch die erwähnten Form- 
änderungen nirgends unzulässige Spannungserhöhungen eintreten. 
Daneben muss man sich natürlich auch bestreben, solche Einflüsse 
durch Gleichhalten von Belastung und Speisung der Kessel mög- 
lichst zu vermeiden. Auch über den Wasserumlauf in Dampfkesseln 
sind neue wertvolle Beobachtungen und Messungen ausgeführt 
worden Die Ergebnisse dieser Versuche sind umso wichtiger, als 
man heute darangeht, Kessel von wesentlich höheren Drücken als 
den heute üblichen in Betrieb zu setzen. 

Als Letzter behandelte Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. E. /osse. Char- 
lottenburg, die Eigenschaften und die Verwendung von Hoch- und 
Höchstdruckdampf. Tneoretisch könne man, so etwa sagte der 
Vortragende, bei einer Steigerung des Betriebsdruckes von 20 auf 
100 at zwar damit rechnen, dass sich nach den neuesten Angaben 
über die Eigenschaften des Wasserdampfes die in 1 kg Dampf ver- 
fügbare Nutzarbeit je nach der Höhe des Gegendruckes um 15 bis 
839) erhöht. Will man jedoch diese Erkenntnis auf die wirkliche 
Maschine, die Dampfmaschine oder die Dampfturbine, anwenden, so 
muss man zweierlei beachten; erstens wird hochgespannter Dampf 
bei der Expansion viel schneller nass, weil man aus Rücksicht auf 
die Betriebsicherheit die Ueberhitzung nicht über eine gewisse 
Höchsttemperatur steigern darf; zweitens wird die Arbeit, die vom 
Dampf im Gebiet des Ueberdruckes zu leisten ist, umso grösser, je 
höher man den Anfangsdruck macht. Das erste Merkmal zwingt 
dazu, den Dampf im Verlauf der Expansion bis auf den Gegendruck 
mehrfach zu trocknen, weil sonst das mitgeführte Wasser den thermo- 
dynamischen Wirkungsgrad verschlechtert; das zweite Merkmal hat 
namentlich bei Dampfturbinen grosse Bedeutung erlangt, deren 
bisherige Bauarten im Gegensatz zu Kolben-Dampfmaschinen nicht 
geeignet waren, den Dampf im Gebiet hoher Drücke besonders 
wirtschaftlich auszunützen. In der Tat hat erst die neuere Technik’des 
Hochdruckdampfes den Anstoss dazu gegeben, besondere Bauarten 
von Dampfturbinen auszubilden, die auch Dampf von hohem Druck 
wirtschaftlich verwerten können, und in diesen Dampfturbinen, die 
auch schon bei den heutigen Betriebsdrücken günstige Ergebnisse 
liefern, kann man gewissermassen die ersten praktisch greifbaren 
Ergebnisse der neueren Hochdruckbestrebungen erblicken. Mehrere 
Fabriken befassen sich heute bereits mit dem Bau solcher Hoch- 
druckturbinen und bei einer Turbine dieser Art, die von der Ersten 
Brünner Maschinenfabriks-Gesellschaft herrührt, haben sehr ein- 
gehende Untersuchungen einen bei Dampfturbinen bisher für un- 
erreichbar gehaltenen Wirkungsgrad von über 80”/, ergeben. 

An die Vorträge schloss sich eine mehrstündige Diskussion, 
deren Inhalt mit den Vorträgen und den kurz vor der Tagung in 
der „Z. V. D. I.“ erschienenen Aufsätzen zu einem Sonderheft 
„Hochdruckdampf“ zusammengefasst werden sollen’). 

In seinem Schlusswort gedachte der Vorsitzende des (inzwischen 
verstorbenen) Erfinders Wilhelm Schmidt, der durch bedeutungsvolle 
Arbeiten für die Anwendung des Hochdruck-Dampfes Pionierdienste 
geleistet hat.) 


Miscellanea. 


Das Ueberholen von Zügen durch Fahren auf dem fal- 
schen Geleise wird, wie das „Organ“ der Zeitschrift „Railway Age“ 
(vom 7. Juli 1923) entnimmt, bei einigen amerikanischen Bahnen 
angewendet, um vermehrte Betriebsleistungen zu erzielen. Wie der 
beigefügte Ausschnitt aus einem graphischen Fahrplan zeigt, werden 
diese Fahrten in der Regel so ausgeführt, dass der schnellerfahrende 
Zug auf dem falschen Geleise den in gleicher Richtung auf dem 
rechten Geleise langsamer laufenden überholt; es tritt aber auch 
der umgekehrte Fall ein. Dabei sind natürlich die Signale der betr. 
Strecken entsprechend ausgebildet Für die Zeit der Benützung eines 
Geleises in entgegengesetzter Richtung wird dieses als eingeleisige 

1) Das betreffende Heft kann beim У DI-Verlag, Beuthstrasse 7, Berlin SW 19, 


vorausbestellt werden; der Preis wird etwa zwei Dollar betragen. 
3) Vergl. den Nekrolog auf Seite 177 letzter Nummer. 
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Strecke betrieben und durch eine zusätzliche Signalanlage nach 
dem Handblocksystem bedient; die Signalbilder zeigen daher zwei- 
flüglige Doppelsignale. 
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Graphischer Fahrplan mit regelmässigen Fahrten auf falschem Geleise bei St. Louis 
Längenmasstab 1 mm = etwa 1800 m. 


In ziemlich weitem Umfang ist diese Betriebsart auf den 
Cleveland-Cincinnati-Chicago- und St. Louis-Eisenbahnen in Anwen- 
dung. An einem Stichtage wurde auf deren 3900 km (wovon 910 km 
Doppelbahn) umfassenden Netz festgestellt, dass von 97 Personen- 
zügen 42, und von 104 Güterzügen deren 21 auf einzelnen Strecken- 
abschnitten das falsche Geleise benützten, wodurch die Fahrzeiten 
zwischen den Endstationen um insgesamt 1880 Minuten gekürzt 
wurden. Daraus errechnet sich eine Ersparnis an unmittelbaren 
Betriebskosten von 752 % täglich oder 274480 % jährlich; hierzu 
kommen noch 92642 % als Gewinn aus dem raschern Umlauf der 
Lokomotiven und Wagen. Die Unfallgefahr soll durch diese Betriebs- 
weise nicht erhöht werden; in 23 Betriebsjahren ist nach „Railway 
Age“ ein einziger ernsthafter Unfall dadurch hervorgerufen worden. 

Dampfkessel mit Auspuffgas-Heizung. Auf dem ameri- 
kanischen Kriegsschiff „Maryland“ sind zur Erzeugung des beim 
Stilliegen des Schiffes mit gelöschter Hauptkesselanlage etwa erforder- 
lichen Dampfes zwei kleine Wasserrohr-Kessel vorhanden, die durch 
die Auspuffgase von zwei die Beleuchtungs-Dynamos antreibenden 
Sechszylinder-Zweitakt-Dieselmotoren von je 900 PS geheizt werden. 
Die Kessel, die Dampf von 0,70 at Ueberdruck erzeugen, bestehen 
nach „The Engineer“ aus zwei in 1630 mm Axabstand übereinander- 
liegenden horizontalen Kesseln von 457, bezw. 610 mm Durchmesser 
und 1165 mm Länge, die durch 424 Wasserrohre von 25,4 mm Weite 
miteinander verbunden sind. Die Rohrbündel, die eine Heizfläche 
von 41 m? aufweisen, sind durch ein sorgfältig isoliertes Blech- 
gehäuse umschlossen. Die stündliche Dampferzeugung beläuft sich 
bei Vollbelastung der Dieselmaschinen auf 180 bis 220 kg. Der 
erzeugte Dampf dient normalerweise zum Anwärmen des Oels für die 
Heizung der Hauptkessel und zum Erzeugen von destilliertem Wasser. 

Quai aus fertigen Eisenbeton-Hohlkörpern. In England 
tritt das Bestreben stark hervor, die Kosten für Ingenieurbauten 
aus Eisenbeton dadurch herabzusetzen, dass die Bauten aus einzel- 
nen, vorher fertiggestellten Stücken zusammengesetzt werden. Ein 
bemerkenswertes Beispiel für diese Bauart aus neuester Zeit ist die 
Trafford-Quaianlage am Manchester-Kanal, bei der überhaupt nur 
fertige Werkstücke verwendet worden sind. Das Bauwerk zeigt als 
Gründung zwei Längsreihen brunnenartiger Hohlzylinder, auf denen 
rahmenförmige, bis 63 t schwere Hohlkörper von 7,8 X 3,3 m Grund- 
fläche und 3,3 m Höhe aufgelagert sind. Die Quai-Oberfläche wird 
durch Eisenbetonplatten vervollständigt, die in diese Rahmen ein- 
gesetzt werden; als Deckschicht wurde schliesslich eine 5 cm starke 
Asphaltschicht aufgelegt. Bezüglich weiterer Einzelheiten verweisen 
wir auf den „Bauingenieur“ vom 31. Dezember 1923, bezw. auf 
„Engineering“ vom 48. Juni 1923. 

Schweizerischer Energiekonsumenten-Verband. Anläss- 
lich der diesjährigen ordentlichen Generalversammlung in Zürich 
wählte der Schweizerische Energiekonsumenten-Verband (E. K. V.) 
zu seinem Präsidenten Ingenieur G. Huguenin, Direktor der Nestlé 
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and Anglo-Swiss Condensed Milk Co., Cham. Der zurücktretende 
Präsident, Ing. R. Frey (Luterbach), verbleibt weiterhin im Aus- 
schuss des Verbandes. Als Vizepräsidenten amten Ingenieur 
L. Bodmer, Direktor der Papierfabrik Cham, und /. Keller, Direktor 
der Baumwollspinnerei Emmenhof, Derendingen. Dem Vorstand ge- 
hören weiter an Adolf Bühler i. Fa. Gebr. Bühler, Maschinenfabrik, 
Uzwil; Oberst Ға. von Goumoens, Präsident des Verwaltungsrates 
der Société de la Viscose Suisse S. A., Emmenbrücke, und #7. Sieber,- 
Direktor der Zellulosefabrik Attisholz A.-G., Attisholz. Leiter des 
Verbandsekretariates ist, wie unsern Lesern bekannt, seit 1. Januar 
1924 Dr. Ing. Ernst Steiner (Solothurn). 

Ein Lichtbogen von 12,7 m Länge. Im Hochspannungs- 
Laboratorium der Westinghouse Electric and Manufacturing Company 
in Trafford City, Pa., ist es vor kurzem gelungen, mit einer Spannung 
von 1000000 Volt einen Lichtbogen von 12,7 m Länge zu erzeugen. 
Nebenstehendes Bild gibt eine photographische Aufnahme dieses 
Lichtbogens wieder. Zur Erzeugung der Spannung von 1000 kV 
diente ein einziger Transformator von 1000 kVA. 

Die Weltproduktion an Blei im Jahre 1923 blieb mit 
1,09 Mill. t auf ungefähr gleicher Höhe wie im Vorjahre. Von der 
Gesamtgewinnung entfallen 440000 t auf die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, 165000 t auf Mexiko, 105000 t auf Australien und 
80000 t auf Spanien. 


Literatur. 


Mathematische Schwingungsiehre. Theorie der gewöhnlichen 
Differentialgleichungen mit konstanten Koeffizienten, sowie 
Einiges über partielle Differentialgleichungen und Differenzen- 
gleichungen. Von Dr. Erich Schneider. Mit 49 Textabbildungen. 
Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geh. 2 Dollar, 
geb. 2,20 Dollar. 

Das vorliegende kleine Werk, im Umfang von 194 Seiten 
kleinen Oktavformats, bildet eine glückliche, in mathematisch-formaler 
Hinsicht entwickelte Ergänzung zu dem im gleichen Verlag erschie- 
nenen Handbuch von W. Hort und zu dem ebendaselbst erschienenen 
Leitfaden von О. Fôppl über die technische Schwingungslehre, über 
welche Werke hier kürzlich berichtet wurde. Obwohl im vorliegen- 
den Werk auf die Anwendungen der Schwingungsiehre selbst im 
allgemeinen nicht eingetreten wird, ist es doch dem Bedürfnis des 
akademisch gebildeten Ingenieurs aufs glücklichste angepasst und 
bei aller Kürze der Behandlung doch von vollkommener Klarheit 
beherrscht. Der Inhalt ergibt sich aus dem oben mitgeteilten, aus 
führlichen Nebentitel. Das kleine Werk verdient weiteste Verbrei- 
tung angesichts der stets zunehmenden Bedeutung der Schwingungs- 
vorgänge für alle Zweige der Ingenieurwissenschaften. W. K. 
Illustrierte Technische Wörterbücher in sechs Sprachen 

(Deutsch, Englisch, Französisch, Russisch, Italienisch, Spanisch). 
Herausgegeben von Alfred Schlomann. Band XIV, Faser-Roh- 
stoffe. Mit 434 Abb. und zahlreichen Formeln. München 1923. 
Oldenbourg Verlags-A.-G., München Preis geb. 25 Frs. 

Von den zunächst vorgesehenen drei Bänden über das Gebiet 
der „Faserstofftechnik* liegt hiermit der erste, die Faserrohstoffe 
behandelnde fertig vor. Die Bände „Spinnerei“ und „Weberei“ sollen 
in kurzer Aufeinanderfolge erscheinen. Für später sind noch weitere 
Bände über „Wirkerei”, „Bleicherei“, „Färberei“ und „Appretur“ in 
Aussicht genommen. 

In Abweichung von den vorhergehenden 13 Bänden') erscheint 
der vorliegende in vergrössertem Format 16 >< 23 cm (statt 11 >< 18 cm), 


und dementsprechend mit zweispaltiger Druckanordnung des ersten ` 


Teils, zwecks Vermeidung einer zu grossen Seitenzahl, durch die 
der Band unhandlich geworden wäre. Eine weitere, sehr erwünschte 
Neuerung ist die im zweiten Teil, dem alphabetischen Wörter- 
verzeichnis durchgeführte Trennung der Sprachen, wodurch die Zeit 
für das Nachschlagen eines gesuchten Ausdruckes bedeutend 
verkürzt wird. Im übrigen sind für die Anordnung und die Bearbei- 
tung des Stoffes die gleichen bewährten Richtlinien wie für die 
vorhergehenden Bände befolgt worden. 

Der Band „Faser-Rohstoffe“ umfasst 500 Seiten, wovon 298 
auf den ersten, nach Materien geordneten Teil entfallen. Auf- 
genommen sind darin alle Fachausdrücke über Herkunft, Gewinnung 
und Bearbeitung, Physik und Chemie der pflanzlichen, tierischen, 
mineralischen und künstlichen Rohstoffe, sowie des Handels und 

1) Siehe die Besprechung des 13. Bandes in Band 76, Seite 188, 16. Oktober 1920. 
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Lichtbogen von 12,7 m Länge unter 1000 kV Spannung. 


der Börse. Da bisher ein mehrsprachiges Wörterbuch für die Textil- 
Industrie nicht bestand, ist sowohl diesem ersten Band auf diesem 
Gebiet, als auch den noch zu folgenden weitern Bänden, wohl eine 
grosse Verbreitung gesichert, zumal es sich im Gegensatz zu den 
vorhergehenden Bänden um ein Nachschlagebuch handelt, das nicht 
ausschliesslich für den Techniker, sondern auch für den Kaufmann 
von Wert ist. Die grosse Zahl der Mitarbeiter (102 inländische und 
86 ausländische Fachleute) bürgt für die Vollständigkeit des Werkes 
und die sprachliche und technische Richtigkeit der Ausdrücke. Die 
Ausstattung des Bandes ist die gewohnt sorgfältige. 


Schiffbau, vereinigt mit Kleinschiffbau und Binnenschiffahrt. 
Zeitschrift für die gesamte Industrie auf schiffbautechnischen 
und verwandten Gebieten. Schriftleitung: Dr. Ing. X. Schaffran, 
Vorsteher der Schiffbau-Abteilung der preussischen Versuchs- 
anstalt für Wasserbau und Schiffahrt (Berlin), Regierungs- und 
Baurat Dr. Ing. Wilhelm Teubert (Mannheim) und Oberingenieur 
С. Kielhorn (Hamburg). Geschäftstelle: Berlin C2, Breite- 
strasse 8/9. Preis für sechs Hefte (Format 20 x 29 ст, 32 Text- 
seiten) im Vierteljahr für die Schweiz 12 Fr. Zu beziehen bei 
Beer & Cie., Peterhofstatt 10, Zürich. 

Das uns vorliegende neunte Heft des im 25. Jahrgang erschei- 
nenden „Schiffbau“ ist das erste, in dem der früher allein erschienene 
„Kleinschiffbau und Binnenschiffahrt“ mit ihm vereinigt ist Aus 
seinem Inhalt nennen wir gut, d. h. mit klaren Strichzeichnungen 
illustrierte Aufsätze über „Motorschlepper іт Hafendienst“ und 
nSChiffshebewerke für grosse Hubhöhen“, dann über „Förderung der 
Binnenschiffahrt durch die Verkehrstatistik® und „Flusschiffbau 
und Binnenschiffahrt“. Es folgen mannigfaltige Auszüge aus der 
Fachpresse und eine reichhaltige Zeitschriftenschau, interessante 
Mitteilungen aus den Kriegsmarinen (naturgemäss vorwiegend des 
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Auslands), dann aus der Schiffbauindustrie, endlich Buchbesprech- 
ungen. Die Erweiterung des Arbeitsgebietes des „Schiffbau“ auf 
die Binnenschiffahrt bezweckt, diesen durch die Kriegsfolgen schwer 
beeinträchtigten Zweig der deutschen Volkswirtschaft seiner Bedeu- 
tung entsprechend zu pflegen. Die Sachkenntnis der hierzu beru- 
fenen Schriftleiter dürfte Gewähr bieten für den ernsthaften Charakter 
dieser Zeitschrift, die hiermit der Beachtung aller Interessenten 
empfohlen sei. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die Maschinistenschule. Von F. О. Morgner, Regierungs- 
Gewerberat, Leiter der Heizer- und Maschinistenkurse in Chemnitz. 
Vorträge über die Bedienung von Dampfmaschinen und Dampfturbinen 
zur Ablegung der Maschinistenprüfung. Zweite, vermehrte und 
verbesserte Auflage. Mit 110 Textfiguren. Berlin 1924. Verlag von 
Julius Springer. Preis geh. $ 0.60. | 

Materialprüfung und Baustoffkunde für den Maschinen- 
bau. Von Prof. Dr.-Ing. Wi//y Müller, Regierungsbaurat a.D. Ein 
Lehrbuch und Leitfaden für Studierende und Praktiker. Mit 315 Abbil- 
dungen. München und Berlin 1924. Verlag von R. Oldenbourg. 
Preis geh. 11 Goldmark, geb. 12,50 Goldmark. 

Zur Berechnung des beiderseits eingemauerten Trägers 
unter besonderer Berücksichtigung der Längskraft. Von 
Fukuhei Takabeya, japanischer а. о. Professor und Dr.-Ing. an der 
kaiserlichen Kyushu-Universität, Japan. Mit 28 Abb. und zwei Formel- 
tafeln. Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geh. $ —.75. 

Untersuchungen über den Einfluss der Betriebswärme 
auf die Steuerungseingriffe der Verbrennungsmaschinen. 
Von Dr. Ing. С. H.Güldner. Mit 51 Abb. und 5 Diagrammtafeln. Berlin 
1924. Verlag von Julius Springer. Preis geh. % 1.25. geb. % 1.45. 

La Pavimentazione della Casa. Dell’ Ing. Piero Pıazzini. 


1. H linoleum come materiale da costruzione di pavimenti. Con 
illustrazioni. Milano 1923. Casa Editrice L. Е. Cogliati. Preis 
geb. 8 Lire. 


Die Bibertalbahn. Eine Abkürzung und Verbesserung der 
nördlichen Zufahrt zum Gotthard. Von Emil Waldvogel, Grundbuch- 
seometer, Technisches Bureau, Stetten bei Schaffhausen. Schaff- 
hausen 1924. Zu beziehen beim Verfasser. 

Die Knickfestigkeit von Stäben mit nicht gerader Achse. 
Von H. Zimmermann. 20 Seiten mit 46 Abb. Sonderabdruck aus 
den Sitzungsberichten der Preuss. Akademie der Wissenschaften. 
Berlin 1923. Kommissions-Verlag von Walter de Gruyter & Cie. 

Das АВС der Ornamentik. Von Hermann Phleps, Prof, 
an der Techn. Hochschule Danzig. 74 Seiten Kleinoktav mit 70 Ab- 
bildungen nach Handskizzen des Verfassers. Berlin 1923. Verlag 
von Georg Stilke. 

Wille und Licht. Von Otto Brühlmann. 1. Тей. Licht und 
Kraft in der Physik. Bern 1924. Verlag von Paul Haupt, Akade- 
mische Buchhandlung. Preis geh. Fr. 7.50. 

Der Wärmeübergang an strömendes Wasser in verti- 
kalen Rohren. Von Dr. Ing. Waldemar Stender. Mit 25 Abb. 
Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geh. @ 1.25. 

Die kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz. Von Dr. 
Adolf Gaudy. Band П. St. Gallen, Appenzell, Thurgau. Mit 362 Abb. 
Berlin 1923. Verlag von Ernst Wasmuth A.-G. Preis geb. 36 Fr. 

Schweizerische Eisenbahn-Statistik 1922. Herausgegeben 
vom Æ£ïdg. Post- und Eisenbahn-Departement. Bern 1924. Zu 
beziehen beim Eidg. Eisenbahn-Departement. Preis geh. 5 Fr. 


Nekrologie. 


ї R. Н. Mantel, Maschineningenieur, alt Schweizer-Konsul 
in Riga, eines der alten treuen G.E.P.-Mitglieder, ist am 7. April, 
71-jährig, nach kurzen schweren Leiden entschlafen. Wir hoffen 
über seinen Lebenslauf näheres berichten zu können. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


St. Gallischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Auf Grund der Anregung des C.-C. hatte der Verein seine 
Mitglieder auf Samstag, den 1. März, nachmittags 3'/2 Uhr zu einer 
Diskussionsversammlung über die 

Fragen der Wasserkraft- und Elektrizitätswirtschaft 
unseres Landes eingeladen. Nach einem orientierenden Referat von 
Professor Dr. W. Wyss/ing in Zürich und nach gewalteter Diskussion 
ergab sich folgende 
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Stellungnahme: 

Die Entwicklung der schweizerischen Elektrizitätswirtschaft, 
die in letzter Zeit die Oeffentlichkeit in so hohem Masse beschäftigt, 
hat erwiesen, dass unter den heutigen Verhältnissen die Interessen 
der Allgemeinheit nicht immer in ausreichendem Masse gewahrt 
werden. Es erscheint daher eine teilweise Neuregelung notwendig. 

Eine Revision des Bundesgesetzes über die Nutzbarmachung 
der Wasserkräfte wäre an sich wünschenswert; da jedoch eine 
Revision lange Zeit in Anspruch nähme und zudem aus mannig- 
faltigen Gründen wenig Aussicht auf Erfolg hätte, empfiehlt es sich, 
auf der bestehenden Grundlage aufzubauen. Ein grosser Teil der 
gerügten Uebelstände kann gehoben werden, wenn der Bundesrat 
das jetzige Wasserrechtsgesetz kraftvoll handhabt. 

Die Behandlung aller Fragen der Wasserwirtschaft und 
Elektrizitätsversorgung beim Bunde sollte einer einheitlichen Kom- 
mission übertragen werden, die an Stelle der bestehenden, viel zu 
grossen Eidg. Wasserwirtschaftskommission und der Exportkommission 
treten würde. Diese neue Kommission wäre aus einer beschränkten 
Zahl von geeigneten und unabhängigen Fachleuten dieser Gebiete 
zu bestellen. Die Kommission sollte beratendes Organ des Bundes- 
rates sein in technischer, wie in wirtschaftspolitischer Hinsicht. 

Bezüglich der besonderen an die Sektionen gerichteten Fragen 
bemerken wir folgendes: 

1. Freiwillige Verständigung oder gesetzliche Regelung? 
In allen Fragen, die Anlass zur Kritik gegeben haben, wie Festsetzung 
der Tarife für Exportenergie, bessere Uebereinstimmung der Tarife 
für die verschiedenen Energie-Verwendungsmöglichkeiten im Inlande, 
rationeller Ausbau der Verteilungsanlagen, Abgrenzung der Lieferungs- 
bereiche der einzelnen Unternehmungen usw. ist der freiwilligen 
Verständigung der Vorzug zu geben. 

2. Die Beschränkung des Konzessionsrechtes der Kantone für 
grosse Anlagen, die eine bestimmte Leistung überschreiten, wäre 
unbedingt wünschenswert, doch ohne Verfassungs- und Gesetzes- 
Revision nicht durchzuführen. Dagegen besteht heute schon das 
Recht des Bundes zum Eingreifen in allen Fällen, wo das Hoheits- 
gebiet mehrerer Kantone berührt wird. 

3. Monopolstellung der $. К. und Е. О. 8. Sammelschienen 
für den Energieausgleich im Inlande sind ein Bedürfnis und dienen 
zugleich dem Export überschüssiger Energie ins Ausland. Es ist 
jedoch nicht wünschenswert, einer derartigen Unternehmung ein 
Monopolrecht einzuräumen. Die gegenseitige Konkurrenzierung 
schweizerischer Werke beim Export muss bei der Erteilung der 
Exportbewilligungen verhindert werden. 

4. Zulässigkeit des Baues von Werken für den Energie-Fxport. 
Der Export von überschüssiger Energie ist zu fördern, sofern diese 
im Inland auch in Teilquanten nicht verwendbar ist. Die Energie 
darf aber unter gleichen Verhältnissen nicht zu günstigeren Beding- 
ungen als im Inland abgegeben werden. Die Erstellung von reinen 
Exportwerken soll nicht verhindert werden, sofern dabei keine wirt- 
schaftlichen oder staatspolitischen Nachteile für die Schweiz zu 
befürchten sind. 

5. Verhältnis des Energiebedarfes zur bisherigen Ausbau- 
grösse. Der Energiebedarf des Landes darf nicht nach der gegen- 
wärtigen Krisis beurteilt werden. Der Absatz der Energie ist noch 
in der Entwicklung begriffen. Der weitere Ausbau der Wasserkräfte 
darf nicht aufgehalten werden, doch sollte das Schwergewicht mehr 
auf die Erstellung von Winterkraftwerken gelegt werden. Es ist 
anzunehmen, dass die Finanzkreise selbst dafür besorgt sein werden, 
dass inskünftig nur Werke gebaut werden, die Aussicht auf Rendite 
haben. Der Präsident: W. Grimm. 


Section vaudoise de la S. I. A. 


La Section vaudoise de la Société suisse des Ingénieurs et 
des Architectes s'est réunie le 15 mars dernier pour discuter 

La question de l'exportation de l'énergie électrique 
de la Suisse. Après un rapport de M. /. Landry, l'assemblée а ac- 
cepté à l'unanimité les conclusions suivantes '): 


Conclusions. 

Le développement de nos forces hydrauliques est étroitement 
lié à la possibilité de l'exportation de l'énergie électrique. Ce déve- 
loppement étant essentiellement désirable, l'exportation de l'énergie 
électrique doit être facilitée dans la mesure du possible. 

Les dispositions de la loi fédérale du 22 décembre 1916 (loi 
fédérale sur l'utilisation des forces hydrauliques) qui règlent la 
matière, ont été fortement aggravees par les ordonnances d'exécution 
du 1er mai 1918, du 3 juin 1921 et du 13 avril 1922, à ce point 


1) Nous empruntons ce compte-rendu au „Bulletin technique de la Suisse 
romande“ du 12 avril, dans Icquel nos lecteurs trouveront également les conclusions, 
А рси près identiques А celles-ci, adoptées par la Section genevoise de la $. |. A. 
dans sa séance du 14 mars. La réd 
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qu'avec les difficultés et les lenteurs administratives qui en résultent, 
toute entreprise d'exportation d'énergie électrique est devenue 
presque impossible. 

Les arguments contre l'exportation tirés de la concurrence 
que pourrait susciter l'emploi, à l'étranger, de l'énergie électrique 
de provenance suisse, apparaissent sans consistance en présence 
des avantages qui résulteraient pour le pays de la construction de 
nouvelles usines. Ces arguments se retournent d’ailleurs contre les 
importateurs suisses de toutes matières premières. 

П y a donc lieu den revenir à des dispositions législatives 
plus simples, respectant le jeu de la libre concurrence et п'ассог- 
dant pas aux consommateurs indigènes les droits exagérés d'investi- 
gations et de contrôle qui caractérisent la réglementation fédérale 
actuelle. 

1° Entente amiable ou dispositions législatives. L'introduction 
de nouvelles dispositions législatives ne se justifie pas. Les articles 
8 et 10 de la loi fédérale du 22 décembre 1916 arment suffisament 
les pouvoirs publics pour que ceux-ci puissent réprimer tout abus 
et tout acte qui pourraient être contraires à l'intérêt public, soit en 
matière d'exportation d'énergie électrique, soit en matière d’appro- 
visionnement du pays en énergie électrique. Les entreprises de 
distribution doivent être encouragées à coordonner leurs efforts de 
façon à assurer toujours mieux l’approvisionnement du pays et il 
ne parait pas désirable que la Confédération fasse usage du droit 
de législation que lui confère l'article 24 bis, paragraphe 9, de la 
Constitution fédérale, en matière de transport et de distribution 
d'énergie électrique. 

2° Limitation des droits de concession des cantons. La 
législation actuelle réduit, dans bien des cas, les droits des cantons. 
П ту a pas lieu de créer de nouvelles entraves dans cette direction- 
la. П conviendrait cependant de demander aux cantons de faciliter 
eux aussi l'octroi des concessions en ne surchargeant pas, comme 
cela a lieu en maints endroits, de prestations exagérées les deman- 
deurs de concessions et les usines existantes. 

3° Monopole de la S. К. et de l'E. O. S. Ces deux Sociétés 
ont été formées dans le but d’intensifier et de mieux assurer l’utili- 
sation des forces hydrauliques par le moyen d'un réseau général 
à haute tension. Le développement de cet instrument économique 
est fonction d'une organisation rationelle des services d'exportation 
d'énergie électrique. Une concentration est donc désirable dans 
cette direction-là, mais elle peut être obtenue par la voie d'ententes 
à l'amiable et il пу a pas lieu de recourir pour cela à l'institution 
des monopoles privés ou d'Etat. 

4° Autorisation de construire des usines ayant pour but 
l'exportation de l'énergie électrique. La création de nouvelles 
usines importantes n'est pas possible sans exportation, car les 
capitaux nécessaires ne sauraient trouver une rentabilité suffisante 
par les seuls besoins du pays. L’exportation de l'énergie électrique 
doit donc être considérée comme un moyen d'assurer leur rentabilité 
de base à des ouvrages (usines et réseaux) utiles au pays. L'intérêt 
de ce dernier est donc de provoquer la création de nouvelles usines 
qui, en commençant par une forte exportation, retiennent peu à peu 
l'énergie dont les consommateurs indigènes peuvent avoir besoin. 

5° Proportion des besoins d'énergie comparés à l'importance 
des usines existantes. Les disponibilités d'énergie sont telles qu'il 
пу a pas lieu d'établir un bilan, d'ailleurs très hypothétique, des 
besoins d'énergie du pays. 


Sektion Bern des SL А. 


PROTOKOLL 
der IX. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Freitag, den 21. März 1924, 20'° Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitzender: Ing. W. Schreck. Anwesend etwa 85 Mitglieder 
und Gäste. 

Der Vorsitzende begrüsst den Referenten, Ing. ). Büchi, ferner 
als Gäste Prof. Dr. E. Hugi, Mitglied der Druckstollenkommission, 
und die Vertreter der S. B. B., des Amtes für Wasserwirtschaft und 
der B. K. W. 

1. Vortrag von Ingenieur /. Büchi, Zürich, über: 

„Die Versuche am Druckstollen Amsteg und Folgerungen.“ 

Der Inhalt des Vortrages, der auch in der Sitzung der Sektion 
Zürich am 13. Februar gehalten wurde, ist im Protokoll derselben 
(,S. В. Z.“, Band 83, Seite 93) angegeben; es sei hierauf verwiesen. 

Die Ausführungen des Referenten. durch Pläne und Lichtbilder, 
sowie durch Vorweisung des sternfärmigen Messapparates ergänzt, 
werden mit lebhaftestem Beifall aufgenommen und vom Vorsitzenden 
warm verdankt. 

Die Diskussion wird rege benützt. Ingenieur H Eggenberger 
bezeichnet als Hauptkriterium die Wasserdurchlässigkeit des Gesteins. 
Diese kann durch zonenweises Abpressen des Stollens vor der 
Auskleidung festgestellt werden; günstige Resultate gestatten, von 


bedeutet (Barberine). Obering. A. Kaech berichtet über Betriebs- 
erfahrungen mit Stollen norwegischer Anlagen. Die Untersuchungen, . 
besonders über die Elastizität des Gebirges, müssen noch weiter- 
geführt werden; wünschenswert ist die Mitarbeit der Geologen. 
Prof. Dr. E Hugi begrüsst die Anregung über die Zusammenarbeit 
der Geologen mit den Ingenieuren; die erstgenannten hatten bisher 
noch wenig Gelegenheit hierzu. Anpassung geologischer Unter- 
suchungen an die Bedürfnisse der Technik und die Fortschritte in 
der Anfertigung geologischer Karten werden näher erläutert. Ing. 
Н. Stoll macht besonders auf die Beanspruchung des Stollens, her- 
rührend von Pulsationen des Wassers (Kraftwerke für Bahnbetrieb), 
aufmerksam, die, oft erst nach Jahren, Haarrisse erzeugen. 

Der Referent geht in einem Schlusswort auf die verschiedenen 
Diskussionspunkte näher ein. 

2. Geschäftliches. Der Vorsitzende teilt mit, dass eine fünf- 
gliedrige Kommission die Stellungnahme der Sektion Bern des S.1.A. 
zur Frage der Energiebeschaffung der Stadt Bern: Dieselmotoren- 
anlage und Stockenseeprojekt geprüft hat. Die Kommission kam 
zu folgendem Schluss: Verschiebung bis nach Abschluss eines 
hängenden Rekurses des Initiativkomitee fur das Stockenseeprojekt 
gegen die Stadt Bern. Ingenieur A. Moll begründet den Kommissions- 
beschluss. Der Vorstand wird diese Angelegenheit im Auge behalten. 
Die Arbeiten der Kommission werden vom Vorsitzenden verdankt. 
In einem Schlusswort dankt der Vorsitzende nochmals dem Refe- 
renten für seinen vorzüglichen Vortrag und den S. B. B. für die 
Ueberlassung des Demonstrationsmaterials. 

Schluss der Sitzung 231° Uhr. Der Protokollführer: My. 


[Anmerkung der Redaktion: Infolge eines Versehens bei der 
Drucklegung ist im Protokoll der УП. Sitzung, erschienen auf Seite 142 
von Nr. 12 vom 22. März 1924, der folgende, auf den Vortrag von 
Architekt J. J]. Oud sich beziehende Absatz ausgefallen: 

„Die sehr bemerkenswerten und tiefschöpfenden Ausführungen 
des Referenten über die Bestrebungen der holländischen Architekten, 
über das Schaffenwollen neuer Formen, hervorgerufen durch innere 
Ueberzeugung, die Entwicklung und den Fortschritt gegenüber der 
Amsterdamer Richtung mit ihren individualistischen, neuromantischen 
Bauformen wurden mit Beifall aufgenommen.“] 


Schweizer. Technische Stellenvermittiung 
© T Service Technique Suisse de placement 
e e о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamenıo 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. 
Auskunfi über offene Stellen und Weiterleitung von ОНегіеп 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die Stellen: 498a, 499a, 602, 603, 605, 
607, 611, 613, 614, 615, 616, 618, 619, 621, 622, 623, 624. 
2 ou 3 techniciens ou ingenieurs pour diriger la construction 
de réseaux de distribution électrique ruraux (France). (625) 
Maschinen-Ingenieur mit Hochschulbildung als Chef des 
literarischen Bureau, befähigt, Aufsätze in Zeitschriften und Reklame- 
schriften in deutscher und französischer Sprache zu verfassen. 
Weitere Sprachkenntnisse erwünscht, besonders englisch. (628) 
Junger Bautechniker für Architekturbureau, für sofort. (629) 
Tüchtiger Techniker für Eisenkonstruktionen (Ostschweiz). (630) 
Junger, lediger /ngenieur, vertraut mit der Berechnung von 
mehrfach statisch unbestimmten Systemen, Spezialist in armiertem 
Beton, mit mindestens 1 bis 2 Jahren Praxis (Spanien). (631) 
Hochbau-Techniker für Bureau und Bau, erfahren und tüchtig, 
für sofort nach Zürich. (6.33) 
Ingenieur, möglichst mit Diplom E. T. H., sehr ertahren, 
tüchtig und selbständig, mit mindestens fünt Jahren Bureau-Praxis 
im Eisenbeton-Bau. Eintritt sofort (Schweiz). (635) 
Techniker oder junger Architekt, absolut selbständig, für Aus- 
fuhrung von Projekten, Arbeits-Detailplänen, Kostenvoranschlägen. 
Eintritt môglichst rasch (Unterelsass). (636) 
Junger Bautechniker, möglichst mit Bureau- und Baupraxis 
u. im Aufstellen von Vorausmass- u. Kostenanschlag bewandert. (637) 
Tüchtiger Vermessungs- oder Tiefbautechniker, speziell für 
Güterzusammenlegungen, für Bureau und Feld. Eintritt raschmöglichst 
(Graubünden). (038) 
Junger Bautechniker zur Bearbeitung von Projekten. Voraus- 


sichtlich nur kürzere Dauer. (639) 
Ingenieur oder Techniker für Eisenkonstruktionen. Eintritt 
sofort. Vorläufig zur Aushilfe. (640) 


Ingénieur électricien, connaissant à fond la branche électrique. 
ayant fait de solides études, pour entreprise de constructions électri- 
ques du Ct. de Vaud. Entrée immédiate. (642) 

Junger, erfahrener Maschinen-Techniker für Vorrichtungen, der 
in dieser Eigenschaft bereits längere Zeit tätig ist und selbständig 
arbeiten kann (Kt. St. Gallen). (643) 
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INHALT: Wettbewerb zur Ueberbauung des , Beckenhof“-Gutes in Zürich. — 
Neues über Turbinen-Abnützungen und automatische Entsandungs-Anlagen. — Mis- 
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Holzindustrie. World Power Conference 1924. Verband Schweizerischer Sekundär- 


Band 83. 


Abb. 1. Nordansicht vom alten Beckenhot, mit Blick auf die Stadt 
Nach einem alten kolorierten Stich von LL Bidermann. 


Wettbewerb zur 
Ueberbauung des „Beckenhof“-Gutes in Zürich. 


Dem Programm entnehmen wir zur Orientierung über 
die interessante Bauaufgabe folgende Sätze: 

„Das ehemalige Patrizier-Landgut zum „Beckenhof“ stellt in 
dem guterhaltenen Herrschaftshaus ein für die zürcherische Architektur- 
Entwicklung wertvolles Baudenkmal dar. Neben dem Hauptgebäude 
bestehen noch ein grosses Wohnhaus mit zwei Wohnungen, ein 
kleines Wohnhaus mit einer Wohnung, ein wertvoller, Gartenpavillon 
und eine schöne Brunnenanlage. Ebenso befindet sich auf dem 
Areal ein Bestand von schönen, zum Teil wertvollen Bäumen .') 


Das ganze Areal soll entsprechend seiner Lage in bester 
Verbindung mit dem Stadtzentrum mit Wohnbauten für den guten 
Mittelstand bebaut werden. Die Zahl der Wohnungen ist wie 
folgt zu verteilen: 

Dreizimmer -Wohnungen ungefähr 30 bis 40°/, 
Vierzimmer-Wohnungen ungefähr 60°/, 
Fünfzimmer-Wohnungen ungefähr 10 bis 15°. 

Jede Wohnung soll ein Badezimmer, einen Abort, einen 
Küchenbalkon oder eine Putzloggia und eine Speisekammer erhalten. 
Die Anbringung von Wohnbalkonen ist nach Möglichkeit zu berück- 
sichtigen. An Stelle von gewöhnlichen Korridoren können Wohn- 
dielen іп beschränktem Umfange und Ausmasse angeordnet werden. 
Der Ausbau vom Dach bleibt den Wettbewerbs-Teilnehmern frei- 
gestellt. An passenden Orten, speziell an der Neuen Beckenhof- 
strasse (Stadtseite) sind Laden- und Geschäftslokale vorzusehen 
und es können an geeigneten Stellen eventuell einige Einfamilien- 
häuser mit fünf Zimmern und auch Garagen disponiert werden. 


Die Projekte sind unter Befolgung der baupolizeilichen Vor- 
schriften aufzustellen. Auf gute Ausnützung der Sonnenlage wird 
besonders Gewicht gelegt, ebenso auf sparsamen Ausbau der 
Quartierstrassen, Zufahrten usw. Die Höfe sollen als Grünhöfe 
ausgebaut werden. Die architektonische Gestaltung der Bauten hat 
mit den einfachsten Mitteln zu geschehen. Die ganze Anlage soll 
eine hervorragende Leistung auf dem Gebiete der zürcherischen 
Wohnungsproduktion werden, dies sowohl vom Standpunkt der 
baulichen Schöpfung, als ganz besonders im Hinblick auf die Wirt- 
schaftlichkeit und finanzielle Selbsterhaltung. 


1) Vergi. die eingehende Darstellung im „Bürgerhaus іп der Schweiz“, IX. Band 
4Stadt Zürich) mit Plan der weitläufigen urspränglichen Gartenanlage. Red, 
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Nr. 17. 


Die Bewerber haben einen Entwurf mit Be- 
rücksichtigung der bestehenden Bauten (exkl. des 
Stallgebäudes) und einen solchen ohne Berück- 
sichtigung dieser Bauten, an deren Stelle Wohn- 
bauten zu errichten sind, aufzustellen. — Dem 
Preisgericht steht die Summe von 10000 Fr. zur 
Verfügung. Davon erhält jeder (der sechs ein- 
geladenen) Teilnehmer, der ein vollständiges, 
gemäss dem Programm ausgearbeitetes Proiekt 
einreicht, zum vornhinein 1000 Fr.; die verblei- 
benden 4000 Fr. werden nach dem Ermessen des 
Preisgerichtes als Preise verteilt.“ 

ж 

Das Protokoll des Preisgerichts spricht 
sich über die Beurteilung wie folgt aus: 

„Nach einlässlicher Prüfung der eingegange- 
nen Projekte und der wirtschaftlichen Unter- 
suchung derselben gelangt das Preisgericht ein- 
stimmig zu folgenden Richtlinien, die für die 
Ueberbauung des Beckenhofareals in Betracht 
kommen. 

Grundsätzlich entscheidet sich das Preis- 
gericht dahin, dass die Lösung einer Ueberbau- 
ung mit Erhaltung der bestehenden Gebäude 
jener, die deren Abbruch vorsieht, vorzuziehen 
sei; dies sowohl vom Standpunkt der wirtschaftlichen Untersuchung 
aus, als auch ganz besonders mit Rücksicht auf den ideellen Wert, 
der in der Erhaltung des alten Herrschaftshauses liegt. Die Ueber- 
legungen ergeben, dass als Zugang und mit Rücksicht auf das alte 
Gebäude eine vor diesem lagernde Grünfläche von mindestens 20 m 
Breite zu erstellen ist. Diese Disposition ermöglicht einen künstlerisch 
einwandfreien Zusammenhang zwischen der Neuen Beckenhofstrasse 
und dem alten Gebäude. Die Randbebauung dieses Grünstreifens 
ist in der Höhenentwicklung dermassen zu gestalten, dass das 
Herrschaftsgebäude immer noch als Dominante erscheint. Der An- 
schluss dieser Bebauung an die Strassenbebauung an der Neuen 
Beckenhofstrasse ist durch entsprechende Massnahmen zu suchen. 
Im übrigen kann die Bebauung an der Neuen Beckenhofstrasse 
gemäss dem Baugesetz durchgeführt werden. Die Bauten an der 
Alten Beckenhofstrasse sind in der obern Partie mit Rücksicht auf 
den geringen Baulinienabstand von 12!/, m um etwa 3 bis 5 m hinter 
die Baulinie zu stellen. Die Bebauung südlich der bestehenden 
Gebäude erscheint mit Rücksicht auf die räumliche und masstäbliche 
Gestaltung wohl am richtigsten durch zweigeschossige Bauten (Ein- 
familienhäuser). Hieraus ergeben sich maximale Abstände für die 
Innenhöfe, die als Grünflächen verwertet werden können und ferner 
den Gebäuden bezw. Wohnungen einen höhern Wert verleihen. 

Die Gesamtdisposition zeigt zur Evidenz, dass vom baukünst- 
lerischen Standpunkte aus betrachtet die vorgeschlagene Lösung 
die anzustrebende ist. Die Baumassen sowohl an der Alten als auch 
an der Neuen Beckenhofstrasse werden unterstützt, und besonders 
durch die niedrige Bebauung links und rechts vom Grünstreifen als 
Zugang zum alten Herrschaftsgebäude vorteilhaft ausgeglichen. Es 
ergibt sich besonders von der Neuen Beckenhofstrasse aus gesehen 
ein prachtvoller Einblick in die ganze Arealbebauung. Auch im 
Innern dürfte die räumliche Wirkung die besten Resultate zeitigen. 

Sollte sich auf Grund dieser städtebaulich-baukünstlerischen 
Ueberlegung eine Lösung finden, so ist das Preisgericht der An- 
sicht, dass nur auf diesem Wege die Ueberbauung des Beckenhof- 
Gutes anzustreben sei. Daneben ist selbstverständlich die günstige 
Gestaltung der einzelnen Häuser von grösstem Wert. Es kommt 
noch hinzu, dass unter den obigen Voraussetzungen die Verwer- 
tungsmöglichkeit der einzelnen Objekte die denkbar günstigste ist. 
Immerhin hat die Beurteilung der Projekte in allererster Linie auf 
Grund wirtschaftlicher Ueberlegungen zu erfolgen. Unter diesem 
Gesichtspunkte ist die grösste Sparsamkeit an neuen Quartier- 
strassen und sonstigen Ausgaben zu beachten. 
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Die Untersuchungen der Vor- und Nachteile 
der einzelnen Projekte ergab nun, dass das Pro- = RE: Ç CS В H | P | td ln së: 
jekt Nr. 4 mit Motto: „Altes vergeht — Neues B уп» Der Бурыл | р: 
ersteht“ den obigen Grundsätzen und Richt- et 
linien wirtschaftlicher und künstlerischer Art 
weitaus am besten entspricht. In überzeugender 
Weise wird es ihnen gerecht und es müssen 
nur in wenigen Punkten Korrekturen bei seiner 
Verwirklicnung ins Auge gefasst werden. Das 
Projekt äussert sich in dem architektonischen 
Aufbau zweckmässig, sachlich und entbehrt nicht 
einer gereiften künstlerischen Auffassung. Die 
Abstufung der Baumassen in der Umgebung des 
Herrschaftshauses ist eine fein empfundene und 
dürfte bei einer Verwirklichung zu einem guten 
Resultate führen. Es liegt im ganzen Projekt 
ein künstlerischer Wille, der das Alte berück- 
sichtigt und im Neuen doch eine grosse Selb- 
ständigkeit zulässt. Im besondern muss die 
Gestaltung der Grundrisse der einzelnen Gebäude- 
typen hervorgehoben werden. Diese weisen eine 
Wohnlichkeit auf, wie sie für den Charakter 
dieser Bauten gedacht ist (bessere Mittelstands- 
bauten). Die wirtschaftliche Untersuchung ergibt 
nämlich bei nicht restloser Ueberbauung gegen- 
über einzelnen andern Projekten eine Ueber- / 
legenheit, die vor allen Dingen darin besteht, | г 
dass maximale Gebäudeabstände erreicht wer- ж AS; 94 HER 


den, die das Wohnen in diesem Quartier zu ` | Т ыч. Па» "ECH se 94 Se 
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Abb. 2, Entwurf Nr. 4. 
Lageplan 1: 2000 
mit Erhaltung 
des „Beckenhof‘“. 


einer Annehmlichkeit machen. Die Vielgestal- Pr Be, Кта г. | 

tung in den Grundrisstypen gestattet überdies $ mes вв. те" шира 

den weitestgehenden Bedürfnissen und Ansprü- ы ei 

chen der Wohnungsuchenden Rechnung zu 

tragen und sichert damit 

eine gesunde Rentabilität 

und zudem die Môglich- 

keit einer raschen Liqui- 

dation, was im vorliegen- 

den Falle als besonderer 

Vorzug hervorgehoben 
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graphie des Geländes zu 

wenig [vergl. Kurvenpläne 

und Querprofile. Red.]. 
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Atb. 4 bis 6. Querprofile im obern, mittlern und untern Teil des Areals. — Masstab 1: 1000. 
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Abb. 7. Westfront, ап der Neuen Beckenhofstrasse, 1: 600. — I. Preis, Entwurf Мг. A Arch. Kündig 4 Oetiker, Zürich. 
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konstatieren, indem sie eine Rücksichtnahme auf das alte Herrschafts- 
gebäude vermissen lässt. Selbst da, wo die alten Gebäude niedergelegt 
werden, sind keine Vorschläge gemacht worden, die voll befriedigen. 
Aehnliches ist auszuführen in Bezug auf die architektonische Be- 
handlung, die ebenfalls die Gestaltung des Geländes zu wenig be- 
rücksichtigt. In Bezug auf die einzelnen Grundrisstypen sind wohl 
ansprechende Vorschläge festzustellen, sie gehen aber nicht über 
das Niveau des allgemein üblichen Typus hinaus und entsprechen 
deshalb nur in ungenügendem Masse der Aufgabe, in diesem 
Quartier Wohnungen für den bessern Mittelstand zu erstellen. 

In Erwägung aller Vor- und Nachteile der Projekte beschliesst 
das Preisgericht einstimmig, das Projekt Nr. 4 den übrigen Projekten 
voranzustellen und dasselbe mit einem Preise von 1500 Fr. auszu- 
zeichnen, Die übrigen Projekte werden in den gleichen Rang ge- 
stellt, da sie in ihren Vorzügen und Nachteilen derart gering von- 
einander abweichen, dass eine Klassifizierung sich erübrigt. Als 
besondere Anerkennung wird ihnen ein Preis von je 500 Fr. zu- 
erkannt. Das Preisgericht empfiehlt einstimmig der Bauherrschaft, 
sich mit den Verfassern des Projektes Nr. 4 bezüglich dessen Weiter- 
bearbeitung in Verbindung zu setzen.“ — 

Da laut vorstehendem Bericht das Preisgericht darauf 
verzichtet, die nicht prämiierten Entwürfe einzeln zu charak- 
terisieren, ist es dem Berichterstatter wohl erlaubt, einige 
Bemerkungen anzufügen, die er sich sonst nach gefälltem 
Wahrspruch naturgemäss versagen würde. Er 
glaubt aber, diese Gelegenheit benützen zu dürfen. 
weil die vorliegenden Pläne und Risse geeignet 
erscheinen, auf einige architektonische Gesichts- 
punkte hinzuweisen, die das Protokoll des Preis- 
gerichts nicht erwähnt, die aber, auch im Hinblick 
auf andere, ähnliche Aufgaben, der nähern Erörte- 
rung und Ueberlegung durch die Fachkollegen wert 
erscheinen. 

Auffallend ist hier wie bei allen ähnlichen 
Aufgaben bei sehr vielen Projekten das krampf- 
hafte Festhalten an der starr durchlaufenden Hori- 
zontalen, sowie am mathematisch exakten rechten 
Winkel: zwei vielfach beliebte Reissbrett-Schema- 
tismen, die der klassischen Architektur, die als 
Reminiszenz dabei vorschwebt, ganz fremd waren. 
Von Südwesten her mündet in die Neue Becken- 
hofstrasse die, wenn auch untergeordnete, Georg- 
gasse nahezu in die Axe des Beckenhofs; nichts 
wäre näherliegend, als die Hauptaxe der neuen 
Anlage auf diese Strassenmitte zu richten, wodurch 
sie unmerklich schräg zum Gebäude zu liegen 
käme. Renaissance und Barock, die doch in Axen 
Bescheid wussten, hätten es so gemacht und haben 
es in ungezäblten Fällen bei höchst wichtigen An- 
lagen und viel grössern Unstimmigkeiten wirklich 
so gemacht, weil sie Axenbeziehungen als lebendige 
Funktion und nicht als Reissbrett-Geometrie auf- 
fassten. Es ist aber gerade das Wesentliche jeder 
lebendigen Gesetzmässigkeit, dass sie beweglich, 
dehnbar und nicht matbematisch starr ist. Das, 
was in der Architektur in Grundrissen noch als 
rechter Winkel empfunden wird, ohne es mathe- 
matisch zu sein, schwankt in erstaunlich weiten 
Grenzen. Zum Beispiel ist es gewiss noch Nieman- 


Wettbewerb zur Ueberbauung des Beckenhof-Gutes. 
1. Preis, Entwurf Nr. 4. — Arch. Kündig 8 Oetiker, Zürich. 


Abb. 9 und 10. Eckgruppe ап der Neuen Beckenhofstrasse. — 1:400 МТ 
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Abb. 8. Schnitt zu Abb. 9. — 1:400. Abb. 11. Eckgruppe ап der Alten Beckenhofstrasse. — 1: 400. 
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Abb. 12 und 13. Lagepläne mit und ohne altem „Beckenhof* (1 : 2000). — Entwurf Nr. 1, Arch, Gebr. Bräm, Zürich. 


dem störend aufgefallen, dass S. Marco in Venedig ziem- 
lich schräg (Axendifferenz zirka 9°) zu seiner höchst 
strengen Piazza steht, oder dass die Spanische Treppe, 
windschief in sich selber, d. h. um 4 m nach links oben 
verschoben, durchaus schräg sowohl zur Piazza di Spagna, 
als auch zur Fassade von Trinità di Monti ansteigt. Aber 
das untrügliche Axengefühl des Barock konnte sich's leisten, 
nach unten einen Brunnen und oben einen Obelisken in 
diese „fehlerhafte“ Anlage zu pflanzen und eine hohe 
Schule der Architektur daraus zu machen. Hier bildet die 
Axe der Kirchenfassade mit der Treppenaxe einen Winkel 
von reichlich 109, während man heute bereits an einer 
Korrektur von 2° Anstoss nimmt, wie sie in unserem Fall 
beim Beckenhof nötig wäre. Aus der gleichen Starrheit 
kamen beim Wipkinger Wettbewerb!) so Wenige auf den 
Gedanken, die Schiefwinkligkeit des Grundstückes wenig- 
stens zum Teil im Gebäude selber auszugleichen, wo sie 
völlig unsichtbar geworden wäre, während sie in den 
kleinen, schiefwinkligen Vorgarten-Abfallstreifen störend 
sichtbar blieb. Noch erstaunlicher trat das zutage in den 
Projekten für ein neues Kantonal-Schulgebäude in Winter- 
thur: glaubte da doch eine ganze Anzahl Bewerber, das 
Gebäude trotz schräglaufender Höhenlinien exakt parallel 
zu der ganz untergeordneten, weit entfernten Friedhofstrasse 
stellen zu müssen, auf die es gar keinen Bezug hat, und 
mit der es nie zusammen gesehen werden kann"), Aber 
selbst dann, wenn eine solche monumentale Axenbeziehung 
zu dieser Strasse bestanden hätte, wäre eine sehr starke 
Anpassung an die Höhenlinien ohne alle Störung des 
Bildes möglich und richtig gewesen. 

In das selbe Kapitel gehört der oft wahrnehmbare 
Drang, viel zu grosse und nicht zusammengehörige Bau- 
massen um jeden Preis in Symmetrie zu bringen und ein 
Zentralschema breiter auszubauen, als es als solches wahr- 
genommen werden kann. Lehrreich ist in dieser Hinsicht 
das hier abgebildete, erstprämiierte Beckenhofprojekt. Sehr 
schön fallen die Firstlinien der grossen seitlichen Bau- 
körper in beträchtlichem Abstand vom alten Gebäude unter 
dessen Firsthöhe ab; die Gesimse der niederen Hofflügel 
sind stark gedrückt, sodass das Beckenhofgut von neuem 
durch den Kontrast gross erscheint, während 
es, zwischen die hohen Gebäude eingeklemmt, 
klein wirken müsste. Durch den achtungs- 
vollen Abstand der grossen Massen und durch 
den Reichtum der ganzen Komposition ist 
die verhältnismässig geringe Masse des 


1) Vergl. die Darstellung der prämiierten Entwürfe in der 
„5. В. Ze Вапа 82, Seite 24 ff. (Juli 1923). 

1) Vergil. die Darstellung der prämiierten Entwürfe іп der 
„5. В. 7.“ Band 80, Seite 181 ff. (Oktober 1922). 


Herrenhauses als Hauptsache betont, als Juwel charakterisiert, 
so wie etwa ein kleiner Wappenschild dadurch betont wird, 
dass er von zwei viel grösseren Schildhaltern flankiert ist: 
die kleine Mittelfigur beweist ihre Wichtigkeit, indem sich 
ihr grössere Massen seitlich als Trabanten unterordnen. Nun 
geht aber das Projekt Nr.4 dabei weit über das Notwendige 
hinaus, indem gleiche Gesims- und Sockelhöhen trotz der 
fallenden untern Beckenhofstrasse auf die ganse Länge bei- 
behalten werden, was nur dadurch Sinn bekommt, dass 
man es eben auf die Mittelaxe bezieht (Abb. 7, Seite 192). 
Nun sind aber schon die Innenfluchten der hohen Baukörper 
rund бот von einander entfernt, sodass sie nur aus sehr 
grosser Entfernung oder dann perspektivisch stark ver- 
kürzt zugleich gesehen werden können, wobei ein Höhen- 
unterschied von einigen Metern völlig verschwinden würde, 
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Abb. 14. Entwurf Мг. 2. Lageplan 1 : 2000 ohne altes Haus. 


und vor allen Dingen ist zu fragen, von wo die Symmetrie 
dieser riesigen Anlage überhaupt gewürdigt werden kann. 
Vor der Hauptansicht, Abbildung 7, denkt man sich un- 
willkürlich einen sehr grossen Platz; in einer Strasse aber 
käme diese Komposition gar nicht zur Wirkung. Fraglich 
bleibt ferner, in welchen inneren Verhältnissen diese so 
streng zentralisierte Anwendung begründet ist. Die Miet- 
häuser stehen in keiner Abhängigkeit zum Beckenhof; dass 
sie diesem Gebäude seinem Alter und Wert entsprechend 
Platz lassen, ist recht und billig, dass aber noch die ent- 
ferntesten Ecken durch Sockel- und Gesimshöhen daran 
gebunden bleiben, scheint damit nicht begründet. In dieser 
Hinsicht ist wohl eine weniger starre Reihung, wie sie z. B. 
Projekt 2 (Abbildg. 16) vorschlägt, dem Charakter aneinander- 
gebauter Miethäuser angemessener. Jedenfalls würde es kaum 
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Abb. 17. Entwurf Nr.5. Arch. H Weideli. — Lageplan 1: 2000. 


stören, wenn bei Projekt 4 der ganze rechte Block (Abbil- 
dung 7) tiefer gerückt würde, als der linke, wodurch auch 
die Lichtverhältnisse im Block-Innern nur gewinnen würden. 
Dass der einzelne Block als solcher sehr schön und gross- 
zügig wirkt, beweist die ähnlich ausgefübrte Wohnhausgruppe 
derselben Verfasser an der benachbarten Obstgartenstrasse. 
Bei manchem der Bebauungspläne stauten sich die 
Häusergruppen im Innern des Areals in „drangvoll fürchter- 
licher Enge“, um das Grundstück auszunützen; wir bilden 
hier nur die relativ erfreulichen Beiträge ab. Dass eine 
Beseitigung des alten Herrenhauses die glatteren Lösungen 
ermöglichen würde, ist nicht zu bestreiten, darf aber nicht 
ausschlaggebend sein. Man kann wohl einwenden, dass 
die Erhaltung auch bei der besten Lö:ung Kompromiss- 
Charakter tragen wird und dem nur architektonisch ein- 
gestellten Beurteiler vielleicht nicht wün- 
schenswert erscheint. Da ist aber zu be- 
denken, dass auch der Architekten-Stand- 
punkt (der für seine eigene Leistung in 
sacro egoismo die bestmöglichen Vor- 
bedingungen zu schaffen sucht) als solcher 
_ einseitig ist: daneben ist die Pflege der 
de ss. Vergangenheit, die Kontinuität der Tradi- 
“55 tion ein besonderer, gleichberechtigter 
---- =- --- #°. kultureller Wert; wir wollen nicht ver- 
amerikanern und so den Boden unserer 
kulturellen Vergangenheit unter den Füssen 
noch mehr verlieren, als wir ihn schon 
verloren haben. Die Erhaltung des alten 
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JN Hauses sollte darum, so scheint uns, in 


alle weiteren Ueberlegungen als fester 
Programmpunkt aufgenommen werden, und 
wenn jemand finden sollte, das sei eine 
Sentimentalität, so wollen wir uns auf 
das Recht versteifen, im gegebenen Fall 
sogar sentimental zu sein. 


Abb. 16. Westtront, ап der Neuen Beckenhofstrasse, zu Entwurf_ Nr. 2. — Masstab 1: 1000. 
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Abb. 6. 


Neues über Turbinen-Abnützungen 


und automatische Entsandungs-Anlagen. 
Von ше H. Dufour, Lausanne (früher Basel). 


(Schluss von Seite 171.) 


Die mit diesem einfachen und billigen Entsander 
gemachten, in jeder Beziehung sehr befriedigenden Er- 
fahrungen, haben dazu beigetragen, dass seither die An- 
ordnung von mehreren solchen Anlagen (mit nur einem 
Klärkanal) beschlossen wurde; so beispielsweise eine bei 
Modane als Ergänzung einer beim Bau des Mont-Cenis- 
Tunnels schon erstellten Wasserfassung am berüchtigten 
„Iorrent du Charmaix“, die letzten Sommer in Betrieb 
kam, und das Turbinenwasser sowie Fabrikationswasser 
einer Papierfabrik bis oz mm Korngrösse herab entsandet. 
Zur Zeit lässt auch die „Motor“-A.-G. in Baden, als Bau- 
leitung, einen Entsander für 3 m?/sek in Norditalien aus- 
führen, und es wird die Fassung des Triege für das Kraft- 
werk Vernayaz der S. В. В einen Entsander erhalten, der 
in einer Erweiterung des Zuleitungstollens Platz finden wird. 

Die automatischen Entsander lassen sich in gewissen 
Fällen leicht so anordnen, dass die zu entsandende Wasser- 
menge im Betrieb auf eine bestimmte Grösse eingestellt 
und dann innerhalb enger Grenzen automatisch gehalten 
wird. Auch die automatische Regulierung des Spülwassers, 
in Funktion der in den Entsander ankommenden Wasser- 
menge, ist praktisch 
durchführbar und für 
einige bereits bestellten 


Anlagen vorgesehen 
worden. 
Der automatische 


Entsander kann auch 
in Betracht kommen 
zur Ausscheidung des 
gröbsten Geschiebes bis 
etwa 5 mm herab und 
Vermeidung von Be- 
schädigungen oder Auf- 
füllung des Zuleitung- 
stollens, wie der für 
das „Kraftwerk Wäggi- 
tal“, für die Einleitung 
des Anken- und des 
Trebsenbaches in den 
Stausee!) vorgesehene, 
ferner aber auch bei 
Pumpanlagen, wo eine 
weitgehende und be- 
sonders zuverlässige 
Wasserreinigung gefor- 
dert wird. Eine solche 


28. B. 7.» Bd. 77, S. 85 
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Jährliche Wassermengen-Kurven einiger Flüsse der Alpen. 


Anlage für die Vor-Entsandung bis 0,3 mm herab des 
Dorinet-Wassers (Savoyen), das vorläufig durch zwei (später 
vier) 5000 PS Hochdruck-Zentrifugalpumpen in den 440 bis 
520 m höher gelegenen „Lac de la Girotte“ als Akkumulier- 
becken gefördert wird!), ist letzten Sommer gebaut worden. 

Es darf noch hervorgehoben werden, dass der dem 
automatischen Entsander heute noch ab und zu gemachte 
Vorwurf, für die Spülung mehr Wasser als die anderen 
primitiveren Systeme zu verlieren, absolut nicht berechtigt 
ist. Die automatische Spülung ist ja nur bei Wasserüber- 
schuss in Tätigkeit und bedingt demnach keinen Wasser- 
verlust. Die periodische Abführung der sich bei deren 
Ausschaltung bildenden kleinen Ablagerungen erfordert, 
weil ohne Entleerung der Klärkanäle möglich, weniger 
Wasser als bei Anlagen mit nur periodischer Spülung. 

Dass übrigens bei Wasserkraftwerken der Wasser- 
überschuss während der ganzen. Dauer der für die Turbinen 
schädlichen Geschiebeführung vorhanden ist, dürfte aus 
Abb. 6 ohne weitern Kommentar deutlich hervorgehen. 

Mit Unrecht wird auch ohne weitere Ueberlegung 
angenommen, dass die Oberleitung, falls sich der auto- 
matische Entsander nicht unmittelbar am Wehr befindet, 
einen grösseren Wasserquerschnitt erhalten soll, als wenn 
die Entsandung durch Anlagen mit periodischer Spülung 


erfolgt. Vergleichsmessungen darüber liegen nicht vor; 


1) Vgl. «5. В. Z.» Band 76, S. 146 (25. September 1920). 
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Yaracoto am Rio Rimac, 15000 PS О-20т”ьек, Н -72 bis 75 т. - 1:600. 


26. Аргїї 1924.) 


es erscheint mir aber selbstverständlich, dass, wenn es bei 
der Abführung einer bestimmten, beispielsweise täglichen 
Sandmenge, auf ein Minimum der erforderlichen sekund- 
lichen Wassermenge ankommt, die 24stündige, regelmässige 
und kontinuierliche Abführung mit einer genau berechneten 
und einstellbaren Einrichtung wie der Emplänger, mit 
weniger wird auskommen können, als wenn diese Abfüh- 
rung erst nach wiederholten Entleerungen von geräumigen 
Kammern und in möglichst kurzer Zeit erfolgen muss. 


JI. Automatische Entsander für mittlere Wassermengen. 


Bei mittleren Wassermengen müssen die Entsander 
hauptsächlich aus baulichen Gründen mit mehreren Klär- 
kanälen errichtet werden. Abbildungen 7 und 8 zeigen 
eine solche Anlage für 20 m/sek und eine Entsandung 
bis 0,6 mm herab kombiniert mit der Wasserfassung, die 
zur Zeit die „Motor“-A.-G. in Baden, als oberste Bauleitung, 
für das Kraftwerk Yanacoto in Peru erstellen lässt. Zu 
dieser Anlage, die alle Vervollkommnungen derjenigen am 
Findelenbach besitzen wird, sind alle Eisen- und Holzteile 
aus der Schweiz geliefert worden. Zur Beseitigung der 
grossen Mengen der in den Rio Rimac von Kupferschmelz- 
öfen ausgeworfenen Schlacken wird dieser Entsander auch 
bei Kleinwasser benützt werden müssen; dabei soll ver- 
sucht werden, von der Möglichkeit, das ausgeschiedene 
Material durch periodische automatische Spülungen ohne 
Entleerung der Klärkanäle abzuführen, einen ausgiebigen 
Gebrauch zu machen. 

Im Prinzip könnte die Entsandung von noch grösseren 
Wassermengen als 20 m/sek durch Einrichtungen wie die 
hier bereits beschriebenen Entsander bewirkt werden!); 
wegen. ihrer grossen Abmessungen können sie aber zu 
teuer und unrentabel werden, sodass es notwendig war, 
nach zweckmässigeren, den örtlichen Verhältnissen gut 
angepassten Lösungen zu suchen. 

Das Niedergehen der Geschiebekörner auch im flies- 
senden Wasser hat als natürliche Folge, dass in den 
unteren Schichten der Geschiebegehalt stärker ist als an 
den oberen, und dass die grösseren, für die Turbinen 
schädlichen Körner aus diesen oberen Schichten vollständig 
verschwinden. Da man sich nun für Turbinenanlagen mit 
mittleren und niedrigen Gefällen mit der Ausscheidung der 
ein gewisses Mass überschreitenden Sandkörner begnügen 
kann, ist, unter Anwendung der automatischen Geschiebe- 
Abführung, die namhafte Ablagerungen ausschliesst, die 
genügende Entsandung auch von grossen Wassermengen 
mittels relativ kompendiösen Einrichtungen möglich. 


1) In Japan ist dies zur Zeit für ein Kruftwerk mit О = 28 m?/sek, 
Н = 25, mit nur zwei Kläranlagen der Fall. 


Abb. 8. Automatische Entsandungs-Anlage des Kraftwerk Yanacoto (Peru) im Bau. 
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Abb. 9. Entwurf eines Entsanders Їйг сіп Krafitweik in Japan. 
О = 20 т2/зек, Н = 42,5 m. — Masstab 1: 600. 


Abbildung 9 stellt das Projekt einer solchen Anlage 
für Japan dar. G ist der untere Teil einer geradlinigen, 
etwa 300 m langen Kanalstrecke, in der die Konzentration 
der Sinkstoffe in den unteren Wasserschichten stattfindet. 
Der Boden J trennt die untere Schicht von den obern, 
ohne Wirbel zu bilden, und lenkt sie nach dem Klärkanal 
K,, deren Konstruktion und Wirkungsweise bekannt sind, 
ab. Diese entsandete Teilwassermenge gelangt durch das 
Uebergangstück L wieder in den Werkkanal, während alle 
ausgeschiedenen Sinkstoffe mit dem Spülwasser automatisch 
dem Flusse zugeführt werden. Die Schütze N ruft ober- 
halb des Querschnittes b-b die zur Ueberwindung der 
Widerstände in dem Entsander erforderliche geringe Er- 
bôhung des Wasserspiegels hervor. Bei Niederwasser ist 
die Oeffnung des Regulierschiebers У, reduziert oder ge- 
schlossen. Die im letzten Falle etwa zurückgelassenen 
Ablagerungen werden periodisch ausgewaschen. Die Höhe 
„h“ der unteren Wasserschicht ist nur ein Bruchteil der 
Wassertiefe „Н“. Die geringere Breite der Kanalsohle 
begünstigt noch eine Reduktion der abgelenkten Wasser- 
menge und somit der Abmessungen und Anlagekosten. 

Die Trennung der Wasserschichten durch einen Boden 
und die Ablenkung der untern, zwecks Entsandung, kann auch 
ausgeführt werden, wenn der Zuführungskanal als Stollen 
ausgebildet ist; in diesem Falle wird der Entsander, der 
meistens kleine Abmessungen erhält, in einem Nebenstollen, 
im Freien, oder schliesslich in einem für den Bau erstellten 
und als Entsander eingerichteten Fensterstollen Platz finden. 


ПІ. Automatische Entsander für grosse 
Wassermengen. | 


Bei Kraftwerken mit sehr grossen Was- 
sermengen und kleinen Gefällen, die wie 
die in der Einleitung erwähnten Anlagen A 
und B eine Entsandung so dringend bc- 
nötigen, kann diese auch mit Einrichtungen 
nach Abbildung 9 nicht mehr bewerkstelligt 
werden. Solche Werke befinden sich ge- 
wöhnlich am Ende eines langen Kanals 
oder sie bilden einen Teil des Stauwehres, 
das einen langen Rückstau des Flusses 
hervorruft, sodass ihnen die für ibre Tur- 
binen schädlichen Sinkstoffe auf die Ober- 
grabensohle geschleppt oder in geringer 
Höhe schwimmend zugetragen werden. 
Diese Tatsache wurde durch direkte Son- 
dierungen festgestellt und durch die Bc- 
obachtung bestätigt, dass bei solchen Tur- 
binenanlagen nur die untersten Teile ab- 
genützt werden. Es darf also angenom- 
men werden, dass, wenn der Uebergang 
des Wassers vom Obergraben in die Tur- 
binenkammer ohne Richtungs- oder Ge- 
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schwindigkeits-Aenderungen stattfindet, die wesentliche Wir- 
bel in den untern Schichten verursachen, die Entsandung sich 
auf die Abführung der auf die Sohle oder in ihrer Nähe 
kommenden Materialien beschränken kann. 


Einen für solche Kraftwerke heute zweckmässig er- 
scheinenden Turbinentyp, mit einem vertikalachsigen Lauf- 
rad und spiralförmiger Kammer, ist in dieser Zeitschrift 
bereits dargestellt worden): Abbildung то zeigt eine solche 
Turbine mit zwei Einlasschützen У,, Ma, zwei Rechen G,, 
Оз, zwei Verbindungsöffnungen C,, C,, sowie den zwei 
Abzugkanälen E,, Е, für die Rechenrückspülung und 
schliesslich mit der automatischen Entsandungseinrichtung. 
Der hinter dem Rechen eingebaute Entsander besteht aus 
vier Spülkanälen c,, c, mit je einem Empfänger, der drei 
Durchgangsöffnungen u,, и, bildet. Die Spülkanäle c, und 
с, vereinigen sich vor dem Absperrschieber v,, jene сұ und 
с, vor vg um dann іп nur zwei Sammelkanälen, die tangen- 
tial im untersten Teil des Saugrohres einmünden, über- 
zugehen. Die Rippen N,, N, bewirken eine geradlinige 
Bewegung der untersten Wasserschichten und begünstigen 
das Niedergehen der Sinkstoffe, die, auf die geneigten 
Bodenflächen gleitend, durch die Empfängeröffnungen in 
die Spülkanäle gelangen. 


Durch die Veränderung der Schieberöffnungen vı, v, 
wird die Spülwassermenge und damit die Wassergeschwir- 
digkeit in den Kanälen с,, с, und den Oeffnungen u,, vs 
entsprechend den abzuführenden Geschiebemengen bezw. 
Geschiebeabmessungen eingestellt. Wie bei Kraftwerken 
an Gebirgsflüssen findet, wie aus dem Diagramm У in 
Abbildung 6 (auf Seite 196) ersichtlich, auch bei Nieder- 
druckwerken der Geschiebetransport in Zeiten reichlichen 
Wasserstandes statt, und es hat die für die Spülung er- 
forderliche Wassermenge auf die Werkleistung keinen 
Einfluss. Bei Niederwasser führen die Flüsse keine gc- 


1) «S. В. 2,» Band 77, S. 28 (16. Januar 1921). 
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Abb. 10. Automatischer Entsander 
für grosse Wassermerge, eingebaut 
in eine Niederdruck-Turbinenkammer. — 1: 400. 


fährlichen Geschiebe mehr, die 
Schieber у, und у; werden geschlos- 
sen und die ganze Wassermenge zur 
Energieerzeugung verwendet. Wäh- 
rend den gewöhnlich kurz andauern- 
den Uebergangszeiten sind Sink- 
stofführung und Wasserüberschuss 
schwach und veränderlich; die 
Schieberöffnungen können reduziert 
und bei den Kammern, die keine 
Geschiebe erhalten, ganz geschlossen 
werden. 

Aus Abbildung то ist zu ersehen, 
dass der Entsander keine Verände- 
rung der allgemeinen Turbinen Anordnung nach sich zieht 
und dass seine mehr oder weniger grosse Wirksamkeit 
keinen Nachteil für das einwandfreie Funktionieren der 
Turbinen-Anlage haben kann. Wenn beim Bau des Werkes 
seine Notwendigkeit nicht vorliegt, kann er beispielsweise 
in der gefährdesten Kammer eingerichtet, bei den andern 
aber, durch Offenlassen der Aussparungen im Beton, nur 
vorgesehen werden. 

Bezüglich der Wirksamkeit einer solchen Errichtung 
wird man sich fragen müssen, welche Sinkstoffe er ent- 
fernen wird und welche Körner noch durch die Turbine 
gelangen werden. Es ist ferner die Frage zu untersuchen, 
ob der Entsander im Stande sein wird, alle bei Hochwasser 
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Abb. 14 u. 15. Geschiebe aus dem Ѕрёімазѕзег (links) und dem Reinwasser (rechts). 


Wie A 


GER a SNS РЕ. 


26. April 1924.) 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


auf seine Empfänger 
gelangenden Се- 
schiebe abzuführen, 
auch wenn man be- 
rücksichtigt, dass die 
Geschiebetransporte 
wie die Hochwasser 
wellenartig auftreten 
und das Geschiebe 
dieser Wellen auf 
nur wenige Turbi- 
nen einer Anlage 
und sogar auf nur 
einer Seite ihrer 
Kammern konzen- 
triert sein kann. 

Wie seinerzeit in 
Florida - Alta und 
Brig für die bereits 
beschriebenen Ent- 
sandungs - Anlagen, 
wurden die ersten 
dieser Fragen an 
Hand des in den 
Abbildungen 11, 12 
und 13 dargestellten, 
in „Neue Welt“ bei Basel aufgestellten Versuchsmodelles 
eingehend studiert. Das Modell ist eine Reduktion auf 
1:7 des Turbinenschnittes А-А in Abbildung то. Es 
bestand aus einem Hauptkanal С, und einem Neben- 
kanal C,, der C, während der Reinigung des Rechens G 
durch Rückspülung speiste. In Abbildung 10 sind zu er- 
kennen: die Einlaufschützen У,, У,, Ше Verbindungsöffnung 
C, der Abzugschieber E, der Empfänger mit den drei Durch- 
gangsöffnungen u,, Un, из, die regelbare Oeffnung Т an 
Stelle der Turbine. Das Rohr t, leitet einen Teil des aus 
Т abfliessenden Wassers in eine Kiste, wo es sich ent- 
sandet, das Rohr t, erfüllt den gleichen Zweck für das 
ganze Spülwasser; Е,, Е; und F, sind Beobachtungsfenster 
mit Glasscheiben. Die während der Versuche aufge- 
nommene Höhe h, diente für die Berechnung der Wasser- 
mengen Q, q und Q, nach den in Abbildung Іг einge- 
tragenen Formeln. 

Die Versuche zur Prüfung der Wirksamkeit des Mo- 
dells fanden wie folgt statt: Nach dem Oeffnen der Schütze 
У, und Erhaltung eines konstanten Durchflusses wurde bei 
Punkt o ein bestimmtes Quantum von gemischtem Kies, 
Sand und Schlamm regelmässig und in gegebener Zeit- 
dauer in das Wasser abgelassen. Die Rechenreinigung 
durch Rückspülung, die 2 bis 4 min dauerte, wurde durch 
Oeffnen von У, und Е und Schliessen von У, erzielt, Am 
Schluss eines jeden 
Versuches wurden 
У, und У, bherab- 
gelassen und aus 
den zwei Kisten je 
ein Geschiebemus- =--: | 


Abb. 12. Entsander-Versuchsnrodell. 
Ansicht von oben. 


ter zur Untersu- 
chung entnommen. 

Nach Vornahme 
einiger Ergän- 
zungsarbeiten ent- 
sprachen die Wir- 
kungsweise und die 
Wirksamkeit des 
Modelles den Vor- 
aussetzungen und 
Berechnungen voll- 
kommen. Durch 
die Fenster Е, und 
F, war zu seben, 
dass vom Punkt J 
aus, das geschiebe- 
führende Wasser 
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der geneigten Ebene 
und dem horizon- 
talen Teil K—u, 
des Bodens unter 
Abgabe des Kieses 
und Sandes in 
и, —u; folgte. Als 
das Wasser grössere 
Körper wie Holzab- 
fälle und Steine 
führte, bildete sich 
in K eine Ablage- 
rung, die aber jedes 
Mal bei der Rechen- 
Rückspülung ver- 
schwand. Die von 
den Wasserwirbeln 
gehobenen leichten 
Körper fanden nach 
kurzer Zeit die Oeff- 
nung nach dem 
Schieber E, die los- 
gelösten Kieskörner 
die Durchgangsöff- 
nung ш. Während 
der Versuche Бе- 
trug die ,Reinwassermenge“ Q im Mittel боо lit/sek, die 
Spülwassermenge q 26 lit/sek, die Wassergeschwindigkeit 
im Kanal С, rund ı m/sek, die bei jedem Versuch einge- 
führte Geschiebemenge schwankte zwischenı3 und 182 dm», 

Die Abmessungen der vom Spülwasser abgeführten 
Geschiebe schwankten wie jene der eingeführten, während 
die Körnung der Reinwassersinkstoffe sehr regelmässig 
war. Die durch Siebung erfolgte Sortierung von acht 
Entnabmeproben hat die extremen Werte laut Tabelle 
ergeben. Besser als diese Zahlen werden die Abb. 14 
und ı5 die Wirksamkeit des Entsander-Modelles veran- 
schaulichen. Eingeführt wurden Geschiebe, deren Körnung 


Abb. 13. Entsander-Versuchsmodell. 
Ansicht von unten ausser Betrieb. 


Korndurch- 
messer in mm 


Teilvolumina in °/, des Gesamtvolumens 
hei den Versuchen 


mit Rechenreinigung 


obne Rechenreiniguug 


к! О,5 85,8 0/0 90,5 o/o 72,3 % | 78,0 o/o 
0,5 bis 1,1 12,9 9/0 8,6 9/0 25,1 o/o | 20,5 % 
1,1 bis 2,2 0,9 °/, 0,7 °/o 2,0°/, 1,3 °/о 
> 2,2 0,4 "le 0,2 ° о 6 e 0,2 % 
100,0 fie 100,0 °/, 100,0 9% | 100,0 9/0 

B-B 


—-1,40---——---—= 


--4,9050,77--—- 


| {Fi | ‘Fe L 
6-4 


Versuchsmodell eines automatischen Entsanders, aufgestellt in der „Neuen Welt" bei Basel. — Masstab 1 : 80. 
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zwischen 40 mm und о schwankte und das Reinwasser 
enthielt im Maximum nur 0,6°/, Volumteile an Körnern über 
2,2 mm. Das Ergebnis der Versuche ohne Rechenreinigung 
war noch günstiger, nachdem das Reinwasser nur 0,4 9%, 
an Körnern über 2,2 mm und nur 1,3°/, an solchen über 
1,1 mm aufwies. Wenn, um den vermutlichen tatsächlichen 
Verhältnissen des Geschiebetransportes. am Einlauf einer 
für die Entsandung zweckmässig gebauten Turbinenkammer 
besser zu entsprechen, das Geschiebe bei o oder о, statt 
bei о (Abb. 11) eingegeben worden wäre, so wäre die 
Wirksamkeit des Versuchsmodelles sicher noch günstiger 
ausgefallen. 

Diese auf Grund von 15 kontradiktorisch durchge- 
führten Versuchen gewonnenen Ergebnisse stimmen mit 
den Vorberechnungen vollkommen überein. Sie zeigen 
einmal mehr die wertvollen Eigenschaften der selbsttätigen 
Geschiebeabführung für die Wasserentsandung in den ver- 
schiedensten Verhältnissen und insbesondere in einer 
Turbinenkammer nach Abbildung 10. Ohne kontinuierliche 
Geschiebeabführung werden alle zur Aufnahme der Geschiebe 
bestimmten, notwendigerweise aber sehr beschränkten 
Räume bei Hochwasser rasch ausgefüllt und im Augenblick, 
wo sie am notwendigsten wären, unwirksam. 

ә 


Ев bleibt noch zu untersuchen, ob die Abführungs- 
Fähigkeit eines automatischen Entsanders für die in der 
Praxis vorkommenden Geschiebemengen ausreicht; dies 
soll an Hand eines Beispiels erläutert werden. Es wird 
dabei angenommen, dass die Turbine von Abbildung го 
wie jene der projektierten Rheinkraftwerke 80 bis 
тоо m?/sek verarbeite, während die Spülwassermenge rund 
5°/o dieses Quantums betrage. Diese Verhältniszahl, die 
keine Regel bildet, gestattet die Durchgangsöffnungen der 
Empfänger, sowie die Wassergeschwindigkeit in den- 
selben und in den Spülkanälen, für eine einwandfreie 
Abführung aller vom Rechen nicht zurückgehaltenen 
Materialien zu gestalten. Wie bereits erwähnt, ist die 
selbstättige Entsandung nur bei Wasserüberschuss in Tätig- 
keit; eine mehr oder weniger grosse Spülwassermenge 
hätte daher auf die Energie-Erzeugung keinen Einfluss. 

Es wird weiter angenommen, dass die Turbine der 
Abbildung ıo nicht am Rhein, dessen Geschiebetransport 
unbedeutend und zudem unbekannt, sondern an der Rhone 
aufgestellt sei. Meines Wissens ist die Rhone der einzige 
unserer grossen Flüsse, für den gleichzeitige Erhebungen 
über Wassermenge und Geschiebetransport gemacht worden 
sind.!) In Gampenen (Wallis) hatte die Rhone am 6. und 
7. August 1913, während +8 aufeinander folgenden Stunden, 
eine mittlere Durchflusswassermenge von 186 mö/sek und 
liess in dem, durch das Wehr in Leuk hervorgerufene 
Rückstau 2686 m3 Geschiebe zurück. Nach erfolgter Auf- 
schwemmung und Stabilisierung des Rhonebettes würden 
die Entsander zweier an Stelle des Wehres aufgestellten 
Turbinen mit je 93 m?/sek Schluckfähigkeit, in der gleichen 
Zeit, eine im Maximum gleich grosse Geschiebemenge ab- 
zuführen haben. Der Geschiebegehalt ihres Spülwassers 
würde dabei im Mittel 4,45 cm?/lit betragen, einen be- 
deutend niedrigeren Wert als bei den in Betrieb befind- 
lichen Entsandungsanlagen des Öftern schon festgestellt 
wurde. Wie er vorgesehen ist, könnte also der Entsander 
nach Abbildung го eine bedeutend grössere Geschiebemenge 
als die an einem durch seine starke Geschiebeführung be- 
kannten Fluss festgestellte, einwandfrei abführen. Diese 
bei der Konstruktion des Entsanders leicht zu erzielende 
grosse Sicherheit ist aber, um bei allen im voraus unbe- 
stimmbaren Zufälligkeiten des Geschiebetransportes eines 
Flusses, eine möglichst störungslose Entkiesung und Ent- 
sandung zu bewirken, unbedingt notwendig. — Es sei hier 
noch bemerkt, dass Entsander nach Abbildung 9 und 10 
an jeden Wasserkanal angebracht und zur Entkiesung bezw. 
Entsandung von jeder beliebigen für Kraftgewinnung, Be- 
wässerung und schliesslich zur Speisung von Schiffahrts- 


1) Suche «Аппаісв Suisses d'Ffydrographie»r Vol ПІ, pages 159 à 164. 
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kanälen und Sammelbecken aller Art bestimmten Wasser- 
menge mit Erfolg angewendet werden kônnen. 

Bei der grossen Verschiedenheit der Betriebsverhält- 
nisse von hydro-elektrischen Anlagen, von denen die 
glücklichsten immer klares und selbst unter den hôchsten 
Gefällen unschädliches Wasser ausnützen, kann selbstver. 
ständlich nicht mit einer Verallgemeinerung der Abnützungs- 
Erscheinungen, die hier an Hand einiger Beispiele charak- 
terisiert wurden, geschlossen werden. Ze kann aber gesagt 
werden, dass überall wo Abnützung, so auch Verluste, d A 
Betriebstörungen, Unterhaltungskosten und Verminderung der 
verfügbaren Energie auftreten. Bei allen Wasserkraftwerken, 
die eine möglichst vollkommene und wirtschaftliche Aus 
nülzung der ihnen konzedierten Wasserkraft anstreben, ver- 
dient deshalb dieser Faktor volle Aufmerksamkeit. Ве 
sahlreichen, heute in Betrieb befindlichen Werken liesse er 
sich bedeutend verbessern. 

“ 

Zum Schluss môge es noch gestattet sein, auf eine 
weitere Anwendung des automatischen Entsandungsprinzipes 
aufmerksam zu machen. Es ist bekannt, dass in den 
Wasserschlôssern, Ausgleichbecken usw. von verschiedenen 
Kraftwerken, bei denen das entsandete aber noch sink- 
stoffhaltige Wasser für die Turbinen nur noch wenig oder 
nicht mehr schädlich ist, Schlammablagerungen vorkommen. 
Das Entfernen dieser Ablagerungen, die für den Betrieb 
störend sein können, ist fast immer schwierig und teuer. 


Abb. 16. Wasserkammer mit automatischer Schlammabführung. — 1 : 650. 


Wird, wie Abbildung 16 zeigt, die Sohle der Wasserkammer 
mit trichterförmigem Querprofil ausgebildet, mit einer Ап: 
zahl in einen Entnahmekanal S ausmündenden Durchlass- 
öffnungen u,-u, versehen, und dieser Entnahmekanal ап 
die Druckrohre angeschlossen, so können, wie dies bei den 
beschriebenen Entsandungsanlagen geschieht, alle nieder- 
gehenden Sinkstoffe automatisch abgeführt werden. Die 
Reinhaltung der Kammer wird also ohne besondere Spül- 
leitungsanlagen, ganz selbsttätig ohne irgend welche Ueber- 
wachung oder Bedienung und ohne Wasserverluste ge- 
währleistet. 


Miscellanea. 


Schweizerisches Luftverkehrswesen. Nach dem Bericht 
der Eisenbahnabteilung des schweizerischen Post- und Eisenbahn- 
Departements für das 1923 belief sich in der Schweiz Ende 1923 
der Bestand an immatrikulierten Flugzeugen auf AN, gegenüber 49 
am Ende des Vorjahres. Neu zum Luftverkehr zugelassen wurden 
während des Jahres 7 Flugzeuge, dagegen 18 gestrichen, und zwar 
eins wegen Bruch, 5 weil sonst nicht mehr flugtüchtig, 4 wegen 
Zerstörung durch Hangarbrand und 8 wegen Handänderung. 

Die im Jahre 1922 eröffnete schweizerische Flugpostlinie 
Schweiz-Deutschland stand im Sommer und Herbst 1923 auf der 
Strecke Genf-Zürich-München während insgesamt 5',, Monaten neuer- 
dings im Betrieb. Im August erhielt die englische Firma Handie\- 
Page die Ermächtigung, einen regelmässigen Luftverkehr London- 
Paris-Basel-Zurich zu organisieren, der versuchsweise, mit reduzier- 


26. Арг 1924] 
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tem Fahrplan, auch іп деп Winter һїпеїп ausgedehnt wurde. Веіде 
Linien arbeiteten ohne irgend einen Unfall und in den Sommer- 
monaten auch mit durchaus befriedigender Regelmässigkeit. Die 
steigende Frequenz an Passagieren und Flugpostbriefen, wie das 
wachsende Interesse der verschiedenen schweizerischen Verkehrs- 
zentren lassen eine weitere Ausdehnung des Luftverkehrs zwischen 
der Schweiz und den hauptsächlichsten europäischen Staaten erwarten. 
Neben den bereits existierenden grossen Zollflugplätzen Genf, Lau- 
sanne und Zürich ist auch in Basel ein solcher eröffnet worden, 
Das System der schweizerischen Notlandungsplätze für internationale 
Luftverkehrslinien erfuhr eine weitere Ergänzung. 

Die Statistik dre Tätigkeit unserer nationalen Zivilaviatik 
ergibt mit einem Total von 5000 Flügen (1920 Flugstunden und 
220000 Flugkilometer) gegenüber 1922 mit 3533 Flügen (1437 Flug- 
stunden und 170000 Flugkilometer) eine neue Zunahme, die haupt- 
sächlich auf die vermehrte Arbeit der Fliegerschulen entfällt. іт 
Vergleich zum Jahre 1920 haben sich die Flugleistungen (Flugstunden) 
der schweizerischen Zivilflugzeuge mehr als verdoppelt. — Unfälle 
mit tôdlichem Ausgang sind im schweizerischen Zivilflugwesen 
im Berichtjahre keine vorgekommen. Einige leichte Verletzungen 
(bei total drei Unfällen) blieben ohne dauernde Schädigung für die 
Betroffenen. 

Schwedens Wasserkräfte, Eisen- und Holzindustrie. 
Die Zeitschrift des V. D. I. vom 5. April beschäftigt sich vollinhalt- 
lich mit einer Darstellung der industriellen Entwicklung Schwedens. 
Ueber Schwedens Wasserkräfte und deren Ausnützung, das Laval- 
Getriebe, die schwedische Eisen- und Holzindustrie, die Entwicklung 
der schwedischen Holzschliff-, Zellstoff- und Papier-Industrien, sowie 
über Schweden als Industrieland finden sich in Einzelartikeln recht 
interessante Angaben. Die ausnutzbaren Wasserkräfte Schwedens 
werden auf rund 10 Mill. PS bei sechs Monate vorhandener Wasser- 
führung und 6°‘, Millionen PS bei neun Monaten geschätzt, was 
auf je 1000 Einwohner rund 1170 PS ergibt, etwa dreimal mehr als 
in der Schweiz. Bis 1921 waren rund 18°/„ der ausnutzbaren Wasser- 
kräfte ausgebaut. Zurzeit werden jährlich rund 2'/s Milliarden kWh 
an elektrischer Energie verbraucht, und zwar 35°/, in der Holz- und 
Papierindustrie, 30°/, in der elektrothermischen und elektrochemischen 
Industrie, 10°/, in der Eisenindustrie und im Bergbau, ebensoviel 
in den anderen Industrien und nur je 5'’, im elektrischen Bahnbetrieb, 
der Landwirtschaft und im Haushalt in den Städten. Die schwedischen 
Kraftwerke nutzen im allgemeinen kleine Gefälle aus, gewöhnlich 
unter 20 m, und Werke mit über 80 m Gefällhöhe gibt es wenige. — 
SchwedensReichtum an Eisenerzen ist hinlänglich bekannt; erwähnt sei, 
dass der Abbau von schwefel- und phosphorreinen Erzen auf 1 Mill. t, 
derjenige von phosphorhaltigen Erzen — in der Hauptsache für 
die Ausfuhr nach der Ruhr und Oberschlesien — jährlich auf rund 
6 Mill. t geschätzt wird. Die Roheisenerzeugung im Lande selbst 
erreicht in 132 Hochöfen normal 700000 t jährlich. — Die Haupt- 
industrie Schwedens ist heute die Holzverwertung in Form von 
gesägtem Holz, Papiermasse und Papier. Der jährliche Wert dieser 
Erzeugnisse beläuft sich auf rund zwei Milliarden Franken. Im 
Gegensatz zu anderen, einst holzreichen Ländern, deren Holzbestände 
dem Raubbau zum Opfer fiel, wird in Schweden dem Grundsatz 
gehuldigt, dem Walde nicht mehr als den jährlichen Nachwuchs zu 
entnehmen. Ausserdem hat sich eine besondere Abfallwirtschaft 
entwickelt, die eine Verminderung der Abfälle von den 30 Mill. m? 
Holz, die jedes Jahr gefällt werden, ermöglicht. у. 

World Power Conference 1924. In Ergänzung unserer Mit- 
teilung auf Seite 116 von Nr. 10 (8. März 1924) wird uns berichtet, 
dass im Schweizerischen Nationalkomitee für diese Konferenz ausser 
den bereits aufgeführten Amtstellen und Verbänden auch der 
Schweizerische Energiekonsumenten-Verband vertreten ist. Ferner 
wird uns mitgeteilt, dass für die Mitglieder der im Schweizerischen 
Nationalkomitee vertretenen Verbände die Gebühr für die Teilnahme 
an der Konferenz von 2 £ auf 30 Shilling herabgesetzt worden ist, 
sofern die Anmeldung durch die Geschäftstelle dieses Komitee 
(Generalsekretariat des S. E.V. und V.S.E., Zürich, Seefeldstrasse 
301) erfolgt, unter Angabe, welchem Verbande der Teilnehmer an- 
gehört. Ein vorläufiges Programm der Konferenz ist bei der ge- 
nannten Geschäftstelle gegen Einsendung von 1 Fr. erhältlich. 

Verband Schweizerischer Sekundärbahnen. Am 20. und 
21. Mai findet in Basel die Verbandskonferenz des Verbandes Schweize- 
rischer Sekundärbahnen statt. Zur Behandlung gelangen ausser den 
üblichen statutarischen Geschäften ein Vorschlag der Direktion der 
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Bodensee-Toggenburgbahn über die Schaffung eines Verbandes 
Schweizerischer Transportanstalten, die Revision des Transport- 
gesetzes und des Transportreglementes, die Vollziehungsverordnung 
des Arbeitszeitgesetzes, die Militärdienstbefreiung des Eisenbahn- 
personals, Bundesgesetzgebung über Automobiltransporte und, wie 
schon mitgeteilt'), die Frage des Einmann-Wagenbetriebes. 

Ausbau der Wasserkräfte in Ceylon. Wie „Electrical 
Review“ berichtet, hat ein von der Regierung eingesetztes Komitee 
festgestellt, dass an einem der grossen Flüsse der Insel, dem an 
der Ostküste mündenden Mahavelli Ganga, rund 100000 PS aus- 
genützt werden können. An andern Flüssen könnten ein Werk 
von 50000 PS und vier kleinere von 6000 bis 15000 PS erstellt 
werden. Durch Ausnützung der Wasserkräfte könnten in verschie- 
denen kleineren Städten die bestehenden Wärmekraftwerke mit Ver- 
brennungsmotoren durch Transformatoren-Stationen ersetzt werden. 

Der Einmannbetrieb auf der Strassenbahn. Im Anschluss 
an unsere Notiz auf Seite 139 dieses Bandes (22. März 1924) ist 
mitzuteilen, dass im Laufe der letzten Woche bei den Basler Strassen- 
bahnen, und zwar auf der Strecke Landesgrenze-Lörrach (Baden), 
der erste Versuch mit diesem Einmannsystem unternommen worden 
ist. Da die Versuche befriedigend ausgefallen sind, ist beabsichtigt, 
während der ruhigeren Tageszeit dieses System auf dieser Strecke 
beizubehalten. Die Tramverwaltung plant eine Ausdehnung des 
Systems auf die Ringlinien während der verkehrsarmen Stunden. 

Eidgen. Kommission für die Elektrifikation der Privat- 
bahnen. Der Bundesrat hat als Mitglieder dieser Kommission 
wiedergewählt Ständerat Dr. G. Keller, Fürsprech in Aarau, als Präsi- 
dent, Nationalrat Р, Graber in Bern, Ingenieur E Huber-Stockar in 
Zürich, Direktor N. Morgenthaler der Emmentalbahn in Burgdorf, 
Nationalrat Piguet, Bankier in Yverdon, Dr. 7A. Staehelin-von Salis, 
Direktor der Hypothekenbank in Basel und Prof. Dr. W. Wyss/ing іп 
Wädenswil (Zürich). 

Schweizer. Bundesbahnen. Zum Vorstand der neugeschaf- 
fenen „Betriebsabteilung“ des Kreises | wurde gewählt der bisherige 
Obermaschineningenieur des Kreises I, Ing. André Cérésole. In den 
beiden andern Kreisen bleiben die Dienstabteilungen der Betrieb- 
Chefs und der Obermaschineningenieure bis auf weiteres forıbestehen, 
da die Meinungen über die Zweckmässigkeit der Zusaiiimenlegung 
bekanntlich geteilte sind. 


Literatur. 


Der Tunnel, Anlage und Bau. Von Dr. G. Lucas, Professor an 
der Technischen Hochschule Dresden. Band Il, Lieferung 1. 
Bauvorgang bei Herstellung der Tunnel, mit 238 Textabbil- 
dungen (169 Seiten)?). Berlin 1924. Verlag von Wilhelm Ernst 

.& Sohn. Auslandspreis geh. 14,28 Schweizerfranken. 

Ein Werk über Tunnelbau im Umfange und in der Art der 
Veröffentlichung von Professor Lucas entspricht einem Bedürfnis, 
besonders für Studierende. Gerade auf diesem Gebiete ist der 
Dozent recht verlegen ит die Angabe eines allgemeinen, nicht ver- 
alteten, nicht zu umfangreichen oder zu viel Altes neben Neuem 
noch mitführenden, nicht zu speziellen, die Erfahrungen neuester 
Bauten berücksichtigenden Werkes. Das vorliegende Buch tritt 
glücklich in die Lücke. Diese Lieferung bespricht nacheinander die 
Absteckung der Tunnel, die verschiedenen Aıten des Bauangriffes 
(von den Mundlöchern, von Schächten, Seitenstollen usw.), das Lösen 
des Gebirges, die Förderung und den vorläufigen Ausbau der Stollen. 
Den grössten Raum nimmt das Lösen des Gebirges, besonders das 
Bohren ein, wobei die Bohrmaschinen (und Bohrhämmer) ver- 
schiedener Bauart anhand ihrer Leistungen in den grossen Tunnel- 
ausführungen gewürdigt werden (zu Seite 87 möchten wir nur neben- 
bei bemerken, dass sich Bohrhämmer von 15 kg für den Vollaus- 
bruch auch in den harten Gneisen des 2. Simplontunnels durchaus 
bewährt haben). Noch kaum an anderer Stelle ist die im Tunnel- 
bau wichtige Förderung so eingehend und übersichtlich behandelt 
worden, wobei die Erfahrungen auch neuester Bauten berücksichtigt 
sind. (Zu Seite 133 wäre zu bemerken, dass die Akkumulatoren- 
Lokomotiven des zweiten Simplontunnels mit Geschwindigkeiten von 
über 10 km/h — d. h. mit 20 kmh — fuhren.). 

Die 2. Lieferung soll u. a. die verschiedenen Bauweisen, den 
dauernden Ausbau und die Einrichtung der Bauplätze behandeln. 


1) Vergl. Seite 139 dieses Bandes (27. März 1924). 
2) Betr. Band І, siehe „5. В. 2.“ vom 8. Mai 1920, Band 75, Seite 216. 
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Es ist zu hoffen, dass sie recht bald erscheinen werde; denn mit 

ihr zusammen wird die vorliegende Lieferung erst ihren Wert, be- 

sonders für Studierende, erhalten. C.A. 

La Science moderne. Revue mensuelle illustrée (80 pages, format 
19 x 27) paraissant en France, Belgique, Suisse et Canada. 
Directeur-fondateur: L.-J. Dalbis, Docteur &s-sciences de l'Uni- 
versite de Paris; Secrétaire de la Rédaction: À. Ceillier, Docteur 
ès-sciences. Librairie LR Bailliere & fils, 19 rue Hautefeuille, 
Paris (УІе). Abonnements: France 35 francs, étranger 50 francs; 
en Suisse chez Naville & Cie., Genève, 18 francs suisses. Le 
numéro: France 3.50 frs, étranger 5 frs. Numéros spécimen 
2 frs. français. 

Die seit Anfang des Jahres unter diesem Titel erscheinende 
Monatsschrift verfolgt den Zweck, die Wissenschaft weiteren Kreisen 
zugänglich zu machen. Aus den zwei ersten Heften erwähnen wir 
folgende Aufsätze: Prof. Lecornu: Les moteurs d’aviation modernes; 
Prof. Guillet: La question des métaux et alliages légers; Professor 
Le Gavrian: Les routes au temps présent; Prof. Broca: Les accidents 
du travail; Dir. Nicolardot: L'état actuel de la chimie. — Professor 
Berget: Les marées, leur calcul et leur utilisation; Prof. Godard: 
L'électrification des chemins de fer; Goutal: Les applications de 
l'azote atmosphérique; Prof. Mestre: La nouvelle législation des 
chutes d'eau. Die Namen der Mitarbeiter, unter denen wir noch 
die Namen Branly, Blondel und Eydoux hervorheben, bürgen für 
die Gediegenheit des Inhalts. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Vorlesungen über Eisenbetonbau. Von Dr.-Ing. E. Probst, 
ord. Professor an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. Erster 
Band. Allgemeine Grundlagen, Theorie und Versuchsforschung, 
Grundlagen für die statische Berechnung, statisch unbestimmte 
Träger im Lichte der Versuche. Zweite, umgearbeitete Auflage. 
Mit 70 Textabbildungen. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. 
Preis geb. % 5.75. 

Wie liest man eine Bilanz? Von Professor Theodor Huber. 
Leichtfassliche Einführung in das Verständnis der Bilanzen, nebst 
einer Anleitung, das Geschäftsergebnis am Ende jedes Monats ohne 
Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung zu ermitteln. Mit drei 
Bilanzveilagen in Mappe. Stuttgart 1922. Muth’sche Verlagsbuch- 
handlung. Preis geh. Goldmark 1.60. 

Deckblätter zu Vorschriften für Eisenbauwerke. Grund- 
lagen für das Entwerfen und Berechnen eiserner Eisenbahnbrücken. 
Amtliche Ausgabe der Deutschen Reichsbahn. Berlin 1924. Verlag 
von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Fr. 1.05. 

Reklame. Von #. Behrmann. Band Il der Bücherei für 
Industrie und Handel. Mit 98 Abbildungen und 10 Beilagen. Berlin 
1923. Industrieverlag Spaeth & Linde. Preis geh. 13.50 Goldmark, 
geb. 15 Goldmark. 

Das Wasserbau-Laboratorium an der Böhmischen Tech- 
nischen Hochschule in Brünn. Von Professor Ingenieur Antonin 
Smrček, Böhmische Technische Hochschule in Brünn. Mit zahl- 
reichen Abbildungen im Text und auf Tafeln. Brünn 1923. 

Wirkung des überfallenden Wassers auf das Wehrsturz- 
bett. Von Professor Ingenieur Ant. Smrček, Böhmische Technische 
Hochschule in Brünn. Mit zahlreichen Abbildungen im Text und 
auf Tafeln. Brünn 1923. 

Die Kohlenwirtschaft Russlands in und nach dem Kriege. 
Von Dr. Waldemar Henrici. Mit zwei Uebersichtskarten. Berlin 1924. 
Verlag von Julius Springer. Preis geh. Ф 0.90. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der XII. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 9. April 1924, 20 Uhr auf der Schmidstube. 


Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Präsident. 
110 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden und speziell den 
Referenten des Abends, Herrn Professor M. Roš, dem er die Glück- 
wünsche des Vereins zu seiner Wahl als Direktor der Material- 
prüfungsanstalt an der E. T. H. ausspricht. Ebenso begrüsst er 
Professor Dumas der Universität Lausanne. Die Protokolle der X. 
und ХІ. Sitzung, die in der „Bauzeitung“ erschienen sind, werden 
genehmigt. 


Anwesend: 
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In den S. I. А. aufgenommen sind: Ingenieur Grégoire Blank, 
Architekt H. Fiertz und Architekt Peter Meyer. — Die Kollegen 
werden in der Sektion willkommen geheissen, ebenso Ingenieur 
S. Simonett, der aus der Sektion Graubünden in unsere übergetreten 
ist. Die Mitgliederzahl der Sektion hat nun 400 überschritten. 

Die Sektion Zürich ist eingeladen worden, sich über das 
Budget und Rechnung 1923 und 1924 zu äussern. Die Delegierten- 
Versammlung hat stattgefunden. Dem Vorschlag des C.-C., den 
Mitgliederbeitrag auf 18 Fr. zu reduzieren, wurde beigestimmt. Die 
Umfrage wird nicht benützt. 

Das Wort hat Herr Professor M. Roë über: 

„Die Ursachen der Bewegungen 
der steinernen Pfeiler des Sitterviaduktes der В.Т.“ 

Ein ausführliches Referat über diesen Vortrag wird an anderer 
Stelle erscheinen, sodass sich hier eine Inhaltsangabe erübrigt. 

Der Vorsitzende verdankt den mit Beifall aufgenommenen 
Vortrag; an der Diskussion beteiligt sich nur Professor Rohn, der 
den Referenten zu seiner Wahl ebenfalls beglückwünscht und einige 
Mitteilungen und Ergänzungen zum Vortragsthema hinzufügt. 

Schluss der Sitzung 22'° Uhr. Der Aktuar: О. С. 


Maschineningenieur-Gruppe Zürich der G.E.P. 
Donnerstag den 1. Mai, 20 Uhr, 
auf dem Zunfthaus „zur Zimmerleuten“. 
Vortrag von Ingenieur F. Rutgers, Oerlikon: 
„Die Radio-Empfangsapparate für Amateure“. 

Der Vortrag wird den Radio-Amateuren eine willkommene 
Ergänzung zu den seinerzeitigen Ausführungen von Prof. Dr. Tank 
bieten. — Eingeführte Gäste willkommen. 

Der Gruppen-Ausschuss. 
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ZÜRICH. Tielenhôfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. 
Auskunft über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die Stellen: 618, 619, 621, 622, 623, 624, 
625, 628, 630, 631, 635, 636, 638, 639, 640, 642, 643. 
Bautechniker oder Architekt, guter Zeichner, auf Architektur- 
bureau im Kanton Schaffhausen. (4032) 
Mehrere /ngenieure für Abholzen grosser Waldungen, später 
für die Errichtung von Sägewerken in Central-Afrika. Für zwei 
Jahre. Hin- und Rückreise bezahlt. (539) 
Ingenieur de 30 à 40 ans au maximum, ayant quelques années 
de pratique de cyanuration des minerais d’or et lisant couramment 
l'anglais (Venezuela). (647) 
Tüchtiger Zisenbetonstatiker, auch für den Bauplatz, nach 
Zürich. Dringend. (648) 
Tüchtiger Bauführer zu Architekt im Kanton Schatfhausen. (650) 
Junger, tüchtiger Tiefbautechniker, nur aushilfsweise, nach 
St. Gallen. (651) 
Architekt oder Bautechniker als Bureauchef, mit allen vor- 
kommenden Arbeiten im Bureau und auf dem Bauplatz vertraut, 
nach dem Elsass. Eintritt sofort. Kenntnis der franz. Sprache. (652) 
Tüchtiger Bautechniker für Ausarbeitung von Ausführungs- 
plänen und Details, sowie gewissenhafter und zuverlässiger Kosten- 
voranschläge. Eintritt sofort. Kenntnis der franz. Sprache. Elsass. (653) 
Tüchtiger Architekt (bis 35-jährig, ledig), speziell für Bureau, 
nach Bern. (654 
Elektrotechniker, als Konstrukteur für Fabrikation von elektr. 
Motoren für Sprechmaschinen. Muss bereits in gleicher Stellung 
tätig gewesen sein. Eintritt sofort (Kanton Zürich). (655) 
Jüngerer Architekt. Bautechniker für Entwurf und Ausarbeitung 
von Ausführungsplänen. Eintritt sofort (Kanton Graubünden). (656) 
Zwei Geometer mit guter technischer Ausbildung und Praxis 
für Aufnahmen im Minengebiet von Katanga im belg. Kongo. (657) 
Tüchtiger, іп der Kasein-Verwertung erfahrener Chemiker nach 


Ungarn. (658) 
Junger Tiefbau-Techniker (Anfänger) für Eisenbeton-Firma іп 
Lyon. (659) 


Ingenieur ou technicien avec études techniques complètes, 
connaissant à fond construction bâtiment et travaux génie civil, 
béton armé et surtout le calcul de ce dernier comme spécialité. 
Doit pouvoir s'intéresser dans l’entreprise (ou pouvoir s'associer). (600) 

Jeune ingenieur, Е. P. Z., capable d'établir études et projets 
de toutes constructions en béton armé et pouvant apporter dans 
l'affaire 40 à 50000 frs. suisses. Situation d'avenir (Nord de 1а 
France). (661) 


3. Mai 1924. 
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Die richtige Bemessung von Dampfrohrleitungen 
auf Grund der besten Wärme-Oekonomie. 
Von Ing. Alfred Sachs, Zürich. 


Den Dampfrohrleitungen als vermittelndes Bindeglied 
zwischen Dampferzeuger und Dampfverbrauchstelle wird 
gewöhnlich vom Konstrukteur viel zu wenig Interesse ent- 
gegengebracht, sodass es oft vorkommt, dass durch deren 
unrichtige Bemessung in industriellen Werken viel Wärme 
unnütz verloren geht. Bei den heutigen, immer noch 
hohen Kohlenpreisen kann dieser Verlust an Wärme, der 
bei richtiger Dimensionierung der Dampfleitungen leicht 
vermieden werden kann, auf die Wirtschaftlichkeit der 
Gesamtlage immerhin einen gewissen Einfluss ausüben. 
Es kann z. B. sehr oft beobachtet werden, dass die Durch- 
messer der Rohrleitungen den Abmessungen der Kessel- 
und Turbinen-Anschlussflanschen angepasst werden. Da 
diese Anschlüsse meistens reichlich gross bemessen sind, 
werden auch die Dampfleitungen viel zu gross, was infolge 
der Strahlungsverluste der Rohroberfläche verhältnismässig 
hohen Wärmeverlusten ruft. Auch der gegenteilige Fall 
kann eintreten, und zwar insbesondere bei Anlagen, bei 
denen die Kessel- und Maschinenanlage nachträglich ver- 
grössert wurde. In den zu kleinen Rohrleitungen tritt dann 
eine hohe Dampfgeschwindigkeit und infolgedessen am 
Ende der Leitung ein grosser Druckverlust auf. Auch 
dadurch ist die Wirtschaftlichkeit einer Anlage bezüglich 
Wärmeausnutzung unter Umständen sehr in Frage gestellt. 
Es ist deshalb von grosser Wichtigkeit, eine Dampfleitung 
derart zu dimensionieren, dass der Wärmeverlust ein 
Minimum wird. Dadurch, dass man die allgemein gebräuch- 
lichen Werte für die Dampfgeschwindigkeit, wie 20 bis 30 
m/sek bei Sattdampf und 30 bis 60 m/sek oder noch mehr 
für Heissdampf in die Rechnung einsetzt, kann man nicht 
mit Bestimmtheit erreichen, dass die so berechnete Rohr- 
leitungsanlage wirklich auch ökonomisch ist. 

Da bei einer bestimmten Dampftemperatur die durch 
Strahlung verloren gehende Wärmemenge mit dem Rohr- 
durchmesser wächst, der Spannungsabfall dagegen, gleichen 
Anfangsdruck vorausgesetzt, um so grösser wird, je kleiner 
die Leitung ist, muss es einen Durchmesser geben, bei dem 
die Summe aus Strahlungsverlust und Verlust infolge Druck- 
abfall ein Minimum ist. Die rechnerische und graphische 
Bestimmung dieses günstigsten Durchmessers soll nun im 
folgenden dargelegt werden. — Es bedeute: 

1 die Temperatur des gesättigten Dampfes am Anfang der 

Dampfleitung in 9 С, 

t diese Temperatur am Ende der Leitung in °C, 

Р. der abs. Dampfdruck am Anfang der Leitung in at, 

ps dieser Druck am Ende der Leitung in at, 

À == 606,5 -+ 0,305 À der Wärme:Inhalt des gesättigten 

Dampfes am Anfang der Dampfleitung in kcal, 

А = 606,5 + 0,305 / der Wärmeinhalt des gesättigten 

Dampfes am Ende der Dampfleitung in kcal, 
О die durch die Rohrleitung strömende Dampfmenge in kg/h, 
а, l Durchmesser und Länge der Dampfleitung in m, 
L die Länge der Dampfleitung in m, einschl. der Zuschläge 

für Krümmer, Ventile, Wasserabscheider, Schieber usw., 
y das spezifische Gewicht des Dampfes, 
v die Dampfgeschwindigkeit in m/sek. 
Der Wärmeverlust AA bezogen auf ı kg Dampf, der in- 
folge des Druckabfalles in der Leitung auftritt, ist: 

A = À — À = 0,305 (h — Ё). 

Bezeichnet man mit } den Wärmeverlust infolge des 
Druckabfalles bezogen auf die Dampfmenge О, so ist: 


Ил = Q 14 = Q . 0,305 (h — t) (1) 


Für gesättigten Dampf besteht nach Rusch!) zwischen Druck 
und Temperatur die für praktische Rechnung genügend 
4 


genaue Annäbherungsformel: / = тоо] Р; durch Einsetzen 
dieses Wertes echt GL (1) über in: 


4. 4 o 
W, = 0-о,305- 100 (V p, — V л) (2) 
Zwischen f, und ?, besteht nun die Beziehung: 
о Й Р 

PE Pa AC (3) 
22000240 ; 
ойег да == 3600 лу di (3 a) 

u 10,5 - 16. Z (>? С, 

Р. Pr = 10% . 36008 y- ata? vii 

. 1,3134 - L Q? 

wobei С, = - 1 (4) 
Setzt man in Gleichung (2) p: —p, — | ein, so folgt: 


1 сү 
D = 3950 а ж 
oder, nach dem Binomischen Lehrsatz aufgelöst 
SS С, 3... al С 
= 30,5 О (== sgo =" 32 Руна) + 384 SI, up -+ . . ) (5) 
"Рег Wärmeverlust durch Strablung lässt sich nach 
Stefan-Boltzmann für die nackte, nicht isolierte Leitung 
ausdrücken durch die Beziehung 
Ил = Ғ.С; 
worin die Konstante С» beträgt: 


en (BEN PRET е 


100 100 

Darin bedeuten / die Oberfläche der nackten Leitung 
einschliesslich Flanschen usw. іп m?, 5 дег Durchgangs- 
koeffizient = 4 bis 6, im Mittel rd. 5, /„ die Wandtemperatur 
an der Rohroberfläche, 4 die Lufttemperatur, С = 4. 

Die Temperatur 4, ist nicht nur von der Dampftempe- 
ratur, sondern auch von der Dampfgeschwindigkeit abhängig. 
Die Uebergangsziffer zwischen Dampf und Rohrwand wächst 
mit der Dampfgeschwindigkeit. In nachstehender Tabelle 
sind die Rohrwandtemperaturen bei einer Dampfgeschwin- 
digkeit von etwa 25 m/sek angegeben, unter der Voraus- 
setzung, dass die Lufttemperatur 20° C betrage. 


Dampfiemperatur | Temperaturgefälle | Temperaturgefälle ; Wandungs- 
in © Cela. in 9 Cels ‚ zwischen Dampf ` temperatur «7, - 
| | june Wandung oC | in 9 Cels 
| 
100 | 8o | 6 4 
195 | 9 116 
150 130 | 12 138 
175 | 155 | 15 160 
25% 180 | 18 182 
225 205 | 22 203 
250 230 26 224 
215 | 255 31 Gs 
399 | 280 | 35 265 
325 | 305 | 40 285 
350 | 330 | 46 304 
375 355 | 5! 324 
400 380 | 57 ER 


t 
| 


1 


Die Oberfläche Ғ дег Leitung Кбппеп wir als Funktion 
des Durchmessers ausdrücken, Ғ--1,15 dx/, wobei 1,15 
ein Faktor bedeutet, der das Verbältnis zum Ausdruck 
bringt zwischen äusserer Rohroberfläche einschliesslich 
Oberfläche der Flanschen und der inneren Fläche, die 
auf Grund des Durchmessers d berechnet wird. Da die 


1) Zeitschrift des Oesterr. Ing.- und Arch.-Vereins 1906, Nr. 38. 
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Dampfleitungen isoliert werden, beträgt unter der Voraus- 
setzung einer guten Isolierung mit Flanschenkappen, die 
Wärmeausstrahlung nur etwa 20°/, gegenüber der nackten 
Leitung. Es ist somit: 
1,15 dıl 
ел Ce (7) 


m, = 115, 


Der totale Wärmeverlust ist nun 


С, 3 dh 
Wiot = ЕТ" И» = 39,5 dé (сата) + 32 pi. EAR a 
2! С,3 115 ал! 
+ а +...) + —— le. 


Dieser Ausdruck ist nun ein Minimum, wenn seine erste 
Ableitung nach d gleich null ist, d. h. wenn 
С, 
30,5 о иш 5) 42,7% 46 

21 С,% al 

Ея 39,5 Q (= 15) 384 Р SS 416 + 1,15 EN С, == 9: 
Da das zweite Glied пиг etwa 8,2°/, und das dritte nur 
etwa 0,8°/, des ersten ausmacht, so kann für die praktische 
Rechnung an deren Stelle ein Zuschlag von 9°/, zum 
ersten Glied gemacht werden. Man erhält dann: 


ZER 1,09 - 30,5 "5 ос, 


4715448 


6 
г / 51-6 ос, 
а 7 | Pi “7,4 с, (8) 


Hiernach lässt sich der wirtschaftlichste Durchmesser 
einer Dampfleitung in einfacher Weise bestimmen. 

Bei der Berechnung von C, aus Gleichung (4) ist 
noch folgendes zu berücksichtigen: Die Länge Z setzt 
sich zusammen aus der gestreckten Länge der Dampfleitung 
und einem Zuschlag für die Ventile, Schieber, Krümmer, 
T-Stücke, Wasserabscheider, Messapparate usw. Dieser 
Zuschlag beruht auf Erfahrungswerten, die an Hand der 
Versuche festgestellt worden sind. Solche Versuche sind 
‘ von Eberle (siehe Forschungsarbeiten des У. D. I., Heft 78), 
sowie von den Berliner Elektrizitätswerken (veröffentlicht 
von Obering. M. Guilleaume, in Heft 14, Jahrgang 1914 der 
„Feuerungstechnik*) durchgeführt worden; es können ihnen 
folgende Erfahrungswerte entnommen werden. 

1. Absperrventile: Die noch viel verbreitete Ansicht, 
dass für Ventile eine Leitungslänge von etwa 17 m ein- 
gesetzt werden könne, ist nur richtig bei Ventilen von 
kleinem Durchmes- 
ser, gibt hingegen 
bei grösseren Ven- 
tilen viel zu kleine 
Werte. Die Länge 
l einer glatten Lei- 
tung, die denselben 
Spannungsabfall, 
bei sonst gleichen 
Dampf- Verhältnis- 
sen, erzeugt wie 
ein Ventil, ist der 
Abb. т zu entnehmen. Angenähert kann die Leitungslänge 
gleichen Druckabfalles auch bestimmt werden aus 

== 116 (1,2 + то d) a. 

2. Absperrschieber : 

a) ,Ferranti“-Schieber mit !/, Durchgang, Fabrikat 
Schaeffer & Budenberg, Magdeburg: 

d — 200 275 300 mm 1. W. 
l = 34,8 58,6 71,8 т 

b) „Hopkinson“-Parallelschieber mit vollem Durchgang, 

Fabrikat Schaeffer & Budenberg, Magdeburg: 
d = 200 300 mm 1. W. 
1 = 2,45 2,12 т 

с) Die Verhältnisse beim ,Ideal“-Schieber mit vollem 
Durchgang, Fabrikat A. Borsig, Berlin, sind etwas ungünstiger 
als beim Hopkinson-Schieber; es können die doppelten 
Werte wie bei diesem eingesetzt werden. 


3 С 
+ 30,5 О (— 10) nA 


al 
+ 1,15 = =, 


und daraus: 


1 т meter 


3. T-Stücke und kurzschenklige Krümmer (Gusskrümmer): 
Leider ist nur ein Versuch mit einem T-Stück von den 
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Berliner Elektrizitätswerken ausgeführt worden, und zwar 
an einem T-Stück mit 300 mm Durchgang und 275 mm 
Abzweigung. Der Druckverlust in diesem T-Stück ist gleich 
dem einer glatten Leitung von 117,5 m Länge, also etwas 
grösser als bei einem Ventil gleichen Durchmessers. Für 
die praktische Rechnung kann man deshalb bei T-Stücken 
die gleichen Längen einsetzen, wie für Ventile gleicher 
Grösse. Für kurzschenklige Krümmer (Gusskrümmer) liegen 
meines Wissens nach keine Versuchsergebnisse vor. Man 
wird jedoch nicht sehr fehl gehen, wenn man den Druck- 
verlust und damit die diesem entsprechende Widerstands- 
länge auf etwa 1/, der Werte für ein Ventil einschätzt. 

4. Bei rechtwinkligen Biegungen, im Rohr selbst 
hergestellt, mit einem Krümmungsradius, der gleich oder 
grösser ist als der 4-fache Rohrdurchmesser, ist die Wider- 
standslänge sehr gering. Bei einem Koeffizienten von 
10,5. 107% der in Formel (3) angegeben ist, kann ange 
nommen werden, dass die Biegungen, falls sie mit einem 
grossen Radius ausgeführt sind, mitberücksichtigt sind und 
nicht extra mit einem Zuschlag eingerechnet werden müssen. 

5. Bei Lyrabogen Kompensatoren, aus glattem Rohr, 
ist zu der gestreckten Länge des Lyrabogens ein Zuschlag 
von etwa 60°/, zu machen. j 

6. Wellrohr-Kompensatoren besitzen eine ausserordent- 
lich grosse Widerstandslänge. Es liegen dafür drei Ver- 
suche vor, und zwar bei einem Wellrohr-Kompensator mit 
55 mm LW, einem solchen von 100 mm 1. W. und einem 
solchen von Зоо mm LW Bei 55 mm I. W. muss die 
gestreckte Länge des Lyrabogens um das dreifache, bei 
тоо mm LW um das fünffache und bei 300 mm 1, №. 
um das elffache vergrössert werden, um richtige Werte 
für den Druckabfall zu erbalten. Zwischengrössen können 
durch Interpolation gefunden werden. 

7. Wasserabscheider und Messapparate. Eingehende Ver- 
suchergebnisse liegen hier keine vor. Je nach der Konstruk- 
tion dieser Apparate wird natürlich die Widerstandslänge 
sehr verschieden sein. Es ist zu empfehlen, an Hand der 
jeweiligen Konstruktionszeichnungen zu untersuchen, wie 
viele Richtungsänderungen der Dampf beim Durchströmen 
durchzumachen hat, und alsdann an Hand des oben ge- 
gebenen Zahlenmaterials die Widerstandslänge zu schätzen. 


Im folgenden werden nun zur Erläuterung zwei 
Beispiele durchgerechnet. 

Erstes Beispiel: Ein Dampfkessel von 200 m? Heiz- 
fläche erzeuge eine Dampfmenge О von 4000 kg/h, bei 
einem Druck p, von 13 at abs. und einer Temperatur von 
350° C. Die gestreckte Länge der Dampfleitung zwischen 
Kessel und Verbrauchstelle beträgt 8о m. In die Leitung 
eingebaut sind zwei Ventile und ein Wasserabscheider. 

Um die zusätzlichen Widerstandslängen dieser Ein- 
bauten einigermassen genau bestimmen zu können, ist die 
Berechnung des in Frage kommenden ungefähren Rohr- 
durchmessers unerlässlich. Unter der üblichen Zugrunde- 
legung einer Dampfgeschwindigkeit von 30 m/sek, erhalten 
wir nach Gleichung (3a), für y den Wert 1/0,216 eingesetzt: 

з ос 
а = NA — oror m > тоо mm 
3600 - 30 = 
Bei diesem Durchmesser hat man als Widerstandslängen 
Г, für zwei Ventile je 26 m, für einen Wasserabscheider 
30 m, also insgesamt Һ = 82 m. Die im Rohr selbst 
hergestellten, mit grossem Biegungsradius ausgeführten 
Biegungen können, wie erwähnt, vernachlässigt werden. 
Es ist пип: L =l- l» = 80 + 82 = 162 m. Für die Kon- 
stante С, ergibt sich somit nach Formel (4): 
ER 1,3134 - 162 - 4000! - 0,216 

1 — 101% 

Die Konstante С, wird nach Gleichung (6), 6 = 5, 
С--4, Iı = 20 und laut Tabelle /„ = 304 eingesetzt: 

Съ = 5: (284) + 4 (5,77* — 2,93%) = 5559. 

Nun können wir an die Bestimmung des Durchmes- 

sers gehen, der sich nach Gleichung (8) ergibt zu: 
6 


= 0,00000735. 


КОНЕ Vë - 4000 : 0,000007 35 


13° . бо. $559 = 0,0906 m С 90 mm. 


3. Mai 1924.) 
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Bei diesem Durchmesser ist die Dampfgeschwindigkeit 
nach Gleichung (За) 


4 · 4000 : 0,216 


‚= = 37,7 m/sek 


3600 -x + 0,09* 
Der Druckabfall ist: Di — рз = — 1,24 at. 


Nun kann noch der Temperaturabfall zwischen Anfang 
und Ende der Leitung nachgerechnet werden: Der Wärme- 
inhalt des Dampfes beim Austritt aus dem Kessel beträgt: 

Аі = (606,5 -- 0,305 4) +, (lu --h) 

In unserm Beispiel ist: 4 = 350° Cels., 4 = 190,57°C, 
die spezifische Wärme bei 350° С und 13 at Druck 
= Ср = 0,532. Also: 

А =(606,5+-.0,305-190,57)+0,532(350 — 190,57)—749,5 kcal 
pro ı kg Dampf. 

Der Wärmeverlust in der Leitung infolge des Druck- 
abfalles beträgt nach Gl. (2) für ı kg Dampf: 

4 


4 

W, = 0,305 · 100 (| 13 — Y 11,76) = 1,37 keal. 

Der Wärmeverlust durch Strahlung ist nach Glei- 
chung (7) für ein kg Dampf: 

1,15. 0,09 : л. 80 - 5559 
EE 5 - 4000 
Der totale Wärmeverlust ist somit 
Wa = W, + Wa = 8,6 kcal. 

Der Wärmeinhalt eines kg Dampf beträgt deshalb 
am Ende der Leitung: 

Аз = А — 8,6 = 749,5 — 8,6 = 740,9 kcal. 

Die Dampftemperatur am Ende der Leitung lässt 
sich nun nach folgender Gleichung berechnen: 

Аҙ = (606,5 + 0,305 fs) + с, (fi — ha). 
Es ist: % = 185,999 С с, = 0,531. Also: 
740,9 = 606,5 + 0,305 · 185,99 + 0,531 (fi — 185,99), 
und daraus: t; = 3329 Cels. 
Der Temperaturabfall ist somit: 350 — 332 = 18° Cels. 
oder 0,2250 Cels. pro laufenden Meter Rohrleitung. 

An der Verbrauchstelle steht somit Dampf von 
15,76 at abs. und 3320 Cels. zur Verfügung. { 

Es ist auch auf graphischem Wege möglich, den wär- 
mewirtschaftlich besten Durchmesser einer Dampfleitung 
zu bestimmen, und zwar auf folgende Weise: Man berechnet 
wie vorstehend für verschiedene Durchmesser, die kleiner 
und grösser sind, als der vermutlich wirtschaftlichste, die 
Wärmeverluste ИЛ und W,, und trägt diese Werte als 
Ordinaten und die zugehörigen Durchmesser der Leitung 
als Abszissen in einem Koordinatensystem auf. Durch 
Verbindung der 
einzelnen Punkte 
erbält man zwei 
Kurven. Durch Ad- 
dieren der Ordi- 
naten, die zu einem 


= 7,23 kcal. 


Kurve der Gesamt- 
verluste. Diese be- 
sitzt einen tiefsten 
Punkt, der dem 
wirtschaftlichsten 
Durchmesser ent- 
spricht. Die be- 
züglichen Kurven sind für dieses Beispiel in Abbildung 2 
aufgetragen. 

Zweites Beispiel: Zu Heizungszwecken sollen stündlich 
16 000 kg Dampf von 8 at abs. Betriebsdruck und 280° С 
Anfangstemperatur durch eine Leitung von 250 m Länge 
geführt werden. In die Leitung eingebaut sind ein Schieber 
und drei Lyrabogen-Kompensatoren. Welches ist der wirt- 
schaftlichste Durchmesser der Leitung? 

Unter Zugrundelegung einer Dampfgeschwindigkeit 
von 30 m/sek finden wir in gleicher Weise wie vorhin: 
de2somm ,=43,ım L=293m 
С, = 0,000311 Сз = 3880 d = 200 mm 


N 
bestimmten Durch- Š 
messer gehören, > 
erhält man eine ? 
Е 
È 


125mm 


Bei diesem Durchmesser ist die Dampfgeschwindigkeit 
v = 44,4 m/sek. Der Druckabfall beträgt: 0,97 at. Für den 
Temperaturabfall findet man 22° Cels., also 0,0880 С pro 
laufenden Meter Rohrleitung. An der Verbrauchstelle steht 
also Dampf von 7,03 at abs. Betriebsdruck und 258° C 
Temperatur zur Verfügung. 

Die meisten Konstrukteure hätten voraussichtlich im 
vorliegenden Falle eine Dampfgeschwindigkeit von 30 m/sek, 
oder noch weniger gewählt. Bei 28,3 m Geschwindigkeit 
ergibt sich eine Lichtweite von 250 mm. Der totale Wärme- 
verlust Wio bei 200 mm Lichtweite beträgt im vorliegenden 
Beispiel 166 100 kcal, bei 250 mm dagegen 183340 kcal. 

Ausser den niedrigeren Anschaffungskosten, die sich 
bei den heutigen Preisen auf rd. 3500 Fr. beziffern wür- 
den, ergibt sich also bei der Durchführung der Rohrleitung 
mit 200 mm Lichtweite gegenüber der Ausführung mit 
250 mm Lichtweite ein Wärmegewinn von 17 240 kcal/h, 
oder von 137920 kcal. pro 8-stündigem Arbeitstag, bezw. 
von rd. 41,4 Mill. kcal. pro 300 tägigem Arbeitsjahr. Bei 
einem Wirkungsgrad дег Kesselanlage von 70 °/, und 
einem Heizwert der Kohle von 7000 kcal entspricht dies 
einer Kohlenmenge von rd. 8450 kg, was immerhin einer 
jährlichen Ersparnis von rd. 750 Fr. gleichkommt. 

Da gerade die Schweiz heute in einem Wirtschafts- 
kampf von aussergewöhnlicher Schärfe steht, ist es unbe- 
dingt nötig, dass alle Faktoren, die dazu dienen, einen 
Betrieb rationell zu gestalten, gewürdigt werden. Klarzu- 
legen, dass auch die Dampfleitungen hierbei ein nicht zu 
unterschätzendes Glied bilden und sorgfältig und gewis- 


senhaft berechnet werden sollten, ist der Zweck dieser 
Ausführungen. | 


Ergänzende Bemerkungen zur 
Frage der durchgehenden Güterzugbremse.') 


Bei Fahrten in der Ebene kommt die Möglichkeit, 
die Bremsen stufenweise zu lösen, wenig in Betracht. Nur 
das Einfahren in Bahnhöfe, besonders in Kopfbahnhöfe, 
wird dadurch erleichtert, dass der Führer, wenn er zu stark 
gebremst hatte, nicht die Bremse ganz auslösen und dann 
wieder von neuem anziehen muss, sondern die Bremskraft 
nur zu vermindern braucht. In der Ebene spielt es also 
eine geringe Rolle, in welchem Prozentsatz Wagen mit 
Kunze-Knorr-Bremse mit solchen mit Westinghouse-Güter- 
zugbremse gemischt fahren. 

Von wesentlich anderem Einfluss ist dagegen das 
Mischverhältnis im Gefälle. Bei den Fahrten über den 
Gotthard hat es sich ja schon gezeigt, dass einige in den 
Güterzug eingeschaltete Personenwagen die Manövrier- 
fähigkeit des mit Kunze-Knorr-Bremse versehenen Güter- 
zuges nicht zu sehr beeinträchtigen. Man konnte bei dieser 
verhältnismässig geringen Achsenzahl mit Westinghouse- 
Bremsen den Vorteil der Kunze-Knorr-Bremse, d.h. deren 
Regulierfähigkeit noch vollständig ausnutzen. Wird dagegen 
in einen mit Kunze-Knorr-Bremse versehenen Güterzug eine 
wesentlich grössere Anzahl von Westinghouse-Bremsen ein- 
geschaltet, so kommt es natürlich auf den Grad des Ge- 
fälles an, bis zu welchem Prozentsatz das Einschalten von 
Westinghouse-Bremsen noch möglich ist, ohne dass der 
Vorteil der Kunze-Knorr-Bremse aufgegeben wird. Ist auf 
einem starken Gefälle, wie dies 2. В. am Gotthard vor- 
handen ist, der Prozentsatz der Westinghouse-Bremsen 
gross, dann tritt folgendes ein: Beim erstmaligen Anbremsen 
wirken alle Bremsen zusammen, sowohl die Kunze-Knorr- 
Bremsen als die Westinghouse-Bremsen. Hat der Führer 
zufällig gerade die richtige Bremswirkung getroffen, dann 
kann er unter Umständen eine ganze Weile mit so ange- 
zogenen Bremsen abwärts fahren. Hat er dagegen etwas 
zu scharf gebremst und will er infolgedessen teilweise 
lösen, so lösen die Westinghouse-Bremsen gang aus, und 
nur noch die Kunze-Knorr-Bremsen bleiben angezogen. 

1) Vergl. die bezüglichen Aeusserungen Seite 41 (26. Januar d. J.) 


und Seite 124 (15. Магз d. J.). Die vorliegende Ergänzung stammt vom 
ersten Einsender. Red. 
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Abb. 3. „Zur Hohen Stiege“, Vorhalle. 


Dabei wird natürlich die Bremskraft in höherem Masse 
verringert, als dies vom Führer beabsichtigt ist. Er muss 
also die Bremskraft wieder verstärken, wobei eventuell die 
Westinghouse-Bremsen wieder mitwirken, ohne dass ihr 
Hilfsbehälter aufgeladen ist. Meistens werden sie infolge- 
dessen nicht mehr mitwirken, sodass dann bei der weitern 
Fahrt die Kunze-Knorr-Bremsen allein die Bremskraft für 
den ganzen Zug abgeben müssen. Es kann nun leicht 
eintreten, dass diese Bremskraft nicht mehr ausreicht und 
der Führer gezwungen ist, eine Notbremsung zu machen, 
um den Zug ganz | 

zum Stehen zu brin- ` 

gen, damit er ihn 
wieder neu aufladen 
kann. In solchem Fall 
wirken dann auch die 
Westinghouse - Brem- 
sen wieder mit, da 
dann der Leitungs- 
druck in jedem Fall 
unter den Druck der 
Hilfsluftbehälter der 
Westinghouse - Brem- 
sen vermindert wird. 
Natürlich kann man 
aber solches Fahren 
nicht mehr als vor- 
teilhaft bezeichnen. 


Es kommt also für 
die Schweiz darauf 
an, mit wie vielen Wa- 
gen ohne Bremse oder 
nur mit der Westing- 
house-Bremse sie in 
ihren Güterzügen zu 
rechnen haben wird. 
Wenn der Verkehr 
von Frankreich über 
die Schweiz nach 
Italien bedeutend ist, 
so wird sich die 
Schweiz unter Um- 
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Aus: Die Kirchen des Saastales im Wallis. 
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Abb. 4. Walfahrtskapelle „Zur Hohen Stiege“. 


ständen damit helfen müssen, dass sie besondere Güterzüge 
aus französischen Wagen zusammenstellt und diese mit 
Handbremsen über die Alpen befördert. Ist die Zahl der 
zu berücksichtigenden französischen Wagen gering, so kann 
sie diese als Leitungswagen behandeln, indem sie die 
Westinghouse-Bremse abstellt. Auf jeden Fall wird sich 
die Schweiz selbst dazu entschliessen müssen, eine regulier- 
fähige Bremse an möglichst allen ihren Güterwagen einzu- 
richten, um den Prozentsatz von Wagen mit regulierfähigen 
Bremsen möglichst hoch zu halten. 


Abb. 5 und 6. Grundriss und Längsansicht der Kapeile „Zur Hohen Stiege“ bei Saas-Fee. 


3 Mai 1924. 
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Abb. 1. 
(Vergl. hierzu den Schnitt auf Seite 208). 


Kirche von Saas-Balen, aus Südwesten. 


9 Aus: Die Kirchen des Saastales. 
і Von Dipl Arch. Dr. Walter Hauser. 


Verlag Art. Institut 
Orell Füssli, Zürich. 
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Abb. 7. Kirche von Saas-Grund, 
Südseite, mit dem alten Turm. 
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Abb. 8. Die Kirche von Almagell, Ansicht von Süden. 


Die Kirchen des Saastales im Wallis. 


In Ergänzung der Besprechung der unter diesem Titel 
erschienenen Arbeit von Arch. Dr. Walter Hauser im Literatur- 
teil (Seite 213) unserer heutigen Nummer, zeigen wir hier einige 
Abbildungsproben der trefflich ausgestatteten Schrift. Sie be- 
handelt die Kirchen und Kapellen Saas-Balen, zum langen Acker, 
an der Hornlauenen, Saas-Grund, Almagell, Saas-Fee und die 
Wallfahrtskapelle zur Hohen Stiege. Die Mannigfaltigkeit dieser 
Bauten mögen schon die paar herausgegriffenen Bilder ver- 
anschaulichen, gleichzeitig einige Eigentümlichkeiten wie die 
Fensteranordnung, zu äusserst auf dem Chor sitzende Dach- 
reiterchen u.a.m. Als Schluss seiner Untersuchungen und Dar- 
legungen fasst Dr. Hauser die „Resultate“ seiner Studien in 


‚folgende Sätze: 


„Das Saastal enthält eine Reihe eigenartiger Kirchen- 
Typen, die durch bautechnische Originalität, durch malerische 
Gruppierung und eine glückliche Anpassung an das Landschafts- 
bild künstlerische Beachtung verdienen. Es möchte manchmal 
scheinen, dass die Baumeister jener Epoche unter dem Zwange 
der einengenden Baubedingungen sich erst recht zur Freiheit 
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und Selbständigkeit entfaltet hätten. Die Grösse des Се- 
bäudes hatte hierbei nichts zu sagen; aus liebevoller Hin- 
gabe entsprang auch in diesen kleinen Gotteshäusern die 
Eigenart und Geschlossenheit, der Rhythmus in den Ver- 
hältnissen und die stilistische Einheit. 

Das Interessanteste wohl bei der ästhetischen Wertung 
dieser Kleinkirchen ist das perspektivische Bild, das sich 
beim Eintritt in die Kirche darbietet, in erster Linie er- 
zeugt durch den Raumeindruck im 
ganzen, begleitet von der wohltuend 
ruhigen Stimmung in den abge- 
dämpften Farben und Lichteffekten. 
Hierin bewährt das künstlerische 
Bewusstsein der Erbauer seine volle 
Lebenskraft. Will es das Glück, 
dass alles, was der Raum in sich 
schliesst, noch aus alter Zeit stammt, 
so wird man niemals etwas Tri- 
viales, Reizloses und Gleichgültiges, 
finden, wohl aber so viel Naivität 
und unmittelbares Lebensgefühl, 
dass sich alles zu einer malerischen 
Wirkung zusammenschliesst und ein 
Bild entsteht, das nicht allein nach 
seiner architektonischen Wirksam- 
keit beurteilt sein will“ — 

Es folgen hierauf zusammen- 
fassende Bemerkungen über die 
Ausbildung der Langhausbauten, 
und schliesslich über das interes- 
santeste kirchliche Baudenkmal des 
Saastales, die Kirche zu Balen 
(Abb. ı und 2), folgendes Resume: 

„Die Rotunde von Balen erweist 
sich nach Raumform und formaler 
Durchbildung als das Werk eines 
Meisters von ansehnlicher Gestal- 
tungskraft. Der aus dem Saastal 
hervorgegangene Schöpfer dieser 
Kirche, Johann Josef Andenmatten, 
verleugnet in den Einzelheiten 
keineswegs den Zusammenhang mit 
bodenständiger Tradition, aber alles 
Gegebene weiss er mit voller Natür- 
lichkeit dem originellen neuen Bau- 
gedanken dienstbar zu machen. In der schlichten, frommen 
Kraft dieses Werkes bewährt sich auch ein feines Verständnis 
für das Einfügen des Menschenwerkes in die rauhe und 
gewaltige Natur.“ — 

Die Arbeit ist gewidmet Herrn Dr. H. Dübi in Bern, 
als dem eifrigen und verdienten Förderer monographischer 
Studien aus dem Wallis. Sie sei auch an dieser Stelle der 
Beachtung kunstliebender Ferienwanderer empfohlen. 


а”: 


Neue franzôsische Instruktion 
zum Bau hoher Talsperren als Gewichtsmauern. 


Der Verfasser des іп Мг. 16 (vom 19. April d J.) mitgeteilten 
Berichtes hatte uns nachträglich eine präzisere Uebersetzung zu 
Ziff. 1 (Seite 181) und Ziff. 7 (Seite 182) eingesandt, die leider im 
Moment ihres Eintreffens nicht mehr berücksichtigt werden konnte. 
Statt dessen geben wir nun nachstehend anhand der „Annales des 
Ponts et Chaussées“ (Heft VI, 1923) den Originaltext der „Conclusions“ 
wieder unter Beibehaltung der von Ingenieur A. Zeerleder angebrachten 
Bezifferung. 

Conclusions. 


1° „П n'y a pas lieu de recommander spécialement l’implan” 
tation curviligne, mais elle pourra être adoptée dans les cas où le 
profil et la planimétrie de la vallée à l'emplacement de l'ouvrage 
permettront d'améliorer les fondations de ce dernier et den réduire 
le prix de revient. 

2° Saufmodifications à justifier, la sectiontransversale théorique 
d'un barrage-poids doit être limitée au-dessus de la fondation par 


Aus: Die Kirchen 


des Saastales 
von Arch. Dr. W. Hauser. 


Abb. 2. Kirche Saas-Balen, 
erbaut 1509 bis 1812. 
Lärgsschnitt (vergl. Abb. 1). 


deux droites qui se coupent au niveau le plus haut que puisse 
atteindre l’eau. 

3° Cette disposition (remblai terreux amont) ne doit pas être 
recommandée. 

4 Dans certaines circonstances locales, l'action des glaces 
sur les barrages-réservoirs ne saurait être négligée et, dans ce cas, 
il doit en être tenu compte dans les calculs de l'ouvrage. 

5° Jusqu'à plus ample information sur la nature et l'importance 
des phénomènes thermiques auxquels sont exposés les barrages, 
tant pendant la période de construction qu’en cours d'exploitation, 
il n'est pas indispensable den tenir compte dans les calculs; la 
forme courbe en plan du barrage pourra, le cas échéant, compenser 
en partie leurs effets. La construction par sections alternées dont 
la largeur croît avec l'épaisseur, séparées entre elles par des joints 
rendus étanches au moyen de dispositifs spéciaux qui se prêtent 
aux mouvements résultant des phénomènes thermiques, permettra 
de rendre négligeables les tensions résultant du retrait qui accom- 
pagne la prise. 

6° П est généralement possible, par des dispositions соп: 
venables (galeries, drains, enduits, murs de garde, injections de 
ciment etc.), et par une exécution méticuleusement soignée (choix, 
préparation, emploi des matériaux), d'éviter la pénétration de l'eau 
sous pression soit dans le corps de l'ouvrage, soit dans le terrain 
de fondation au voisinage de sa base. — Dans la construction des 
barrages de grande hauteur, l'ingénieur ne devra négliger aucune 
des mesures qui permettent d'atteindre ce résultat. — Dès lors, sauf 
dans des circonstances exceptionnelles, le calcul des „barrages-poids“ 
peut être basé sur la simple considération de leur poids et de la 
poussée de l’eau sans tenir compte des sous-pressions. 


3. Mai 1924.) 


7° L’avant-projet fixera la densité moyenne du massif, la 
résistance-limite maximum à la compression, laquelle pourra être 
légèrement plus grande pour l’amont que pour l’aval, le coefficient 
de sécurité compris entre !/ et !/5, qui sera appliqué aux ré-ultats 
des essais de laboratoire, pour vérifier en cours d'exécution qu'en 
tout point le béton employé offre une résistance à la compression 
au moins égale à l’effort maximum A supporter. — Pour déterminer 
les efforts, sans qu'il y ait lieu, dans l'état actuel des connaissances 
acquises, d'imposer une méthode de 
calcul, on doit recommander celle 
qui est basée sur la théorie de l'élas- 
ticité et qui permet de déterminer 
les fruits optima du profit triangu- 
laire satisfaisant aux conditions de 
résistance dont l'observation est en 
tous les cas impérative, à savoir: Le 
réservoir étant vide ou plein, le 
massif du barrage ne doit en aucun 
point être soumis à des efforts d’ex- 
tension, et en chaque point, surtout 
au voisinage des parements, l'effort 
maximum de compression doit être 
inférieur à 1а résistance-limite admise 
d'après la composition du béton au 
point considéré. Pour augmenter la 
sécurité, il est recommandé en outre 
d'avoir au voisinage du parement 
amont en charge de légers efforts 
de compression dont la valeur doit 
croître avec l'importance et la situa- 
tion de l'ouvrage. — Dans les par- 
ties du barrage les plus fatiguées, il 
sera avantageux d'augmenter Іа rési- 
stance-limite maximum à la compres- 
sion par des dispositions spéciales 
prévues pour leur exécution, en 
portant atteinte le moins possible à 
l’homogénéité de l'ouvrage et еп 
conservant autant que possible une 
densité uniforme. — Le projet défini- 
tif comportera, pour le profil maxi- 
mum, à vide et en charge, le tracé 
des courbes d'égale compression 
maximum, le tracé des courbes d'égal 
cisaillement effectif maximum et, en 
charge, le tracé des lignes isosta- 
tiques, le tracé des lignes de glis- 
sement. 

8° Les fondations d'un barrage-poids seront exécutées avec 
un soin méticuleux de manière à assurer une parfaite liaison de 
l'ouvrage avec le terrain, à éviter les sous-pressions sur la base 
du barrage et à empêcher l’eau en charge de circuler dans le sol 
sous-jacent, notamment au moyen d’un тиг parafouille amont, 
d’injections de ciment sous pression, de drainage du terrain dans 
la zone amont du barrage. 

9° Il convient d’attacher la plus grande importance aux mesures 
d'exécution d'un grand barrage. En ce qui concerne le béton, on 
doit recommander les solutions économiques obtenues par 1а 
détermination rationnelle des matériaux entrant dans la composition 
du béton, par l'immersion des blocs à condition que toutes les 
précautions soient prises pour assurer leur parfait enrobage, par 
l'emploi de „ciment amaigri“ à condition que ce produit ait fait, 
dans chaque cas, l’objet d’études et d'essais préalables, par le dosage 
rigoureux et d'ailleurs variable selon les circonstances du ciment 
et de l’eau. Les conditions de la fabrication, du transport et de la 
mise en oeuvre du béton doivent être réglés par le devis particulier 
de l'entreprise avec une précision suffisante pour que le construc- 
teur, connaissant parfaitement toutes les obligations auxquelles il 
est engagé, s’y conforme strictement et que les agents du contrôle 
puissent еп tout temps s'assurer que les prescriptions réglementaires 
sont observées. Le cahier des charges est la pièce essentielle d'un 
projet de barrage; 1а rédaction judicieuse du texte et le respect 
absolu de ses stipulations constituent pour la sécurité la meilleure 
garantie dont disposent le maître de l'oeuvre et l'Etat.“ 


15. April 1850 
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+ Professor Dr. Ulrich Grubenmann. 


In voller körperlicher Rüstigkeit und geistiger Frische hat ein 
Schlaganfall am 16. März den rastlos arbeitenden Gelehrten dahin- 
сега. Geboren am 15 April 1850 in Trogen (Appenzell), durchlief 
Grubenmann die dortige Kantonschule, dann das Lehrerseminar Kreuz- 
lingen, um schliesslich die Fachlehrerabteilung der E.T.H. 1874 zu 
absolvieren. Hierauf wurde Grubenmann sogleich als Professor der 
Naturwissenschaften an die Thur- 
gauische Kantonschule in Frauenfeld 
gewählt, an der er während fast 
20 Jahren wirkte, d. h. bis zu seiner 
Berufung an die Eidg. Technische 
Hochschule als Nachfolger Kenrigotts, 
der 1893 von seinem Lehramte zurück- 
trat. Schon während seiner Frauen- 
felder Tätigkeit vertiefte Grubenmann 
ständig seine speziellen Fachkennt- 
nisse; Ferienzeit und kürzere Urlaube 
ermöglichten ihm Spezialstudien in 
München und Wien, sowie verschie- 
dene Studienreisen in deutsche und 
italienische Vulkangebiete. Im Jahre 
1886 promovierte er an der Universi- 
tät Zürich mit einer Arbeit über „Die 
Basalte des Hegaus, eine petrogra- 
phische Studie"; von 1888 bis 1893 
las er als Privatdozent über Minera- 
logie und Petrographie am Polytech- 
nikum und an der Universität Zürich. 
Ueber Grubenmanns wissenschaftliche 
Tätigkeit und grosse Bedeutung be- 
richtet eingehend sein Nachfolger, 
Professor Р. Niggli in der „N. Z. 7.4, 
Nr. 411 und 416, auf welchen warmen 
Nachruf hier verwiesen sei. 

Mit dem Antritt seiner Hochschul- 
Lehrtätigkeit in Zürich 1893 übernahm 
Professor Grubenmann auch die Direk- 
tion der mineralogisch - petrographi- 
schen Sammlungen und die Reorgani- 
sation des bezüglichen Unterrichts. 
Seine eigene Schöpfung war die Vor- 
lesung über „Technische Petrographie“ 
für die Studierenden der Architekten- 
und der Ingenieurschule, sowie die 
Kulturingenieure, Förster und Land- 
wirte, an die sich wohl eine grosse 
Zahl unserer Kollegen gut und gerne erinnern. Neben seinem 
Lehramt bewältigte aber Grubenmann noch eine sehr bedeutende 
wissenschaftliche Tätigkeit, vorab in der 1899 gegründeten Schwei- 
zerischen Geotechnischen Kommission, die er von Anfang an bis zu 
seinem Tode in mustergültiger Weise als Präsident geleitet hat. Die 
volkswirtschaftliche Bedeutung dieser Kommission zur Erforschung 
der technisch wichtigen Rohmaterialien der Schweiz trat besonders 
deutlich während der Kriegsjahre in Erscheinung in ihren wertvollen 
„Beiträgen zur Geologie der Schweiz“. Es sei erinnert an die Mono- 
graphien über die Kohlen, die Torfmoore, die Tonlager, die natürlichen 
Bausteine und Dachschiefer, die Pet'ollager, und an die Karte der 
Fundorte aller dieser mineralischen Rohstoffe. Mit Recht sagt Prof. 
Niggli, dass es wohl kein Land gebe, das so ausgezeichnete Mono- 
graphien auch der kleinsten Vorkommnisse von Rohstoffmaterial 
besitzt, wie unser Vaterland. Was darüber hinaus der Verstorbene an 
organisatorischer Arbeit in dieser Kommission geleistet hat, ver- 
pflichtet das ganze Land zu allergrösstem Dank. Sein eigenes litera- 
risches Denkmal hat sich Prof. Grubenmann gesetzt in dem zwei- 
bändigen Werk „Die kristallinen Schiefer“, an dessen zweiter, stark 
vermehrter Auflage er noch arbeitete, als ihn der Tod ereilte; 
ebenfalls sein Werk war 1921 die Gründung und Herausgabe der 
„Schweizer. Mineralogischen und Petrographischen Mitteilungen“. — 
Nicht vergessen sei seine tatkräftige Mithilfe bei der Reorganisation 
und Titeländerung des „Polytechnikums“ zur „Eidg. Technische Hoch- 
schule“, die gerade in seine Rektoratsperiode 1909 bis 1911 fiel und 
für die ihm auch die С.Е. Р. als solche zu Dank verpflichtet ist. 


16. März 1923 
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Das projektierte Albigna-Wasserkraftwerk. 


Von Ingenieur Ad. Salis, Zürich. 


In Nummer 13 des Bandes 79 (1. April 1922) sind die projek- 
tierten Silsersee-Bergeller-Kraftwerke beschrieben worden. Diese 
Projekte haben vor kurzem durch die Aufnahme des Projektes für 
die Nutzbarmachung der Albigna eine Erweiterung erfahren, die im 
Folgenden zur Darstellung kommen soll. 

Die Albigna ist ein linksseitiger Zufluss der das Bergell 
durchziehenden Maira. Sie entspringt dem Albigna-Gletscher іп 
ungefähr 2100 m Meereshöhe, verläuft anfänglich nördlich, beschreibt 
beim Austritt in das Haupttal eine scharfe Wendung nach Süd- 
westen und erreicht die Maira, parallel zu ihr fliessend, unmittelbar 
unterhalb des Dorfes Vicosoprano іп 1060 m Меегеѕһӧһе. Das 
Projekt sieht die Fassung des Baches in der Ebene oberhalb des 
Wasserfalles, 2064 m ü. M. vor, dann die Durchleitung mittels kurzen 
Druckstollens durch den Gebirgsrücken des Spezzacaldera und die 
Anlage der Druck- 
leitung am Nordwest- 
hang dieses Berges 
bis zu der östlich 
des Dorfes Vicoso- 
prano zu erstellenden 
Kraftzentrale (Abb. 1 
und 2). Die hauptsäch- 
lichsten Daten sind 
die folgenden: Ein- 
zugsgebiet 20,5 km? 
wovon 11 km? Glet- 
scher; mittlere Ab- 
flussmenge 850 1/sek, 
gleich 41,4 l/sek pro 
km?; Gefälle, von 
Schwerpunkt Stausee 
bis Maschinenhaus- 
boden, brutto 1000 m, 
netto 945 m, Leistung 
im Mittel 9000 PSnyar., 
bezw. jährlich 54 Mill. 
kWh. 

Zur Erzielung eines 
Ausgleichs des Be- 
triebswassers ist die 
Anlage eines künst- 
lichen Staubeckens vorgesehen, dessen Fassungsvermögen im gegen- 
wärtigen Pıojekt zu 10,75 Mill. т? angenommen ist. Damit ist Jahres- 
ausgleich erreicht (siehe Diagramm Abbildung 3). Es besteht jedoch 
die Möglichkeit, durch Erhöhung der Staumauer die ganze verfüg- 
bare Wassermenge für die Wintermonate aufzuspeichern und im 
Werke reine Winterenergie zu erzeugen. Im ersten Falle, bei Ausbau 
auf achtstündige Jahres-Konstantkraft, ist die installierte Maschinen- 
leistung zu 30000 PS vorgesehen, im zweiten, bei Ausbau auf reine 
Winterkraft, zu 50000 PS. 

Die topographischen und namentlich die geologischen Ver- 
hältnisse sind für die Anlage eines künstlichen Stausees ausser- 
ordentlich günstig. Das Becken kommt ganz in Urgestein zu liegen 
und für die Aufnahme der Staumauer bietet der die Ebene gegen 
Norden abschliessende, durch Gletscher blankgeschliffene Granit- 
riegel eine vortreffliche Gelegenheit. Ebenfalls in Granit und Gneis 
kommt der Druckstollen zu liegen, der bei einem lichten Querschnitt 
von 3 m? bloss etwa 950 m lang wird. Die Anlagekosten sind zu 
11 Mill. Fr. bei Ausbau auf achtstündige Jahres-Konstantkraft, und 
auf 21 Mill. Fr. bei Ausbau auf ebenfalls etwa achtstündige reine 
Winterkraft veranschlagt, Fernleitungen nicht inbegriffen. Wenn die 
Jahreskosten gleich 10°/, der Anlagekosten gesetzt werden, so ergibt 
sich daraus ein Kilowattstundenpreis von rund 2 Rappen im ersten 
Falle und von 3,9 Rp. im zweiten Fall, also für reine Winterkraft. 

Das Albigna-Kraftwerk wird für die früher beschriebenen 
Silsersee-Bergeller-Kraftwerke von nicht unwesentlicher Bedeutung 
sein. Abgesehen von den Kombinations-Vorteilen bringt es ihnen 
auch direkten Nutzen, indem es das Winterwasser für die untere 
Stufe Castasegna vermehrt, und zwar um 25°/, bei Ausbau auf 
Jahres-Konstantkraft und um 50°/, bei Ausbau als reines Winter- 
krafıwerk. Es ist aber auch für sich allein bauwürdig. 
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Abb. 3. Diagramm des Wassserhaushalts. 
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Abb. 1. Uebersichtskarte 1 :75000. Mit Bew. 4. Eidg. Landestopogr. 20. 111. 1924. 
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Abb. 2. Längenschnitt, unverzerrter Masstab 1 : 4000. 


Mit dem Albigna-Kraftwerkprojekt wird noch ein zweiter 
Zweck verfolst, nämlich der Schutz des Dorfes Vicosoprano vor 
Hochwasserschaden. Die Albigna, an sich ein ungefährliches Ge- 
wässer, schiebt bei Hochwasser die Mengen von Schutt und Gestein, 
die von den in starker Erosion befindlichen Hängen des Pizzo Bacone 
in ihr Bett unterhalb des Wasserfalles stürzen, weiter talwärts, um 
sie beim Austritt in das Haupttal, wo das Gefälle sich vermindert, 
liegen zu lassen. Das Bachbett erhöht sich auf diese Weise von 
Jahr zu Jahr, und die Gefahr, dass der hochgehende Bach einmal 
über die Ufer treten und das Dorf unter Wasser setzen könnte, wird 
immer drohender. Bezügliche Schutzmassregeln bildeten schon vor 
vielen Jahren Gegenstand des Studiums durch die kantonalen Bau- 
behörden und andere Fachleute; Prof. Dr. Alb. Heim schlug in einem 
umfangreichen Gutachten schon im Jahre 1904 als einzige Lösung 
von dauernder Wirkung vor, den Bach oberhalb des Wasserfalles 
zu fassen und in einem Stollen abzuleiten, genau so, wie es im 
vorliegenden Projekt vorgesehen ist. Der zu hohen Kosten wegen 
unterblieb jedoch die Ausführung jenes Vorschlages. 


Zum Kapitel Ausfuhr elektrischer Energie 
und Wahrung schweizerischer Interessen. 


Anlässlich der Generalversammlung der „Aluminium-Industrie- 
A.-G.“ Neuhausen am 16. April а. |. machte der Präsident дег Gesell- 
schaft, Dr.-Ing. G. Naville u. a. eine Mitteilung, die auch für die 
Leser der „S. B. Z.“ so interessant ist, dass wir nicht umhin können, 
sie hier wörtlich wiederzugeben: 

„Anlässlich unserer letzten Generalversammlung haben wir 
Ihnen mitgeteilt, dass unser Borgnewerk im Wallis sich fortwährend 
gegen ein konkurrierendes Konzessionsgesuch zur Wehr setzen 
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muss. Es handelt sich kurz um folgende Angelegenheit: Die Borgne, 
ein linksseitiger Zufluss der Rhone aus dem Val d'Hérens, nimmt 
in ihrem obern Lauf die Gewässer der Dixence auf. Der Unterlauf 
der vereinigten Borgne und Dixence ist seit etwa 15 Jahren zu 
unsern Gunsten konzessioniert. Die Dauer der Konzession beträgt 
90 Jahre. Wir haben diese Stufe, d. h. ein Gefälle von ungefähr 
370 m für 30000 PS ausgebaut. Diese Energie dient seit bald 
10 Jahren der Aluminiumfabrikation in Chippis. Die Konzession der 
obern Dixence befindet sich in den Händen einer von Herrn Inge- 
nieur Boucher geleiteten Gesellschaft, der sie während der Kriegszeit 
im Wettbewerb mit uns und im Auftrag unserer ausländischen 
Konkurrenz erworben hat zu dem ausgesprochenen Zweck, eine 
Weiterentwicklungunserer Walliser Werke zu verhindern. Herr Boucher 
beabsichtigt nun, nachdem er seine Konzession!) jahrelang unbenützt 
liess und ihm der Termin für den Baubeginn von den Behörden 
ohne Schwierigkeiten verlängert wurde, die Dixence nicht so aus- 
zubauen, wie es seiner Konzession entspricht, sondern unter Ein- 
beziehung des uns gehörenden Gefälles, in einer einzigen Stufe bis 
zur Rhone zu verwerten, für welches Projekt er aber noch keine 
Konzession besitzt. Damit würden wir des uns zustehenden An- 
teiles an der durch Stau möglichen Stabilisierung des Gewässers 
verlustig gehen. Durch diese einstufige Lösung würden jährlich 
ungefähr 5°, mehr kWh erzielt, als bei zweistufiger Ausnützung, 
der Preis der gesamten produzierten Kraft würde jedoch um etwa 
20 bis 259% verteuert. Dazu käme noch eine Expropriations-Ent- 
schädigung, die für die uns entzogene Dixence-Wassermenge aus- 
zurichten sein würde. Unserer Gesellschaft wäre jedoch bei einer 
Expropriation mit einer Geldentschädigung nicht gedient, und wir 
verlangten von den Behörden, dass die Wasser der Dixence nicht 
ihrem natürlichen Lauf entzogen, sondern uns entsprechend unserer 
Konzession zur Verfügung gelassen werden. Es hält schwer, zu 
erfassen, weshalb Herr Boucher der einstufigen Lösung den Vorzug 
gibt, wenn man nicht annehmen will, es sei ihm gar nicht um den 
Bau, sondern um eine neue, /eichter negoziable Konzession als die 
bisherige zu tun. Vollends unerfindlich ist, wieso der Staatsrat des 
Kantons Wallis dieses unrationelle Projekt empfehlen konnte. Der 
Bundesrat hat nun letzter Tage dem Walliser Antrag Folge gegeben 
und trotz der aus obigen Gründen von uns geleisteten Opposition 
einen Entscheid zugunsten des einstufigen Projektes getroffen. 
Wir finden es befremdend, dass die Interessen einer bestehenden 
Gesellschaft, die mit ihrer Anlage seit Jahren eine einheimische 
Industrie betreibt, von den Behörden in solcher Weise hinter ein 
Unternehmen gestellt werden, das sich noch nicht darüber aus. 
gewiesen hat, in welcher Weise es dieses 120 Millionen-Projekt zu 
finanzieren beabsichtigt, und das die zu gewinnende Kraft in erster 
Linie zu exportieren gedenkt. Die Art und Weise, wie diese Frage 
behandelt wurde, steht wohl einzig da und schafft für die zukünftige 
Regelung der schweizerischen Wasserkraftverhältnisse einen Präze- 
denzfall, der zu ernsten Bedenken Anlass gibt. Die ganze Angelegen- 
heit mahnt zu öffentlichem Aufsehen” — 

Man wird ohne Zweifel auch in den Kreisen des S. I. A. unserm 
verehrten Kollegen, Herrn Oberst Naville, hierin Recht geben: solche 
Entscheide mahnen in der Tat zu öffentlichem Aufsehen. Sie rücken 
die von allen deutschschweizerischen Sektionen an die Bewilligung 
zum Bau reiner Exportkraftwerke geknüpfte Bedingung ins hellste 
Licht, wonach solche Werke nur konzessioniert werden sollen, wenn 
dabei die schweizerischen Interessen in jeder Hinsicht gewahrt 
werden. Und es mahnt weiterhin zum Öffentlichen Aufsehen, dass 
man dies gegenüber dem schweizerischen Wasserwirtschaftsamt 
überhaupt betonen muss! 


Miscellanea. 


Ausfuhr elektrischer Energie. Laut „Bundesblatt“ vom 
23. April hat der Bundesrat den Gesuchen der Bernischen Kraft- 
werke (vergl. Seite 139 dieses Bandes, 22. März 1924), des Kraft- 
werks Laufenburg (Bd. 82, Seite 30, 14. Juli 1923) und der Nordost- 
schweizerischen Kraftwerke (Bd. 82, S. 30, 14. Juli 1923) zur Ausfuhr 
elektrischer Energie an die „Forces motrices du Haut-Rhin“ in 
Mülhausen und die „Electricité de Strasbourg“ in Strassburg durch 
eine gemeinsame Bewilligung entsprochen. Gemäss einer Verein- 
barung unter den Werken wurde der Anteil der einzelnen Werke 
an den zur Ausfuhr bewilligten maximalen Leistungen und Energie- 


1) Vergi. „S. В. Ze Band 78, Seite 267 (vom 26. November 1921). Red. 


mengen wie folgt festgesetzt: BKW 23500 kW (468000 kWh täg- 
lich); Laufenburg 10000 kW (wovon 2500 kW konstant, 240 000 kWh 
täglich), und NOK 11000 kW (264000 kWh täglich). Im Winter- 
halbjahr können folgende Einschränkungen durch das Departement 
des Innern verfügt werden: BKW auf minimal 10000 kW und 
80000 kWh im Tag; Kraftwerk Laufenburg auf minimal Null Kilo- 
watt; NOK auf minimal 4000 kW und 96000 kWh im Tag. Im 
übrigen wurden im Interesse der Inlandversorgung schützende Be- 
stimmungen an die Bewilligung geknüpft. Beim Anteil der BKW 
handelt es sich um die Erhöhung einer bisher zur Ausfuhr bewil- 
ligten Quote, wobei auch die Vertragsbedingungen Abänderungen 
erfuhren; da die Einsprachefrist erst am 12. Juni 1924 abläuft, bleibt 
die Entscheidung noch vorbehalten. Beim Anteil des Kraftwerkes 
Laufenburg wird eine provisorische Regelung durch eine definitive 
ersetzt. Beim Anteil der NOK handelt es sich um eine neu zur 
Ausfuhr bewilligte Quote. Mit der Erteilung der Bewilligung Nr. 73 
fallen daher die Bewilligung Nr. 60 sowie die provisorischen Be- 
willigungen Р 16 und P 18 dahin. Die Bewilligung Nr. 73 tritt sofort 
in Kraft, vorläufig mit Gültigkeit bis 31. März 1930. Die Frage, ob 
das Expropriationsrecht für den Leitungsbau erteilt werden kann, 
wird durch die Erteilung der Bewilligung nicht präjudiziert. 

Ferner erteilte der Bundesrat den Nordostschweizerischen 
Kraftwerken die Bewilligung (Nr. 72), elektrische Energie aus ihren 
Anlagen an die „Kraftübertragungswerke Rheinfelden“ in Badisch- 
Rheinfelden auszuführen (vergl. das Gesuch in Bd. 82, S. 30, 14. Juli 
1923). Die Bewilligung ist gültig bis 30. September 1934. Im Sommer- 
halbjahr darf die ausgeführte Gesamtleistung, in der Schaltanlage 
des Kraftwerkes Wyhlen gemessen, max. 12100 kW betragen. Die 
täglich ausgeführte Energiemenge darf max. 290400 kWh nicht über- 
schreiten. Im Winter darf die Gesamtleistung max. 11550 kW, 
die täglich ausgeführte Energiemenge max. 277 200 kW betragen. 
Sofern es die Wasserverhältnisse erfordern, ist die Ausfuhr bis 
auf eine Leistung von 1650 kW und eine Energiemenge von 
39600 kWh im Tag einzuschränken. Eine solche Einschränkung 
kann auch jederzeit vom eidgenössischen Departement des Innern 
verfügt werden, ohne dass die NOK dem Bunde gegenüber einen 
Anspruch auf irgend eine Entschädigung erheben können. Die 
NOK sind verpflichtet, alle auf behördliche Verfügung hin oder 
aus irgend einem andern Grunde gegenüber ihren schweizerischen 
Verbrauchern durchgeführten Sparmassnahmen in mindestens glei- 
chem Umfange auch ihren ausländischen Bezügern aufzuerlegen. 
Bezüglich des Expropriationsrechtes für den Leitungsbau gilt das 
oben erwähnte. 

Energieübertragung durch Flüssigkeitswellen. Bekannt- 
lich breitet sich der Wasserstoss in Leitungen mit der Schall- 
geschwindigkeit des Wassers aus. Falls nun dieser Stoss durch 
eine periodische Kraft mit derjenigen Frequenz erregt wird, die mit 
der Eigenfrequenz der in Schwingung versetzten Wassersäule über- 
einstimmt, besteht die Möglichkeit, grössere Energiemengen durch 
einen solchen Schwingungsvorgang zu übertragen. Dies ist der 
Grundgedanke der Erfindung des rumänischen Ingenieurs G. Con- 
stantinescu, bei welcher der die Schwingung erregende Generator 
durch eine Kolbenpumpe von minimalem Hub und maximaler Dreh- 
zahl gebildet ist, während als Schwingungsempfänger eine Wasser- 
säulenmaschine gleicher Drehzahl, bezw. Frequenz, in Betracht fällt. 
Durch den englischen Lizenznehmer W. Haddon dieser Erfindung ist 
deren Anwendung auf den Betrieb von Bohrhämmern vorgenommen 
worden, wobei im Vergleich mit Druckluft-Bohrhämmern eine 
wesentlich grössere Leistungsfähigkeit bei kleinerem Arbeitsaufwand 
hervorzugehen scheint. Der dabei verwendete „Wellengenerator“ 
von 36 PS bei 2400 Uml/min wies zwei Zylinder von 38 mm 
Durchmesser und 19 mm Kolbenhub auf; da die Leitung zwischen 
Generator und Empfänger allseitig geschlossen ist, so tritt ein 
Wasserverbrauch nur nach Massgabe der vernachlässigten kleinen 
Verluste durch Undichtigkeit auf. In einer Arbeit von G. B. Ugolini 
im laufenden Jahrgang der „Annali dei Lavori pubblici“, der wir die 
mitgeteilten Einzelheiten entnehmen, wird der Versuch der Auf- 
stellung einer vereinfachten Theorie der Ausbreitung der Flüssigkeits- 
wellen, unter Zugrundelegung des Ohm’schen Gesetzes der Wechsel- 
stromtechnik, unternommen, wobei der Verfasser übersieht, dass auf 
elektrischem Gebiete nicht der Ohm’sche Widerstand, sondern der 
sog. „Wellenwiderstand“ im Sinne des Wanderungsgesetzes der 
Ueberspannungen in Analogie zur hydraulischen Impedanz tritt, und 
dass die Annahme sinusförmiger Wellen unzulässig ist. W.K 
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Zugszusammenstoss bei Bellinzona. Am Mittwoch, den 
23. April d. J., morgens 2% Uhr ereignete sich bei der Einfahrtweiche 
von Norden her (Km. 1493) in den Rangierbahnhof San Paolo (1,6 km 
nôrdlich der Stationsmitte Bellinzona) ein Zusammenstoss zweier 
Schnellzüge, dem ungefähr 15 Menschenleben zum Opfer fielen. 
Die unmittelbare Ursache des Unglücks war das Ueberfahren eines 
geschlossenen Einfahrsignales durch den von Norden kommenden 
Zug Nr. 70, der dann durch die, für einen von ihm überholten Güter- 
zug auf Ablenkung gestellte Weiche nach dem Rangierbahnhof 
abgelenkt wurde. Dabei stiess er auf der schienengleichen Kreu- 
zung mit dem feindlichen Hauptgeleise mit dem von Süden (mit 
etwa einstündiger Verspätung) im gleichen Augenblick dort ein- 
treffenden Schnellzug Nr. 51b zusammen; durch den Gasbrand eines 
ausländischen Personenwagens wurden die Folgen der Kollision 
noch verschlimmert. — Die Ursache dieses grössten Unfalls, der 
die S.B.B. seit ihrem Bestehen betroffen hat, liegt in einer unglück- 
lichen Verkettung einer Mehrzahl von Einzelumständen, bei denen 
erschwerend in Betracht fält, dass infolge Umbau des Bahnhofs 
Bellinzona die zwangsläufige Abhängigkeit der nördlichen Ein- und 
Ausfahrsignale von der Einfahrtweiche in den Rangierbahnhof fehlte. 
Die Generaldirektion erklärt zwar, „dass die provisorische Siche- 
rungsanlage immerhin so eingerichtet sei, dass Unfälle nur dann 
entstehen können, wenn gleichzeitig eine Reihe von schwerwiegen- 
den Fehlern begangen werden, wie dies bedauerlicherweise bei dem 
Unglück der Fall gewesen sei.“ Zurzeit wäre ein abschliessendes 
Urteil verfrüht; wir werden aber, sobald dies anhand genauer Unter- 
lagen möglich ist, über die bau- und betriebstechnisch interessieren- 
den Umstände eingehend berichten. 

Vom Stockensee-Projekt. Der Beschluss des Gemeinderates 
der Stadt Bern, als Spitzenkraftwerk eine Diesel-elektrische Anlage 
aufzustellen, ist wie bekannt namentlich bei den Initianten des 
Stockensee-Kraftwerkes auf starken Widerstand gestossen'). Zur 
Prüfung der damit aufgeworfenen Frage „Dieselmotoren-Anlage oder 
Stockenseewerk“ setzte die Sektion Bern des S. I. A. eine fünf- 
gliedrige Kommission ein, die wie unsern Lesern aus dem letzten 
Protokoll erinnerlich?), die Verschiebung einer Stellungnahme der 
Sektion bis nach Erledigung der hängenden Eingaben des „Initiativ- 
Komitee für das Stockenseeprojekt“ bei der Stadt Bern empfahl. 
Laut „Bund“ vom 29 April ist nun die Antwort des Gemeinderats 
Bern auf die betreffenden Eingaben erfolgt. Er erklärt darin, es 
nicht verantworten zu können, der Gemeinde Bern zuzumuten, für 
das Stockenseeprojekt weitere Opfer zu bringen, da das Projekt 
weder rechtlich (ungeklärte Konzessionsverhältnisse), noch technisch 
(ungünstiges geologisches Gutachten), noch wirtschaftlich zu emp- 
fehlen sei. Auch ohnedies sei es nicht angezeigt, ein Kraftwerk zu 
bauen, das die Gemeinde als Konkurrenten auf den überfüllten 
Markt der Kraftlieferungen drängen und insbesondere eine unnötige 
Antagonie zu den Bernischen Kraftwerken mit sich bringen würde. — 
Damit dürfte auch für die Sektion Bern des S. I. A. die Angelegenheit 
erledigt sein. 

Aluminium-Fonds Neuhausen. Die Fondskommission des 
Aluminium-Fonds Neuhausen macht Fachleute auf dem Gebiete der 
angewandten Elektrizität, insbesondere der Elektrochemie und Elektro- 
metallurgie neuerdings auf ihre Institution aufmerksam. Es können 
auch in diesem Jahr aus den Mitteln des Fonds namhafte Beträge 
zur Förderung von Forschungen und Erfindungen zwecks Hebung 
der schweizerischen Volkswirtschaft im Sinne der Ausführungs- 
bestimmungen des Fonds zur Verfügung gestellt werden. — Der 
Aluminium-Fonds Neuhausen gehört wie bekannt der Eidg. Techn. 
Hochschule in Zürich an. Die Bestimmungen der Schenkung sehen 
aber ausdrücklich vor, dass auch Studien, die ausserhalb der E.T.H. 
durchgeführt werden, unterstützt werden können. Gesuche um 
Unterstützung sind zuhanden des Vorstandes der Fondskommission 
an die Kanzlei des Schweizerischen Schulrates in Zürich zu richten. 
Ausführungsbestimmungen können von der Kanzlei des Schweize- 
rischen Schulrates bezogen werden. 

Eisenbahnfähre zwischen Zeebrügge und Harwich. Am 
24. März ist zwischen Zeebrügge und Harwich ein durchgehender 
Güterverkehr mittels Eisenbahnfähren aufgenommen worden. In 
Betrieb stehen drei Fähren, die während des Krieges für den umfang- 
reichen Materialtransport von England nach Frankreich dienten. 
Sie haben 330 m Gesamtlänge, sind damit die grössten bisher 


1) Vergl. hierüber Seite 89 dieses Bandes (23. Februar 1924). 
D Vergl. Seite 190 laufenden Bandes (19. April 1924). 
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gebauten Trajektschiffe, und können auf vier Geleisen 54 Wagen zu 
10 t Ladegewicht aufnehmen. Es ist zu erwarten, dass sich auf 
dieser Linie ein reger Verkehr einstellen wird, zumal der durch- 
gehende Transport ohne Umladen für verschiedene Güter, nament- 
lich für solche, die in Kühlwagen oder Zisternenwagen befördert 
werden, grosse Vorteile bietet. 

Zum Kontrollingenieur beim Schweizerischen Eisenbahn- 
Departement wählte der Bundesrat Ingenieur Max Wiesendanger 
von Genf, zurzeit bei der Eidg. Telegraphenverwaltung in Bern. 


Korrespondenz. 


Wir erhalten zur Veröffentlichung folgende Zuschrift, der wir 
gerne Raum geben, als Anregung zu weitern Aeusserungen über das 
wichtige und abklärungsbedürftige Kapitel der Architekten-Ausbildung. 
Nach Abschluss seiner Studien war der Verfasser vom Frühjahr 1917 
bis Ende 1919 Assistent für Baukunst an der Architektenschule der 
E.T.H., er verfügt somit über eine gründliche Fachbildung. Red. 

Der Artikel „Zur Frage des Architekten-Doktorgrades“ in 
Nummer 14 (vom 5. April а. ].) der „S. В. 2.“ hat mir wieder іп 
Erinnerung gerufen, dass ich in einer Zeit, da ich nicht voll be- 
schäftigt war, Material für eine architekturgeschichtliche Doktorarbeit 
gesammelt hatte, dass ich dann aber bald einsah, dass mein wissen- 
schaftliches Rüstzeug nicht genüge, diese Studien in eine für Theorie 
und Forschung wertvolle Form zu bringen. Bloss geometrische und 
photographische Aufnahmen von Bauwerken zusammenzustellen, 
genügte mir nicht. Die Auszeichnung, die die Architektenschule 
alle zwei Jahre für solche Arbeiten vergeben kann, hatte ich bereits 
erhalten. Eine Dissertation aber sollte nach meiner Auffassung 
wesentlich tiefer dringen. Ich wechselte dann mein Tätigkeitsgebiet, 
wodurch meine Mussezeit sich verringerte, und verzichtete so 
endgültig auf meine „historischen* Studien. So mag es vielleicht 
Andern auch ergangen sein. Alle diese werden sich aber kaum 
darüber freuen, dass schon nach den ersten Doktor-Dissertationen 
unserer Architektenschule Arbeiten genehmigt werden, die sich nicht 
über das als ungenügend empfundene Niveau erheben. Ich betrachte 
es deshalb als ein grosses Verdienst von Herrn P. Meyer, dass er 
auf diese Umstände hingewiesen und auch gezeigt hat, auf welche 
Weise etwa ein besseres Resultat erzielt werden könnte. Eine Ein- 
führung der Doktorkandidaten in die notwendigen wissenschaftlichen 
Gebiete durch die betreffenden Professoren der E. Т. Н. wäre meines 
Erachtens der gangbarste Weg; dies wurde in einem Fall auch 
bereits so gehandhabt. Nur gründliche, wissenschaftlich hoch- 
stehende und einen persönlichen Stempel tragende Arbeiten sollten 
mit dem Doktorhut belohnt werden. Im übrigen kann durch eine 
strenge Beurteilung der Diplomarbeiten eine genügende Auslese 
unter den Hochschul-Architekten getroffen werden. 

Eine andere Frage ist es, ob die Architektenschule den 
Doktortitel überhaupt erteilen soll. Solange der richtige Masstab 
an die Arbeiten gelegt wird, karn man dagegen nicht viel einwenden, 
und vor allem, solange die Ausbildung des Architekten durch die 
gleichen Behörden und Verordnungen geregelt wird, wie die Aus- 
bildung in den übrigen, vor allem wissenschaftlich orientierten 
Lehrgebieten unserer Technischen Hochschule. Gerade diese regle- 
mentarische Verquickung von Technik und Architektur aber ist mit 
Schuld an den oft unerfreulichen Zuständen an der Architekten- 
schule; denn diese wird als kleine Fachabteilung stets zurück- 
treten müssen, trotzdem sie im Studienplan als erste Abteilung be- 
zeichnet wird. Man mag sich an dem Gedanken begeistern, dass 
Ingenieur und Architekt sich an der gleichen Schule die Grund- 
lagen für das spätere Zusammenarbeiten in der Praxis holen. 
Diese Zusammenarbeit ist aber tatsächlich von so vielen Faktoren 
abhängig, dass die gemeinsamen Studien kaum eine Rolle spielen. 
Ich glaube vielmehr, dass die Architektenschule als unabhängige 
Institution ihren Zweck, einen tüchtigen Nachwuchs zu erziehen, 
weit besser erfüllen könnte, als jetzt. Eine lose Verbindung mit 
der E.T.H. wäre trotzdem denkbar, vielleicht auch aus finanziellen 
und politischen Gründen notwendig. Es könnte aber auch ein 
näherer Kontakt mit der Äunstgewerbeschule gesucht werden, der 
vielleicht mehr in praktischer Hinsicht Vorteile hätte. Selbstver- 
ständlich müssten an die Vorbildung der Studierenden wie an die 
Wissenschaftlichkeit der Vorlesungen mindestens ebenso hohe An- 
forderungen gestellt werden, wie heute. Die Beziehungen zwischen 
Handwerk und Architektur sind aber so enge, dass sich beide 
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Schulen gegenseitig nur befruchten konnten, Gewiss liesse sich 
dafür eine lebensfähige Verbindung finden. 

Es würde zu weit führen, hier einen konkreten Vorschlag zu 
machen. Es lag mir nur daran, auf Grund der aufgerollten Frage 
anzudeuten, dass die gedankenlose Uebertragung des „Dr. sc. techn". 
Titels auf die diplomierten Architekten im Grunde genommen be- 
gründet ist durch die analoge Organisation der Ausbildung des 
Architekten und des Ingenieurs überhaupt. Sobald aber die Archi- 
tektenschule sich von ihren Fesseln und Analogien befreit, dann 
fällt auch die Frage des Architekten-Doktorhutes dahin, und niemand 
wird ihm nachtrauern. 


Zürich, 26. April 1924. Heinrich Peter, Dipl. Arch. 


Nekrologie. 


+ Olaf Kjelsberg. Aus Winterthur kommt die Trauerkunde, 
dass Ingenieur О. Kjelsberg, Direktor der Schweiz. Lokomotiv- und 
Maschinenfabrik, im Alter von 67 Jahren einem Hirnschlag erlegen 
ist. Wır werden auf den Lebenslauf des geschätzten Kollegen 
zurückkommen. 


Literatur. 


Die Kirchen des Saastales im Wallis, mit besonderer Berück- 
sichtigung der Pfarrkirche zu Saas-Balen. Von Dr. Walter Hauser, 
Dipl.-Architekt. Mit einer Karte, Zeichnungen und photograph. 
Aufnahmen im Anhang. Zürich 1923, Verlag des Art. Institut 
Orell Füssli. Preis geh. Fr. 7.50. 

Ein schmuckes Heft, eine Art architektonischer Wanderbilder, 
die jedem Besucher des Saas-Tales eine willkommene Reise-Erinne- 
rung sein werden. In sauberen Planaufnahmen und Photographien, 
die zusammen in 69 Abbildungen schlechterdings nichts unabgebildet 
lassen und 32 Seiten Text wird Befund und Baugeschichte dieser 
Kirchen und Kapellen vor uns ausgebreitet; besonders freut sich 
der Architekt, die interessante Rotunde von Saas-Balen in sämt- 
lichen Rissen zu besitzen: nicht einmal ein sehr ornamental wir- 
kender Plan der Sparrenlage fehlt. 

R Man hat an verschiedenen Stellen den Eindruck, dass das 
nur äusserlich geographisch, nicht innerlich stilistisch umgrenzte 
Thema, zu dem von Stiles wegen noch die Kirchen von Visp und 
vielen andern Orten des Wallis gehören würden, etwas gestreckt 
werden musste, bis es zu einer Monographie reichte; mit der Hälfte 
der Bilder hätte sich in einem knappen Aufsatz gewiss mehr darüber 
sagen lassen. Wo der Text über die Zusammenstellung der Bau- 
daten in einen verheissungsvoll mit „Resultate“ betitelten Schluss- 
abschnitt hinausgeht, wird er mehr als dürftig.') Das darf hier nicht 
verschwiegen werden, wenn die Bearbeitung unserer einheimischen 
Baudenkmäler nicht zu einem Tummelplatz überflüssiger Literatur 
werden soll: wenn man schon eine Monographie schreiben will, so 
muss man auch etwas zu sagen haben, sintemalen Arbeiten wie 
beispielsweise Erwin Poeschels „Bürgerhaus in Graubünden“ zeigen 
könnten, wie so etwas zu machen ist. Auf eine eingehende Stil- 
analyse, die ja immer vom Speziellen ins Allgemeine, Wichtige vor- 
dringen könnte, verzichtet der Verfasser; sie wäre möglich, wenn 
auch nicht dringendes Bedürfnis, und würde vielleicht ein Zusammen- 
wirken südfranzösisch-romanischer Nachklänge (via Rhonetal) mit 
oberdeutschen Elementen (in den Schnitz-Altären) und italienischen 
Einflüssen (Säulenloggien als Portiken) aufdecken Der Verfasser 
macht uns nebenbei darauf aufmerksam, dass seine Aufnahmen 
Anlass geben, einen Irrtum im Aufsatz von Architekt A. Lambert 
іп Band 77, Seite 250 der „S. В. Z.“ (vom 28. Mai 1921) richtigzu- 
stellen; die dort angegebenen Masse beziehen sich auf den Haupt- 
turm von Saas-Grund, das witzige kleine Chor-Türmchen aus Tuff- 
steingliedern (vergl. Abbildung 7 auf Seite 207 dieser Nummer) misst 
nur rund 2,2 m im Geviert.?) Dr. Hauser setzt es genetisch in 
Beziehung zu den steinernen romanischen Turmhelmen, wie sie im 
Wallis mehrfach vorkommen. Näherliegend wäre wohl, in denschwach 
gekrümmten „einwärts geneigten Pfeilern“ die Rippen einer stark 
überhöhten Kuppel zu sehen; formal ist das Ganze jedenfalls als 
Rippen-Kuppel mit Laterne gemeint, Michelangelos St. Peter, glor- 
71) Auszugsweise abgedruckt auf Scite 20% dieser Nummer. Red. 

3) Wie uns Lambert mitteilt, hatte er jene Masse erst später auf brieflichem 


Wege vom dortigen Pfarrer erbeten; dabei dürfte das Missverständnis hinsichtlich 
des zu messenden Objektes unterlaufen sein. Red. 
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reichen Vorbildes, ins Mikroskopische zusammengeschrumpft und 
grotesk aus allen Proportionen geraten. 

Sind also, vom kunstwissenschaftlichen Standpunkt aus be- 
trachtet, diese Kirchlein keineswegs epochemachend, oder wichtig 
als besonders reine Verkörperungen einer Epoche, so sind sie doch, 
rein als Erscheinung in der Landschaft, geradezu entzückend. In ihrer 
Einfachheit, die das Kubische des Baukörpers betont, wirken etwa 
das Kirchlein von Almagell oder das halb in den Felsen gewachsene 
Wallfahrtskapellchen „zur Hohen Stiege“ wie grosse Albitkristalle. 

Die Abbildungsproben auf den Seiten 206 bis 208 mögen 
Zeugnis ablegen von den Reizen dieser Bauten, wie auch von der 
vorzüglichen Wiedergabe des reichhaltigen, vom Autor mit viel 
Liebe und Fleiss gesammelten Aufnahmematerials durch den in 
unsern Kreisen schon aus dem Bürgerhaus-Werk rühmlichst be- 
kannten Verlag. P.M. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die Theorie elastischer Gewebe und ihre Anwendung 
auf die Berechnung biegsamer Platten unter besonderer 
Berücksichtigung der trägerlosen Pilzdecken. Von Dr. Ing. 
H. Marcus, Direktor der HUTA, Hoch- und Tiefbau-Aktiengesellschaft, 
Breslau. Mit 123 Textabbildungen. Berlin 1924. Verlag von Julius 
Springer. Preis geh. $ 5.—, geb. $ 5.20. 

„Radio für Alle‘ (Radiokosmos). Unabhängige Zeitschrift 
für Radiosport und Radiotechnik. Organ des Süddeutschen Radio- 
klubs München, des Württembergischen Radioklubs, des Radiovereins 
Koburg usw. Herausgeber Hanns Günther und Dr. Franz Fuchs. 
Monatlich ein Heft von mindestens 64 Seiten. Preis des Heftes 
1 Mk. Franckh’sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 

Dieselmaschinen. Vorträge auf der Dieselmaschinen-Tagung 
des Vereins deutscher Ingenieure. Gehalten von 7 Referenten. Mit 
mehreren Hundert Abbildungen, Konstruktionszeichnungen von 
Einzelteilen, Zahlentafeln und Kurven. Berlin 1923. Verlag des 
Vereins deutscher Ingenieure. Preis geh. 5 Goldmark. 

Entwicklung und gegenwärtiger Stand des Metall-Flug- 
zeugbaues. Von С. W. Erich Meyer, Dresden. Mit 72 Abbildungen. 
Sonderabdruck aus „Deutsche Motor-Zeitschrift“, Nr. 1 und 2, Jahr- 
gang 1924. Dresden 1924. Verlag von Helmut Droscha. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
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Vereinsnachrichten. 


Section vaudoise de la S. I. A. 


Rapport sur l'exercice 1923—1924, 
présenté à la séance du 15 mars 1924. 


La crise économique due surtout à l'instabilité de la politique 
européenne et à celle des changes continue malheureusement à agir 
d'une façon déprimante sur la vie économique et l'essor industriel 
de notre pays tout particulièrement. 

Le marasme des affaires et des travaux réagit inévitablement 
sur l’activité de notre Société dont la vie, pendant cette dernière 
année, a continué à être des plus calmes. 

Peut-être trouverez-vous que ce calme tend un peu à l’inertie 
et en ferez-vous un grief À votre comité ou tout au moins à votre 
Président. Nous nous en excusons auprès de vous. 

Comme nous avons à Lausanne trois Sociétés techniques ayant 
de nombreux membres communs et que chacune est à l’affüt pour 
son propre compte des travaux intéressants qui pourraient alimenter 
ses séances, il n’est pas toujours facile de trouver un conférencier 
de bonne volonté pour telle date déterminée. 

Nous avons eu cependant dans le cours de cet exercice quatre 
séances ordinaires dans lesquelles différents travaux intéressants 
furent présentés. 

M. le Professeur Andreae de Zurich nous parla des travaux 
de la deuxième galerie du Simplon, illustrant sa causerie fort capti- 
vante de projections très réussies. 

Grâce а l’amabilité de l’Union pour l'amélioration du logement 
nous pümes avoir la primeur d’une fort intéressante étude faite et 
présentée par M. À. Dumas, sur la transmission de la chaleur à 
travers divers matériaux de construction. 

Une séance uniquement administrative fut tenue à la suite 
d'une visite faite sous les auspices de notre camarade M. l'architecte 
Thévenaz au nouveau bâtiment de la Société de Banque Suisse. 

La question de l'exportation de l'énergie électrique vous sera 
exposée aujourd'hui par M. le Professeur Landry que nous remercions 
très sincèrement d'avoir bien voulu, malgré ses nombreuses occu- 
pations, nous faire part de ses connaissances étendues sur ce sujet. 
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Signalons encore la visite aux travaux de fondations du 
nouveau Palais de Justice à Mon Repos et celle en commun avec 
la Société vaudoise des Ingénieurs et des Architectes au réservoir 
du Calvaire. 

Quatre séances du Comité destinées à la préparation de 
séances eurent aussi lieu. 

Nos délégués, qui ont représenté notre Société à l'assemblée 
de Zurich, y ont pris une part active à la délibération concernant 
différentes normes. 

Le groupe des architectes de son côté est arrivé à chef avec 
sa nouvelle série des prix de la construction; cet ouvrage va paraître 
sous peu. La Société vaudoise des Ingénieurs et des Architectes 
et l'A’ E'I. L. ont bien voulu se joindre à nous pour recommander 
à leurs membres d'utiliser cette série de préférence à toute autre, 
comme base des contrats qu'ils avaient à établir. 

Le groupe du béton dont plusieurs de nos membres font partie, 
s'est occupé des tarifs applicables spécialement aux constructions 
en béton et en béton armé. Ces tarifs ne demandent plus que 
l'approbation générale de la Société suisse S. 1. А. 

La commission d'essais de laboratoire du groupe continue, au 
laboratoire de Lausanne, l'étude de l'essai de la fatigue sur les 
solives en béton armé. 

Notre effectif s’est augmenté de quatre nouveaux membres. 
Par contre nous avons dù enregistrer deux démissions. 

Nous avons en outre eu le grand regret de perdre notre 
doyen d'âge et membre honoraire, M. /.-/. Lochmann, dont les jour- 
naux ont retracé la longue et belle carrière. M. Charles Ammann, 
de Fontainebleau et M. Rodolphe Pérusset, à Lausanne, nous ont 
aussi été enlevés. Nous conservons d'eux un souvenir respectueux 
et reconnaissant pour ce qu'ils nous ont apporté. 

Nos rapports avec les autres sociétés d'ingénieurs ont été des 
meilleurs et nous continuons à avoir nos séances en commun 
avec la S. У. I. A. Les séances dans la règle sont mensuelles et 
l'organisation en incombe alternativement à l’une et à l'autre société. 

Souhaitons que nous puissions pour l’année qui vient vous 
apporter des travaux intéressants qui puissent vous attirer nombreux 
А nos séances, redonner ainsi à notre Société le regain de vie dont 
elle а quelque peu besoin et affermir toujours davantage les liens 
de bonne camaraderie qui doivent exister entre nos membres. 

Le Président: L. de Rham. 


Schweizerische Technische Stellenvermittiung. 
JAHRESBERICHT 1923. 


Nachdem im Herbst 1922 die vier sich an der S.T.S. beteili- 
genden Verbände eine provisorische Vereinbarung auf ein halbes 
Jahr beschlossen hatten, wurde diese während des Berichtsjahres 
weiter in Kıaft gelassen, um genügende Erfahrungen über die zu 
erreichenden Resultate sammeln zu können. 

Mit dem 1. Januar 1923 übertrug das Eidg. Arbeitsamt die 
Vermittlung von technischem Personal ganz an die S.T.S.; diese 
figuriert unter den Arbeitsnachweisämtern als sog. „zentrale Arbeits- 
vermittlungsstelle“. Die einheitliche Durchführung der Vermittlungs- 
tätigkeit der Arbeitsnachweiseämter unter sich wurde durch das 
Reglement des Eidg. Arbeitsamtes vom 1. Juli 1923 festgelegt. 

Die Verwaltungskommission hielt seit November 1922 vier 
Sitzungen ab. Sie befasste sich hauptsächlich mit der Aufstellung 
der nötigen Instruktionen für Arbeitgeber und Arbeitnehmer, sowie 
mit anderen für die Entwicklung дег S. TS wichtigen Massnahmen. 

Die Geschäftstelle war zuerst provisorisch untergebracht im 
Sekretariat des S. І. A., ab Mitte Juli konnte die SIS zwei eigene 
Bureaux im gleichen Hause beziehen. 

Der Andrang zur Vermittlungstelle war bedeutend grösser, als 
seinerzeit erwartet wurde. waren doch zeitweise gegen 600 Stellen- 
suchende eingeschrieben. Damit ist der Beweis erbracht, wie sehr 
die Gründung дег $. Т. S. ein Bedürfnis war und wie grosse Hoff- 
nungen die schweizerische Technikerschaft auf eine solche Institution 
setzt. Die grosse Zahl der Eingeschriebenen erforderte naturgemäss 
bedeutende Bureauarbeiten. Da mit den zur Verfügung stehenden 
Mitteln zu haushalten war, konnten deshalb andere wichtige Arbeiten, 
wie z. B. eine ausgiebige Propaganda im Ausland, die zur Er- 
reichung des Zieles unbedingt nötig sein wird, sich nur auf das 
Allernotwendigste beschränken. Immerhin wurde die neue Institution 
durch Publikationen in den Fachorganen bekannt gemacht, an sämt- 
liche grösseren Firmen der Schweiz wurden Zirkulare versandt und 
zur Benützung der S.T.S. eingeladen. 

Zurzeit wird die Liste der offenen Stellen in folgenden Zeit- 
schriften publiziert: Schweizerische Bauzeitung, Bulletin technique 
de la Suisse romande, Rivista tecnica della Svizzera italiana, 
Schweizerische Techniker-Zeitung, Neubau, Technische Rundschau. 
Ausserdem werden die offenen Stellen wöchentlich am schwarzen 
Brett der E Т. Н. und verschiedener Technika angeschlagen. Stellen, 
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die voraussichtlich schwer zu besetzen sind, werden ausserdem im 
Bulletin des Eidg. Arbeitsamtes veröffentlicht. 

Im Auslande wurde mit sämtlichen schweizerischen Konsulaten 
Fühlung genommen, ebenso mit geeigneten schweizerischen Tech- 
пікегп. Von der Errichtung eigener Auslandsfilialen musste vor- 
läufig mit Rücksicht auf die bescheidenen zur Verfügung stehenden 
Mittel Umgang genommen werden. 


Statistisches. 

a) Stellensuchende. Im Berichtsjahre meldeten sich im ganzen 
1150 Stellensuchende bei der S.T.S. Die verschiedenen Berufe 
waren wie folgt vertreten: 
Architekten 61 Hochbau-Techn. 131 
Bau-Ingenieure 214 Tiefbau ` 82 
Maschinen-Ingen. 78 Maschinen- „ 189 
Elektro-Ingenieure 72 Elektro-Techniker150 
Vermessungs-Ing. 9 Geometer- „ 5 
Kultur-Ingenieure 3 Heizungs- , 8 
Ing.-Chemiker 34 Chemiker- , 11 
Verschiedene 6 Verschiedene 6 Verschiedene 5 


Akademiker 477 Techniker 582 Zeichner 91 


b) Stellenangebote. Im ganzen wurden 352 offene Stellen 
gemeldet. Davon bezogen sich 239 auf das Inland, 108 auf das 
übrige Europa und 5 auf Uebersee. 

Vermittelt wurden 81 Stellen, davon 56 im Inland und 25 im 
europäischen Ausland, wovon in: 

Frankreich 12 Spanien 3 Belgien 2 
Italien 4 Tschechoslowakei 3 Oesterreich 1 

Wenn der Erfolg der Vermittlungsstelle vorläufig ein beschei- 
dener war, so ist zu bedenken, dass die $. Т. S. im denkbar ungün- 
stigsten Momente gegründet wurde, zu einer Zeit, als gerade eines 
der bisher grössten Aufnahmegebiete für unsere Techniker, nämlich 
Deutschland, infolge des Währungszerfalles ausschied. Immerhin 
war im Laufe des Berichtsjahres eine merkliche Zunahme von aus- 
ländischen Anfragen zu konstatieren, die zeigt, dass die Ver- 
mittlungsstelle nach und nach bekannt wird, sodass anzunehmen 
ist, dass das Unternehmen mit der Zeit den erwarteten Hoffnungen 
entsprechen wird. Der Sekretär: M. Zschokke. 


Schweizer. Technische Stellenvermitilung 
Service Technique Suisse de placement 
e e e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 
ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon : Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZURICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. 
Auskunfi über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die Stellen: 403a, 539, 628, 631, 633, 625, 
636, 638, 639, 640, 642, 643, 647, 648, 650, 651, 652, 653, 655, 650, 
657, 658, 659, 660, 661. 

Tüchtiger Techniker mit Praxis im Automobilwesen, besonders 
іп der Serienfabrikation, wenn möglich von Zündkerzen oder ähn- 
lichen Artikeln. Befähigung, Produktion eines Ateliers von zirka 
40 Arbeitern zu leiten (Bruxelles). (559 а) 

Maschinen Techniker mit langjährigen Erfahrungen in der 
Metallwarenfabrikation, speziell vertraut mit modernen Press- und 
Stanzmethoden. Alter nicht unter 30 Jahren. (589 а) 

Junger /ngenieur oder Techniker zur Kontrolle auf den Bau, 
sowie zum Zahltagswesen (Regiebau) für die diesjährige Bausaison. 
Bewerber muss gesund, kräfiig und berggewohnt sein. Dringend. (662) 

Junger Eisenberon-Techniker mit Praxis auf Bureau und Bau- 
platz, für sofort (Basel). (бе) 

Bautechniker für Bureau und mit Praxis. 23 bis 30 Jahre alt, auf 
Architekturbureau der Zentralschweiz. Eintritt sofort (dringend). (565a) 

Bautechniker mit Praxis auf Bureau und im Bau, für sofort, 
für 2 bis 3 Monate, ev. für länger (Architekturbureau in Zürich). (еее) 

Seriöser Bautechniker für sofort auf Architekturbureau im 
Kanton St. Gallen. (667) 

Tüchtiger Vermessungstechniker, selbständig in Feld- u. Bureau- 
arbeiten, wenn möglich mit Praxis in der optischen Distanzmessung. 
Perfekter Kataster-Zeichner. Eintritt sofort. Dauerstellung. (668) 

Tüchtiger Bautechniker oder Architekt (höher. Sem. der E.T.H.) 
m. guter Praxis in Werkplänen u. Detail, ev. Aquarell ıKt. Aargau). (669) 

Bere: hnungsingenieur und Konstrukteur, іп der Lage, selb- 
ständig alle Berechnungsarten elektr. Motoren nach modernen Grund- 
sätzen durchzuführen (Deutsche Schweiz). (671) 

Jüngerer Bauführer für Dauerstellung auf Architekturbureau 
im Kanton Graubünden. (672) 

Ingenieur oder Techniker mit guten Erfahrungen im Betrieb 
von Turbinen, Generatoren (spez. Gleichstr.) und Hochspannungs- 
anlagen, als Chef zweier Zentralen von 20000 PS (Oesterreich). (673) 

Tüchtiger /erzungs Techniker durch Schweizer Herr für 
grösste Heizungsfirma in Hamburg gesucht. (681) 


Hochbau-Zeichner 31 
Tiefbau- Р 8 
Maschinen-Zeichner 38 
Elektro-Zeichner 9 
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Nr. 19. 


Zur Frage der „günstigsten Neigung“ 
der Eisenbahnen. 


Von Prof. Ing. Robert Findeis, Wien. 


Die Frage der „zweckmässigsten (günstigsten) Nei- 
gung“ einer Eisenbahnlinie hat von jeher das Interesse der 
forschenden Bauingenieure erweckt, und zahlreiche Abhand- 
lungen über den Vergleich von Transporten auf Steigungen 
mit solchen auf gerader, wagrechter Strecke — selbst aus 
den Zeiten des Anfanges des Baues von Gebirgsbahnen 
(Semmering 1848— 1854) stammend — suchen hierfür eine 
Lösung. Dies ist ohne weiteres begreiflich, da ja die rich- 
tige Tracéwahl von grösster Bedeutung für die Betriebs- 
wirtschaft einer Linie ist und nachträgliche Aenderungen 
hinsichtlich der zugrunde gelegten Höchstneigung in der 
Regel ausgeschlossen sind. 

Man wollte zunächst dem Einfluss der Steigung auf 
die Wirtschaftlichkeit des Betriebes durch Ableitung der 
bekannten „virtuellen Längen“ beikommen. Ueber die ver- 
schiedenen Versuche in dieser Richtung gibt die ausführ- 
liche Arbeit von Dr. С. Mutzner 1) erschöpfenden Aufschluss, 
und seine Studie stellt einen Fortschritt in der Klärung 
des bezüglichen Stoffes dar. Insbesonders ist seine Kritik 
jener virtuellen Längen, die blos auf die Widerstandsarbeit 
der Zugsbewegung gegründet sind, zutreffend, indem er 
вар%%), dass ihnen „ein praktisch verwertbares Ziel fehlt“. 
Er führt weiter aus, dass Verfahren vorgeschlagen wurden, 
die die Steigerung der Betriebskosten auf Steigungen ganz 
oder teilweise berücksichtigen — darunter auch das der 
virtuellen Länge nach der Verordnung des Schweizerischen 
Bundesrates vom Jahre 1873 —, doch die dabei verwen- 
deten Vergleichziffern (virtuelle Koeffizienten) beruhen 
mehr oder weniger auf statistischen Daten, die den beson- 
dern Verhältnissen einzelner Gebirgsbahnen entnommen 
sind, sodass ihre Uebertragung auf andere Linien mit 
grosser Vorsicht aufzunehmen sein wird. Vor allem aber 
kann der Einfluss verschieden grosser Verkehrsmengen und 
der allgemeine Nutzen, den eine Bahnlinie für die Zin- 
nahmen des Gesaminetses bringt, nicht durch irgendwelche 
Vergleichziffern zur Darstellung gebracht werden. 

In neuester Zeit sind die Studien über den Gegen- 
stand durch die bemerkenswerten Arbeiten von Prof. R. Pe- 
tersen?) in Danzig und Prof. Dr. L. Oerley 9 in Wien er- 
weitert worden. Diese haben den gemeinsamen Grund- 
gedanken, statt virtueller Längen, Vergleichs-Höhen einzu- 
führen, die zwar von der leicht zu ermittelnden Wider- 
standshöhe abgeleitet sind, jedoch durch Beziehung auf das 
mit der Steigung abnehmende Wagenzugsgewicht einen recht 
guten Vergleichsmasstab für die wesentliche Steigerung der 
Betriebskosten, gemessen an der Zugförderungsarbeit zur 
Hebung einer Tonne Wagenlast, bei wachsenden Bahnnei- 
gungen bieten. Derartige rasch zu ermittelnde Vergleichs- 
Höhen zeigen sofort unrichtige Tracé-Entwickelungen an und 
sind deshalb für allgemeine Linienstudien recht wertvoll. 

Vom Standpunkte des Eisenbahn-Betriebsingenieurs 
muss jedoch, um der Einbürgerung irrtümlicher oder un- 
genauer Begriffe von vornherein zu begegnen, festgestellt 
werden, dass nur ein Teil der Gesamtbetriebskosten im 


1) Dr. techn. С. Mutzner: „Die virtuellen Längen der Eisenbahnen“. 
Zürich und Leipsig, Verlag Gebr. Leemann & Cie., 1914. 

%) Mutzner, Seite 58. 

3) „S. В. Z.“, Bd. 76, 1920, Nrn. 24, 25 und 26; À. Petersen: „Die 
sweckmässigste Neigung der Eisenbahn“. Auch als Sonderdruck unter glei- 
chem Titel bei С. №. Kreidels Verlag, Berlin und Wiesbaden 1920. 

4) „Organ für die Fortschritte des Fisenbahnwesens“, 1922, Heft 3. 
Dr. Z Oerley: „Die massgebende Arbeitshöhe der Eisenbahn. Ein neuer 
Vergleichswert sur Beurteilung von Linienführung und Betriebsart, 


gleichen Masse wie die Zugförderungsarbeit für die ge- 
hobene Wagentonne zunimmt, während ein weiterer Teil 
nicht verhältnisgleich, sondern wesentlich stärker, mit wach- 
sender Steigung zunimmt. Ausserdem sind aber auch noch 
die andern anlässlich der Güterbeförderung auflaufenden 
Ausgaben, die mit den Bau- und Erhaltungskosten der 
Bahnstrecke zusammenhängen, sowie die „Verkehrsmenge“ 
in Rücksicht zu ziehen, um ein zutreffendes Bild über die 
zweckmässigste Steigung bei Entwicklung einer Linien- 
führung zu bekommen. 

Ganz besonders muss aber darauf verwiesen werden, 
dass das Minimum der Zugförderungsarbeit für die Hebung 
einer Wagentonne um einen Meter Höhe mit einem an- 
deren, einer anderen Bahnneigung entsprechenden, nur 
dann zutreffend verglichen werden kann, wenn die Hebung 
der Wagentonne in beiden Fällen in der gleichen Zeit 
stattfindet. Es müssten also auf flacherer Steigung Züge 
vorausgesetzt werden, die einen Höhenmeter in derselben 
Zeit bewältigen, wie auf steilerer Bahn, sie müssten somit 
schneller fahren. Praktisch geschieht das aber nicht, son- 
dern bei mässigen Steigungen wird die Fahrgeschwindig- 
keit nicht wesentlich gesteigert, vielmehr erfolgt die Last- 
hebung in erheblich grösserer Zeit. Dieser Umstand er- 
mässigt den erforderlichen Zugförderungseffekt, was auf 
die Kosten des Brennstoffverbrauches oder des Strombe- 
zuges günstig wirkt, erhöht allerdings die zur Lastbebung 
erforderliche (reine) Maschinen- und Mannschafts-Dienstzeit 
im gleichen Masse. Da aber nur die zur reinen Hebung 
nötige Dienstzeit und nicht die für jeden Zug erforderliche 
Vorbereitungs-, Warte- und Umkehrzeit wächst, so wird 
die Gesamtdienstzeit für Maschinen- und Zugmannschaft 
für die gleiche Beförderungsleistung auf flachen Steigungen 
kleiner, somit günstiger. Dieser günstige Einfluss der Er- 
mässigung der Bahnneigung auf die Zahl der im Dienst 
stehenden Maschinen und Mannschaften könnte zwar auch 
mathematisch durch eine Formel ausgedrückt werden, doch 
empfiehlt sich dies nicht mehr wegen der Unübersichtlich- 
keit, die bei Berücksichtigung aller Einflüsse entstehen 
müsste. Vielmehr wird die tatsächliche Aufstellung von 
„Dienstplänen“ (Turnussen) bierüber rasch, übersichtlich 
und allen wirklich bestehenden Verbältnissen Rechnung 
tragend, Aufschluss geben. Nur durch diese letzte Dar- 
stellung kommt die wesentliche Betriebserschwernis, die 
ein vermehrter Stand an Lokomotiven, der durch den ver- 
grösserten Heizhausumsatz (Maschinendepotarbeit) bei stär- 
kerer Steigung verursacht ist, zum Ausdruck. Die Zahlen 
der Maschinenstände, der Heizhausarbeiter und der zur 
Versorgung der Lokomotiven mit Wasser und Kohle er- 
forderlichen Betriebsvorrichtungen wachsen stark an und 
die bei jedem Zuge erforderlichen Fahrten von und zum 
Maschinendepot vermehren sich um ein erkleckliches Mass. 
Alle jene Dienststunden, die eigentlich nicht zur Leistung 
von Beförderungs- und Hebungsarbeit von Wagenlasten 
aufgewendet werden müssen, nehmen an Zahl mit der 
Gesamtziffer der im Dienste stehenden Lokomotiven zu, 
während sie mit der Zugszahl, somit bei mässigen Stei- 
gungen, merklich abnehmen. Diese nicht zu nutzbarer 
Förderarbeit zu verwendende Zeit wirkt ähnlich wie der 
Tender oder die Laufachsen hinsichtlich des nutzbaren 
Zugsgewichtes. 

Ganz besonders fühlbar ist aber die Zunahme der 
Personalkosten für Ше Bremsung der Güterzüge Die 
Bremsbesetzung ist bekanntlich nicht der beförderten Last 
proportional, sondern wächst an und für sich noch mit 
der Bahnneigung. Das Bremsausmass beträgt überschlägig 
für langsamfahrende Züge auf mittleren Steigungen eben- 
soviel Prozente, als die Streckensteigung in Promille 
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beträgt. So würde auf 20°/,, ungefähr 20 9/ des Wagen- 
zugsgewichtes, auf 109, aber nur 10°/, hiervon gebremst 
werden müssen. Auf 10 9/ braucht daher der gleich grosse 
Zug blos die halbe Bremsmannschaft wie auf 20 9. Für 
die sogenannten „grossen Gefälle“ (25 bis 459/) wächst 
das Bremsausmass sogar noch weit stärker als die Zahl 
der Bahnneigung. 

Als mit der Bremsung im gleichen Verhältnis stehend 
können die Ausgaben für die, der raschen Abnützung 
unterworfenen Bremsklötze und der Verschleiss der Schie- 
nen bei der Bremsung angenommen werden. Weiter ist 
nicht zu vergessen, dass die persönlichen und sachlichen 
Mehrkosten für vermehrten Bremsaufwand auch bei der 
Talfahrt auftreten, was in der nutzbaren Zugförderungs- 
arbeit gar nicht zum Ausdruck kommt. 

Dass der Aufwand an Betriebsmannschaft selbstver- 
ständlich auch Kosten für Wohnungsbauten, Unterkunfts- 
und Speisungsgelegenheiten usw. mit sich bringt, soll 
nur nebenbei erwähnt werden, da auf solches vielleicht 
seitens der nur mit dem Eisenbahn-Neubau befassten Inge- 
nieure zu wenig geachtet wird. 

Die grössere Zugsdichte bei kurzen Zügen erfordert 
aus Gründen des Betriebes bessere Sicherungseinrichtungen 
und die Fahrten der Lokomotiven von und zu den Zügen 
mehren sich gewaltig. 

Man wird einwenden, dass ohnehin stets betont wird, 
dass bei der Wahl der Steigung sich zunächst eine obere 
Grenze durch die Leistungsfähigkeit der Bahn ergibt. Hier 
lehrt ebenfalls die Erfahrung, dass meist für die geforderte 
Leistungsfähigkeit zu geringe Mengen angenommen werden, 
da man mit einem ausgeglichenen Verkehr in Wirklichkeit 
nicht rechnen kann, sondern statt einer durchschnittlichen 
eine ausserordentliche, ja sogar eine stündliche Leistung zu 
Grunde legen muss, wobei man sehr darauf zu achten hat, 
dass alle Anlagen und Betriebseinrichtungen diese Lei- 
stungsfähigkeit (auch bei kleineren Störungen) aufweisen. 
So nützt es keineswegs etwas, wenn die Stationsentfer- 
nungen entsprechend bemessen sind, aber der Heizhaus- 
umsatz oder die Verschiebarbeit für die erforderliche Zugs- 
anzahl nicht geleistet werden kann. Es ist augenscheinlich, 
dass Bahnen mit grossen Steigungen für derartige Mängel 
oder Störungseinflüsse viel empfindlicher sind, als solche 
mit mässigen Steigungen und einer kleineren Zugsdichte. 


Wie schon gesagt, dürfte es sich nicht empfehlen, 
die geschilderten Abhängigkeiten der Betriebskosten all- 
gemein in mathematischer Form darzustellen, da hierdurch 
sehr verwickelte und unübersichtliche Ausdrücke entstehen 
würden, vielmehr wird man — wie das ja übrigens auch 
von den Verfassern, die Vergleichsgrössen vorschlagen, 
übereinstimmend erwähnt wird — für wichtige Projekte 
das Endergebnis doch wieder aus Erträgnisberechnungen 
unter Berücksichtigung aller wirtschaftlichen Einflüsse ab- 
leiten müssen. 


Wenn aber bei einer Bahnverbindung tatsächlich 
zwei oder mehrere Varianten mit verschiedenen Steigungen 
in Betracht kommen, so wird es vielleicht recht übersicht- 
lich sein, die Rentabilitätsberechnung in einer solchen 
Weise aufzubauen, die den Einfluss der gewählten Bahn- 
neigung besonders hervorhebt. 


Man wird zunächst die in Betracht kommenden Linien 
auf jeden Fall bau- und betriebstechnisch durcharbeiten 
müssen, sodass man sich über den erforderlichen Bauauf- 
wand und die jährlichen Betriebskosten, getrennt nach den 
üblichen Dienstzweigen oder dergl. im einzelnen Rechen- 
schaft geben kann. Die Aufstellung eines gewissenhaften 
Betriebsplanes, der niemals fehlen sollte, wird dann ohne- 
bin schon ziemliche Klarheit in die Beurteilung der Vor- 
und Nachteile der Varianten bringen. Man wird aber auch 
Schätzungen der wahrscheinlichen Verkehrsmenge eines 
Jahres vornehmen und die grösste tägliche (oder stünd- 
liche) Leistungsfähigkeit festsetzen. Ferner wird der allge- 
meine Nutzen der neuen Bahnlinie, sei es aus volkswirt- 
schaftlichen Gründen oder wegen des Vorteiles zu veran- 
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schlagen sein, den diese Linie auf die Gesamteinnahmen 
der Bahnverwaltung durch ihre Tarifkraft !), etwa durch 
Wegkürzung, Lage usw., ausübt. Der hierfür anzunebmende 
Betrag ist von vornherein vom Bauaufwand abzuziehen. 
(Verminderter Bauaufwand.) | 

Das weitere Verfahren, das ja ап und für sich nicht 
gerade etwas Neues bringt, könnte zutreffend etwa das der 
Ermittlung der „kleinsten Gesamtförderkosten“ (also nicht 
Zugförderungs- oder Betriebskosten allein!) benannt werden 
und beruht auf folgender theoretischer Ueberlegung: 

Die Gesamtförderkosten, das sind die Zinsen für den 
verminderten Bauaufwand, die Betriebs- und alle sonstigen 
Kosten für die Beförderungseinheit (Nettotonne), können in 
drei grosse Gruppen eingeteilt werden: 


Ze УД 


Kosten 


Abbildung 1. 
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Abb. 3. Alte und neue (tiefergelegte) Hauensteinlinie. 


A. In solche, die von der Gesamtverkehrsmenge ziem- 
lich unabhängig sind, zugleich aber bes Anwendung grös- 
serer Sleigung wachsen. Es sind das die Ausgaben für die 

ı. den Brennstoff- oder Strom-Ver- 

brauch, 

2. die Anzahl der Lokomotiven, 
das Maschinenpersonal, 
das Zugspersonal (getrennt nach 
Zugführer und Bremsern), 
die Wageninstandhaltung, 
die sonstigen Zugskosten (Beleuch- 
tung usw.). 


B. solche, die bei Anwendung grösserer Steigung Sin- 


3. 
Zugskosten IA 


au 


ken. Es sind das, die 
ı. die Zinsen des verminderten Bau- 
| aufwandes, 
Streckenkosten | 2. die Bahnaufsichts- und Bahner- 
20. ..haltungskosten. 
С. von der Bahnneigung fast unabhängige Kosten 
[ т. Zentralleitung, 
Verwaltungskosten і 2. Stationsdienst, 
| 3. Wagendienst. 


Die unter B und C genannten spezifischen Kosten 
haben gemeinsam, dass sie mit zunehmender Verkehrsmenge 
geringer werden. Sie lassen sich somit nur für eine be- 
stimmte Verkehrsmenge berechnen. In der graphischen Dar- 
stellung geben sie somit für jede Fördermenge eine andere 
Schaulinie; in ihrer Gesamtheit werden sie also durch 
Kurvenscharen dargestellt. 


1) Siehe „Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen“, 
1918, Heft 51, 52, Ing. À. Findeis: «Ueber Verkehrsteilungen bei Güter- 
Transporten.» 
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Wählen wir die Darstellungsweise, dass wir in einem 
rechtwinkligen Axensystem als Längen die Bahnneigungen 
in 9%, als Höhen die entsprechenden Förderkosten auf- 
tragen, so geben die drei angenommenen Gruppen der- 
selben folgende Schaubilder: 

A. Die Zugskosten (Abb. ı). Sie wachsen zum Teil 
verbältnisgleich und zum anderen Teil stärker als die zu- 
nehmende Bahnneigung;; sie können daher im allgemeinen 
durch eine Kurve höheren Grades von der Gleichung 

v=a+bx + са? + х5 +..... 
dargestellt ‘werden, von der uns hauptsächlich interessiert, 
dass sie für kleine x jedenfalls auch kleine Werte von y gibt, 
während mit wachsendem x eine verstärkte Zunahme der- 
selben in Erscheinung tritt, wobei sich jedenfalls für die 
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Abbildung 4. 


Abbildung 5. 


sogenannte ,Grenzneigung“, wo die Lokomotive aur sich 
selbst, aber keine Wagenlast mehr ziehen kann, у = со 
ergibt. Da diese Gruppe der Kosten mit der Menge selbst 
wächst, so werden die spezifischen Kosten für die Mengen- 
Einheit für jede Steigung nur einen Wert haben. Es wird 
also nur eine Schaulinie zu zeichnen sein (Abb. 1). 


B. Die Streckenkosten (Abb. 2) werden im Gegensatz 
hierzu Kurven sein, die sich als hyperbolische Linien von 
der Form C 

у= = 

darstellen, da bei dieser Gruppe eine zweckmässige Ver- 
grösserung der Bahnneigung (Versteilung) eine Herabmin- 
derung der Baukosten bedingt, sei es, dass die Linie kürzer 
wird, wie bei einfachen Rampenanstiegen, oder sei es, dass 
die Strecke lediglich billiger wird, da kostspielige Bauwerke 
vermieden werden, wie z. B. bei der Ueberschienung von 
Gebirgstöcken in Passhöhe statt des Baues eines Basis- 
Tunnels (Abb. 3). 

Für ein und dieselbe Linie, somit für ein Steigungs- 
verhältnis (5 °/) werden die spezifischen Kosten für die 
Nettotonne Verkehrslast umso kleiner werden, je grösser 
die Verkehrsmenge (M) selbst ist, sodass sich für jede 
Fördermenge (M) eine Kurve, somit in Summa eine Kur- 
venschar zeichnen lässt, wobei alle Linien theoretisch für 
x — 0, у = оо, ebenso aber auch für x = со, у = о auf- 
weisen, was zur Kennzeichnung ihres Verlaufes beiträgt. 


C. Die Verwaltungskosten (Abb. 4) sind innerhalb 
gewisser Grenzen von der Gesamtverkehrsmenge unab- 
hängig. Die spezifischen Verwaltungskosten nehmen daher 
mit der grösseren Verkehrsmenge (M) ab. Als Schaulinien 
ergeben sich, da auch die Bahnueigung fast keinen Ein- 
fluss auf diesen Ausgabenteil hat, Scharen von gleichlau- 
fenden wagrechten Geraden. Das Axensystem wäblen wir 
aus praktischen Gründen für sie mit abwärtsgerichteter 
y-Axe (Abb. 4). 

Die bier gezeichneten Schaubilder sind nicht mass- 
gerecht gezeichnet und sollen nur das Grundsätzliche der 
Gedankenreihe kennzeichnen. Ebenso braucht nur erwähnt 
zu werden, dass selbstverständlich in der Wirklichkeit eine 
gesetzmässige Zu- oder Abnahme der Kosten mit der 
Steigung nicht stattfindet, sondern dass es sich um ein 
sprunghaftes Wachsen oder Senken der Beträge von einem 
möglichen Fall bis zum anderen handelt. 
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` Zeichnet : man nun die Summenlinie : aus den drei 
Kostenanteilen, so erhält man zunächst nebenstehendes 
schematische Bild (Abb. 5). 


Die Gesamtförderkosten zeigen jedenfalls einen Kleinst- 
wert, der sich nach der Kurvenform leicht bestimmen lässt. 
Dieser Wert der geringsten Förderkosten einer Bahn für 
eine gewisse Fördermenge ergibt theoretisch die a 
Bahnneigung. 


Man sieht sofort, dass eine grosse Verkehrsmenge 
die Kurve der Streckenkosten stark nach links und unten 
verschieben wird, somit für starkbelastete Bahnen die 
zweckmässigste Steigung niedriger ist, wie für Nebenlinien. 
Ebenso werden steil verlaufende Linien der Zugskosten 
den tiefsten Punkt der Gesamtkostenlinie nach links ver- 
schieben. Gleicherweise sieht man den Einfluss des Bau- 
aufwandes, wobei auf die bereits erwähnte Verminderung 
durch den allgemeinen Nutzen nicht zu vergessen ist. 


Um nun den Uebergang von der hier geschilderten 
Gedankenreihe auf die praktische Anwendung zu bewirken, 
wird man für die drei in Betracht kommenden Kostenkur- 
ven genügend Anhaltspunkte finden, wenn man ihren Ver- 
lauf durch zwei Punkte (z. B. in Abb. 5 durch die tatsäch- 
lich ermittelten Werte für 15 °/ und 309%) mittels der 
Punkte Aib, Bis, Cs und Аво, Во, Со) festlegt, da man 
ibre Form ohnehin kennt. Der Schnittpunkt der näherungs- 
weise gezeichneten Linien wird mit genügender Genauig- 
keit auf die zweckmässigste Bahnneigung hinweisen. 


Zum Schlusse ist noch zu erwähnen, dass einzelne 
spezifische Teilkostenbeträge aus der einen Hauptgruppe 
in eine andere übergehen können. So können z.B. in 
dem durch Abb. 3 dargestellten Fall (Basistunnel und 
beidseitige Rampe) die spezifischen Bahnaufsichts- und 
Bahnerhaltungskosten aus der Gruppe B in die Gruppe C, 
ja sogar А eingereiht werden. Ein Irrtum ist hierbei nicht 
möglich, da die ziffernmässig für die wirklichen Varianten 
auf Grund der Betriebspläne errechneten Werte selbst zei- 
gen, ob sich ein Steigen oder Fallen der Kosten mit zu- 
nehmender Steigung ergibt. Gleiches gilt von den Bau- 
und Betriebskosten des elektrischen Kraftwerkes für die 
Zugförderung, je nachdem es im Eigentum der Bahnver- 
waltung steht oder nicht, oder der Strom nach Pauschale 
oder Einheitspreis zu zahlen ist. 


Jedenfalls verweist diese für den Bauingenieur sehr 
wichtige Frage der zweckmässigsten Neigung auf den 
innigen Zusammenhang zwischen Bau- und Betriebsproblem 
des Eisenbahnwesens. 


Als Schlussergebnis der vorstehenden Betrachtungen 
ist die mit der Eisenbahnbetriebspraxis übereinstimmende 
Feststellung zu erkennen, dass eine Vergrösserung der 
Bahnneigung wesentliche Betriebserschwernisse und stark 
vermehrte Betriebskosten verursacht, die in der Ermittlung 
der Zugförderungsarbeit für die gehobene Tonne Wagen- 
last noch nicht zum Ausdruck kommen, sodass man den 
Wert der günstigsten Bahnneigung auch selbst bei über- 
schlägigen Studien niedriger annehmen muss, als sich nach 
der Methode der Vergleichshöben ergibt. Bei grossen Ver- 
kehrsmengen und überragendem Nutzen einer Eisenbahn- 
linie ist diese Verschiebung des die Zahl дег zweckmäs- 
sigsten Neigung anzeigenden Punktes grösser als bei Bah- 
nen von untergeordneter Bedeutung und kleiner Förder- 
menge. Die hier geschilderten Einflüsse der grossen Stei- 
gungen auf die Zunahme der Gesamtförderkosten gelten 
in fast gleicher Weise sowohl für Dampf- als auch für elek- 
trischen Betrieb. 


Vielleicht sind diese Zeilen geeignet, eine Begrün- 
dung für die Ansicht zu geben, dass die meisten unserer 
wichtigen Alpenbahnen mit etwas zu starken Steigungen 
angelegt sind und dass in Zukunft bei Ermittlung der 
Höchstneigung einer Bahn mit Rücksicht auf die betriebs- 
technische Wirkung derselben allzu grossen Neigungen 
nicht das Wort zu reden ist. 
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Hof des Hauses „zur Козе“ in Zurzach. 


Das Bürgerhaus in der Schweiz. 
XIII. Band: Kanton Aargau. 
Herausgegeben von der Bürgerhauskommission 
des Schweiz. Ingenieur. und Architekten-Vereins. 
Verlag des Art. Institut Orell Füssli, Zürich. 


In gewohnt gediegenem Gewande ist 
der ХШ. Bürgerhaus-Band erschienen, den 
Kanton Aargau umfassend. Ebenfalls in 
gewohnter Weise geben wir hier unsern 
Lesern einige Kostproben zum besten, 
die einiges Charakteristisches des Inhalts 
veranschaulichen wollen. Als Verfasser 
des Textes wird Architekt Karl Ramseyer 
(Aarau) vorgestellt; den speziellen Teil für 
Zofingen schrieb Architekt Th. Gränicher. 
Indem wir noch auf die Mitteilungen unter 
„Literatur“ verweisen, gehen wir hier ganz 
kurz auf den Inhalt ein. 

Der Aargau ist als Kanton in seiner 
heutigen Umgrenzung erst nach dem Zu- 
sammenbruch der alten Eidgenossenschaft, und zwar 1803 
durch Zusammenlegung verschiedener früherer Untertanen- 
länder, „gemeiner Herrschaften“ entstanden. Er bildet 
also rechtlich keine alte Einheit, was auch kulturell, hier 
in seinen Bauten zum Ausdruck kommt. 

„Infolge dieser politischen Teilung fehlte dem Aargau 
der künstlerische Mittelpunkt, wie ihn die 13 alten Stände 
in ihren Hauptorten besassen. Dafür übertrifft der Aargau 
mit zwölf Städten eine Reihe anderer Kantone. Diese zum 
Teil kleinen Siedelungen erhielten von ihren Gründern 
und ersten Herrschern im Mittelalter mit dem Stadtrecht 
eine Art Selbstverwaltung, die sie durch Jahrhunderte be- 
wahren konnten. Sie behielten auch trotz allen äussern 
Einflüssen in der Bauweise eine gewisse Eigenart.“ In der 
Tat, wer kennte sie nicht, diese reizenden, noch heute 
ausserordentlich typischen Aargauer Brückenstädtchen, wie 
Brugg, Mellingen, Bremgarten, Kaiserstuhl, Baden, dann 
so prächtig geschlossene Baugebilde solidarischen Bürger- 
tums wie Aarau, Lenzburg, Zofingen (vergl. 5. 222) и. а. 
Dass vorwiegend Aarau in seiner jüngern „Vorstadt“ 
öffentliche Bauten in den Formen des Klassizismus auf- 
weist, findet seine Erklärung in der Zeitepoche, da es eben 
zur Hauptstadt des neuen Kantons erhoben wurde. 

Es würde zu weit führen, hier des nähern auf den 
Inhalt des stattlichen Bandes einzugehen, weshalb wir nur 
noch noch einige Proben aus dem Texte Ramseyers folgen 
lassen, nämlich aus dem speziellen Teil die Abschnitte zu 
dem ganz hervorragenden, beinahe an Dürer gemahnenden 
Merianschen Stadtbilde von Baden, dann über das „Weibe- 
zahlhaus“ in Aarau und über das „Neuhaus“ in Zofingen, 
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„Zum roten Hof“ in Zurzach. Ansicht des Hofes. 


Но! des Gasthofes „zur Waag“ in Zurzach. 


entsprechend unserer Bilder-Auswahl. Aus dem alten Markt- 
ort Zurzach fügen wir hier noch einige Bilder von Höfen 
bei, verweisen aber im übrigen auf den Band selbst, dessen 
Anschaffung für alle Besitzer der bisher erschienenen wohl 
selbstverständlich sein wird. 
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Ansicht von Baden (aus Norden) vom Jahre 1654, nach Merian. 


Hof des Hauses zum „Untern Sternen“ in Zurzach. 


„Baden. Das römische Baden mit Brücke über die Limmat 
befand sich an Stelle der heutigen Bäder. Die mittelalterliche Stadt, 
früher auch Oberbaden geheissen, entstand zwischen den beiden 
Burgen, dem Stein und dem Niederhaus, später Landvogteischloss, 
welche den Brückenübergang schützten. Baden wird als Siedlung 
1127 erstmals genannt und erhielt 1298 Stadtrecht. Vom Schloss 
Stein aus wurde die Grafschaft Baden verwaltet, und die Herzoge 
von Oesterreich förderten die Entwicklung Badens in jeder Hin- 
sicht. Die Eröffnung einer Wechselbank im Jahr 1369 zeugt von 
lebhaftem Handel und Verkehr. Bei der Eroberung des Aargau 1415 
wurde der Stein bei Baden von den Eidgenossen zerstört. Hingegen 
behielt Baden, das als die schönste der deutschen Vogteien bezeichnet 
wird, seine Bedeutung bei. Von 1424 an versammelt sich hier jedes 
Jahr um Pfingsten die Tagsatzung, was neben der Entwicklung der 
Bäder viel zur Förderung der Stadt beitrug. Im alten Zürichkrieg 
und in den Religionskämpfen hatte Baden viel zu leiden. Das im 
17. Jahrhundert neuaufgebaute Schloss Stein wurde im zweiten Vill- 
mergerkrieg zerstört, und die 1712 erfolgte Verlegung der Tagsatzung 
nach Frauenfeld fügte der Stadt empfindlichen Schaden bei. 1714 
wird im Frieden von Baden dem langen spanischen Erbfolgekrieg 
ein Ende gemacht. Aus Berichten erfahren wir, wo alle die 
Gesandten und Abordnungen wohnten und wie der Tagsatzungssaal') 
und einzelne Gasthöfe hergerichtet wurden. Zur Zeit der Helvetik 
war Baden die Hauptstadt eines Kantons mit diesem Namen, der 
die Grafschaft Baden und das Freiamt umfasste. 

In baugeschicht!'icher Hinsicht stellt das grosse Kornhaus an 
der Limmat den Typus eines mittelalterlichen Baues dar. Für das 
17. und 18. Jahrhundert sind das Bernhaus und das Haus zum Schwert 
charakteristisch. Die Entwicklung Badens als Kurort und Industrie- 
stadt im 19. Jahrhundert haben es mit sich gebracht, dass wir dort 


1) Dargestellt in „S. B. Ze Band 68, Seite 55 (5. August 1916). 
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Das ‚„Weibezahl-Haus‘ in Aarau. 
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Details der Saaldecke im III. Stock. 


Deckendetails aus dem Zimmer gegen die Kirchgasse, 1. Stock. Dachgiebel-Bug. 


Das ,,Weibezahi-Haus‘‘ in Aarau. 


222 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


(Bd. 83 Nr. 19 


Aus: Das Bürgerhaus іп der Schweiz. — ХІІ. Band: Der Kanton Aargau. 


Herausgegeben vom Schweizerischen Ingenieur- und Architekten-Verein. — 


[OS 
СА 

ж 
af 


Verlag des Art. Institut Orell Fässli, Zürich. 


e т" 
3 3 


1 7 Га 


Plan der Altstadt von Zofingen (Masstab etwa 1 : 4500). 


weniger gut erhaltene alte Bürgerbauten finden, als man das seiner 
geschichtlichen Bedeutung entsprechend annehmen dürfte. In der 
Bäderstadt sind fast alle alten Bauten einschliesslich der Kirche zu 
Drei Königen verschwunden, um neuen Gasthöfen Platz zu machen.“ 


„Das Weibezahl.Haus in Aarau. Das an der Ecke Rathaus- 
gasse-Kirchgasse gelegene Haus gehörte im 16. und 17. Jahrhundert 
der Familie Egglin, die, seit 1534 in Aarau eingebürgert, daselbst 
eine Apotheke betrieb. Bei dem Umbau im Jahre 1923 wurde eine 
Zwischenwand in Holzkonstruktion freigelegt mit spätgotischen 
Flachschnitzereien, die wahrscheinlich aus dem 16. Jahrhundert 
stammen. Ferner fanden sich im ersten Stock Wandmalereien mit 
dem Allianzwappen Egglin-Meier aus dem Jahr 1645. Hans Georg 
Egglin (1610—1679), der diese Malereien anbringen liess, nahm 20 Jahre 
später in den Jahren 1664/65 einen durchgreifenden Umbau vor, 
der dem Hause die Formen gab, welche in den Aufnahmezeichnungen 
festgehalten sind. Eine Fenstergruppe gegen die Kirchgasse trägt 
die Jahreszahl 1664, ein Winterthurer-Ofen im ersten Stock 1665. 
Die Wappen des Bauherrn und seiner zweiten Gemahlin Susanna 
Steiner finden sich aussen am Erker, an den Bügen des Giebels, an 
dem obengenannten Ofen, an der Decke im Erker und an einigen 
Beschlägen. Eine durchgehende Brandmauer zwischen dem Eckbau 
und dem an der Kirchgasse liegenden Teil gibt uns den Beweis, 
dass ursprünglich zwei getrennte Häuser vorhanden waren; der 
schmale Bau gegen die Kirchgasse wurde vielleicht vor dem Umbau 
von 1664 dazu gekauft. 


Das Haus zeichnet sich aus durch einen schönen Erker, den 
einzigen in dieser Form im ganzen Aargau, ferner durch den Giebel 
mit grosser Ausladung der Holzkonstruktion. Der innere Ausbau 
muss, nach vorhandenen Einzelteilen zu schliessen, ein gediegener 
gewesen sein. Am besten war der erste Stock ausgestattet und 
hier wieder das Eckzimmer mit dem Erker. Erhalten waren in die- 
sem Raum bei der Aufnahme im Jahr 1918 die Holzdecke, Täfelung 
und die Türen. Der Boden, respektive das Gebälk dieses Raumes 
hatte sich im Laufe der Jahrhunderte einseitig so gesenkt, dass die 
Höhendifferenz von der Fenster- zur Türwand 20 cm betrug. Der 
oben angeführte Ofen befand sich in einem Zimmer gegen die 
Kirchgasse; er wurde 1918 für die historische Sammlung erworben. 
Sein Schmuck besteht in bunten Darstellungen aus der Bibel und 
der griechischen Sage. Das dritte Stockwerk enthält einen durch- 
gehenden Saal mit Kassettendecke und Spuren von Wandmalereien ; 


im 19. Jahrhundert wurde dieser Raum in drei Zimmer abgeteilt. 
Ferner baute man die Läden im Erdgeschoss gegen die Rathaus- 
gasse um. Bis 1918 wurde die von der Familie Egglin gegründete 
Apotheke weitergeführt. Nach dem Tode des letzten Inhabers 
namens L. Weibezahl erwarb die Firma Gebr. Hess das Haus, um 
es für ihre Geschäftszwecke vollständig umbauen zu lassen.“ 
[Vergl. Seiten 220 und 221. Red.] 

„Das Neuhaus in Zofingen. Das Neuhaus (Bank in Zofingen), 
um 1770 im Auftrag von Franz Friedr. Seelmatter (1729 - 1792) durch 
den Architekten Johann Jakob Ringier (1746—1789) erstellt, ist ein 
Gebäude von besonderer Schönheit. Der Bauherr, dessen Wappen, 
sowie jenes seiner Gemahlin, einer geborenen Senn vom Sennenhof, 
im Giebel angebracht ist, war Fabrikant. An diesem Bau fallen vor 
allem die ausserordentlich günstigen Verhältnisse der Baumassen auf.“ 


Bahnhofvorplatz und Bahnhof Enge der $. В. В. 


Gemäss Weisung des Stadtrates (Nr. 169) vom 16. April 1924 
dürfte die Projektfrage nunmehr endgültig entschieden sein, und zwar 
im Sinne des Pfisterschen Wettbewerbs-Entwurfes mit Segmentplatz 
und Arkaden (vergl. Darstellung in „S.B.Z.“ vom 29, Sept. 1923). 
Unsere letzte Mitteilung machten wir am 24. November у. |, in der 
Meinung, der Entscheid wäre damals schon erfolgt. Wider Erwarten 
hat sich aber noch ein Zwischenakt abgespielt, über den wir, im 
Anschluss an unsere bisherige Berichterstattung, der „Weisung“ 
Nr. 169 folgenden bemerkenswerten Aufschluss entnehmen : 

„Das Projekt Pfister fand nicht einhellige Zustimmung der 
Fachleute. Von der einen Seite wurde der Segmentplatz als ver- 
kehrstechnisch ungenügend bezeichnet. Die gemeinsame Prüfung 
dieser Frage durch die beteiligten Verwaltungsabteilungen führte 
jedoch zum Ergebnis, dass diese Kritik unbegründet ist. Der vor- 
gesehene Segmentplatz ist verkehrstechnisch einem Dreieckplatz 
annähernd gleichwertig.) In zweiter Linie wurde eingewendet, der 
Grundriss des Stationsgebäudes lasse an Klarheit und Einfachheit zu 
wünschen übrig. Richtig ist, dass die Segmentform der Fassade gegen 
den Platz nicht durchwegs die Schaffung rechtwinkliger Räume 
gestattet; das nähere Studium des Grundrisses zeigt jedoch, dass 


1) Im 2.1. A. hat der Experte M. M. (am 31. Okt. 1923) die Abklärung „voll- 
ständig zu Gunsten des Dreieckplatzes“ als positives Ergebnis des Wettbewerbs 
bezeichnet. Red. 
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Das „Neuhaus“ in Zofingen, erbaut um 1770 durch Architekt Joh. Јак. Ringier. (Aus: „Bürgerhaus des Kanton Aargau"). 


alle wichtigern Räume in befriedigende und zweckmässige Form 


gebracht sind. Weitere Aussetzungen bezogen sich auf die Ver- 


kehrswege im Gebäude, auf die Arkaden und auf die Verdunkelung 
einiger Räume durch letztere. 

Die Generaldirektion der Bundesbahnen liess das Projekt durch 
Gebrüder Pfister in Anpassung an die praktischen Bedürfnisse weiter 
bearbeiten, sodann liess sie durch Gebrüder Pfister auch eine 
Variante ohne Arkaden und eine solche mit dreieckigem Platze 
ausarbeiten. Gleichzeitig liess sie sich vom Architekten der General- 
direktion schematische Skizzen für möglichst einfache Lösungen 
vorlegen. Keine der neuen Varianten reichte an das Hauptprojekt 
heran. Die Generaldirektion besammelte sodann nochmals die 
Experten, legte ihnen das gesamte Material vor und ersuchte sie 
um erneuerte Ansichtsäusserung. 


Die Experten erstatteten am 13. März 1924 folgenden Bericht: 

„t. Die Unterzeichneten halten dafür, dass die vorliegende 
Bearbeitung des Projektes Pfister eine endgültige und baureife 
Lösung der Aufgabe noch nicht darstellt. So wertvoll der Gedanke 
des Einheitsbaues an sich ist und so reif seine formale Durch- 
bildung sich darstellt, so wenig vermag die Behandlung der innern 
Aufteilung zu überzeugen. 

Die Unterzeichneten beantragen der Generaldirektion, die 
Architekten Gebrüder Pfister einzuladen, die Bearbeitung ihres 
Projektes nochmals vorzunehmen, in der Meinung, dass eine ein- 
fachere und vor allem eine wandlungsfähigere Aufteilung im 
Innern anzustreben sei. 

2. Die Schwierigkeiten, die sich einer restlosen Lösung auf 
dem von Gebrüder Pfister eingeschlagenen Wege entgegenstellen, 
scheinen ausserordentlich gross zu sein. Es ist also mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen, dass auch eine neue Bearbeitung kein absolut 
befriedigendes Resultat zeitigt. 

Die Unterzeichneten regen deshalb an, es seien die Gebrüder 
Pfister einzuladen, eine Bearbeitung auf völlig neuer Grundlage 
vorzunehmen. Als Wegleitung für diese Bearbeitung mag die 


beiliegende Situationskizze dienen, die einen isolierten Bahnhofbau 
vorsieht, dem langgestreckten Perron entsprechend möglichst lang 
ausgezogen. Von diesem Bau unabhängig ein kleinerer Geschäfts- 
hausbau auf der Nordostecke des verfügbaren Terrains. Diese 
Bearbeitung möchte vor allem den grossen Vorzug des bisherigen 
Projektes Pfister bewahren: die stark ausgesprochen gelagerte 
Form des Baues.* — 

Soweit die Experten, die Architekten Bernoulli, Bestelmeyer, 
Max Müller und Nager. In der Folge hat dann die Generaldirektion 
der ausgesprochenen Vorliebe des Stadtrates für dieses Projekt 
Rechnung tragend sich zu seiner Ausführung entschlossen, dessen 
Baukosten zu 1488000 Fr. veranschlagt sind, gegenüber 807 000 Fr. 
des S.B.B.-Projektes. Das unverzinsliche Baukapital zu Lasten der 
S.B.B. vermehrt sich von 410000 Fr. auf 754000 Fr., woran die 
Stadt Zürich 200000 Fr. beitragen soll; dies der Antrag des Stadt- 
rates, an dessen Annahme nicht zu zweifeln ist. 

Man wird uns nicht verübeln, wenn wir in dieser, bei aller 
Höflichkeit der Form doch unmissverständlichen Ablehnung des 
Segment-Entwurfs durch die berufenen Experten die volle Ueber- 
einstimmung mit der von uns vertretenen Auffassung in dieser ôffent- 
lichen Baufrage feststellen" Als Unterlegene im Kampf für eine 
sachliche Lösung müssen wir uns damit trösten, dass wir uns 
wenigstens in guter Gesellschaft befinden. Wer Recht hatte, das 
wird einwandfrei die Zukunft lehren; auf Ende 1926 sollen Bahn 
und Bahnhof fertig sein. 

Wenn wir zum Schluss noch einen kleinen, d. h. unschwer zu 
berücksichtigenden Wunsch äussern, so ist es der, dass man für 
Tramlinien stadtwärts eine gedeckte Wartestelle für die vom See 
her stossweise eintreffenden Vorort-Reisenden schaffe, wie wir dies 
hier und an den massgebenden Stellen bereits näher ausgeführt 
haben. Es entspricht dies einem dringenden Bedürfnis und kann 
auch, so oder anders, leicht gemacht werden. 


1) Vergi. unsere von Plänen begleiteten Ausführungen im letzten Bande, Seiten 
179 und 246 (6. Oktober und 10. November 1923). 
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Neuere Wasserlusbinstänlägen in Таан, 
Von J. Moser, Oberingenieur bei Escher Wyss & Cie., Zürich. 


Nach Ende des Weltkrieges hat in Japan eine äusserst 
intensive Entwicklung im Ausbau der Wasserkräfte einge- 
setzt, wobei auch die schweizerische Industrie für die Aus- 
führung der hydraulischen Maschinen berücksichtigt wurde. 
Zumeist handelt es sich um die Ausnützung mittlerer und 
höherer Gefälle, während der 
Bau von grossen Niederdruck- 
Kraftwerken, wie sie in Europa 
und Amerika vielfach ausgeführt 
wurden, in Japan seltener vor- 
kommt. Bemerkenswert ist da- 
bei, dass fast durchwegs, wo 
es sich um die Aufstellung von 
Francis-Turbinen handelt, der 
vertikalachsigen Anordnung der 
Vorzug gegeben wird mit Rück- 
sicht auf die sehr starke Varia- 
tion des Unterwasserspiegels, 
die in einzelnen Fällen bis zu 
7m beträgt. | 

Von einigen side 
in der letzten Zeit ausgeführten 
und teilweise noch im Bau be- 
findlichen Anlagen sind die 
Hauptdaten in der folgenden 


Tabelle zusammengestellt, die 
ein ungefähres Bild über die 
Entwicklung im Ausbau der 


japanischen Wasserkräfte gibt. 
Eine der bemerkenswertesten | 
soll hier zur nähern Beschreibung herausgegriffen werden, 
doch muss sich dies auf den turbinentechnischen Teil be- 
schränken, da die Einzelheiten über die Bauausführung 
dem Verfasser nicht zur Verfügung stehen. 

Durch das Haus Takata & Co. in London und Tokyo 
erhielt die Firma Escher Wyss & Cie. im Laufe des Som- 
mers 1921 den Auftrag auf die Lieferung von drei Gene- 
rator- und zwei Erregerturbinen, für die Anlage Yomikaki 
bestimmt, die von der Daido Denryoku in Nagoya gebaut 
wurde. Jede Generator- Turbine hat bei einem Gefälle 
von 112,5 m, einer Wassermenge von 16850 l/sek und 
збо Uml/min eine Leistung von 22000 PS am Turbinen- 


e 369,55 


Abb. 1. 


Querschnitt durch das Kraftwerk Yomikaki. — Masstab 1 : 200. 


wellenflansch abzugeben. Die beiden Erregerturbinen wur- 
den gebaut für ein Gefälle von 110 m, eine Leistung von 
670 PS und 1200 Uml/min. 

Für die Aufstellung der Hauptturbinen konnte mit 
Rücksicht auf die Grössenverhältnisse des Spiralgehäuses 
und die aussergewöhnliche Niveaudifferenz des Unterwasser- 
spiegels bei Hochwasser nur die vertikalachsige Anordnung 
in Frage kommen, während sich für die Erregerturbinen 


Abb. 2. Ansicht einer 22000 PS Spiral-Francisturbine für das Kraftwerk Yomikaki in Japan. 


der allgemein übliche „borizontale Spiraltyp“ besser eig- 
пеќе Der Unterwasserspiegel der Erregerturbine, die 
auf der Höhe des Generatorbodens aufgestellt sind, wird 
künstlich hochgehalten, um die Saughöhe auf ein zulässiges 
Mass herunterzusetzen. Aus den Abbildungen ı bis 3 sind 
Anordnung und Konstruktion einer Generator- Turbine er- 
sichtlich. Das Spiralgehäuse mit einem Eintrittsdurchmesser 
von 1600 mm, vollständig in Stahlguss ausgeführt, musste 
vierteilig konstruiert werden, um den Transport auf den 
japanischen Eisenbahnen, deren Profilgrösse die europä- 
ischen wesentlich unterschreiten, zu ermöglichen, und auch 
um der Stahlgiesserei die Aufgabe zu erleichtern. Zur Ver- 
minderung der Gefahr des Ausschusswerdens der einzelnen 
Spiralenviertel sind die zur Aufnahme der auf die Gehäuse- 
wandungen einwirkenden Axialkräfte notwendigen Quer- 
stege nicht mit dem Spiralgehäuse vereinigt, sondern in 
einem getrennten einteiligen Stahlgussring angeordnet, der 
einesteils mit den beiden Gehäuseflanschen verschraubt 
wird und andernteils zur Befestigung der beiden Leitrad- 
deckel dient. Diese Konstruktion ist allerdings etwas teuer, 
bietet aber gegenüber derjenigen, bei der die Querstege 
mit dem Gehäuse direkt zusammengegossen sind, den Vor- 
teil, dass man vollständig spannungsfreie Gusstücke erhält. 
Die Abdichtung der einzelnen radialen Teilflanschen erfolgt 
durch in Nuten eingelegte Rundgummipackungen, die mit 
denen der Ringflanschen stumpf zusammengestossen werden. 
Auf diese Weise lässt sich eine absolut sichere Abdichtung 
erreichen, die sich denn auch anlässlich der in der Werk- 
stätte vorgenommenen Druckprobe auch bei 220 m Wasser- 
druck vollkommen bewährte. Jedes Gehäuse wird bis zu seiner 
Mittelebene einbetoniert, und dessen Inneres ist durch ein 
Mannloch von oben her zugänglich. Der Leitapparat wurde 
für sogenannte Aussenregulierung ausgebildet und besteht 
aus 24 Leitschaufeln aus Stahlguss, mit je einer durch den 
obern Leitraddeckel hindurchgehenden angegossenen Achse; 
diese wird mittels Ledermanschette nach aussen abge- 
dichtet und trägt an ihrem Ende den Regulierbebel, der 
mittelst Lenker die Verbindung mit dem Regulierring her- 
stellt. Das obere wie das untere Zapfenlager ist von aussen 
schmierbar, sodass die Abnützung auf das geringstmög- 
liche Mass herabgesetzt wird. Aus gleichem Grunde sind 


т 
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Abb. 3. Schnitt durch Turbine und Regulator des Kraftwerks Yomikaki. — 


auch die Leitradwände und sämtliche Spaltstellen mit ge- 
schmiedeten auswechselbaren Ringen versehen. 

Das als mittlerer Langsamläufer ausgebildete Francis- 
Laufrad, vollständig in Stahlguss hergestellt, hat einen 
Eintrittsdürchmesser von 1750 mm und sitzt mittelst Konus 
auf der Turbinenwelle. Zur Abführung des Spaltwassers 
und zur Entlastung der Stopfbüchse dient die im unteren 
Teil der Welle angeordnete zentrale Bohrung, die die Stopf- 
büchsenkammer direkt mit dem Saugrohr verbindet. 

Das Saugrohr liegt in seinem oberen Teil frei und 
dessen Inneres ist durch zwei Mannlöcher zugänglich, 
die jederzeit eine leichte Kontrolle des Laufrades gestatten. 
Das Saugrohr entspricht den von Prof. Dr. Е. Prášil für 
Strömungen in Rotationshohlräumen aufgestellten Theorie 
und taucht über 3 m in den Unterwasserspiegel ein, um 
einen möglichst hohen Rückgewinn der aus dem Laufrad 
austretenden Energie zu erzielen. Die inzwischen gemachten 
Betriebserfahrungen ergaben die Notwendigkeit, den Saug- 
rohrunterteil mit einem Betonmantel vollständig einzuklei- 
den, und eine sehr starke Verankerung desselben mit der 
Kanalsohle durchzuführen, da sonst das Saugrohr bei be- 
stimmten Betriebszuständen in intensive Schwingungen 
gerät, deren schädliche Wirkungen am einfachsten durch 


Aufstellung über von Escher Wyss A 


Ansahl ` 4 Leistuo 
Anlage ae pro Einheit 

Yomikaki. 3 22 ООО 
Мотоуата . 2 19 800 
Ujigawa . 3 45,7 33 200 17 000 
Kanidera . 2 _ 134 25 ООО 38 400 
Kamikuys 3 00113 8 500 ІІ ООО 
Seto . 4 ' 102 9 300 11 ООО 
Okuwa 2 34,7 20 ООО 7 500 
Катерауа 3 206 2 140 5 ООО 
Сокагерача . 3 | 56,7 10 200 6 250 
Gunma 2 21,9 25 000 | 6 150 
Vusawa 4 300 1 820 6 000 
Nakanosawa. 2 334 4 530 17 000 


N = 22000 PS, Н = 112,5 т, Q = 16850 1/зек, п = 360. — Masstab 1:40. 


Massenbeschwerung paralysiert werden. Selbstverständlich 
muss auch die Kanalsohle zur Aufnahme der Geschwindig- 
keitsenergie des austretenden Wassers äusserst solid aus- 
geführt sein. 

.- "Ja der geradlinigen Fortsetzung des Gehäuse-Einlaufes 
schliesst der Druckregulator an, dessen Konstruktion aus 
Abbildung 3 im Detail ersichtlich ist. Der bei Hochwasser 
3 m über Turbinenfussboden stehende Unterwasserspiegel 
erforderte die Abdichtung des Kataraktzylinders ` doch 
musste diese möglichst reibungslos ausgeführt sein, um 
ein jederzeit sicheres Funktionieren des Druckreglers zu 
gewährleisten. Der Wasseraustritt aus dem Druckregler 
wird mittels gusseisernem Bogenrohr in die Fliessrichtung 
des Unterwassers abgelenkt. 

Ueber dem Leitapparat sitzen, auf einem besonderen 
Deckel angeordnet, das Turbinenführungslager und der 
Regulierring zur Betätigung der Leitschaufeln. Die Schmie- 
rung des Lagers besorgt automatisch eine auf der Turbinen- 
welle aufgesetzte und in ein Oelgefäss eintauchende Förder- 
schraube, die das Schmiermittel direkt durch Nuten zwischen 
Welle und Lagerfläche hochpumpt, von wo es durch äus- 
зеге Kanäle zum Ausgangspunkt zurückläuft. Diese An- 
ordnung ist äusserst? einfach, bedingt aber infolge der 


Cie. in Japan ausgeführte Turbinenanlagen. 


Leistung 
total 


Turbinen-Typ 


Spiral vertikal, einfach, Stahlguss-Gehäuse 


М e ,  Blech-Gehäuse 

| ” ” ” H 
| Re R ,  Stablguss-Gehäuse 
| е S ,  Grauguss-Gehäuse 
| 8 P ,  Blech-Gehäuse 
| 15 000 720 „ horizontal, ,  Grauguss-Gehäuse 
| 18750 | боо „  vertikal, ч к н 
12300 , 215 | „ К ,  Blech-Gehäuse 

24 000 ' 600 Freistrahl horizontal, zwei Düsen 

34000 | 300 қ 7 к 
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reichlichen Förderung von Oel ein grös- 
seres Lagerspiel, als dies bei der allgemein 
von oben erfolgenden und genau abge- 
grenzten Oelzufuhr üblich ist. Der Regu- 
lierring erhält seine Betätigung durch zwei 
konver dr erende Stangen, die mit dem 
dreiarm іреп Hebel des auf gleicher Höhe 
aufgestellten separaten Servomotors in 
Verbindung stehen. Zur Vereinfachung 
und Zentralisierung der Bedienung sind 
dagegen die zum Servomotor gehörenden, 
in einem besonderen Gehäuse eingebauten 
Steuerorgane auf dem Generatorboden 
untergebracht und nur durch das Rück- 
führgestänge mit dem Servomotor ver- 
bunden. 

Der Regulator ist von gleichem Typ 
und gleicher Wirkungsweise, wie seinerzeit 
von Prof. Dr. Е. Prášil in der „S. B. Z.“ 
beschrieben wurde!), und es beträgt das 
Regulierarbeitsvermögen 3500 mkg. Das 
Regulatorpendel wird durch einen hori- 
zontal laufenden Riemen direkt von der 
Turbinenwelle aus angetrieben. Im Falle 
eines Heruntergleitens desselben oder eines 
Riemendefektes tritt automatisch die Abstellvorrichtung in 
Funktion, sodass trotz dieser einfachen Anordnung des 
Pendelantriebes kein Durchbrennen der Turbine zu be- 
fürchten ist. Eine elektrische Tourenverstellvorrichtung ge- 
stattet die Regulierung der Umlaufzahl vom Schaltbrett aus. 

Die Druckölversorgung erfolgt für alle drei Gruppen 
von einer Pumpenzentrale aus, die sich am einen Ende 
des Maschinenhauses befindet, während auf der gegenüber- 
liegenden Seite die beiden Erregerturbinen untergebracht 
sind. Zur Gewährleistung eines sichern Oelrücklaufes und 
zur Gewinnung einer bessern Uebersichtlichkeit ist der 
Generatorboden abgesetzt, um die Pumpengruppen auf der 
Höhe des Turbinenfussbodens unterbringen zu können. 
Die beiden Pumpenaggregate (Abbildung 4) bestehen aus 
je zwei doppelstufigen Zahnradpumpen für eine Förder- 
menge von је Зоо l/min und 15 kg/cm? Druck gebaut, er- 
halten ihren Antrieb mittels Zahnradübersetzungen einer- 
seits durch eine zentral angeordnete Freistrahlturbine, 
andererseits durch je einen an den äussern Enden aufge- 
stellten Elektromotor. Eine Pumpengruppe allein genügt 
zur Speisung der drei Servomotoren, sodass im Falle einer 
Störung genügende Reserve vorhanden ist. Ueber dem 
Pumpenkasten befinden sich die Windkessel und seitwärts 
unterhalb am tiefsten Punkt die beiden Oelbehälter. 

Als Absperrorgan der einzelnen Turbinenzuleitungen 
dient ein gewöhnlicher hydraulisch betätigter Absperr- 
schieber von 1600 mm Durchgangsweite, dessen Steuer- 
Organe sich auf dem Generatorboden befinden, wo auch 
die übrigen Instrumente, wie Manometer, Vakuummeter 
und Tachometer auf besonderen Säulen vereinigt sind. 

Die Bedingung, dem Betriebspersonal eine übersicht- 
liche und möglichst zentralisierte Bedienung zu schaffen, 
ist bei der vorbeschriebenen Anlage in jeder Beziehung 
erfüllt. 


— e - 


Miscellanea. 


Internationaler Städtebau-Kongress in Amsterdam. In 
den Tagen vom 2. bis 9. Juli 1924 findet in Amsterdam ein vom 
Internationalen Gartenstadt- und Städtebau-Verband veranstalteter 
internationaler Städtebau-Kongress statt. Die Hauptpunkte für die 
Beratung sind: A. Landesplanung in Beziehung zu grossen Städten: 
B. Parke, Parkanlagen und Erholungsplätze. Zu Punkt A sollen 
folgende Vorträge gedruckt vorgelegt und diskutiert werden: Arch. 
J. Granpré Molière (Rotterdam): „Die moderne Stadt“; Architekt 
Raymond Unwin (London): „Die Notwendigkeit einer Bauten- 
planung“; Prof. Patrick Abercrombie (Liverpool): „Die vorbereitende 
Aufsicht für einen Distrikt“; Architekt Léon Jaussely (Paris): „Die 

7а) Band 69, Seite 233 ff, (26. Mai 1917). 
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Abb. 4. Drucköl-Pumpen-Gruppen für das Kraftwerk Yomikaki. 


allgemeinen Gesichtspunkte der Landesplanung“; Arch. 7h. Adams 
(New York): „Ueber Festlegung von Geschäfts-, Industrie- und Woh- 
nungsvierteln“ ; Dr. Ing. François Sentenac (Paris): „Entwässerung“; 
Baudirektor Dr. Ing. Р. Schumacher (Hamburg): „Freiflächen“; Direk- 
tor R. Verwilghen (Brüssel): „Verkehr“; C. B. Purdom (Gartenstadt 
Welwyn): „Die Entwicklung von Trabantenstädten (Satellite Towns) 
im Landesplan“; Dr. van Poe/je (Haag): „Stadtverwaltungsaufgaben 
in Verbindung mit dem Landesplan“. Sonderberichte über Landes- 
planungen werden von Ғ/ауе/ Shurtleff über New York, von Dr. 
Ing. Schmidt über die Siedelungen des Ruhrdistrikts, und von Ing. 
Р. Bakker Schut über Landesbesiedlungspläne für Holland erstattet. 
Zu Punkt B werden Vorträge gedruckt vorgelegt und diskutiert von 
Prof. H. v. Hubbard (Cambridge), Professor Jacques Greber (Paris) 
und Ғ. Cleyndert Azn (Holland). Eine besonders ausgewählte inter- 
nationale Ausstellung von Plänen und Darstellungen soll die Vortrags- 
Probleme illustrieren. Die Tagung beginnt am 2. Juli in Amsterdam 
und wird am 6. Juli abends nach dem Haag (Scheveningen) verlegt. 
Besichtigt werden von hier aus Rotterdam und Delft Anmeldungen 
sind zu richten an Herrn /. Chapman, Organizing Secretary, Inter- 
national Garden Cities and Town Planning Federation, 3 Gray's Inn 
Place, London WC 1, unter gleichzeitiger Einsendung der Teilnehmer- 
gebühr von 1 £ (Damen in Begleitung von Teilnehmern zahlen 
10 Shilling). Interessenten, die nicht an der Konferenz teilnehmen, 
können die Drucksachen (in welcher Sprache, wird nicht gesagt) 
nach Schluss der Tagung gegen eine Gebühr von 10 Sh. erhalten. 


Halle für Schiffs-Schleppversuche in Hamburg. Die 
Hamburgische Schiffbau-Versuchsanstalt soll der Abklärung der 
mannigfachen Fragen dienen, die im Zusammensang mit dem Bau 
eines möglichst vollkommenen Schiffes stehen und durch Versuche 
die noch fehlenden praktischen Erfahrungen ersetzen. Die räumliche 
Ausdehnung der Versuchsanstalt ist eine ganz aussergewöhnliche, 
indem ein mit einer eisernen Halle überdachter Versuchskanal 
von 350 m Länge, der auf 185 m einen Querschnitt von 16 X 7,25 m 
und auf 165 m einen solchen von 8X 5 m aufweist, zur Verfügung 
steht. In diesem Messgerinne können mit 5 bis 10 m langen und 
bis 1000 kg schweren Schiffsmodellen Schleppversuche vorgenommen 
werden zur Prüfung der Schiffsform bezüglich des Schiffswider- 
standes und des Verlaufes der Wellen, sowie zur Prüfung der 
Leistungsfähigkeit der Schiffschrauben. Die Schiffsmodelle werden 
aus Paraffin gegossen und nach Wasserlinien, sowie in bestimmten 
Fällen auch in Spantebenen gefräst. Die ebenfalls gefrästen Pro- 
peller werden aus einer Legierung von Zinn, Blei, Wismut und 
Antimon hergestellt. Besondere Sorgfalt erforderte die Erstellung 
der 350 m langen Geleise-Anlage für den rund 23 t schweren Schlepp- 
wagen, der eine Höchstgeschwindigkeit von 9 m/sek besitzt, sowie 
die Gründung der 23000 t Wasser fassenden Versuchsrinne aus 
Beton mit Rücksicht auf die Vermeidung von Setzungen. Die Leiter 
der Anstalt, deren Beschreibung die V. D. I.-Nachrichten vom 26. März 
bringen, sind Dr.-Ing. G. Kempf und Dipl.-Ing. Popp. у. 


10. Mai 1924.) 
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Ueber die Lebensdauer der Lokomotiven bei den nord- 
amerikanischen Bahnen hat Lawford besondere Untersuchungen 
vorgenommen, die er im „Engineering“ veröffentlicht. Die Studien 
beziehen sich auf rund 30000 Lokomotiven der 18 grössten Eisen- 
bahnnetze der Vereinigten Staaten. Die mittlere Betriebsdauer der 
einzelnen Lokomotiven beträgt je nach dem Netze, dem sie angehörte, 
28,7 bis 35,5 Jahre. Der Ersatz war aber in den weitaus meisten 
Fällen nicht durch die Abnutzung der Maschine, sondern durch den 
Umstand bedingt, dass die Bauart den neueren Erfordernissen nicht 
mehr entsprach. Bei der Chicago and North Western Railway ist 
der Betriebsdauer-Rekord von einer Personenzug-Lokomotive 1DD 
erreicht worden, die in 43 Jahren 2180000 km durchfahren hat. Auf 
der Atlantic Coast Line Railway haben einige Maschinen bereits 
über anderthalb Millionen Kilometer zurückgelegt. Der Strecken- 
rekord aber gebührt einer 1883 erbauten Lokomotive der Duluth 
South Shore and Atlantic Railway, die 2840000 km durchlaufen 
hat, ohne dass der Dampfkessel ein einziges Mal ausgewechselt 
worden wäre. | 

Normalien des Vereins Schweizerischer Maschinen- 
Industrieller. Seit unserer letzten bezüglichen Mitteilung (auf 
Seite 224 letzten Bandes, 27. Oktober 1923) sind vom Normalien- 
bureau des V.S.M. die folgenden Normalienblätter herausgegeben 
worden: Nr. 12000, Whitworth Gewinde, Original, umgerechnet auf 
Grund des neuen Zolläquivalents, bei 20°C statt 162/,° С, als Ersatz 
für die früheren Blätter 12000 und 12001, ausgegeben im Mai 1919; 
Nr. 12104: Schrauben, Typenbezeichnungen; Nr. 12328 und 12330, 
Linsensenkschrauben 90°; Nr. 15121, 2 Blätter: Federkeile; Nr.15122: 
Einlegkeile, Treibkeile; Nr. 15123: Nasenkeile ; Nr. 15124: Flachkeile; 
Nr. 15125: Nasenflachkeile; Nr. 15126: Hohlkeile; Nr. 15127: Nasen- 
hohlkeile,; Nr. 33711: Werkzeugkonen; Nr. 52110: Kochherde; ferner 
vom Grenzlehren-Systern 73 Blätter, die Nummern zwischen 58580 
und 58801 tragen. 

Schweizerischer Techniker-Verband. Unter dem Vorsitz 
von Zentralpräsident Eugen Diebold (Baden) tagte am 3. Mai іп 
Bern die Delegiertenversammlung des Schweizerischen Techniker- 
Verbandes. Anwesend waren 72 Delegierte aus fast allen Kantonen 
der Schweiz. Rechnung und Budget wurden genehmigt. Bei der 
Behandlung des Jahresberichtes wurde der Ausbau der „Schweize- 
rischen Technischen Stellenvermittlung“ speziell für das Ausland 
besprochen; die Versammlung beschloss, dass der $. Т. У. bei dieser 
Stellenvermittlungs-Organisation weiter mitwirken werde unter der 
Voraussetzung, dass der Bund eine erhöhte Subvention bewillige. 
Weiter wurde die Stellung und Beförderungsmöglichkeit der Techniker 
in der Bundesverwaltung diskutiert. Eine Anregung zur Schaffung 
einer eigenen Arbeitslosen-Versicherungskasse wurde dem Vorstand 
überwiesen. Die Wahlen fielen im Sinne der Bestätigung aus. 


Brücke über die Hafeneinfahrt von Sydney, Neu-Süd- 
Wales. Der Bau dieser Riesenbrücke, um den sich eine Anzahl 
Firmen von Weltruf bewarben, ist der englischen Firma Dorman, 
Long & Co. in Middlesbrough übertragen worden. Es waren An- 
gebote verlangt worden für einen Gerberträger und eine Bogenbrücke 
іп Eisen'). Der Zuschlag erfolgte auf Grund des Projektes einer 
Zweigelenk-Fachwerkbogenbrücke, sehr ähnlich der Hell-Gate-Brücke 
in New-York (vergl. ,S. В. Z.“, Bd. 66, S. 181, 16. Oktober 1915), aber 
mit Hauptöffnung von 503 statt 298 m. Ein Bild des Entwurfs 
bringt „The Engineer“ vom 7. März 1924. Die Uebernahmsofferte 
für Unterbau und Ueberbau (rd. 56 000 t Eisen) lautet auf 4250000 £, 
d.h. rund 106 Mill. Fr. Die Eisenkonstruktion selber soll in austra- 
lischen Werkstätten verarbeitet werden. у. 

Zum hundertsten Geburtstag Lord Kelvins, der am 
26. Juni 1824 geboren wurde, veranstaltet die Royal Society in London 
eine Feier. Für deren Abhaltung sind der 10. und 11. Juli festgesetzt 
worden. Mit der Feier soll eine Ausstellung von Lord Kelvins 
Apparaten und Instrumenten verbunden werden. 


Nekrologie. 


Т Charles Brown. In Montagnola verschied am 2. Mai ап 
einem Herzschlag im Alter von 61 Jahren Dr.-Ing. h. c. Charles E. 
L. Brown, einer der Hauptbegründer der A.-G. Brown Boveri & Cie. 
in Baden. Wir werden in einer nächsten Nummer dem heim- 
gegangenen, hervorragenden Elektrotechniker einen Nachruf widmen. 


1) Vergil. unsere Mitteilung in Band 79, Seite 130 (11. März 1922). 
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Das Bürgerhaus im Kanton Aargau. XIII. Band aus „Das Bürger- 
haus in der Schweiz“. Herausgegeben vom Schweizerischen 
Ingenieur- und Architekten-Verein. 58 Seiten Text und 135 Kunst- 
druck-Tafeln. Zürich 1924, Verlag des Art. Institut Orell Füssli. 
Preis geh. 36 Fr. (für Mitglieder des S. I. A., nur wenn beim 
Sekretariat bezogen: 12 Fr.), in Leinwand geb. 44 Fr. 

In rascher Folge entwickelt sich die Sammlung des schönen 
Bürgerhauswerkes des S. I. A. Die Bürgerhaus-Kommission dankt 
im Vorwort des vorliegenden Aargauerbandes für die Aufnahme 
und Verarbeitung des Materials vor allem den Herren K. Ramseyer 
und Р. Siegwart, für Zofingen Herrn О. Senn, Rheinfelden Н. Liebe- 
trau und Brugg H. Hürlimann, welche drei die Aufnahmen in zuvor- 
kommender Weise unentgeltlich besorgt haben. Es ist erfreulich, zu 
sehen, wie viel geleistet werden kann durch solidarisches Zusammen- 
wirken zur Erreichung eines gemeinsam gesteckten Zieles. Aber 
auch dem Verlag gebührt Anerkennung für die sorgfältige Klischie- 
rung und Drucklegung, die er auch diesem Bande wieder hat zuteil 
werden lassen. Möge auch der äussere Erfolg die Arbeit lohnen, 
von deren Früchten im Textteil dieser Nummer einige wiedergegeben 
sind und auf die hier verwiesen wird. 

Grundlagen für das Bauen in Stadt und Land. Von Georg 
Steinmetz, Architekt in Berlin. Im Auftrag des Reichsverbandes 
Ostpreussenhilfe herausgegeben vom Deutschen Bund Heimat- 
schutz. Dritter Band. München 1922, Georg D. W. Callwey, 
Verlag. Preis geh. Fr. 7,50. 

Dieser Band bringt die praktische Anwendung der im früher 
erschienenen zweiten Band beschriebenen Einzelheiten und Konstruk- 
tionen; er enthält eine reiche Fülle von Beispielen für alle mög- 
lichen Aufgaben von der Feldscheune bis zum Schloss, 413 Ab- 
bildungen mit ganz kurzen textlichen Anwendungen. Auch dieser 
Band zeigt sehr gute Details. Nicht restlos beistimmen kann man 
solchen Rezeptbüchern, die für Si:clungen und ländliche Bauten 
sehr nützlich und begrüssenswert sind, wenn sie auch grosse, ja 
ganz grosse Aufgaben wie vornehme Villen, Gutshöfe und Schlösser 
in ihren Bereich ziehen. Sie sind da am Platz, wo das Typische 
den Einzelfall bestimmt und wo von rechtswegen ein Architekt gar 
nicht nötig sein sollte; bei grossen Aufgaben aber sind sie gefähr- 
lich, denn da muss das Sonderbedürfnis massgeben und nicht 
Schema F. Sobald aber solche Bücher populär werden, meint der 
Laie, man könne sich den Architekten sparen und es genüge, irgend 
etwas im Musterbuch auszusuchen. — Aesthetisch plätschern die 
abgebildeten Entwürfe im laulichen Kielwasser Ostendorfs: brav, 
nett und unendlich abgestanden, sobald sie über das rein Praktische 
hinausgehen. Dieses aber ist, wie gesagt, vorzüglich und gründlich 
behandelt. P.M. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Nouveau Mode Collecteur d’Eau avec Prises à des 
Réservoirs d’Altitudes différentes. Par Paul Basiaux, Ingénieur- 
Conseil. Quelques cas et projets d'usines hydro-électriques de pointes, 
commandées par des lacs, pris, à titre d'exemples, dans la région 
des Pyrénées. Application à une chute de 1950 mètres. Quatre 
figures. Toulouse 1923. Editions de ,L'Onde“. Prix br. 1 Fr. 

Versuche über den Einfluss von Frost auf Beton. Bericht 
erstattet уоп Dr. Ing. Каг/ Haberkalt und Privatdozent Ingenieur 
Karl Naehr. Heft 10 der Mitteilungen über Versuche ausgeführt 
vom Eisenbeton-Ausschuss des Oesterr. Ing.- u. Arch.-Vereins. Wien 
1924. Verlag der Oesterr. Staatsdruckerei. Preis geh. 5000 K. 

Technische Wärmelehre der Gase und Dämpfe. Von 
Franz Seufert, Studienrat a. D., Oberingenieur für Wärmewirtschaft. 
Eine Einführung für Ingenieure und Studierende. Dritte, verbesserte 
Auflage. Mit 26 Textabbildungen und 5 Zahlentafeln. Berlin 1923. 
Verlag von Julius Springer. Preis geh. % 0.45. 

Intrebuintarea Electricitatei in Exploatarile de Petrol. 
(Verwendung der Elektrizität in Erdölbetrieben). De A/ Proca, Inginer 
al Societate Anonima Romana „Electrica“. Mit 116 Textabbildungen. 
Nr. 1 der Veröffentlichungen der „Electrica“, Soc. Anon. Romana. 
Bucuresti 1924. Verlag der „Electrica“. 

Die Kältemaschine. Von Dipl.Ing. М. Hirsch, beratender 
Ingenieur V. B. I. Grundlagen, Berechnung, Ausführung, Betrieb 
und Untersuchung von Kälteanlagen. Mit 261 Textabbildungen. 
Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geb. $ 4.75. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
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Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Mitteilung des Central-Comite. 

Abstimmung der Delegierten des S. І. А. Folgende Vorlagen 
kamen im April auf schriftlichem Wege (Art. 30 der Statuten) unter 
den Delegierten der Sektionen zur Abstimmung: 

1. Geschäftsbericht und Rechnung 1922. 

2. Rechnung 1923. 

3. Budget für 1924. 

4a. Fr. 18.— als Jahresbeitrag für 1924, 

4b. Antrag des Vorstandes der Sektion Waadt: „Der Jahres- 
Beitrag von Fr. 20.— ist beizubehalten, dagegen sind den Sektionen 
die Reisespesen ihrer Delegierten bei Delegierten-Versammlungen 
aus der Zentralkasse zu vergüten.“ 

Die Vorlagen /, 2 und 3 wurden einstimmig angenommen, 
Die Vorlage 4а mit 29 Ja gegen 20 Nein. Die Vorlage 4b ist mit 
29 Nein gegen 20 Ja verworfen worden, sie soll aber an der nächsten 
Delegierten-Versammlung nochmals zur Sprache gebracht werden. 

In den nächsten Tagen wird nun der Geschäftsbericht für 1923 
den Mitgliedern zugestellt unter gleichzeitiger Nachnahme des Jahres- 
beitrages ап den $. I. A. für 1924 von 18 Fr., bezw. 9 Fr. für die 
jüngern Mitglieder. Wir bitten, daheim die nötigen Anweisungen 
zu geben, damit die Nachnahme nicht aus Unkenntnis zurückgeht. 
Bei Abwesenheit kann der Betrag auch auf unser Postcheck-Konto 
ҮШ/5594 einbezahlt werden. 

Zürich, den 2. Mai 1924. Für das Central-Comite 
Der Präsident: Der Sekretär: 

Rohn. M. Zschokke. 


Sektion Waldstätte des S.1.A. 


Die Sektion Waldstätte hat die vom C.-C. zur Diskussion 
gestellten Fragen über 
„Ausbau unserer Wasserkräfte, Inlandversorgung u. Energieausfuhr“ 
in ihren Sitzungen vom 20. Dezember 1923 und vom 6. März 1924 
eingehend behandelt und gelangte nach Anhören eines Referats 
ihres Präsidenten, Ingenieur Р. Beuttner zu folgender 


Stellungnahme: 

I. Freiwillige Verständigung oder gesetzliche Regelung. 
Eine planmässige Regelung des Kraftwerkbaues ist notwendig. 
Der Ausbau derjenigen Werke, die die billigsten Gestehungskosten 
aufweisen und den Bedürfnissen des Strommarktes am besten ent- 
sprechen, ist in erster Linie anhand zu nehmen. Darüber sollte 
zuhanden des Bundesrates in letzter Instanz eine an Zahl der Mit- 
glieder beschränkte Kommission von Fachleuten entscheiden, die 
möglichst neutral, also an industriellen Unternehmungen nicht be- 
teiligt sind, die beim Bau von Elektrizitätswerken mitliefern. Die 
Politik ist bei Beurteilung dieser rein technisch-wirtschaftlichen 
Fragen möglichst auszuschalten. Die Wasserwirtschaftskommission 
eignet sich unseres Erachtens deshalb, und wie die Erfahrung lehrt, 
für diese Aufgabe nicht, wesentlich besser dagegen die vom Bundes- 
rat ernannte Ausfuhrkommission. 

2. Beschränkung des Konzessionsrechtes der Kantone. Sie 
ist nicht erforderlich, wenn der Bund von den ihm durch Gesetz 
zustehenden Befugnissen Gebrauch macht, über deren Durchführung 
durch Fachkundige und mit den erforderlichen Charaktereigenschaften 
ausgerüstete Organe wachen lässt und wenn sich auch der Ingenieur- 
stand allgemein mehr als vielfach bis anhin geschehen der technisch- 
wirtschaftlichen Ueberprüfung solcher unter Inanspruchnahme öffent- 
licher Gelder zu erstellenden Anlagen annimmt. 

3. Monopolstellung der S. К. und der Е.О. 8. Ausschlag- 
gebend ist, dass die gesamte Energieausfuhr nach einheitlichen 
Gesichtspunkten erfolgt, dass sie also tunlichst in eine einzige Hand 
gelegt wird, welche die Verhältnisse des inländischen und der aus- 
ländischen Strom-Märkte kennt, mit der Abfassung solcher Verträge 
vertraut und befähigt ist, zu beurteilen, welchen Bedingungen Strom- 
lieferungsverträge zu entsprechen haben, um die gesamtschweize- 
rischen Interessen bestmöglich zu befriedigen. Die Richtlinien 
für ihre Tätigkeit erhält diese Stelle vom Bundesrat, der unter Zu- 
zug der unter 1 erwähnten Kommission diese festlegt. 

4. Zulässigkeit des Baues von Werken für Energie-Export. 
Der derzeitige Bau von Werken für Energie-Export liegt nicht im 
volkswirtschaftlichen Interesse der Schweiz, wenn keine bessern 
Preise als die bisher erreichten erhältlich sind; eine Rendite scheint 
hierbei ausgeschlossen. Von Gesetzes wegen sollte sodann die 
finanzielle Beteiligung ausländischen Kapitals in grösserem Umfange 
beim Bau solcher Werke erschwert oder verunmöglicht werden, 
ebenso die Ausübung der Leitung auf Schweizergebiet liegender 
Kraftwerke durch Ausländer; schliesslich sollte verlangt werden, 
dass sich der Verwaltungsrat von Kraftwerken stets mehrheitlich aus 
Schweizern zusammensetzt. 


—— ----- --.----- ----- - 


5. Verhältnis des Energiebedarfs zur bisherigen Ausbaugrôsse. 
Hierüber geben die Mitteilungen des Starkstrom-Inspektorates des 
Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins, publiziert in dessen 
Februarheft, Aufschluss. Danach war für das Jahr 1924 die Produktions- 
möglichkeit aller schweizerischen Kraftwerke mit über 500 kW Lei- 
stung, die Strom an Dritte verkauften (die S. В. B.-Werke nicht in- 
begriffen), 3821 Mill. kWh, wovon nur 1974,9 Mill. kWh, inbegriffen 
die 462,4 Mill. kWh Ausfuhrenergie, ausgenützt wurden. Demnach 
wurden rund nur 52°/, der Produktionsmöglichkeit ausgenützt. Rund 
1850 Mill. kWh, die mit den bestehenden Turbinen, Generatoren und 
Schaltanlagen der Kraftwerke mit dem mittleren, alljährlich wieder- 
kehrenden Wasserzufluss hätten erzeugt werden können, blieben 
mangels Absatzmöglichkeit unausgenützt. 

Die zum Teil heute noch andauernde Wirtschaftskrise und 
Verkürzung der Arbeitszeit reichen zur Erklärung zwischen möglicher 
Produktion in bestehenden Anlagen und tatsächlich erfolgter Aus- 
nützung nicht aus; schon mehr die bekannte Tatsache der Gegen- 
sätzlichkeit zwischen Produktionsmöglichkeit der Werke im Sommer 
und Winter einerseits und Absatzmöglichkeit im Sommer und Winter 
anderseits. Durch den Bau von Akkumulierwerken ist ein Schritt 
zur Behebung dieser Gegensätzlichkeit erfolgt, der in volkswirtschaft- 
lichem Interesse liegt, solange sich die in diesen Werken erzeugte 
Energie nicht zu teuer stellt. Der andere Schritt ist der der mög- 
lichsten Steigerung der Absatzmöglichkeit an Energie während der 
Vollwasserperiode. Diese ist noch einer bedeutsamen Entwicklung 
fähig. (In einer getrennten Eingabe an das C.-C. werden die neueren 
Anwendungsmöglichkeiten der elektrischen Energie für chemische 
Zwecke dargelegt und Angaben über den Ausbau bekannter Prozesse 
gemacht.) 

Was irgend im Inlande abgesetzt werden kann, soll hier Ver- 
wendung finden zum Nutzen der Werke in erster Linie, auch wenn 
die erhältlichen Preise unter den üblichen liegen, sodann zur Be- 
fruchtung von Gewerbe und Industrie durch Bau der erforderlich 
werdenden Installationen. Den Rest abzuführen ist wirtschaftliches 
Gebot, das von keiner Seite beanstandet werden dürfte. 


Schweizer. Technische Stellenvermittiung 

є т Service Technique Suisse de placement 
ө e e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Sinau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Pr. 
Auskunft über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 


Es sind noch offen die Stellen: 403a, 539, 580a, 647, 648, 650, 
651, 652, 653, 655, 656, 657, 658, 659, 660, 661, 662, 664, 666, 667, 
668, 669, 671, 672, 673, 681. 
Bautechniker für Bureau und mit Praxis, 23 bis 30 Jahre alt, auf 
Architekturbureau der Zentralschweiz, Eintritt sofort (dringend). (565a) 
Elektro-Ingenieur, befähigt, technisch-wissenschaftliche Fragen 
literarisch zu bearbeiten und auch im freien Vortrag möglichst deutsch 
und französisch zu behandeln. (6112) 
Techniker-Konstrukteur des Eisen-Hochbaues mit ausgewie- 
sener Erfahrung im Eisenbau (Deutsche Schweiz). (674) 
Ingenieur mit nachgewiesener längerer Erfahrung im Eisenbau 
einschliesslich Berechnungen (Deutsche Schweiz). (675) 
Ingénieur expérimenté, spécialisé dans l'étude et le montage 
des grandes installations de chauffage et de ventilation. Connais- 
sance parfaite du français exigée (Belgique). (677) 
Chemiker oder Naturwissenschafter zur wissenschaftlichen 
Propagierung pharmazeutischer Präparate in Polen (Sitz Warschau) 
für bedeutende chemische Fabrik der Schweiz. Bewerber muss 
wissenschaftlich befähigt und Schweizer sein, französisch und pol- 
nisch sprechen. (678) 
Bautechniker mit etwas Praxis, für sofort von Architektur- 
bureau bei Zürich. (679) 
Maschinentechniker mit Werkstättepraxis und Erfahrung im 
Bau von Aufzügen (Minenschächte), nach Belgien. (680) 
Maschinentechniker mit abgeschlossener Technikumbildung 
und mehrjähriger Betätigung in Konstruktionsbureau, als Assistent der 
Betriebsleitung eines Gas- und Wasserwerks der deutschen Schweiz. 
Erfahrung in Feuerungstechnik und Betriebsdienst erwünscht. (682) 
Mehrere Zlektro- Ingenieure mit guten theoretischen und 
praktischen Kenntnissen, für das Berechnungsbureau einer elektro- 
technischen Fabrik (Tschechoslowakei). (684) 
Mehrere Konstrukteure mit mehrjähriger Konstruktionspraxis 
bei grossen Unternehmungen im Bau elektrischer Maschinen (lang- 
sam- und schnellaufenden Generatoren, Turbogeneratoren, grossen 
Drehstrommotoren und Regelbetrieben). Tschechoslowakei. (685) 
Mehrere Konstrukteure mit mehrjähriger Praxis in Apparate- 
und Schalttafel-Konstruktion (Tschechoslowakei). (686) 
Technicien, ayant de la pratique pour travaux de charpentes 
métalliques et manutention (Alsace). (690) 
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INHALT: Ueber ein Verfahren zur Dimensionierung von Gewicht-Staumauern. 
— Wettbewerb für die Basellandschaftliche Kantonalbank in Birsfelden. — Experimentelle 
Untersuchung der Wasserströmung durch ein rotierendes Zellen-Kreiselrad. — „‚Natio- 
nalismus“ und Eidgen. Techn. Hochschule. — Venedigs neuer Haten, — + Rudolf 
Heinrich Mantel. — Miscellanea: Ein Drehfeld-Umformer für 100 ооо У Gleichstrom. 


Band 83. 


Ueber ein Verfahren zur т 
Dimensionierung von Gewicht- > 


Staumauern. | 
Von W.Kienast-Curti, Ingenieur der Buss A.-G , Basel. t 


Im Hinblick auf die Verschiedenheit 
der Anschauungen hinsichtlich Berück- 
sichtigung von Auftrieb und Scherspan- 
nungen bei der Berechnung von Gewicht- 
Staumauern dürfte das Verfahren interes- 
sieren, das zur Zeit von der „Buss А.-С.“ 
in Basel für die Dimensionierung von 
Gewicht- Staumauern nach dem vor 
kurzem hier beschriebenen Zellensysiem 
Gutzwiller !) angewendet wird. 


Dieses Verfahren stützt sich einerseits 
auf die von Prof. Dr. E. Mörsch für den 
Grenzwert der Scherfestigkeit eines ge- 
drückten Betonquerschnittes aufgestellte 
Formel 1) : 


t = | (2, — о) (ё, А о). . (4) 
іп der 2, die Druckfestigkeit, 2, die Zug- 
festigkeit und о die im betreffenden Quer- 
schnitt wirkende normale Druckspannung 
bezeichnet und die, unter Einführung 
eines Sicherheitskoeffizienten я, für die zulässige Scher- 
spannung т, nachstehenden Ausdruck ergibt: 


tai = — | s о) (k: +- 6). . . . (2) 


Anderseits fusst das Verfahren auf der allgemein bekann- 
ten Gleichung: 

т = | (Omax — 0) (0 — Omia) + + + + (3) 
die beim Vorhandensein eines ebenen Spannungszustandes 
die Scherspannung т und die Normalspannung о, die in 
einem bestimmten Punkt einer beliebigen Schnittebene zur 
Wirkung gelangen mit den im gleichen Punkt vorhandenen 
Haupt-Normalspannungen 6 max und Omin in Beziehung bringt. 

Bei gegebenem Sicherheitsgrad und unveränderlichem 
Belastungsfall sind л, бла» Omio, % und À, für ein be- 
stimmtes Element einer Talsperre konstante Grössen. Die 
Spannungen о und т bezw. т, dagegen sind variabel und 
abhängig von der Stellung der Schnittebene. Es lassen 
sich somit die Ausdrücke т bis 3 im Sinne der analyti- 
schen Geometrie in Bezug auf ein rechtwinkliges Koordi- 
natenkreuz der Reihe nach als die Gleichungen eines Krei- 
ses, einer Ellipse und eines Kreises auffassen. Die Ab- 
messungen fraglicher Kurven, sowie deren Lage in Bezug 
auf die Koordinatenaxen sind aus Abb. ı ersichtlich. Der 
kleine Kreis ist bekannt als sogen. Mohr'scher Spannungs- 
kreis. Seine Ordinaten entsprechen den effektiven, die der 
Ellipse den zulässigen Scherbeanspruchungen. 

Die Abszissen der Schnittpunkte des Mohr'schen 
Spannungskreises und der Ellipse ergeben sich zu: 


ar (я(2тах -- Imin) — (ko — #2] + 


2(І — ni) 
+ Vir? (oma + Onin) == (£n ah — я?) (7° Omax Smin + 8,6,) (4) 
Abgesehen vom Grenzfall folgen aus diesem Ausdruck — 
je nach dem gegenseitigen Verhältnis, in dem die Grössen 
п, ks, Ё,, Omax Und Onin zu einander stehen — zwei reelle 
oder zwei imaginäre Werte. Im Grenzfall dagegen, der 
gekennzeichnet ist durch 
Шы Dam) (ғ; ap 22|: + 
+ 4 (1 — п?) (n? Gaas Omin + kek) =0 . (5) 


о == 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur auf Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


7 Ausdruck 1 


„Ausoruch 3 
~” Ausdruck 2 


Eidgenössische Technische Hochschule. Schweizerische Bundesbahnen. Eisenbahnbrücke 
über den Godavari-Strom in Indien. 
rischen Kultur-Ingenieure. 


Schweizer Mustermesse. Konferenz der schweize- 
Eisenbahnbau in Syrien. Bund schweizerischer Architekten. 
Direktor der Münchener Kunstakademie. — Nekrologie: Adolf Baur. — Literatur. — 
Vortrag von Dr. Ing. C. Matschoss in Zürich. — S.T.S. 
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к%-2ю к/ст? h? = 210 Agen? 

hu 179 к/ст? h? = 179 kg/cm? 

п «5 п - 7 
Abb.3 Abb. 4 


ergibt sich nur ein einziger und zwar 
reeller Wert. ; 

In Abbildung 2 finden diese drei Môg- 
lichkeiten ihre geometrische Erklärung. 
Kreis ı entspricht den zwei reellen, 
Kreis 3 den zwei imaginären Werten, 
und der die Ellipse tangierende Kreis 2 
dem Grenzfall. Wie ersichtlich ist, wird in der ungünstigst 
gelegenen Schnittebene eines Körperelementes, dessen 
Spannungsverhältnisse sich durch Kreis 2 veranschaulichen 
lassen, die zulässige Grenze der Scherspannung gerade 
erreicht, ohne indessen überschritten zu werden. Ausdruck 5 
gibt somit an, wie sich die Werte n, ks, k;, Omax UNd Omin 
zu einander verhalten müssen, damit im Hinblick auf die 
Scherkräfte die Forderung nach hinreichender Sicherheit 
und vollständiger Materialausnützung stillschweigend er- 
füllt wird. 


Sind die anzuwendende Betonqualität und der ge- 
wünschte Sicherheitsgrad festgelegt, d. h. sind Ex, k: und 
n bekannt, so ist Ausdruck (5) zweckmässigerweise auf fol- 
gende Form zu bringen: 


Omax == F (Gmin) == 
SERTE [(2 Ee n°) Imin — ko + k:] SG 2 ү 1 — n°) [Omin (Fin — ki + Wi -- ko к.) 
еее еі ee ысына тана алақ ` omg 


Wird die durch diese Funktion (6) dargestellte Kurve nach 
Art der Abbildungen 3 und 4 graphisch aufgetragen, so mūs- 
sen, damit die Scherspannung den zulässigen Wert auch 
im ungünstigsten Schnitt nicht übersteigt, die Hauptnormal- 
spannungen eines jeden Elementes der betreffenden Stau- 
mauer zwischen den darin verzeichneten Grenzen liegen. 
Erstrebenswert ist es, im Interesse der Wirtschaftlichkeit 
— unter Einhaltung des absoluten Höchstwertes om. = 


ZA — die Dimensionierung nach der obern Spannungs- 
grenze durchzuführen. 


Sind andererseits für ein Bauwerk die Hauptnormal- 
spannungen ermittelt worden, so lassen sich unter An- 
wendung eines bestimmten Sicherheitskoeffizienten die mit 
Rücksicht auf die Scherkräfte erforderlichen Zug- und 
Druckfestigkeiten des anzuwendenden Betonmaterials be- 
rechnen, wobei die Betonmischung den Beanspruchungen 
der verschiedenen Bauteile entsprechend variiert werden 


1) Vgl. dessen Beschreibung in Band 82, Seite 239 (vom 10. No- 
vember 1923). 

3) Vgl. Prof. Dr. Е. Mörsch: „Der Eisenbetonbau“, 5. Aufl,, I. Bd., 
І. Hälfte, Stuttgart 1920, Verlag von Konrad Wittwer. 
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kann. Ist beispielsweise gas, = 16,3 kg/cm? und Omin = O, 
so ergibt sich aus Ausdruck (5) oder (6), unter der Voraus- 
setzung, dass À, — 0,08 ks, bei | 

siebenfacher Sicherheit: 5, = 165 Ер 'ст?, k, = 13,2kg/cmi, 
fünffacher Sicherheit: k, = 110 kg/cm?, k, = 8,8 kg/cm?®. 


Wettbewerb für die 
Basellandschaftliche Kantonalbank in Birsfelden. 


Zur Bearbeitung dieser, durch die Form des Bau- 
platzes wie durch die im Programm vorgesehene Bausumme 
von rund 140000 Fr. (bei einem Einheitspreis von 65 br Im, 
somit 2150 m? umbautem Raum) stark eingeschränkten Auf- 
gabe waren die seit einem Jahr im Kanton niedergelassenen 
Architekten mit eigenen Bureaux eingeladen worden. Das 
Raumprogramm ist den hier gezeigten Grundrissen abzu- 
lesen, wobei bemerkt wird, dass im ersten Stock Bureau- 
räume oder eine Vierzimmer-Wohnung vorzusehen waren, 
wogegen im Dachstock noch eine Dreizimmer-Wohnung und 
zwei Mansarden unterzubringen waren; als Geschosshöhen 
waren vorgeschrieben 3,20, 3,50, 3,20, 3,00 und 3,00 m, 
je von О.К. zu О. К. Wie den „Schlussbemerkungen“ 
des Juryberichtes zu entnehmen, war dabei mit der vor- 
gesehenen Bausumme nicht auszukommen; in der Tat 
weisen die prämiierten Entwürfe Summen auf von 181000, 
bezw. 202000, bezw. 217000 Fr. Wir erwähnen dies, weil 
uns aus Bewerberkreisen der berechtigte Wunsch geäussert 
worden ist, dass ein Preisgericht sich von Anfang an da- 
rüber Rechenschaft gebe, ob die aufgestellten ziffernmässigen 
Bedingungen auch erfüllbar sind. Auch die „Gesichts- 
punkte“ der Beurteilung sollten in ihrer Reihenfolge schon 
im Programm bekanntgegeben, nicht erst unter dem Ein- 
druck der vorgelegten Entwürfe gefasst und formuliert 
werden (wie dies übrigens auch im jüngst erledigten 
Beckenhof-Wettbewerb in Zürich geschehen ist). 

Aus dem Protokoll des Preisgerichts diene folgendes 
zur Begleitung des abgebildeten Prämiierungs-Ergebnisses: 

„Nachstehende Gesichtspunkte waren in erster Linie für die 
Beurteilung massgebend: 

1. Gute Lösung in banktechnischer Beziehung, 2. möglichst 
einwandfreie Beleuchtung der Räume, soweit dies das zur Verfügung 
stehende Areal gestattete, 3. klare und einfache Disposition der 
verlangten Räumlichkeiten, 4. äussere Gestaltung. 

Nr. 1. „Diskreter Betrieb.“ Die Grundrissgestaltung des Kellers 
und Erdgeschosses ist im allgemeinen gut. Der Abstand von der 
Grenze beträgt nur 2 m, was für die Beleuchtung der Korrespondenz 
von Nachteil ist. Die Verbindung der Bankräumlichkeiten unter 
sich erscheint etwas kompliziert, obschon sie banktechnisch nicht 
zu beanstanden ist. Der Zugang der Abtritte vom Wohnungs- 
Treppenhaus aus ist unzweckmässig. Die obern Grundrisse zeigen 
eine klare und einfache Lösung. Die Fassaden sind ansprechend, 
sie haben einen einfachen, würdigen Charakter. 

Nr. 5. „Tresor.“ Die Bankräume sind im allgemeinen gut 
angeordnet und beleuchtet. Der Abstand von der Grenze beträgt 
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I Preis, Entwurf Мг. 12. — Lageplan 1 : "000. 
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1. Preis (1200 Pri, Entwurf Nr. 12. Schaubild und Grundrisse 1: 400. 
Verfasser: Ed. Schmid, Arch., Liestal. 


3 m. Sehr gut ist die Wohnungstreppe und die Abtrittanlage gegen 
die Nachbargrenze angelegt. Die Kellerräume sind ebenfalls gut 
und zweckmässig. Die Verteilung der Räumlichkeiten in den obern 
Stockwerken dürfte etwas klarer und einfacher sein. Die Architektur 
der Fassaden zeigt etwas anspruchsvolle Formen. Die Attika würde 
besser weggelassen. Der Eingang wirkt fremd und drückend. 


Мг. 12. „Birs II“ Die Grundrissiôsung der Bankräume іт 


Keller und Erdgeschoss ist sehr gut; wenn auch der Abstand von 
der Grenze 3,50 m beträgt, so ist die ausschliessliche Beleuchtung 
der gegen diese gelegenen Räume weniger günstig. Die Einteilung 
der obern Stockwerke ist eine klare und zweckentsprechende, die 
Fassaden zeigen sehr einfache und ansprechende Formen. 


Auf Grund dieser Beurteilung wurden die Projekte nochmals 


überprüft und die Nummern 3 und 8 ausgeschieden. Für die ver- 
bleibenden sechs Projekte wurde folgende Rangordnung aufgestellt: 
Nr. 12, 5, 1, 13, 6 und 9. 


ERDGESCHOSS 
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ШІ. Preis (600 Fr.), Entwurf Nr. 1. Verfasser: Wilh. Brodtbeck, ^rch , L'cstal. 


Grundrisse 1 : 409, Schaubild rechts nebenan. 
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Il. Preis (700 Pri, Entwurf Nr. 5. Schaubild und Grundrisse 1: 400. 
Verfasser: Arnold Meyer, Arch., Pratteln. 


Die zur Verfügung stehende Preissumme von 2500 Fr. wurde 
hierauf wie folgt verteilt: 
L Preis 1200 Fr. an Nr. 12 
П. Preis 700 Fr. an Nr. 5 
Ill. Preis 600 Fr. an Nr. 1 
Bei Eröffnung der Couverts ergaben sich folgende Verfasser: 
Nr. 12 Verfasser Ға. Schmid, Architekt, Liestal 
Nr. 5 Verfasser Arnold Meyer, Architekt, Pratteln 
Nr. 1 Verfasser Wilhelm Brodtbeck, Architekt, Liestal. 
Das Preisgericht schlägt vor, die weitere Bearbeitung der 
Pläne dem Verfasser des erstprämiierten Projektes zu überlassen. 


Schlussbemerkungen. 

Das Resultat des Wettbewerbes kann als ein gutes bezeichnet 
werden, da die letzten acht Projekte im allgemeinen brauchbare 
Lösungen darstellen. Wenn auch die Beleuchtung der gegen die 
Grenze gelegenen Räumlichkeiten nicht absolut befriedigend ist, 
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so ist dies lediglich dem Umstande zuzuschreiben, dass der Bau- 
platz eben zu schmal ist, wenn die im Programm vorgesehenen 
Räume in der angenommenen Grösse untergebracht werden sollen. 
Es wäre deshalb zu erwägen, ob nicht durch Erwerbung eines 
weitern Teils der Nachbarliegenschaft eine bessere Beleuchtung 
gesichert werden könnte. Der Wettbewerb hat ferner ergeben, dass 
die in Aussicht genommene Bausumme von etwa 140000 Fr. nicht 
ausreichen wird, wenn das Bauprogramm im vorliegenden Umfange 
durchgeführt werden soll, Doch wird bei Ausführung des erst- 
prämiierten Projektes am ehesten der Kostenbetrag in bescheidenem 
Masse gehalten werden können.“ 


Experimentelle Untersuchung der Wasser- 
strömung durch ein rotierendes Zellen-Kreiselrad. 


Von Dr. sc. techn. Æeinrich Oertli, Ingenieur, Tarbes !) 


In einem als Zentrifugalpumpe arbeitenden Kreiselrad 
kommt eine bedeutend kleinere Leistung zum Umsatz, als 
man nach der gewöhnlichen Stromfadentheorie erwartet. 
Diese macht die Annahme, dass die Flüssigkeit am ganzen 
Umfang mit gleicher Geschwindigkeit und relativ unter dem 
Winkel der arbeitenden Schaufelflanke austrete (Abb. 10). 
Fehlt ein Leitapparat vor dem Laufrad, so ist die absolute 
Richtung der zuströmenden Flüssigkeit meridional. Der 
Leistungsumsatz berechnet sich dann unter Voraussetzung 
der besprochenen Strömungsform zu: 


лу < Из (— Wua- Ua) 


worin L = Leistung, О-- sekundlich verarbeitete Flüssig- 
keitsmenge, y = spezilisches Gewicht, g — Beschleunigung, 
Ua = f w = Umfangsgeschwindigkeit, w, — Umfangskom- 


ponente der Relativgeschwindigkeit = 
(277 


wenn hierin 2 — Schaufelzahl, d = Schaufeldicke am Aus- 
tritt in Umfangsrichtung gemessen, В = Laufradaustritts- 
breite und f = Schaufelaustrittswinkel. Der wirkliche 
Leistungsumsatz ist kleiner als der so berechnete Wert 
von Z. Durch Einführung eines „wirksamen“ Austritts- 
radius À; < ғу und einer „wirksamen“ Austrittsfläche (die 
nicht auf dem Kreise Ọ = 2% zu liegen braucht) bezw. einer 
„wirksamen“ Austrittsgeschwindigkeit?) kann ein Leistungs- 


umsatz / = у 4 U (— Wau + Ur) berechnet wurden, der 


dem experimentell bestimmten Werte in befriedigender 
Weise nahe kommt. Eine Erkenntnis über die wirklichen 
Strömungsvorgänge und damit über die eigentliche Ursache 
des verminderten Leistungsumsatzes hat man aber dadurch 
nicht gewonnen. Der Verfasser stellte sich zur Aufgabe, 
diese durch geeignete Versuche zu ermitteln, die sichtbaren 
Aufschluss über die Strömungserscheinungen in einem 
rotierenden Kreiselrad geben.) Den Bemühungen von 
Herrn Prof. Prä$il verdankt er, dass er in der Eigenschaft 
als Assistent und später als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
eine zweckentsprechende Versuchseinrichtung im Labora- 
torium der Eidg. Techn. Hochschule schaffen und die nötigen 
Versuche durchführen konnte. 

Die Versuchseinrichtung ist in den Abbildungen 1, 
2 und 3 dargestellt. Das Kreiselrad H ist ein reines Radial- 
rad mit vertikaler Achse; Laufraddurchmesser — 400 mm; 
Laufradbreite = 4o mm; Drehzahl für stosslosen Ein- 


tritt für д = = = 1 m?/sek: # — 148 Umljmin. Der Zufluss 


1) Kurzer Auszug aus der von der Eıdg. Techo. Hochschule ge- 
genehmigten Promotionsarbeit 1922: „Untersuchung der Was:erströmung 
durch ein rotierendes Zellen-Kreiselrad“ (Verlag Rascher &Cie. Mit 6 Figuren- 
tafeln, 40 Abbildungen; Preis geh. Fr. 250) Auf eine Wicdergabe des 
(verhältnismässig umfangreichen) hydrodynamisch-theoretischen Teils wurde 
wegen Raummangel verzichtet. 

3) Siehe «Vergleichende Untersuchungen an Reaktions-Niederdruck- 
Turbinen». Von Prof. Dr. F. Prášil, «S.B.Z.» 1905, Band 45 (auch als 
Sonderabdruck erhältlich). 

3) Seither ist in der «Technique Moderre» Nr. 3 und 4, 1923 
(Verlag Dunod, Paris) eine Veröffentlichung von Dr. A. Carrard, Ing. bei 
ВВС Baden, über Versuche mit Pitotröhren an einem Luftkompressor 
erschienen. 
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des Wassers erfolgt senkrecht von 
unten aus der Hochdruck-(Turm)- 
Leitung des Maschinen-Laborato- 
riums. Der Leitapparat E ist 
schaufellos und von der selben 
Breite wie das Laufrad. Die durch 
den Spalt F gebildete Abfluss- 
öffnung ist  axensymmetrisch. 
Durch diese Konstruktion sowie 
durch den vor dem Laufradeintritt 
befindlichen Siebring wurde die 
Strömung durch das Laufrad an- 
genähert eben und zweidimensio- 
nal!) gemacht (welcher Umstand 
eine theoretische Behandlung der 
Strömungserscheinungen wesent- 
lich vereinfachte), Das Laufrad 
wurde am Zuleitungsrohr gelagert. 
Je zwei Quadranten des Leitapparates und des Laufrades 
erhielten eine Glasdecke, um eine Beobachtung und Photo- 
graphie der Strömung zu ermöglichen. Zum Sichtbar- 
machen der Strömung wurden sowohl der Leitapparat 
als auch das Laufrad mit einer grössern Anzahl von 
feinen, senkrecht zur Strömungsebene gestellten Messing- 
düsen versehen, durch die der Farbstoff (Kalipermanganat- 
Lösung) gepresst werden konnte. Zur Erzeugung des 
nötigen Druckes wurde das Farbstoffreservoir M (Abb. 2) 
mit dem Windkessel der Hochdruck-Kolbenpumpe des 
Maschinenlaboratoriums in Verbindung gesetzt. — Eine 
Reihe von Versuchen wurden (bei bedeutend verminderter 
Geschwindigkeit) mit freier Oberfläche durchgeführt; der 
Deckel des Leitapparates sowie die Glasdecken des Lauf- 
rades wurden dann weggelassen (Abb. 3). Auf die Ober- 


1) Eine ebene Strömung senkrecht zur z-Axe ist zweidimensional, 
wenn Өт: Üz = о. 
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Abb. 1. 


für die Untersuchung дег 


Zellen-Kreiselrad 


Wasserströmung. 


Querschnitt. 


Draufsicht des Laufrades. 


Abb. 2 (rechts) 


fläche des Wassers wurde Aluminiumbronzepulver gestreut; 
das auf dem Laufrad befestigte Streugefäss ist in Abb. 3 
und 4 mit Str bezeichnet. Ein durch einen Elektromagneten 
betätigter Klopfer liess das Aluminiumpulver durch feine 
Löcher auf die Oberfläche des durchströmenden Wassers 
niederrieseln. 

Die photographische Aufnahme der Relativströmung 
erfolgte mit der kinematographischen Aufnahmekamera L 
(Abbildung 2), die auf der Welle befestigt war. Für die 
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Abbildung 5. 


Abbildung 4. 


Aufnahme der Absolutströmung war die langbrennweitige 
Spezialkamera (9><12) О gebaut worden, für die ein Aus- 
schnitt der auf der Riemenscheibe B gelagerten Blenden- 
scheibe in der gewünschten Laufradstellung die Belichtung 
vermittelte. Eine Reihe von feststehenden Bogenlampen, 
eine rotierende Bogenlampe N, sowie der Projektions- 
apparat P in Verbindung mit dem rotierenden Spiegel Q 
sorgten für die Beleuchtung. 


EEE LT 4 е”, е” 


Relativströmung nach Versuch 
vom 10. (--20.) Iv. 22. 


Abb. 8. 


Relativströmung nach Versuch 
vom 10.1v. 22. _Q: 


Abb. 7. 
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Relativströmung nach Versuch 
vom 10.1У. 22. - 


Abb. 9. 
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Die Abbildungen 4a und b stellen Relativ- 
strömungen bei freier Oberfläche dar; Dreh- 
geschwindigkeit des Laufrades n ғу 10 bezw. 
15 Uml/min. Abb. 4c zeigt zwei Bilder einer 
mit feststehender Kamera aufgenommenen kine- 
matographischen Photographie der Absolutströ- 
mung; jedes dieser Bildchen enthält, wie auch 
Abb. 4b, vier Belichtungen, daher die vierfach 
gezeichneten Schaufeln (Abb. 4c) bezw. die 
vierfach abgebildeten Marken des feststehenden 
Leitapparates (Abb. 4b). Diese Aufnahmen bei 
freier Oberfläche zeigen qualitativ dieselben Er- 
scheinungen, die im folgenden bei den Ver- 
suchen mit dem „betriebstüchtigen“ Kreiselrad 
(Laufrad und Leitapparat gedeckt) bei grösserer 
Wassermenge und Drehgeschwindigkeit fest- 
gestellt werden können. 

Die Abb. 5 gibt eine Auswahl von Auf- 
nahmen der Absolutströmung wieder. Dabei 
stellt Bild a die Absolutströmung für den Nor- 


dar, b für лу ea 


nn nn/2 ти 
а für n = о. Die Laufradschaufeln sind bei 
den Aufnahmen des bewegten Rades nur schwach 
sichtbar. Bei den Aufnahmen b und с fehlte 
das oben erwähnte Sieb vor dem Laufradeintritt. 

Abb. 6 zeigt Bruchstücke aus den kinemato- 
graphischen Aufnahmen der Relativströmung 
SE N н. ыш. сй 

ми” Sali Sali nn 

Die Platten und Kinofilms wurden mit Hilfe 
des Projektionsapparates so vergrôssert, dass 
die Strömung in natürlicher Grösse erschien. 
Die zeichnerische Vergrösserung einer Kino- 
Aufnahme stellt die Zusammenlegung einer 
ganzen Bilderserie dar; die Abb. 7, 8 und 9 
zeigen davon verkleinerte Wiedergaben. Es 
entsprechen: 


Abb. ба, 8 (5a): Versuch bei 4 = = = 0,608 m?/sek, n = 


89,4 Uml/min (aus dem Film bestimmt). Umgerechnet 
auf д = 1 m?/sek, и = 147,0 Uml/min = ~ Drehzahl 
des Normalganges. 

Abb. 6b und 7: q = 0,611 m?/sek, n = 43,7 Uml/min, 

n = 71,5 Uml/min ~ Us Drehzahl des Normalganges. 
Abb. 6c: ф = 0,301 m?/sek, n = 44,3 Uml/min, 

n = 147,0 Uml/min ~ '/, Drehzahl des Normalganges. 
6d und 9: д = 0,304 m?/sek, n = 91,5 Uml/min, 

М = 301,5 Uml/min ~ 2. Drehzahl des Normalganges. 
Aus den photographischen Strömungsaufnahmen lässt 
sich folgendes über die Relativ- und Absolutströmung 
feststellen: 

1. Relativströmung. Die experimentell festgestellte 
Drehzahl des „stosslosen“ Eintrittes stimmt mit der nach 
der Stromfadentheorie berechneten Drehzahl überein. Selbst 
beim Normalgang, d. h. bei stosslosem Eintritt, treten an 
der konkaven Schaufelrückseite Ablösungen auf, was zur 
Folge hat, dass die relative Austrittsrichtung gegenüber 
dem Schaufelwinkel verflacht (vergleiche Abb. 8 und ıo), 
mitbin der Leistungsumsatz vermindert wird. Die Relativ- 
strömung ist nicht stationär (die 
Relativströmung einer reibungs- 
freien Strömung wäre stationär); 
die Schwankungen in der Strö- 
mungsrichtung lassen aber keine 
deutliche Frequenz erkennen; sie 
haben ihre Ursache in erster Linie 
in der Reibung und ihren Folge- 
erscheinungen (Wirbelbildungen). 
Der Vergleich der zwei Aufnahmen 
bei Normalgang aber verschie- 
denen Werten von 4 und » zeigt, 
dass die mittlern Strömungsrich- 
tungen dieselben sind, was für 
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malgang 


Abb. 
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die Richtigkeit des Aftinitätsgeseizes (Gesetz der Haupt- 
charakteristik) spricht. Bei der kleinern Wassermenge ist 
die Strömung am Austritt unruhiger als bei der grössern, 
weil sich bei der kleinern Durchflussgeschwindigkeit grössere 
Ablösungswirbel ausbilden können. 

2) Vergleich der Absolutströmungen untereinander. Die 
Zuströmungsrichtung ist radial, unabhängig von der Grösse 
wird mit 


des Wertes = Der absolute Austrittswinkel 


wachsendem Werte von € grösser. 


Bei einer weitern Versuchserie wurde das zylindrische 
Sieb beim Zulauf weggelassen ; die Aufnahmen der Relativ- 
strömung zeigten dann auffallende Richtungschwankungen 
am Eintritt (siehe die gestrichelten Linien in Abbildung 8). 
Die Frequenz der Schwankungen ist gleich der Drehzahl 
des Laufrades. Mit dem Weglassen des Siebringes fällt 
also die Axensymmetrie der Zuströmung dahin. Trotz der 
fast 3 m langen geraden Rohrleitung und trotz des in diese 
eingebauten horizontalen Siebs machen sich noch die 
Störungen durch die Krümmer und den Schieber geltend. 
Bei den üblichen Bauarten der Zentrifugalpumpen hat das 
Saugrohr bezw. Zuleitungsrohr einen Krümmer dicht vor 
dem Laufradeintritt; infolgedessen wird auch beim „Normal- 
gang“ nie auf dem ganzen Umfang ein „stossloser“ Ein- 
tritt stattfinden können. 


Der Leistungsumsatz lässt sich aus den gemessenen 
absoluten Strömungsrichtungen berechnen, und zwar wird 
bei absolut radialer Zuströmung zum Laufrade: 


2 
L re cot д 
v.27ı7R 


ö ist der Winkel, den die absolute Strömungsrichtung, ge- 
messen auf einem Kreise  >2zr,, wo sich der nichtstationäre 
Einfluss der Laufradschaufeln nicht mehr bemerkbar macht, 
mit der Umfangsrichtung einschliesst. 


Aus einer Reihe von Versuchen an neun Zentrifugal- 
pumpen (wo die Leistung gemessen wurde), konnte der 
Verfasser ableiten: 

О 


Он 
А) L= ren (— 1,06 cot EE + 0,843 | 


B£ ist der Neigungswinkel der logarithmischen Ersatzspirale, 
die die Neigung des Schaufelrades charakterisiert. Diescs 
wirksame Schaufelende ist ungefähr ?/ des Stückes, das 
die orthogonale Trajektorie abschneidet, die durch das 
nächstfolgende Schaufelende gelegt wird. 

Den am Versuchskreiselrad gemessenen Strömungs- 
richtungen würde entsprechen: 


„леш ош. 00 
В), L= Р ( — 0,681 сос, car an, + 0567" ) 


Diese Unstimmigkeit zwischen А und В entspricht der 
grossen Differenz der Vesruchsgeschwindigkeiten (~ 90 
Uml/min bei unserm Versuchsrad, 650 bis 1500 Uml/min 
bei den erwähnten Untersuchungen an Pumpen von nicht 
wesentlich verschieden grossen Durchmessern). Schon der 
Vergleich der Strömungsaufnahmen des betriebstüchtigen 
Kreiselrades (Abb. 6) und derjenigen bei freier Oberfläche 
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`E ; A Relativströmun nach Versuch 
\bs.Ersatzströmung H: 9 


und Ersatzströmung 9: 


Abb. 12. Abb. 13. 


(Abb. 4) lässt den Einfluss verschieden grosser Geschwin- 
digkeiten auf die Strömungsform erkennen. (Bei den zwei 
Strömungsaufnahmen für Normalgang aber verschiedene 
Drehzahlen, ~ 90 und 45 Uml/min (siehe Seite 233) entzog 
sich der Unterschied in der mittlern Strömungsrichtung der 
Beobachtung). Als praktisch brauchbare Formel zur Be- 
stimmung des Leistungsumsatzes einer Zentrifugalpumpe 
(bezw. zur Bestimmung des Winkels Әс bei der Konstruktion 
eines Rades) kommt nur A in Betracht. 

Die nach Methoden der theoretischen Hydrodynamik 
der reibungsfreien Flüssigkeit — unter Benutzung experimen- 
teller und graphischer Methoden — bestimmten Strömungs- 
bilder sind für den Normalgang durch Abb. 11 (Relativ- 
strömung) und Abb. 12 (Absolutströmung) dargestellt. In 
Abb. ı3 wird diese „Ersatzströmung“ mit der wirklichen, 
experimentell aufgenommenen Strömung verglichen. Die 
Uebereinstimmung kann wohl als technisch befriedigend 
bezeichnet werden; die grössten Abweichungen sind in 
der Nähe der Schaufelenden zu konstatieren. Die wirk- 
liche Strömung löst sich von der konkaven Schaufelrück- 
seite ab; das theoretische Strombild der reibungsfreien 
Flüssigkeit zeigt keine Ablösungserscheinungen. 


„Nationalismus“ und Eidg. Technische Hochschule. 


Unter diesem modernen Fremdwort sind Strömungen zu ver- 
stehen, die in der bald 70jährigen Entwicklung der Eidg. Technischen 
Hochschule bisher in der Tat fremd waren, die wohl auch heute 
als eine vorübergehende Nachwirkung der so vielgestaltigen Kriegs- 
psychose, eines übertriebenen Nationalgefühls zu werten sind. Wir 
meinen die unverhältnismässige und Allen, die das Wesen unseres 
„Poly“ aus eigener Erfahrung näher kennen, unverständliche Auf- 
regung, die darob entstanden ist, einmal, dass als Nachfolger unseres 
hervorragenden Geographen Professor Dr. J. Früh mangels im ganzen 
Umfang der gestellten Anforderungen geeigneter Schweizer ein aus- 
ländischer Fachgelehrter berufen worden ist, sodann, dass man die 
Kriegsmassnahme der Verdopplung des Schulgeldes für Ausländer 
wieder aufgehoben hat. Beides sind, wie gesagt, für „Ehemalige“ 
der Р. Т.Н. so selbstverständliche Dinge, dass wir sie kaum regi- 
striert hätten, wären sie nicht zu Kardinalfragen aufgebauscht 
worden, von denen jene bezüglich der Professur sogar bis in den 
Nationalratsaal gedrungen ist. Wir beginnen mit dieser Frage der 
Professur und geben zunächst die offizielle Antwort des Bundes- 
rates!) im Auszug wieder. 

Grundsätzlich machen es sich Bundesrat wie Schulrat heute 
mehr denn je zur selbstverständlichen Pflicht, an der E.T.H., wenn 
immer möglich, qualifizierten Bewerbern schweizerischer Nationalität 
den Vorzug zu geben. Es wird auch nicht bestritten, dass im vor- 
liegenden Falle „sich unter den schweizerischen Bewerbern einige 
Gelehrte befanden, die in einzelnen der zur Professur gehörenden 
Gebieten gut ausgewiesen waren; für die Lehrtätigkeit auf dem 
Gesamtgebiet der Geographie aber, in der bisherigen Umschreibung 
der Professur, umfassend die allgemeine Geographie (physikalische 
Geographie mit Einschluss derMeteorologie und Klimatologie,Anthropo- 


1) Vollinhaltlich in „N. Z. 2.“ vom 18 April 1924 (Nr. 576). 
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(Länderkunde mit Berücksichtigung der Schweiz) war dagegen nach 
der Ansicht des Schulrates keiner derselben genügend ausgewiesen. 
Sofern die Möglichkeit bestanden hätte, die bisher einheitliche Pro- 
fessur künftig in zwei koordinierte Halbprofessuren aufzuteilen, wäre 
es wohl denkbar gewesen, schweizerische Anwärter in Berücksich- 
tigung zu ziehen. Für die einheitliche Professur war das aber 
leider nicht der Fall. Die Frage einer eventuellen Aufteilung der 
Professur ist denn auch im Schosse des Schulrates sehr einlässlich 
diskutiert worden; es ergab sich aber, dass eine solche vor allem 
aus schultechnischen Gründen sich nicht empfehle und zudem aus 
finanziellen Erwägungen undurchführbar wäre. Gegen die Ersetzung 
der bisherigen ordentlichen Professur durch zwei ausserordentliche 
Lehrstühle für Geographie hatten übrigens der „Verband der schwei- 
zerischen geographischen Gesellschaften“ und der „Verein schwei- 
zerischer Geographielehrer“ selbst schon früher Stellung genommen. 

Erst nach diesen Feststellungen sah sich der Schulrat ver- 
anlasst, seine Nachforschungen, die sich bis dahin auf die Schweiz 
allein bezogen hatten, auch auf das Ausland auszudehnen, und da- 
bei wurde er durch den Amtsvorgänger, Professor Früh, und andere 
Fachgelehrte vor allem auf Professor Machatschek aufmerksam 
gemacht!), der sich eines ausgezeichneten Rufes als Lehrer erfreut 
und durch zahlreiche geographische und länderkundliche Werke, 
seine Habilitationsschrift über den schweizerischen Jura, die Dar- 
stellung der Talgeschichte des Salzkammergutes und besonders durch 
sein Werk über Turkestan auf allen einschlägigen Gebieten als 
Gelehrter ersten Ranges ausgewiesen ist. [Fritz Machatschek, geb. 
1876 in Wischau, Mähren, studierte von 1894 bis 1899 an der Uni- 
versität Wien Geographie, Geologie, Geschichte u a., promovierte 
dort 1899 zum Dr. phil., pflegte dann weitere geographische und 
geologische Studien an den Universitäten Berlin und Zürich und 
an der E.T.H. Seine Lehrtätigkeit betrieb er zunächst am 
deutschen Gymnasium in Brünn (bis 1904), dann in Wien (bis 1915); 
1906 habilitierte er sich an der Universität Wien als Privatdozent 
für Geographie. Seit Oktober 1915 war Professor Machatschek 
Ordinarius für Geographie an der deutschen Universität in Prag. Red.]. 
Fortgesetzte Erkundigungen bei den kompetenten Kreisen des In- 
und Auslandes bekräftigten den Schulrat in seiner Auffassung, dass 
durch die Wahl des Herrn Machatschek der ETH eine ganz vor: 
zügliche Kraft zugeführt werde, und so entschloss er sich, ihn für 
die Wahl in Vorschlag zu bringen, und der Bundesrat hat, gestützt 
auf diese aktenkundigen Tatsachen, dem Antrag zugestimmt und 
die Wahl vorgenommen.“ — 

In Ergänzung hierzu wird uns von bestunterrichteter Seite 
erklärt, dass diese Frage von den Organen der E.T.H. tatsächlich 
sehr gründlich und ohne Voreingenommenheit geprüft worden ist, 
allerdings, wie oben ausgeführt, unter der Voraussetzung, dass 
für den Lehrstuhl an unserer Hochschule nur ein universell gründ- 
lich gebildeter, zünftiger Geograph in Frage kommen könne; die 
Berechtigung dieser Voraussetzung wird niemand bestreiten wollen. 
Wir dürfen daher den Berufenen auch an dieser Stelle willkommen 
heissen und zuversichtlich hoffen, er werde sich das nötige Ver- 
trauen in seine Eignung bald erworben haben. 

Im übrigen aber nur einige Fragen: Wem verdankt das Zürcher 
Polytechnikum seinen glanzvollen Aufstieg zu internationaler, hoher 
Anerkennung schon in den ersten Dezennien seines Bestehens? 
Woher kamen denn seine hervorragenden Lehrer wie Gottfr. Semper, 
Wilh. Lübke und Gottfr. Kinkel, die Culmann, Dedekind, Frobenius, 
die Zeuner, Reuleaux, Fiedler und Tetmajer, die Pnysiker Clausius, 
Kundt und H.F. Weber, die Chemiker Wislicenus, Viktor Meyer, 
Lunge, Treadwell und Hantzsch, die Vertreter allgemeiner Fächer 
wie Joh. Scherr, Arduini u.a.m.? Und woher stammen ursprünglich 
heutige Lehrer, auf die unsere E. Т. Н. stolz sein darf und die wir 
gern und mit Recht zu den Unsrigen zählen, wie Prášil, Schröter, 
Stodola, um nur einige der Aeltern zu nennen. 

Was wäre unserer Hochschule geblieben, hätte man sich vor 
den ausländischen Trägern wissenschaftlichen Geistes von Anfang 
an ängstlich verschlossen® Was bedeutete der urwüchsige Thur- 
gauer Karl Kappeler dem Eidg. Polytechnikum und wie stellte er 
sich grundsätzlich zu dieser Frage? Was lebt uns denn die Geschichte 
unserer Hochschule? Und wenn in der Berufung ausländischer 
Lehrer unter Hintansetzung befähigter Schweizer gelegentlich auch 


1) Prof. M. hat sich von sich aus um diese Professur beworben, was zur 
Vermeidung missverständlicher Auffassung ausdrücklich bemerkt sei. Red. 
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Missgriffe vorgekommen sein mögen, so ist das eben mit besondern 
Verumständungen und mit menschlicher Unzulänglichkeit zu erklären, 
beweist aber nichts gegen den Grundsatz der Freizügigkeit auf 
wissenschaftlichem Gebiet. 


Unter dem Titel „Wahrung von Schweizer Interessen“ befasste 
sich in der „N. Z. Z.“ (Мг. 562) ein schweizer Ingenieur Е. mit der 
jüngst erfolgten Aufhebung des Schulgeldzuschlages von 100°/, 
(600 Fr. statt 300 Fr. jährlich) für ausländische Studierende an der 
E. T. H. Er befürchtet u. a, dass die höhern technischen Schulen 
der Schweiz „seit Jahrzehnten zahlreichen ausländischen Studieren- 
den eine gute Fachbildung und einen vorzüglichen Einblick in Ein- 
richtung und Arbeitsweise schweizerischer Unternehmungen ver- 
mittelt haben und dass so schweizerische Schulen in unverkennbarer 
Weise mitgeholfen haben, schweizerischen Industrie-Unternehmungen 
gefährliche Konkurrenten heranzuziehen, die sich im Ausland nieder- 
lassen und uns von dort aus konkurrenzieren“. Nach einem Hin- 
weis auf die gegenwärtige Ueberproduktion an Technikern und 
Ingenieuren meint F. weiterhin, dass, „wenn auch die Zahl der aus- 
ländischen Studierenden an der E. T. H. gegenüber früheren Jahren 
zurückgeblieben wäre, wenn die grossen Räumlichkeiten dieser 
Schule auch nicht gefüllt und vielleicht sogar einige ausländische 
Professoren und Assistenten infolgedessen ihre Stelle dort hätten 
aufgeben müssen, so wäre dadurch den wirklichen Interessen der 
schweizerischen Volkswirtschaft besser gedient worden, als mit der 
Gewährung der genannten Studienvergünstigung an ausländische 
Studierende“. — 

Diese Aeusserungen haben aus den Kreisen der E. T. H. selbst 
das richtige Echo ausgelöst in zwei Einsendungen іп der „М. Z. Z.“ 
Der ersten, von Herrn Professor P. N. (in Nr. 591 vom 22. April) 
entnehmen wir folgende Sätze: „Ist es denn nicht zweckmässiger, 
die Nachkriegserscheinungen einmal bei uns auszurotten und denen 
ein Vorbild zu geben, die sich von der nationalistischen Psychose 
(bitte nicht verwechseln mit echtem Patriotismus und Wahrung der 
eigenen Interessen) noch nicht befreit haben? Haben wir nicht am 
eigenen Leibe erfahren, wie schädlich solche Aspirationen werden 
können? Vor 1914 wäre ein Beschluss (die Ausländer anders als 
die Schweizer zu behandeln), wie er dann vorübergehend gefasst 
werden musste, unmöglich gewesen. Es galt als selbstverständlich, 
dass die Wissenschaft eine internationale Angelegenheit ist. Und 
unsere Technische Hochschule hat ihren Ruf nicht zum geringsten 
Teil den Ausländern zu verdanken, die an ihr studierten und die 
deshalb auch Schüler dieser Anstalt in ihren Etablissementen bevor. 
zugten, den Schweizern so Gelegenheit gaben, im Ausland Stellen 
zu finden. Die Gefahr der „Heranziehung von Konkurrenten“ ist 
doch wirklich keine reelle. Mögen recht viele Ausländer unsere 
Industrien und unsere Arbeitsmethoden kennen lernen, damit sie sie 
schätzen, so wie recht viele Schweizer von dem profitieren mögen, 
was uns das Ausland bieten kann. Dem Wissenschafter müssen 
Erwägungen, wie sie FU anstellt, fremd sein und fremd bleiben.“ — 

Und in „N. Z. Z.“ vom 23. April (Nr. 598) führt Herr Professor 
A. R. zunächst des nähern aus, wie die beanstandeten Ziffern- 
verhältnisse tatsächlich liegen, nämlich: „Seit Gründung der E. Т.Н, 
bis zum Jahre 1919 blieben die Studiengebühren dieselben für In- 
und Ausländer. Infolge der allgemeinen Teuerung und der Notwendig- 
keit, die Einnahmen zu erhöhen, wurde das Schulgeld für Ausländer 
1919 von 200 auf 400 Fr., und 1921 auf 600 Fr. erhöht; die letzte 
Erhöhung erfolgte gleichzeitig mit einer solchen auf 300 Fr. (Jahres- 
gebühr) für die einheimischen Studierenden. Die deutschen Hoch- 
schulen haben für das 5. 8. 1924 die Unterrichtsgelder für In- und 
Ausländer völlig gleich festgesetzt, wobei für Ausländer ein ein- 
heitlicher Zuschlag von 30 Goldmark erhoben wird. Ferner ist 
bekannt, dass Italien die Tore seiner Hochschulen den Ausländern 
vollständig gebührenfrei öffnet. Für die E. T. H. kam demzufolge 
nur eine einheitliche Gleichstellung der einheimischen und ausländi- 
schen Studierenden in Betracht.“ — 

Ueber die „Grössenordnung* dieser Ausländerfrage noch zwei 
Sätze: Im Jahre 1919 zählte die E. T. H. 577 ausländische Studierende, 
heute noch 222. „Welche Rolle spielt die Zahl unserer Ausland- 
gäste beispielsweise gegenüber den 6C00 Studierenden der grössten 
deutschen Technischen Hochschulen? Dass übrigens ausländische 
Studierende während ihres Aufenthaltes bei uns einen tiefern, für 


1) Herr Prof. Dr. Fierz befürchtet für diesen Einsender gehalten zu werden, 
und erklärt deshalb in der „N. 2. Ze, dass er nicht der Verfasser sei. 


236 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG (Ва. 83 Nr. 20 


Schweizer Interessen schädlichen Einblick 
in das Wesen unserer Industrie — statt 
nur eine Hochschätzung derselben — ge- 
winnen könnten, wird jeder Einsichtige 
bestreiten müssen. Schlecht wäre es 
übrigens bestellt um eine Industrie, deren 
Schutz diesbezügliche Massnahmen erfor- 
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zur Wahrung von Schweizer Interessen in 
erster Linie massgebenden Gesichtspunkte 
betonen, die für den Bundesratsbeschluss 
sprechen: Von jeher ist die ETH im 
besten Sinne des Wortes international 
gewesen. Der Ausbau der Beziehungen, 
die in ihren Räumen zwischen Schweizern 
und Ausländern geknüpft worden sind, ist 
zweifellos für beide Teile von grossem Wert 
gewesen; hierbei war aber die Schweiz 
stets und in jeder Hinsicht in vorteilhafter 
Weise „exportierend“ beteiligt. Wer weit 
gereist ist und sich hierbei für technische 
Fragen interessiert hat, weiss, mit welcher 
Liebe die Ausländer, di: an der E.T. H. 
studiert haben, dieser und vor allem der 
Schweiz zugereigt geblieben sind, wie sie 
jederzeit eintreten für Schweizerart, für 
schweizerische Arbeitsorganisation, für die 
schweizerische Industrie, die sie hier 
kennen lernten, wie sie unsere Ingenieur- 
bauten zum Vorbild nehmen und wie gerne 
sie schweizerische Produkte empfehlen 
und schweizerische Techniker leitend oder 
mithelfend heranziehen. Sehr gross ist 
die Zahl der schweizerischen Techniker, 
die vermöge des guten Rufes der E.T.H., 
der in erster Linie durch die ausländischen 
Studierenden verbreitet worden ist, im 
Auslande Stellung gefunden haben; gross 
ist auch die Zahl derjenigen Schweizer, 
die hierbei die Unterstützung ausländi- 
scher Studienfreunde gefunden haben. Für 
den Schweizer, der als Ingenieur oder 
Chemiker auch im Ausland seine Stellung 
behaupten will, ist ferner die Schulung, 
die er im Kontakt mit Ausländern an der 
Hochschule erfährt, von eminenter Be- 
deutung.“ 

Herr Professor R. sagt (ohne Kenntnis 
gehabt zu haben von dem, was fast gleich- 
zeitig sein Kollege P.N. geschrieben) zum 
Schluss: „Herr F. glaubt, im Namen schwei- 
zerischer Ingenieure und Chemiker spre- 
chen zu können. Wir glauben, dies ent- 
schieden in Abrede stellen zu können und 
sollten uns sehr täuschen, wenn beispiels- 
weise der Schweizerische Ingenieur- und 
Architektenverein und die Gesellschaft 
Ehemaliger Studierender der E.T.H. sich 
nicht voll und ganz den vorgenannten Ge- 
sichtspunkten anschliessen würden.“ — 

Namens der „S.B.Z.“ haben wir dem 
nichts weiter beizufügen, als dass wir uns 
rückhaltslos auf den Boden der Erwägun- 
gen der Behörden und Lehrerschaft der 
Е.Т.Н. stellen. Das Gleiche können wir 
erklären namens der С. Е. P., deren Aus- 
schuss schon in seiner Sitzung vom 
2. Juli 1922 diese Frage diskutiert und 
in gleichem Sinne beantwortet hat. Was 
sodann den $.1. A. anbetrifft, zweifeln 
wir nicht im geringsten auch an seiner 
Zustimmung. 
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Aus „Ingegneria® vom 1. Okt. 1923, Verlag Ulrico Hoepli, Mailand. 


Uebersichtsplan der Hafenanlagen Venedigs und ihres endgültigen Ausbaues. 


Abb, 1. 


19. Mai 1924.) 
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Abb. 2. Petroihafen und „Canale Vittorio Emanuele ІП“ (links im Hintergrund Venedig). Aus „Ingegneria vom 1. Oktober 1923. 


Und wenn Herr Prof. Р. N. seine Ausführung mit dem Satze 
schliesst: „Wir wollen ängstlich über allem wachen, was die E. Т.Н. 
angeht, aber wir wollen in der Kritik Mass halten, um sie da, wo 
sie nötig ist, umso wirksamer zu gestalten“, so spricht er damit 
gewiss allen „Ehemaligen“, die guten Willens sind, aus dem Herzen; 
die Kritik F. aber lehnen auch wir als unzutreffend ab. С.). 


Venedigs neuer Hafen. 


Die „ingegneria“ vom 1. Oktober 1923 behandelt in einem 
von Dr. Giovanni Giuriati gezeichneten Aufsatz die Arbeiten für 
Venedigs neuen Industriehafen. Wir entnehmen daraus nebst den 
beiden uns freundlichst zur Verfügung gestellten Abbildungen die 
folgenden Einzelheiten: 

Im Jahre 1913 besass der Hafen rund 2500 m Quaimauernlänge 
mit angrenzender grosser Wassertiefe, die, zum Teil mit ungenügen- 
den Umschlagseinrichtungen versehen, der jährlichen Verkehrsmenge 
von rund 3 Millionen t des Jahres 1912 nicht mehr genügten, sodass 
etwa 40°/, des Totalumschlags vermittels Leichtern geschehen 
musste. Venedig war durch den genannten Jahresumschlag an die 
zweite Stelle der italienischen Häfen gerückt. Diese Tatsache, sowie 
namentlich die Rücksicht auf eine normale Entwickluug des Hafens 
und die Aussicht auf eine nahe Verwirklichung der Poschiffahrt bis 
zu den Oberitalienischen Seen hinauf, als deren Ausgangspunkt 
die Lagunenstadt zu gelten hat, machte eine definitive Lösung des 
Problems einer Hafenerweiterung zu einer dringlichen Aufgabe. 

Frühzeitig tauchte der Gedanke auf, diese Lösung nicht in 
einer Vergrösserung des bestehenden Industriehafens, der sog. 
„Marittima“ bei S. Lucia, in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs zu 
suchen (vergl. Abbildung 1), sondern in einer Verlegung des Industrie- 
hafens an das Festland, südlich der Eisenbahnbrücke zwischen 
Mestre und Venedig (Hafen von Marghera). Im Jahre 1917 erfolgte 
eine Vereinbarung zwischen der italienischen Regierung, der Stadt 
Venedig und der „Societä Porto Industriale di Venezia“, laut der 
dieser letzten die Ausführung und Ausnützung des Hafens nach 
dem Projekt von Ing. Prof. Coen Cagli übertragen wurde, während 
die Stadtgemeinde den Ausbau der notwendigen Verkehrswege in 
der Industriezone und dem neu zu errichtenden Wohnviertel zu 


übernehmen hatte. Durch dieses Projekt sollte nicht nur die bren- 
nende Frage der Entwicklung des Hafens und der venezianischen 
Industrie, sondern auch diejenige der Ausbreitung des Stadtareals 
selbst, die zufolge des eng beschränkten Raumes auf den vorhandenen 
Laguneninseln in jeder Beziehung gehemmt war, endgültig gelöst 
werden. Nach dem Projekt Coen Cagli soll der neue Hafen mit 
der alten „Marittima“ durch einen Grosschiffahrtskanal von 4100 m 
Länge, 64 m Breite und 9 m Tiefe verbunden werden, der die Durch- 
fahrt der grössten Frachtschiffe gestattet. Dieser Kanal wurde am 
17. Mai 1922 eröffnet. Ungefähr 1 km vor seiner Einmündung in 
den neuen Industriehafen erweitert er sich zu einem kleinen isolierten 
Hafen, dem Petrolhafen (Abbildung 2), der aus zwei Becken besteht, 
an die sich die zur Aufnahme der Lagerplätze notwendigen Gelände 
anschliessen. Der Betrieb dieses Petolhafens wurde am 5. April 1923 
aufgenommen. 

Das vollständige Projekt des Handelshafens und der Industrie- 
zone (vergl. Abb. 1) umfasst im übrigen: 

1. Vier parallele Molen von je 1000 m Länge und 220 m Breite 
mit gemeinsamem Vorhafen von 300 m Breite. Die Oberfläche des 
Hafens soll laut Projekt 3,5 km? betragen mit 10000 m Quailänge. 
Ausserdem soll eines der Becken noch mit einer 300 m langen 
Verladebrücke versehen werden, die speziell für die Bedürfnisse der 
Binnenschiffahrt bestimmt ist. 

2. Ein grosses Industrieareal im Norden und Westen des 
Hafens, das auf den bestehenden überflutbaren Geländen an der 
Grenze der Lagune durch hydraulische Aufschüttung von Bagger- 
gut gebildet werden soll. Es handelt sich um 7 km? Gelände mit 
7500 m Kanälen und 15000 m Anlagequais. Die Hafenmole sowohl, 
wie das Industriegebiet sollen mit dem Bahnhof Mestre durch rund 
90 km Geleise verbunden werden. Im ferneren handelt es sich um 
den Bau von etwa 25 km Strassen, sowie der zugehörigen Wasser- 
und Elektrizitätsversorgungen und Kanalisationen. Ein 2,5 km langer 
Kanal mit 9 m Tiefe verbindet das nördliche Industriegebiet mit dem 
Grosschiffahrtskanal. In diesen Verbindungskanal sind zwei Hafen- 
becken eingebaut. Das westliche Industriegebiet erhält einen ähn- 
lichen Verbindungskanal von 4 km Länge. 

3. Das neue Stadtquartier mit einer Gesamtoberfläche von 
1,5 km? ist für eine Bevölkerung von 30000 Personen berechnet. 
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Das Projekt erlitt durch die Ungunst der Verhältnisse bald 
namhafte Einschränkungen. Es wurde zunächst der Bau von nur 
zwei Molen mit zusammen 5300 m Quailänge beschlossen, die für 
einen jährlichen Umschlag von fünf Millionen Tonnen genügen sollten. 
Auch dieser Plan musste reduziert werden, sodass die Arbeit auf 
den Hauptzufahrtskanal, den Petrolhafen, den nördlichen Industrie- 
kanal mit zugehörigen Becken und Quais, das erste Handelsbecken 
mit 1500 m Quailänge, einen reduzierten Ausbau des westlichen 
Industriekanals und endlich einen Kanal für mittelgrosse Binnen- 
schiffe zwischen der Brenta und dem neuen 
Hafen beschränkt blieb. 1921 wurde auch 
diese Arbeit durch das Ausbleiben der not- 
wendigen Staatskredite verlangsamt. Immer- 
hin besteht Hoffnung auf eine baldige 
Wiederaufnahme der Finanzierung seitens 
des Staates. 

Die hauptsächlichsten bis heute ausge- 
führten Arbeiten betreffen grosse Erdbewe- 
gungen, zu denen ein aussergewöhnlich 
grosses Material für eine Tagesleistung von 
10000 т? verwendet wurde. Im ganzen sind 
bis heute Baggerleistungen von 5'/, Mill. m? 
erreicht und 350000 m? Dammbauten, 
25000 m? Uferböschungen und 2500 m 
Strassen erstellt worden. Das Baggergut 
wurde mittels Saugbagger gewonnen und 
auf Entfernungen von 600 bis 1000 m in die 
Auffüllungen gespült. Von den Industrie- 
zonen ist ein Areal von 3 km? erstellt und 
mit Strassen und Bahnanschluss versehen. 
Das Stadtquartier weist heute schon über 
2000 Einwohner auf, deren Zahl beständig 
im Zunehmen begriffen ist. 

Trotz der gegenwärtigen wirtschaftlichen 
Krisis ist die Beteiligung der Industrie eine 
namhafte. Der Verkaufspreis der neu ge- 
wonnenen Industriezonen, die laut Gesetz in 
den Besitz der „Società Porto Industriale“ 
übergehen, variiert zwischen 1 und 2 Lire pro m?. Ausser diesen 
geringen Grundpreisen gewährt der Staat der Industrie aber noch 
eine Reihe weiterer fiskalischer Vorteile, wie Zollfreiheit für Bau- 
materialien und sämtliche Maschinen usw. bis zum Jahre 1937, alle 
Vorteile des Freihafens, Befreiung von der Einkommensteuer, der 
Gelände- und Grundsteuer und der entsprechenden Zuschlagsteuer 
bis zum Jahre 1937, und unter gewissen Vorbehalten sogar die 
Rückzahlung der Kriegsteuer seit 1917. 

Bis jetzt haben sich 27 Industriefirmen auf einem Areal von 
2,35 km? angesiedelt, so namentlich zwei Gesellschaften für Schiff- 
bau, die über bereits betriebsfähige Hellinge verfügen, u. a. mehr. 


So blieb die „Königin des Meeres“ in ihrer Ruhe und ihrer 
Poesie unberührt und neben ihr entsteht die lärmende und hastende 
moderne Industriestadt, bereit zu einer neuen, mächtigen Beherrschung 
des Meeres. В. М.Р. 


12. Моу. 1853 


+ Rudolf Heinrich Mantel. 


Wie bereits kurz mitgeteilt, ist Ingenieur Rudolf Heinrich 
Mantel, a. Schweizer Konsul in Riga, am 7. April nach kurzem 
schwerem Leiden in seinem 71. Lebensjahre sanft entschlafen. 

Der Verstorbene wurde am 12. November 1853 in Winterthur 
geboren, wo er die städtischen Schulen besuchte; nach mehrjähriger 
Lehrzeit in einer Maschinenfabrik trat er im Jahre 1872 in die 
mech.-techn. Abteilung der E.T.H. ein, die er im Herbst 1875 mit 
dem Diplom als Maschineningenieur verliess. In den folgenden 
Jahren 1876 bis 1878 war er Assistent am Polytechnikum Riga 
und hernach bis Ende 1879 Ingenieur in der Fabrik Lessner in 
Petersburg. Dann siedelte er wieder nach Riga über und gründete 
dort eine Maschinenfabrik, die später in eine Aktiengesellschaft um- 
gewandelt wurde unter der Firma „Maschinenbau-A.-G. R. H. Mantel“. 
Durch rastlose Tätigkeit und Intelligenz und durch Einführung tech- 
nischer Neuerungen hatte Mantel dieses Geschäft zu hoher Blüte 
gebracht, als 1914 der Krieg ausbrach und aus militärischen Gründen 
die Fabrik ins Innere des Landes verlegt werden musste. Der darauf 
folgende Zusammenbruch Russlands war ein furchtbarer Schlag für 
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ihn und seine Familie. Infolge der Wirren hat sich dann Mantel 
einige Zeit in der Schweiz aufgehalten, kehrte dann aber wieder 
nach Riga zurück, um seine vielfachen geschäftlichen und amtlichen 
Beziehungen wieder aufzunehmen. 

Schon im Jahr 1897 hatte der Bundesrat Ing. Mantel zum 
schweizerischen Honorarkonsul in Riga ernannt, welches schwierige 
und verantwortungsvolle Amt er über 25 Jahre inne hatte und dem 
er mit grossem Geschick und Hingabe vorstand. Insbesondere 
während und nach dem Kriege hat er sich grosse Verd'enste erworben 
für die schwierige Heimbeförderung der 
Russland-Schweizer. 

Der Verfasser dieses Nachrufs war 
Studienkollege des Verstorbenen; nachher 
führte uns das Schicksal weit auseinander, 
jedoch trafen wir uns später mehrmals an 
den Generalversammlungen der G.E.P., der 
wir beide gleich anhänglich blieben. Bei 
diesen Gelegenheiten freute es mich stets, 
von dem lieben Freunde zu vernehmen, dass 
er ein glückliches Familienleben genoss und 
geschäftlich gute Erfolge erzielt hatte, auf 
die er zwar nie pochte. In Ermangelung 
spätern engern Kontaktes infolge der gros- 
sen Entfernung unserer Wirkungskreise seien 
hier anhand der „Rigaschen Rundschau “ 
(vom 9. April а. |) noch einige Angaben 
gemacht, die den Verstorbenen trefflich 
charakterisieren: 

„Die Vereinigung von klarem Denken 
und umfangreichem Wissen, Tüchtigkeit 
und reichster Erfahrung mit einem lautern 
Charakter, Herzensgüte und einem unbe- 
stechlichen Gerechtigkeitsgefühl schufen 
eine Persönlichkeit, die in der heutigen Zeit 
der Kämpfe engster Parteiinteressen als 
einzigartig empfunden werden musste. Zieht 
man ferner noch in Betracht, dass Konsul 
Mantel seine Anschauungen in würdiger 
Form furchtlos gegen Jeden zu vertreten verstand, so ist es 
erklärlich, dass gerade er in den schwersten Zeiten der letzten 
Jahre zum Führer in den Kreisen der Technik und Industrie unserer 
Stadt berufen wurde. Unvergessliche Verdienste hat Konsul Mantel 
sich um den Wiederaufbau der durch den Krieg und die ihm folgen- 
den Wirren zerstörten Industrie erworben. Er war der erste, der 
an die Frage von deren Wiederaufbau herantrat, und er tat dies 
mit der ihm eigenen Energie und Weitsicht Da bewährte sich 
Konsul Mantels klares Urteil, das stets auf positivem Wissen und 
reicher Erfahrung begründet war, und da bewährte sich auch die 
seltene Objektivität und Vorurteilslosigkeit seiner Denkungsart. So 
ist uns dieser Mann, den wir den Unsrigen nannten, obwohl er ein 
guter Schweizer geblieben ist, dieser Mann von schier unerschöpf- 
licher Arbeitskraft und Geistesfrische plötzlich entrissen worden.“ 

So wurden ihm auch bei der Bestattung Ehrungen aus allen 
Kreisen der Bevölkerung Rigas dargebracht, wie sie einem Privat- 
mann nur selten zuteil werden. Nun ruht er von seinem reichen 
Arbeitsleben in der Erde, die ihm zur zweiten Heimat geworden 
ist, unvergessen von Allen, die mit ihm in nähere Berührung zu 
kommen das Glück hatten. W.Z. 


7. April 1924 


Miscellanea. 


Ein Drehfeld-Umformer für 100000 V Gleichstrom. Auf 
Seite 38 von Band 73 (am 25. Januar 1919) wurde hier auf den 
bemerkenswerten Vortrag des inzwischen verstorbenen M. Dolivo- 
Dobrowolski über die Grenzen der Kraftübertragung mittels Wechsel- 
strömen und auf seinen Hinweis auf die Vorteile des hochgespannten 
Gleichstroms, insbesondere bei Verwendung unterirdischer Kabel, 
aufmerksam gemacht. Heute scheint Dolivos Ansicht bereits tech- 
nisch ausführbar, dank der, nach Patenten уоп W. E. Highfield und 
J. E. Calverley, durch die „English Electric Company“ (vormals Dick, 
Kerr & Co.) vorgenommenen Weiterentwicklung des Drehfeldumfor- 
mers mit feststehender Anordnung des Feldeisens, der Wicklung 
und des Kommutators und mit synchron rotierenden Bürsten. Das 
wesentliche Merkmal der Neuerung bildet die Auflösung des Feld- 
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eisens und seiner Bewicklung in ein System feststehender, gewöhn- 
licher Mehrphasen-Transformatoren, mit Primär- und mit Sekundär- 
wicklungen, wobei die Sekundärströme dem in mehrere lamellierte 
Ringscheiben aufgelösten, feststenenden Kommutator zugeführt wer- 
den; für die derart entstehende Maschine ist die Bezeichnung „Trans- 
verter“, im Unterschied zum „Converter“, dem gewöhnlichen Ein- 
ankerumformer, gewählt worden. Nach dem erfolgreichen Bau eines 
solchen Drehfeldumformers für 250 kW, zur Abgabe von Gleichstrom 
von 2,5 Ampere bei 100000 Volt, ist die „English Electric Company“ 
an den Bau einer Einheit von 2000 kW, zur Abgabe von Gleichstrom 
von 20 Ampere bei 100000 Volt, geschritten, die in der Britischen 
Reichsausstellung in Wembley bei London soeben zur Vorführung 
gelangen soll. Nach dem „Engineering“ vom 2. Mai ds. |, dem 
auch die eingehende Erläuterung der neuen Maschinenart zu ent- 
nehmen ist, ist der Mehrphasen-Transformator der Einheit zu 2000 kW 
aus 36 einzelnen Einphasen-Transformatoren mit der erforderlichen 
Phasenverschiebung der magnetomotorischen Kräfte gebildet, und 
ist eine Auflösung des Kommutators in zehn getrennte Einzel- 
kommutatoren von scheibenförmigem Aufbau gewählt worden. Das 
rotierende System besteht aus dem zum Antrieb der rotierenden 
Bürsten notwendigen kleinen Synchronmotor samt einem Erreger 
und dem die rotierenden Bürsten tragenden Rotor, der wegen der 
erforderlichen grossen Distanzierung der einzelnen Kollektoren, samt 
Synchronmotor und Erreger, eine Längenentwicklung von rund 5,5 m 
bei einer Breite der Grundplatte von rund 2 m erreicht. Die in 
drei grossen Oelkasten angeordneten Transformatoren sind auf eine 
quer zur Rotorrichtung liegende Grundplatte aufgebaut, die eine 
Länge von rund 6,5 m und eine Breite von rund 2,5 m besitzt. Bei 
Aufnahme von 50-periodigem Drehstrom rotiert der Maschinenläufer 
mit 1000 Uml/min. Eine besondere Sorgfalt ist auch auf die Kabel- 
führungen von den Transformatoren zu den rotierenden Bürsten 
verwendet worden. Durch diesen neuen Drehfeld-Umformer scheint 
in der Tat das Problem der Erzeugung von hochgespanntem Gleich- 
strom eine praktisch brauchbare Lösung gefunden zu haben. W.K. 


Eidgenössische Technische Hochschule. Dip/om-Erteilung. 
Die Е. Т. Н. hat nachfolgenden, in alphabetischer Reihenfolge auf- 
geführten Studierenden das Diplom erteilt: en 

Diplom als Architekt: Eduard Halter von Müllheim (Thurgau). 

Diplom als Maschineningenieur: Gustav Herrera von Guate- 
mala (Zentral-Amerika). 

Diplom als Ingenieur-Chemiker: Ernst Baumgartner von Cham 
(Zug), Heinrich Biedermann von Winterthur (Zürich), Willy Brugger 
von Berlingen (Thurgau), Friedrich Brunner von Glarus, B. Barlagen 
Bussemaker von Amsterdam (Holland), Hellmut Ensslin von Zürich, 
Theodore Faivret vonLa Chaux-de-Fonds (Neuenburg), Jorge Goeminne 
von Santiago (Chile), Alfred Gonser von Zürich, Eduard Haenny 
von Gerzensee (Bern), Alfred Halter von Beinwil a. S. (Aargau), 
Walter Hanhart von Zürich und Diessenhofen (Thurgau), Max Herold 
von Chur (Graubünden), Ernst Huber von Wädenswil (Zürich), 
Josef Jakl von Tecknau (Baselland), Fritz Kutter von Homburg 
(Thurgau), Jean Meyer von Regensdorf (Zürich), Josef Meyer von 
Knutwil (Luzern), Alexius Neumann von Bekescsaba (Ungarn), 
Werner Obrist von Ryniken (Aargau), Salomon Pestalozzi von Zürich, 
Hans Pruppacher von Zürich, Eric Wilfried Reuss von Bouxwiller 
(Frankreich), Jakob Schaufelberger von Kempten-Wetzikon (Zürich) 
Adolf Schmid von Frauenfeld (Thurgau), Hans von Tscharner von 
Chur (Graubünden), Ernest Urech von Seon (Aargau), Max Walter 
von Winterthur (Zürich), Siegfried Wehrli von Aarau und Zürich, 
Ernst Zündel von Schaffhausen. — Ferner mit besonderer Ausbildung 
in Elektrochemie: Hans Wolfgang Јоһпег von Bern und Kerzers 
(Freiburg), Ernst Schüpbach von Steffisburg (Bern), Robert Silber- 
schmidt von La Chaux-de-Fonds (Neuenburg). 

Diplom als Forstwirt: Fritz Aerni von Bolligen (Bern), Lucien 
Baillod von Gorgier (Neuenburg), Christoph Brodbeck von Füllins- 
dorf (Baselland), Michele Elzi von Bosco Vallemaggia (Tessin), 
Richard Fischer von Bern, Paul Gamma von Wassen (Uri), Alfred 
Mathey-Doret von Le Locle und La Brevine (Neuenburg), Werner 
Mosimann von Lauperswil (Bern), André Рёсіага von Рау (Waadt), 
Paul Rieder von Rothenfluh (Baselland), Willy Schild von Brienz 
(Bern), Walter Seiler von Adliswil (Zürich), Werner Studer von 
Escholzmatt (Luzern), Alfred Valentin von Basel und Sent (Grau- 
bünden), Albert Walker von Altdorf (Uri). 

Diplom als Fachlehrer in naturwissenschaftlicher Richtung: 
Rinaldo Broggini von Losone (Tessin), Charles Tschopp von Basel. 
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Schweizerische Bundesbahnen. Wie bekannt, haben die 
S. В. В. zur Erzielung von Einsparungen begonnen, die bewachten 
Uebergänge an schwach benützten Strassenkreuzungen durch auto- 
matische Warnungssignale nach Art der amerikanischen „Wig-Wag"- 
Signale zu ersetzen. Bereits seit längerer Zeit ist auch auf der 
Sihltalbahn (unterhalb der Station Gontenbach) ein dem gleichen 
Zweck dienendes Signal, eine Konstruktion der Hasler A.-G., Bern, 
in Betrieb. Um nun das Wesen und das Funktionieren solcher 
automatischer Sicherungsanlagen allgemeiner bekannt zu machen, 
haben die S. B. В. ein grosses Modell (7,3 x 3,2 m Grundfläche) 
anfertigen lassen, das an der gegenwärtigen Schweizer Mustermessc 
in Basel in Betrieb zu sehen ist. Im Vordergrund dieses Gelände- 
Modells ist ein Bahngeleise eingelegt, das in Tunnelöffnungen ver- 
schwindet, die am linken und rechten Ende des Dioramas angebracht 
sind. Vor den Tunnels liegen Niveauübergänge mit Modellen von 
Haltesignal-Einrichtungen für den Strassenverkehr nach zwei ver- 
schiedenen Systemen. Auf dem Geleise verkehrt ein elektrischer 
Zug, der die Signale in Tätigkeit setzt. Vor dem Diorama sind die 
entsprechenden Signale in natürlicher Grösse aufgestellt, deren 
Mechanismus ebenfalls von dem kleinen Zug im Diorama elektrisch 
ausgelöst wird. Wir wollen nicht ermangeln, die Messebesucher 
aus unserm Leserkreis auf diese bahnbetriebstechnisch, interessante 
Vorführung besonders aufmerksam zu machen. 

Eisenbahnbrücke über den Godavari-Strom in Indien. 
Die Bahn, die der Ostküste Indiens folgt und die 1904 vollendete 
Bahnverbindung Madras —Ellore—Cuttack— Calcutta darstellt, über- 
schreitet bei Rajamahendri den Godavaristrom auf einer genau 3 km 
langen Brücke. Dieses Bauwerk stellt somit die längste Verbindung 
zweier Ufer her und übertrifft in ihrer Länge die bekannte East- 
River-Brücke zwischen New York und Brooklyn um volle 600 m 
Der Godavari ist nach dem Ganges und dem Indus der mächtigste 
Strom Indiens. Bei Rajamahendri misst die Strombreite bei Hoch- 
wasser mehr als 2,5 km, und mit reissender Strömung durchflutet 
der Godavari die Brückenstelle, um sich in einer Entfernung von 
64 km ins Bengalische Meer zu ergiessen. Nach der „Bautechnik“ 
wurden 56 Mauerpfeiler pneumatisch fundiert, welcher Bau insofern 
nicht schwierig war, als der Godavari während einer längeren Zeit 
einen ziemlich niedrigen Wasserstand aufweist. Die eisernen Ueber- 
bauten der 5 m breiten, eingeleisigen Bahnbrücke bilden Parallel- 
Gitterträger und wurden in fertigem Zustande herbeigeschafft, um 
einzeln auf die Pfeiler gehoben zu werden. ho. 

Schweizer Mustermesse. Mit dem heutigen Tage beginnt 
in Basel die diesjährige Schweizer Mustermesse. Sie dauert bis 
zum 27. Mai. Auslandschweizertag ist der Montag, 19. Mai, offi- 
zieller Tag der 23.; am 24. Mai (Samstag) ist Südwestdeutscher 
Handels- und Industrie-Tag. 

An Stelle der am 16. September letzten Jahres durch Gross- 
feuer zerstörten provisorischen Bauten sind in knapp acht Monaten 
bereits zwei geräumige Hallen aus Eisenbeton errichtet worden, bei 
deren Anlage reiche Erfahrungen auf organisatorischem Gebiet 
berücksichtigt werden konnten. Raumverteilung, Stände und Kabinen- 
material entsprechen modernsten Anforderungen und gewährleisten 
in Verbindung mit den übrigen Betriebseinrichtungen eine rasche 
und reibungslose Abwicklung des Messeverkehrs. Die heurige 
Mustermesse dürfte daher noch in vermehrtem Mass Beachtung und 
regen Besuch finden. 

Konferenz der schweizerischen Kultur-Ingenieure. Am 
10. und 11. Mai hielten die schweizer. beamteter Kulturingenieure in 
Frauenfeld ihre jährliche Konferenz ab. Das Haupttraktandum bil- 
dete die Beschlussfassung über die Beteiligung der kantonalen 
kulturtechnischen Aemter an der schweizerischen landwirtschaftlichen 
Ausstellung 1925 in Bern. Der Ausschuss wurde überdies beauf- 
tragt, die nötigen Vorarbeiten zur allfälligen Abhaltung eines aka- 
demischen Kurses und Vortragzyklus an Hand zu nehmen. An Stelle 
des demissionierenden Präsidenten Good (Chur) wurde Kulturingenieur 
Kaufmann (Luzern) gewählt. Den Schluss der Tagung bildete еіп 
Referat von Kulturingenieur Weber (Frauenfeld) über das Meliora- 
tionswesen im Kanton Thurgau. Der Versammlung vorangehend 
waren am Samstag die Güterzusammenlegungsgebiete des Thurtales 
zwischen Frauenfeld und Weinfelden sowie die Meliorationen des 
Lauchetales zwischen Märwil und Stettfurt besichtigt worden. 

Eisenbahnbau in Syrien. Von französischer Seite sind 
Vorarbeiten für die Erstellung einer vollspurigen Eisenbahnverbin- 
dung zwischen Beirut und Tarabolus (Tripoli) im Gang. Durch diese 
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neue, 96 km lange Linie soll eine normalspurige Verbindung von 
Beirut über Homs mit Aleppo an der Bagdadbahn und damit mit 
Konstantinopel einerseits und Mossul anderseits geschaffen werden, 
während Beirut gegenwärtig nur mittels der schmalspurigen, teil- 
weise mit Zahnstange ausgeführten Linie Beirut-Damaskus!) an die 
Normalspurlinie Rajak-Homs-Aleppo Anschluss hat. 

Bund Schweizerischer Architekten. Am 24. und 25. Mai 
findet in Thun die diesjährige Generalversammlung des B.S. A. statt. 
Als Diskussionsthema ist „Die Stellung des Architekten zu den 
Vertretern der angewandten Kunst (Maler und Bildhauer)“ aufgestellt, 
zu dem drei kurze Einführungsreferate vorgesehen sind, und zwar von 
Dr. Gantner eine historische Einführung und von den Architekten 
Laverrière und Bräm über die heutigen Gesichtspunkte. 

Zum Direktor der Münchener Kunstakademie ist als Nach- 
folger des in den Ruhestand versetzten Professor C. von Marr 
Architekt Prof. German Bestelmeyer ernannt worden. 


Nekrologie. 


+ Adolf Baur, eines der ältesten Mitglieder der GER, 
hat am 1. Mai, im hohen Alter von 82 Jahren, in Bünzen das Zeit- 
liche gesegnet. Von Sarmenstorf (Aargau) stammend, hatte er, ver- 
sehen mit dem Maturitätszeugnis der Aarauer Kantonschule, 1861 
die Chem.-techn. Abteilung des Eidg. Polytechnikums bezogen, an 
der er bis 1864 studierte. Seine praktische Laufbahn führte ihn 
zunächst (1864 bis 1866) als Chemiker in die altberühmte, damals 
noch blühende Tonwarenfabrik im Schooren bei Bendlikon. 1866 
bis 1868 bereiste er Frankreich und England, dann finden wir ihn 
bis 1870 mit der Fabrikation chemischer Produkte in Wädenswil 
beschäftigt und 1870 bis 1872 in der Seidenzwirnerei Grosswangen 
tätig. Hierauf gab er seinem Lebensweg eine neue Richtung durch 
Uebergang zum Bahnbau (Chemin de fer de la Broye und Leuk- 
Visp); 1876 bis 1887 stand Bauer dann im Dienste der französischen 
Chemins de fer de l'Etat in Corrèze. Er kehrte sodann in die Heimat 
zurück, wo er bis 1893 Adjunkt des Aargauischen Kantonsingenieurs 
war, um schliesslich als Kreisingenieur in Muri 1910 in den Ruhestand 
zu treten. Er wird geschildert als ein landauf landab gut bekannter, 
leutseliger Mann, dem es auf der Strecke wohler war als im Bureau, 
als ein Freiämtler von altem Schrot und Korn, der ein gutes An- 
denken hinterlässt. ' 


Literatur. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die Eisenkonstruktionen der Ingenieur-Hochbauten. 
Von Dr. Ing. e. h. Мах Foerster, ordentl. Professor für Bauingenieur- 
Wissenschaften an der Technischen Hochschule Dresden. Ein Lehr- 
buch zum Gebrauche an Technischen Hochschulen und in der Praxis. 
Ergänzungsband zum Handbuche der Ingenieurwissenschaften. Fünfte, 
vollkommen neu bearbeitete und stark vermehrte Auflage. Mit 
1332 Abbildungen uud einem Register. Leipzig 1924. Verlag von 
Wilhelm Engelmann. Preis geh. 42 Goldmark, geb. 45 Goldmark. 

Drang und Zwang. Von Dr. Ing. Aug. Ғбрр/, Prof. an der 
Technischen Hochschule in München und Dr. Ludwig Föppl, Prof. 
ап der Techn. Hochschule in München. Eine höhere Festigkeitslehre 
für Ingenieure. Mit 70 Textabbildungen. Erster Band. Zweite Auf- 
lage. München und Berlin 1924. Verlag von R. Oldenbourg. Preis 
geh. 14 Goldmark, geb. 15 Goldmark. 

Le Rhin et le Grand Canal d’Alsace. Par А. Libault, 
ancien élève de l'Ecole Polytechnique. Prefaces d’Alexandre Dreux, 
président de la Région économique de l'Est, et de Daniel Mieg, 
président de la Société Industrielle de Mulhouse. Avec 15 photo- 
graphies, 14 graphiques et plans dans le texte et un panorama hors 
texte. Paris 1924. Berger-Levrault, Editeurs. Prix br. 5 Frcs. 

Der Städtebau. Von Dr. Ing. /. Stübben, Geh. Oberbaurat 
in Münster in Westfalen. Dritte Auflage. Mit 995 Abbildungen und 
7 Tafeln. IV. Teil des „Handbuch der Architektur“, 9. Halbband. 
Leipzig 1924. Verlag von ). M. Gebhardt. Preis geh. Fr. 43.75, 
Halbleder geb. Fr. 52.50. 

Elastizität und Festigkeit. Von C. Bach und R. Baumann. 
Die für die Technik wichtigsten Sätze und deren erfahrungsmässige 
Grundlage. Neunte, vermehrte Auflage. Mit in den Text gedruckten 
Abbildungen, zwei Buchdrucktafeln und 25 Tafeln in Lichtdruck. 
Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geb. % 5.75. 

1) Vergl. die Beschreibung dieser Bahn in Band 27, Nr. 13 bis 16 (MArz— 


April 1896), sowie die Uebersichtskarte der Bahnen in der asiatischen Türkei in Bd. 67, 
Seite 90 (12. Februar 1916). 
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Von den Füssen der Leitungsmaste. Von Dr.-Ing. H. Dörr, 
Karlsruhe. Mit 13 Abbildungen. Sonderabdruck aus „Die Bau- 
technik“. Berlin 1924. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis 
geh. Fr. 1.70. 

Der Eingelenkbogen für massive Strassenbrücken. Von 
Dr. sc. techn. Ernst Burgdorfer, Diplom-Ingenieur. Eine statisch- 
wirtschaftliche Untersuchung. Mit 51 Textabbildungen und 10 Tafeln. 
Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geh. $ 1.80. 

Die Entwicklung des Dampfkesselbaues. Von Obering. 
R. Klein. Mit 108 Textabbildungen. Winterthur 1924. Gebrüder 
Sulzer, Aktiengesellschaft. 

Statistik der Grosswasserkräfte Oesterreichs 1923. Wien 
1924. Herausgegeben vom Oesterreich. Wasserkraft- und Elektrizitäts- 
wirtschaftsamt. 


Vortrag von Dr. Ing. C. Matschoss in Zürich. 

Auf Einladung des Bodensee-Bezirkvereins des V.D.I. wird 
heute Nachmittag 3 Uhr im Hörsaal I der E.T.H. Dr. Ing. C. Mat- 
schoss, Direktor des V. D. I., einen öffentlichen Vortrag halten über: 

Die Bedeutung der Persönlichkeit 
” іп Technik und Industrie. Le 

Wir möchten nicht versäumen, unsere Zürcher Kollegen nach- 
drücklich auf die Gelegenheit aufmerksam zu machen, diesen her- 
vorragenden Historiker der Technik persönlich kennen zu lernen. 
Das von ihm gewählte Thema ist ja für alle Angehörigen der 
technischen Berufe von grösster Bedeutung und findet in dem Vor- 
tragenden einen besonders berufenen Interpreten. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
© T Service Technique Suisse de placement 
e аф ol Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service oi employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebähr 5 Pr. 
Auskunfi über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die in letzter Nummer aufgeführten 
Stellen: 565a, 580a, 611a, 664, 668, 669, 671, 672, 673, 674, 675, 
677, 678, 679, 680, 681, 682, 684, 685, 686, 690. 

Jeune ingenieur E Р. Z., capable d'établir études et projets de 
toutes constructions en béton armé et pouvant apporter dans l'affaire 
40- à 50000 frs. suisses (Nord de la France). Situation d'avenir. (661 a) 

Ingénieur spécialisé dans l'étude et le calcul des géneratrices 
électriques de grandes puissances pour accouplement aux turbines 
à vapeur (France). (687) 

Einige gewandte /ngenieure oder Techniker für Vertrieb und 
Vermietung im In- und Auslande von Haustelephonanlagen aller Art 
von schweizerischem Konzern gesucht. im Ausland wohnende 
Schweizer können berücksichtigt werden. (689) 

Bauführer nach dem Kanton Wallis, vorläufig vorübergehend. 
Freie Kost und Logis; Salär entsprechend. Französische Sprach- 
kenntnisse erforderlich. Eintritt sofort. (692) 

Jüngerer, künstlerisch befähigter Architekt, zur Unterstützung 
des zeichnerischen Bureau-Chefs. Praktische Erfahrung nicht erforder- 
lich, dagegen sicherer Geschmack und sauberes Darstellungsvermögen. 
Eintritt 1. Juni (Basel). (695) 
Tüchtiger Hochbau-Techniker (Bauführer) für sofort nach 

(697! 
Betriebs-Ingenieur, auch jüngerer, mit einigen Jahren Betriebs- 
praxis, für die Errichtung, bezw. den Umbau, sowie später die 
Unterhaltung der maschinellen Anlage einer Kunstseide-Fabrik (Ost- 
schweiz). Fachkenntnisse nicht erforderlich, dagegen wird Bewerber 
bevorzugt, der schon in chemischer oder Textil-Fabrik tätig war. (698) 

Zwei Techniker zum Zeichnen, Konstruieren und Projektieren, 
für das technische Bureau einer Kunstseide-Fabrik (Ostschweiz). 
Spezialkenntnisse nicht erforderlich. Bevorzugt solche, die in chemi- 
scher oder Textil-Fabrik tätig waren. (699) 

1 oder 2 Maschinen-Techniker mit allgemeinen Kenntnissen 
für Kunstseide-Fabrik der Ostschweiz. Spezialkenntnisse nicht 
erforderlich. (702) 

Junger, lediger Носһбаи-ТесһпіКег mit Technikumsbildung 
und womöglich etwas Praxis, auf Architektur-Bureau im Kanton 
Solothurn. (701) 

Jüngerer Bautechniker für Umbauten und Bau-Ueberwachung; 
daneben auch Bureautätigkeit (Konstruktions- und Projektzeichnungen 
und bezügl. Korrespondenz). (702) 

Technicien spécialisé dans les travaux de génie civil, ayant 
à s'occuper notamment d'études d'installation de chantier, échafau- 
dages, passerelles, plans de détail pour bâtiment d'usine, fondations, 
maçonnerie, etc. (Grenoble). (703) 


Basel. 


24. Mai 1924. 
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INHALT: Aa-Brücke Rempen des Kraftwerks Wäggital. — Brennende Probleme 
der Betriebsorganisation und der Weg zu ihrer natürlichen Lösung. — Gemeindehaus 
für Herrliberg bei Zürich. — Neue Heissdampf-Strassenwalze. — Nekrologie: Leonhard 
т. Muralt. — Miscellanea: Systematische Beobachtungen an ausgeführten Staumauern, 


Band 83. 
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Abbildung 1. 
Längs- und Querschnitt, 
sowie Ansicht 1: 500. 


Aa-Brücke Rempen des Kraftwerks Wäggital. 
Eatworfen und erbaut von Locher & Cie., Zürich, 
Ingenieurbureau und Bauunternehmung für Hoch- und Tiefbau. 


Die Aa-Brücke Rempen der A.-G. Kraftwerk Wäggital, 
überführt die Talstrasse über das Ausgleichbecken der obern 
Zentrale im Rempen. Sie besitzt drei Oeffnungen, mit Stütz- 
weiten von 20,0, 26,1 und 20,0 m. Die Nutzbreite ist zu 
4,90 m festgesetzt worden (Abb. ı und 2). 


Das Tragwerk in Eisenbeton weist eine vorbildlich 
klare statische Gliederung auf. Als Rahmenbrücke wirkend, 
hat sie das, als Gelenkstütze ausgebildete, feste Lager auf 
der Seite Vordertal, während das bewegliche Lager, auf der 
Seite Siebnen, in einer Pendelstütze besteht. Die beiden 
sehr schlanken Zwischenstützen weisen an den unteren 
Enden Flachlager auf und sind oben, in den Hauptträgern, 
elastisch eingespannt. Der Brückenquerschnitt wird von 
fünf 1,30 m hohen und одо m breiten Rippen gebildet, 
die durch eine durchschnittlich 0,16 m starke bewehrte 
Fabrbahnplatte und durch 0,30 m starke, in einem gegen- 
seitigen Abstand von 4,70 m angeordnete vollwandige ar- 
mierte Querrippen, zu einem einheitlichen Querschnitte ver- 
bunden sind (Abb. 2). Die Betonmischungen wurden für 
das ganze Brückentragwerk wie folgt ausgeführt: 


300 kg Portlandzement auf 
5451 Sand, Korngrösse bis то mm, und 
7451 Kies, Korngrösse von то bis Зо mm, beide aus 
dem Flussbette der Aa gewonnen, mit 
7 % Wasserzusatz, dieser bezogen auf das Gesamtge- 
wicht der Trockensubstanzen. 


Die Ergebnisse der Betonproben nach sieben Tagen 
zeigten in den Festigkeitszahlen für Druck bedeutende 
Unterschiede. Nach 28 Tagen war die Zunahme der Druck- 
fêstigkeiten, obschon noch stark unregelmässig, іт Durch- 
schnitt als normal zu bezeichnen, und nach go Tagen zeigte 
sich, so weit Ergebnisse vorliegen, eine weitere, etwas stär- 
kere, als in den üblichen Grenzen liegende Zunahme der 
Festigkeitszahlen (Mittelwert 310 kg/cm®). Die rasche Zu- 
nahme der Festigkeit lässt auf die Verwendung eines nas- 
sen, plastischen Beton schliessen, was bei der starken 
Eisenarmierung der Brücke entschieden als ein Vorteil zu 
bezeichnen ist. Mit der Erstellung der Brücke wurde am 
16. August 1923 begonnen, die Betonierungsarbeiten waren 
am 23. August beendet und die Brücke konnte am 25. Ok- 
tober, rund zwei Monate nach Fertigstellung, der Belastungs- 
probe unterzogen werden. 


Die Aa-Brücke Rempen eignet sich ihrer Grösse, ihrer 
klaren Gliederung und insbesondere ihrer Empfindlichkeit 
für elastische Deformationen wegen, vorzüglich als Ver- 
suchsobjekt. Die am 25. Oktober 1923 im Auftrage der 
A.-G. Kraftwerk Wäggital vom Berichterstatter geleitete 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur auf Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Verein deutscher Ingenieure. Elektiflkation der Sihltalbahn. Eisenbahnbrücke bei 
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Bezeichnung der Messtellen 
V DPurrhbegungsme:.ungen 
Y Drehungsmessungen 

4 Dehnunysmessungen 


Abb. 2. Ansicht vor Füllung des Rempen-Beckens. 
(Unter der neuen die gewölbte Brücke der alten Strasse.) 


Belastungsprobe bietet daher besonderes Interesse. Die 
Ergebnisse der Belastungsversuche sollen nachfolgend einer 
Besprechung unterzogen werden 1). 


Ergebnisse der Belastungsproben. 


Vor Beginn der Belastungsprobe wurde das Brücken- 
gerüst auf seine völlige Trennung von der Brücke geprüft, 
im Hinblick auf die Möglichkeit, es als den gegen die Brücke 
im Raume unverschieblichen Körper für die Festpunkte der 
Deformationsmessungen benutzen zu können. Die Tempe- 
ratur war infolge des bedeckten Himmels und des Nebels 
während der Dauer der Versuche, insbesondere der Deh- 
nungsmessungen, fast unverändert, was von grosser Wich- 
tigkeit für die Messergebnisse ist, weil die Messapparate 
und ganz besonders die Dehnungsmesser mit тооо mm 
Messlänge, selbst gegenüber geringen Wärmeschwankungen, 
viel empfindlicher sind, als das Tragwerk selbst. 

Die Belastung erfolgte in der Brückenaxe und zwar 
durch zwei gleich schwere, gegeneinander und hinterein- 
ander gekuppelte Motorlastwagen von je 11,0 t Gewicht, 
mit Achsdrücken von 8,0 t und 3,0 t (Abb. 3, S. 243). Zweck 
der Belastungsversuche war, den Spannungssustand und 
die Arbeitsweise des Brückentragwerkes an Hand von Durch- 
biegungs-, Schwingungs-, Drehungs- und Dehnungsmes- 
sungen zu erfassen und die ә ете Güte des Beton, im 
Bauwerk selbst, mit einer praktischen Zwecken genügenden 
Genauigkeit, zu ermitteln. 

Die Durchbiegungen wurden in der Mitte der Seiten- 
öffnung Siebnen und der Mitte der Mittelöffnung mittels 
Stoppani-Uhren (Genauigkeit 1/,59 mm) und Zivy- Apparaten 

1) Diese Besprechung ist ein Auszug aus dem ausführlichen Berichte 
mit zwei Tafeln. Interessenten steht dieser zur Verfügung bei Ing. M. Ros, 
Baden (Aargau), Schlossbergweg 11. 


| 242 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


(Bd. 83 Nr. ar 


Zertmerhierung т Sekunden 


e Eeer 


Abb. 6. Schwingungs-Diagramme in Bräckenmitte, ein Motorlastwagen von 11 t; Links Schnellfahrt v= 30 km/h, rechts Langsamfahrt v = 12kmjh. 


(Genauigkeit / mm), in den Rippen- mit Zugfestigkeit des Betons ohne Zugfestighei des Deier 
mitten sämtlicher fünf Hauptträger ge- чел Lasi такие таттан RE 
messen (Abb. т und 3). Die Schwin- 8--sıhgkm? в. ed? 


gungsmessungen wurden für die Mitte 
der Mittelöffnung an der mittlern Rippe 
mit einem Stoppani-Oszillographen auf- 
genommen (Genauigkeit 1/,9 mm) (Abb. 6). 
Für die Ermittlung der Hauptträger- 
Drehungen wurden X/inometer (Genauig- 
keit 3” alter Teilung), auf in die Haupt- 
träger eingelassene eiserne Dübel ge- 
klemmt, gleichzeitig an der Ober- und 
Unterwasserseite der mittlern Rippe und zwar über der 
Mittelstütze und der Endstütze auf der Seite Siebnen, ver- 
wendet (Abb. з). Die Dehnungsmessungen in der Mitte 
der Mittelöffnung erstreckten sich über den ganzen Umfang 
des Querschnittes der mittlern Rippe. Sechs Okhuisen- 
Apparate registrierten die Betondehnungen und ein Okhui- 
sen-Apparat zeigte die Dehnung einer Eisenarmalur an (Ab- 
bildung 4). Die Messlänge betrug тооо mm, die mittlere 
Empfindlichkeit der Apparate kann mit 1/%000 mm angege- 
ben werden, wobei 1/00 mm Dehnung des Versuchsobjektes 
0,5 mm auf der Skala des Dehnungsmessers entspricht. 

Sämtliche Messergebnisse (Abb. 3, 4 und 5), mit Aus- 
nahme der Schwingungsmessungen natürlich (Abb. 6), gelten 
für rubende statische Belastung. Die gemessenen Durch- 
biegungen und Drehungen sind in Form von Summenein- 
flusslinien zur Darstellung gebracht (Abb. 3), während die 
aus den Dehnungsmessungen abgeleiteten Spannungen als 
Spannungsdiagramme aufgetragen wurden (Abb. 4). -Die 
Abweichungen der einzelnen Messwerte von den Mittel- 
werten bewegen sich innerhalb erklärlicher und üblicher 
Grenzen und sind ein Beweis für die Zuverlässigkeit der 
Apparate und den unbestreitbaren Wert für die Schlussfol- 
gerungen aus solchen Messungen. 

Aus dem Vergleich der Messwerte mit den entspre- 
chenden theoretischen Werten können folgende Schlüsse 
gezogen werden: 

т. Aus den nur geringe Unterschiede zeigenden Mess- 
werten sämtlicher Durchbiegungen und zwar in Querrich- 
tung von Rippe ı bis Rippe 5, geht hervor, dass für zum 
Brückenquerschnitte symmetrische Belastungen, die durch 
Querrippen und die Fahrbahnplatte verbundenen Hauptträger- 
Rippen als ein einheitlicher Querschnitt wirken. 

2. Bringt man alle beobachteten Durchbiegungs-, 
Drehungs- und Dehnungswerte zur Uebereinstimmung mit 
den theoretischen Werten, so ergibt sich als Mittelwert der 
Dehnungszahl der rein elastischen Dehnungen für den Beton 
= (laun gen und somit и — 6. Bei dieser Ermittlung wurde, 
gestützt auf nachfolgende Begründung, die Mitwirkung des 
Beton auf Zug in Rechnung gestellt. Anlässlich der Be- 
lastungsprobe erreichte die grösste Betonzugspannung in 
Mitte Mittelöffnung, an. der Unterkante der mittlern Rippe, 
den Wert von —+ 6,7 kg/cm®. Infolge ständiger Last kom- 
men noch + 25,9 kg/cm? Zugspannung hinzu, sodass der 
Grenzwert + 32,6 kg/cm? Zug erreicht. Ein Wert, der 
noch innerhalb der mittlern Biegungs-Zugfestigkeit des 
Beton dieser Rippen liegen dürfte, da diese aus Druck- 
versuchen abgeleitet im Durchschnitt angenähert 42 kg/cm? 
betragen sollte, was bei dem noch relativ jungen Beton, 
dank seiner grösseren Dehnungsfähigkeit, möglich erscheint. 

3. Die mittlere Güte mit einer aus den Versuchen am 
Objekte selbst bestimmten Dehnungsziffer a = 1/510000, 
würde sich somit als Druckfestigkeit ausgedrückt, nach 
Prof. Schale zu 250 kg/cm? ergeben, was mit den Mittel- 
werten der Ergebnisse der Bruch-Druckproben der Beton- 
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Abb. 5. Theoretische Spannungsverteilung in Brückenmitte, ungünstigste Beanspruchung. 
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Abb. 4. Dehnungsmessungen an Rippe 3; Laststellung 4, Messlänge 1000 mm. 


würfel (310 kg/cm? nach go Tagen) gut übereinstimmt, 
wenn man die Druckfestigkeit der prismatischen Unterzüge 
mit t/s дег Würfelfestigkeit einsetzt. 

4. Setzt man, wie unter 2. begründet, die Mitwirkung 
des Beton auf Zug voraus, und führt als Dehnungszahl 
des Beton den aus Versuchen ermittelten Wert von !/340000 
ein, so erreichen die grössten Beanspruchungen aus ѕійн- 


diger und Verkehrslast folgende Werte (Abb. 5): 


Beton auf Druck -- 27,3 kg/cm? 
» „ Zug + 38,9 » 
Eisen , , + 228 


Wird die Zugwirkung des Beton nicht berücksichtigt, 
so betragen die entsprechenden Werte 
Beton auf Druck — 51,0 kg/cm? 
Eisen „ Zug -+ 960 e 
(Vergleichsweise würde sich für a = !/,ооооо, somit 
n — 20 ergeben: 
Beton auf Druck — 37,0 kg/cm? 
Eisen „ Zug -!- 1000 ж. 4) 
Rissbildungen werden, entsprechend dem aus Ver- 
suchen ermittelten Werte и — 6 gegenüber dem der Be- 


rechnung zu Grunde gelegten Werte von # == 20, die Eisen- 


einlagen um etwa 4 /, entlasten und den Beton um etwa 
509 mehr belasten. Die Mehrbelastung des Beton ist 
ohne Belang, da die in Wirklichkeit kleinere Dehnungszahl 
auch einer höheren Bruchfestigkeit des Beton entspricht. 

Die Verwendung von, wie aus den Druckproben der 
Betonwürfel zu schliessen, sehr verschiedenem Beton, ist 
wohl nicht erwünscht, aber durchaus nicht beunrubhigend, 
wie so oft zu Unrecht angenommen wird. Selbst wenn in 
den einzelnen Teilen des Bauwerks Beton verschiedener 
Festigkeit vorhanden ist, im Einklang mit den Ergebnissen 
der Probewürfel, was durchaus nicht immer der Fall ist, 
so lindet bei Inanspruchnahme des Betonkörpers ein Span- 
nungsausgleich statt, da der weniger feste Beton eine grös- 
sere Dehnungszahl aufweist, sich leichter deformiert und 
dank dieser Eigenschaft sich einer übermässigen Kraftauf- 
nahme entzieht auf Kosten des festeren Beton mit der 
geringeren Dehnungszahl und somit geringerer Deforma- 
tionsfähigkeit. Die Betonpartien höherer Festigkeit betei- 
ligen sich somit stärker an der Kraftaufnahme, die Partien 
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Ergebnisse der Belastungsversuche 
an der Aa-Brücke Rempen des Kraftwerks Wäggital. 
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Abb. 3. Summeneinflusslinien, Längen 1 : 500. 
Oben: Durchbiegungen Mitte Mittelöffnung — Rippe 3. 
Unten: Drehungen Widerlager Siebnen — Rippe 3. 


niedrigerer Festigkeit entlastend. Es stellt sich eine selbst- 
tätige Entlastung, ein Spannungsausgleich ein (Selbsthülfe). 

Die ganz bemerkenswerte Regelmässigkeit im Ver- 
halten des Eisenbetonkörpers der Brücke, anlässlich der 
Belastungsversuche, lässt auf ein im Durchschnitt gleich- 
mässiges Gefüge des Verbundkörpers schliessen. 

5. Der Stosszuschlag für Schnellfahrten eines Motor- 
lastwagens von 11,0 t Gesamtgewicht mit Зо km/h, beträgt 
für die Hauptträger rund 209/; (Abb. 6). Die äusserst 
kurze Dauer der Eigenschwingungen dieser Brücke von 
0,034 (nach Deslandres), wird praktisch einem Anhäufen 
der Stosswirkung, das sich kritisch in den Schwingungs- 
erscheinungen auswirken könnte, hindernd in den Weg 
treten. Dynamische Interferenz-Erscheinungen, die in ihrer 
Auswirkung oft ein Mehrfaches der ruhenden Verkehrslast 
ausmachen, sind im vorliegenden Falle praktisch ausge- 
schlossen. ` 

ж 

Die anlässlich дег Belastungsproben vom 25. Okto- 
ber 1923 durchgeführten Messungen sollen in zwei Jabren 
mit den gleichen Lasten wiederholt und dabei die Brücke 
sorgfältig auf Rissbildungen untersucht werden. Genaue 
Nivellements, bezogen auf eingebaute Markenbolzen, werden 
jäbrlich zur gleichen Zeit und bei etwa + 6° С durchge- 
führt und mit den vorhergebenden Nivellements verglichen. 
Diese Beobachtungen und Messungen werden über folgende 
Einflüsse Aufschluss geben: 

1. Ueber die inzwischen erfolgten Rissbildungen, 

2. Ueber die Erbärtung des Beton, somit seine Selbst- 
vergütung mit dem Alter, insbesondere in den ersten 
Jabren, und 

3. Ueber die wirklichen Schwinderscheinungen und die 
elastische Remanenz. 

Rissbildungen infolge örtlicher Ueberwindung der Zug- 
festigkeit infolge Belastung oder infolge Schwinden des 
Beton, schwächen die monolitische Wirkungsweise und 
kämen, wenn in grösserer Zahl vorhanden, in einer gesenk- 
ten Nivellette bezw. stärkerer Durchbiegung bei der Bela- 
stungsprobe zum Ausdruck. Die Erhöhung der Betonfestig- 
keit mit dem Alter hat eine Verminderung der Dehnungs- 
zahl bis zu 25 °/, zur Folge, was sich in einer Abnahme 
der elastischen Deformationen infolge der gleichen Ver- 
kehrslast zeigen müsste. Das Schwinden würde sich, da 
die Querschnitte oben und unten ungleich armiert sind, 
ebenso wie die elastische Remanenz in einer Senkung der 
Nivelette zeigen. 
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Inzwischen sind am ı3. März 1924 in der Eidgen. 
Materialprüfungsanstalt in Zürich Probekörper erstellt wor- 
den, die Anfang Mai 1924, also in gleichem Alter wie die 
Brücke während der Belastungsprobe, Elastizitätsmessungen 
und Druckversuchen unterzogen werden sollen, um durch 
genaue Messungen Vergleichswerte über die Druckfestig- 
keit, Zugfestigkeit und Biegungsfestigkeit zu erhalten, so- 
wie die zugeordneten Dehnungszahlen, den wirklich im 
Bauwerke auftretenden Spannungen entsprechend, zu be- 
stimmen. 

Eine ergänzende Mitteilung über diese Ergebnisse 
soll nach Durchführung der Kontroll-Versuche folgen. 

Baden, im März 1924. M. Ros. 


Brennende Probleme der Betriebsorganisation 
und der Weg zu ihrer natürlichen Lösung. 
Von Prof. Dr.-Ing. Georg Schles'nger, Charlottenburg. 


In einer Fabrik müssen Anlage, technische Einrichtung 
und Fertigung einerseits, Führung, Ueberwachung und Ab- 
rechnung der Arbeit andererseits eine Einheit bilden, Zech- 
nik und Verwaltung müssen eins sein, sonst wird das Maxi- 
mum der Leistung eines Unternehmens nie erreicht. 

Diese Feststellung kann man als selbstverständlich 
oder sogar als eine billige Phrase bezeichnen, und doch 
findet man unter тоо Fabriken höchstens eine, die diese 
ideale Forderung erfüllt. Es kommt eben sehr selten vor, 
dass das technische und das kaufmännische Bein einer 
Unternehmung gleich lang sind, und noch seltener ist in 
einem Unternehmen der überragende Leiter vorbanden, 
der die Glieder des industriellen Körpers durch ihre rich- 
tige Organisation zum harmonischen Wirken bringt. 

Nicht jeder Betriebsdirektor ist sich bewusst, dass 
„Organon“ Werkzeug bedeutet, in dem Sinne eines ge- 
formten und gewissermassen persönlichen Teiles eines 
Wesens; dass jedes Organ den Grund seines Daseins nur 
in dem Organismus hat, zu dem es gehört, nur im Zu- 
sammenhang mit diesem Ganzen dauerndes Leben besitzt. 
Jeder echte Organismus ist daher organisiert, seine Orga- 
nisation ist untrennbar von seinem Sein. Die Organisation 
einer Fabrik darf daher kein gekauftes, Ausserlich ange- 
zogenes, unorganisches Kleid sein, das man beliebig durch 
ein anderes ersetzen kann. Aber auch dann darf sie nicht 
blos „Kleid“ sein, selbst wenn ein solches „nach Mass“ 
gearbeitet ist. Die Organisation muss vielmehr wie die 
Haut sein, die auf dem Körper der Fabrik als genau pas- 
sender, unentbehrlicher Abschluss angewachsen ist, die zu 
ihm untrennbar gehört. Denn erst die Vereinigung ver- 
schiedener Organe zu einem lebensfäbigen Ganzen heissen 
wir Organismus und die zielbewusste Anordnung, Ueber- 
ordnung und Unterordnung der unter sich vereinigten 
Organe zu einander heissen wir Organisation. 

An dem Beispiel einer mittlern Fabrik von etwa 150 
Arbeitern mit sehr einfachem Herstellungsgegenstand, der 
in der Regel in grösserer Anzahl unter Benutzung be- 
stimmter normalisierter Vorarbeiten, unter Umständen aber 
sogar in Massen hergestellt wird, will ich die in der Ein- 
leitung geäusserten Grundsätze zu beweisen suchen. Die 
Fabrik ist das vom Verfasser vor etwa drei Jahren er- 
richtete und in Betrieb gesetzte Donau-Tiegelwerk in Nürn- 
berg. Plan, Bau und Einrichtung stützten sich auf eine 
alte vorhandene Fabrikationseinrichtung, die viele Jahre 
hindurch in alten Gebäuden mit primitiven Maschinen, ge- 
führt nur durch einen Meister, mit recht gutem Erfolge, 
sowohl was die Qualität der Tiegel, als die Kosten ihrer 
Herstellung anlangte, arbeitete. Die Tiegel werden in ver- 
schiedenen Grössen und in verschiedener Materialzusammen- 
setzung in der Regel aus einer Mischung von Kies, Gra- 
phit und Ton hergestellt und dienen zum Schmelzen von 
Messing, Stahl, Stahlguss und anderen Metall-Legierungen. 

In Abb. ı ist versucht worden, den Zusammenhang 
zwischen der Fabrikation und der Ermittlung des Kosten- 
aufwandes darzustellen, wobei der äussere Kreis zeigt, wie 
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die Rohstoffe: Kies, Graphit, Ton mit der Eisenbahn ап: 
kommen und durch Förderbänder in die Lagersilos ge- 
bracht werden (oben rechts). Nur der Ton bedarf einer 
Vorbereitung; er wird über Trockenhorden, Tonwalze, Trok- 
kentrommel, Kugelmühle in den Tonmehl-Silo befördert. 
Jeder Siloausgang ist durch eine automatische Wage be- 
wacht, die den Ausgang von Rohmaterial zur Entnahme- 
maschine verbucht. Diese Maschine schafft die vorgeschrie- 
benen Bestandteile der Mischung zu den Knetmaschinen, 
nachdem ihr aus dem Wasserbebälter die notwendige Feuch- 
tigkeit zugeführt wurde. Die durchgeknetete bildsame Masse 
gelangt auf Rollwagen in den „Sumpf“, in dem sie etwa 
zwei bis drei Wochen zum „Garwerden“ lagert. Von hier 
kommt das Gemisch zu den Tonschneidemaschinen, die es 
in Wurstform auspressen und je nach der Grösse der ver- 
langten Tiegel die nötige Länge abschneiden. Darauf ge- 
langt das Rohmaterial entweder auf die Drebbank, wo die 
Tiegel einzeln nach der Schablone, oder auf die hydrau- 
lischen Pressen, wo Tiegel in Massen hergestellt werden. 
Geeignete Transportwagen schaffen dann das geformte 
sehr empfindliche Gut in eine im Dachgeschoss liegende 
Vortrockenkammer; von dieser gelangt es durch ein För- 
derwerk zum kontinuierlichen Kammerofen im Erdgeschoss, 
in dem die Brennung im Hochfeuer vor sich geht und 
sodann auf einem letzten Transportband ins Fertiglager. 

Diesem tatsächlichen Geschehen folgt die begriffliche 
Abrechnung in jeder einzelnen Phase; sie ist als Innen- 
dienst im Kreisinnern dargestellt und häuft die entstehen- 
den Kosten in dem Masse zusammen, wie im Betrieb Auf- 
wendungen nötig werden. Dabei wird als Masstab in der 
Regel das Tiegelgewicht in kg zu Grunde gelegt, und die 
einzelnen Kostenaufwendungen entstehen aus: der Tätig- 
keit der Verwaltung, dem Materialaufwand, den Zusatz- 
kosten für das Material (Fracht, Zoll, Spesen usw.), den 
Ortskosten !), den Trausportkosten usw. 

An jedem Ort entstehen ausser den Lohnaufwen- 
dungen an die Arbeiter, noch erbebliche Werkkosten durch 
Hergeben von Kraft, Licht, Dampf, Wasser,.. Raummiete, 
Meister- und Revisionsgehälter, Boten- und Reinigungs- 
dienst, Abschreibungen und Verzinsung u. a. m. Schliess- 
lich kommen noch die Lagerkosten auf dem Fertiglager 
hinzu und das Bild der „Kalkulationsformel“ ist fertig. 

Jeder wird sagen, anders kann man das eigentlich 
garnicht machen, denn das ist doch alles selbstverständlich. 
Bei sehr vielen Lesern allerdings — so hoffe ich — wird 
sich das Gefühl regen: ach wenn es doch bei uns so wäre! 
Und was können wir tun, um unsere Einrichtungen auf 
diese Höhe zu bringen? — Diesem Stosseufzer und seiner 
Erfüllung wollen wir nunmehr nachgehen. Es lässt sich in 
die Formel fassen: „Die Betriebsarbeit einer Fabrik nebst 
threr Einrichtung kann nicht zweckentsprechender organisiert 
werden, als wenn man sie so einrichtet, dass sie mit der 
Tätigkeit die Abrechnung liefert.“ Die Abrechnung muss als 
Nebenprodukt aus der Tätigkeit herausfallen. 

Eine Fabrik die nicht so eingerichtet ist, ist nicht 
zweckentsprechend organisiert. Mit der Anerkennung dieser 
Formel aber, die erstmalig von Ernst Just aufgestellt und 
dann von ihm und Zlise Vôhl in die Praxis überführt wurde, 
tritt die Abrechnung mit einer Wucht neben die Arbeit, 
die bisher unbekannt war, und man wird wohl oder übel ge- 
zwungen, Einrichtungen zu erdenken und Forderungen auf- 
zustellen, die mit voller Schärfe nicht leicht erfüllbar sind. 

Die erste Erkenntnis ist: Soll die Abrechnung 1. recht- 
zeitig, 2. richtig, 3. selbsttätig und zwangläufig mit dem 
Herstellungsgegenstand fertig werden, so muss die Fabri- 
kation zweckmässig, ohne jeden Umweg und störungsfrei 
geführt worden sein; 

Zweckmässig heisst: mit besten Fabrikationseinrichtungen 
hergestellt ; 

Ohne jeden Umweg bedeutet: das Arbeiten in richtig an- 
geordneten Räumen mit kürzesten Wegen bei ausrei- 
chenden Transportmitteln ; | 


1) Unter Ort wird die jeweilige Arheitstelle bezeichnet, з. В. Ton- 
aufbereitung, Mischung, Sumpf, Dreherei, Presserei, Trockenkammer, usw. 
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Abb. 3. Zwanglaut. 


Störungsfrei verlangt eine bis ins einzelne gehende Arbeits- 
vorbereitung; das ist: Materialbereitstellung sowie 
Schlagfertigkeit von Maschinen und Menschen, 

Kurz: wir verlangen Einheit zwischen anordnen, ausführen, 
kontrollieren, abrechnen. 

Man bemerkt bei dieser Aufzählung bereits, dass es 
kein getrenntes kaufmännisches und technisches „Bein“ 
mehr gibt, sondern dass es ein einheitlicher Organismus 
ist; denn anordnen und ausführen ist technisch, abrechnen 
ist kaufmännisch. Materialversorgen und kontrollieren teils 
technisch, teils kaufmännisch, denn die technische Kon- 
trolle ist unvollkommen, wenn die kaufmännische ibr nicht 
die Hand reicht. Organisatoren, die diese Notwendigkeiten 
nicht klar unterscheiden und in die Wirklichkeit umsetzen 
können, sind keine. 

Ein Blick auf die Abb. ı zeigt, dass hier die Fabri- 
kationseinrichtung (technische Ausrüstung und bauliche 
Anlage) verhältnismässig einfach ist. Das gleiche gilt von 
der Arbeitsausführung, denn der Herstellungsgegenstand, 
der Schmelztiegel, ändert sich hauptsächlich in der Grösse 
und Form, wenig dagegen in der Zusammensetzung der 
Mischungen. Die Kosten des Materials im Silo sind daher 
immer aus seinem Beschaffungspreis frei Fabrikhof plus 
dem Transport in den Silo plus den Kosten für die Ton- 
trocknung gegeben. Und damit ist eigentlich alles Tech- 
nische selbstverständlich; der Betriebsleiter hat nur mit 
der Bebandlung und Veredelung des Materiales zu tun; vom 
Silo zum Sumpf, zu den Formdrehbänken oder Pressen, zur 
Vortrocknung, zum Fertigbrennofen. Er konstruiert, mischt, 
fabriziert nach Lust. Was geht ihn die Abrechnung an! 

Der Kaufmann dagegen beschafft das Geld, kauft die 
Rohstoffe, bezahlt die Leistung der Arbeiter und Ange- 
stellten, sowie die übrigen Werkkosten, berechnet daraus 
den Kostenaufwand für die Stücke und verkauft die Ware; 
Konstruieren und Fabrizieren interessiert ihn wenig. Er 
verfolgt nur, wie sein Geld zur Ware wird, die Ware zur 
Kundenforderung, die Kundenforderung zum Bankguthaben, 
das Bankguthaben wiederum zu Geld, und er ist zufrieden, 
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wenn das End-Geld grôsser ist als das Anfangs-Geld. Was 
geht ihn das bischen Technik an! 

Bei einer so einfachen Fabrik wie der vorliegenden 
ist aber häufig der kaufmännische und der technische 
Leiter eins. Nur ein Leiter ist da, und wenn es diesem 
nicht gelingt, kraft seiner Kenntnisse und Fähigkeiten das 
Geschehen und die Abrechnung zur Einheit zu verschweis- 
sen, dann bleibt trotz guter Einzeleinrichtungen auf beiden 
Seiten seinem Unternehmen der Erfolg versagt. Und wenn 
er als Techniker ein noch so tüchtiger Konstrukteur und 
Fabrikant ist; oder als Kaufmann ein noch so tüchtiger 
Einkäufer und Verkäufer. Gerade die kleinern und mittlern 
Betriebe kranken daran, dass ihnen dieser Universalleiter 
feblt, dass ihnen vor allen Dingen aber die Anleitung 
fehlt, wie sie innerhalb des Industriezweiges von Fall zu 
Fall für die verschiedenen Fabrikbetriebe mittlerer und 
kleinerer Art die Verfahren und Mittel in die Hand be- 
kommen, um die ihnen anvertrauten Unternehmungen auf 
einen grünen Zweig zu bringen. 

Wer nun unsere Abb. т ansieht, wird Ausserlich nichts 
auszusetzen haben. Gebt er die technischen Einrichtungen 
durch, so wird er sie gut, zweckmässig und zwangläufig 
finden. Geht er die kaufmännischen durch, so findet er 
das gleiche. Aber was geschieht, wenn — was in den 
allermeisten Fabriken der ganzen Welt die Regel ist — 
der innere Kreislauf der Abrechnung um acht Wochen 
gegen den äusseren Kreislauf der Fabrikation verschoben 
wird, ohne dass am organischen Aufbau sachlich irgend 
etwas geändert wurde? Für den Kundigen ist das Ergeb- 
nis klar: die Abrechnung wird unbrauchbar, weil sie nicht 
rechtzeitig erscheint. Der Techniker weiss nun nicht, ob er 
preisgerecht fabriziert, und der Kaufmann weiss nicht, ob 
er mit Nutzen verkauft hat. 

Und was geschieht, wenn zwar die Summe der Her- 
stellungskosten für die t des Fertiggutes rechtzeitig ermit- 
telt ist, wenn aber die einzelnen Glieder der Fabrikations- 
formel mit Fehlern behaftet sind, die darin bestehen kön- 
nen, dass Vertauschungen in sich stattgefunden haben. 
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Antwort: dann wird die Abrech- 
nung für den Betriebsleiter wieder 
nicht brauchbar, weil sie ihm über 
den Aufwand für die einzelnen 
Herstellungsgegenstände falschen 
Aufschluss erteilt; sie ist also nicht 
zuverlässig und nicht richtig, denn 
es darf uns in einer Fabrik nicht 
genügen, blos stimmende Schluss- 
Summen zu bekommen, während 
die einzelnen Posten an unrich- 
tigen Stellen stehen. Die Füh- 
rung der Fabrik zu einem rentablen 
Unternehmen ist auf die Dauer 
unmöglich, wenn man nicht die 
Wirkung jedes einzelnen Postens 
in der Rechnung übersehen und 
werten kann. Die verantwortliche 
Einzelarbeit ist unerlässliche Vor- 
bedingung für das Gelingen des 
Ganzen. Beide Fehler zusammen: 
Zeitliche Verschiebung und unrich- 
tige Verteilung, bedeuten aber, 
dass die Abrechnung nicht gleich- 
zeitig mit der Tätigkeit hergestellt 
wird, dass sie nicht mehr mit ibr 
zusammenfällt, dass sie also nicht 
selbsttätig funktioniert; denn jeder 
kleinsten Tätigkeit in der Fabrik, 
z.B. der Entnahme einer Schraube 
aus dem Lager, muss auch ein 
Abrechnungsvorgang gegenüber 
stehen. Wenn also die leider 
„übliche“ zeitliche Verschiebung 
der Abrechnung eintritt, dann 
kann die Abrechnung nicht selbst- 
tätig funktionieren. Dann aber braucht sie — und das ist 
die unheilvolle Folge — einen besondern Apparat, der von 
der technischen Tätigkeit abgetrennt ist. Dieser besondere 
Apparat kostet Geld und Menschen und gibt doch nicht 
das gewünschte Ergebnis. Er kann es nicht geben, weil 
er von vornherein gegen den Grundsatz verstösst, den wir 
oben aufgestellt haben, und daher müssen die angewen- 
deten üblichen Verfahren und Mittel unrichtig sein. 

Fassen wir die Fehler zusammen: 

т. Die Abrechnung ist nicht prompt, weil das tech- 
nische Geschehen gegen die begriffliche Abrechnung ver- 
schoben wird. 

2. Die Abrechnung ist nicht richtig, weil die Prüfung 
in sich fehlt; der Abrechner hat das Bilanzgesetz des Fab- 
rikgeschehens nicht verstanden, trotzdem er ein tüchtiger 
Buchhalter sein mag, oder er hat es nicht anzuwenden 
vermocht, trotzdem er Fabrikleiter ist. 

Die Uebereinstimmung der Löhnungssumme für alle 
Arbeiter mit der Belastungssumme für alle Aufträge kann 
stimmen und doch können alle Aufträge falsch belastet 
sein, weil „falsch verteilt“ statt „richtig angerechnet“ wurde. 

3. Die Abrechnung ist nicht selbsttätig, d. h. sie fällt 
nicht aus der Tätigkeit des Unternehmens als natürliches 
Nebenprodukt und daher mit Kontrolleigenschaft. Sie ver- 
langt daher teuern Apparat an Menschen und Mitteln, das 
Unternebmen ist bäufig überorganisiert, weil es die unent- 
behrlichen Abrechnungsunterlagen, koste es was es wolle, 
haben muss, und damit kommen wir zu dem brennenden 
Problem: Wo ist der Masstab für die Organisation und 
wo ist ihr Ziel? Die einfache Antwort lautet: Nur die 
Abrechnung kann der Organisation Mass und Ziel liefern, 
kann dem Gefühl und der Erfahrung des tüchtigsten Be- 
triebsleiters allein die sichere d. i. messbare Unterlage geben. 

Damit werden Konstruktion und Fabrikation zur selbst- 
verständlichen Voraussetzung; d. h., sie müssen hervorra- 
gend sein, sonst ist ja überhaupt kein ernsthafter Wett- 
bewerb des Unternehmens innerhalb eines Industriezweiges 
möglich, aber ein Fabrikleiter hat nunmehr vor allem und 
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zuerst die Verpflichtung anzuerkennen, 
das ihm anvertraute Fabrikvermögen zu 
vermehren, mindestens zu erhalten. SC 

Fabriken rentabel machen, heisst ihr 
Vermögen zweckmässig verwalten. In 
dieser Kunst war der Kaufmann bisher 
dem Techniker überlegen, und auch her- 
vorragende Ingenieure spielen in der 
Fabrik so lange die zweite Geige, als sie 
Nur-Techniker 
ihrer hohen Kunst bleiben und nicht zum 
Verwalter des Fabrikvermögens werden. 
Schuld daran in allen Industriestaaten der 
Welt ist die ausschliessliche Beschäftigung 
der Ingenieure mit den technischen, natür- 
lich höchst wichtigen Einzelheiten, ist das 
Aufgehen in dem von Amerika so stark 
entwickelten Taylorschen System unter 
dem Schlagwort: „ScientificManagement“. 
Das empirische Können beherrscht die 
heutige Fabrikwissenschaft ` die wirtschaft- 
liche Fertigung gestützt auf Massenfabri- 
kation, Zergliederung der Arbeit, Zeit- 
und Bewegungstudien, Operationspläne, 
Bankbesetzungstafeln, Rechenschieber und 
Rechenmaschinen, Normalien, Sonderwerk- 
zeuge, Transportmittel, Funktionsmeister, 
Arbeitsbureau, usw., usw., alles das füllt 
den Geist der Ingenieure und oft auch 
der Fabrikleiter in einem Masse aus, dass 
ihnen für die eigentlichen Grundgesetze 
der Organisation die Wertschätzung ab- 
handen gekommen ist. Gegen diese Em- 
pirie der „Meisterwirtschaft“ im edelsten 
Sinne setzen wir die Wissenschaft der 
Verwaltung, die das Lebensgesetz des Unternehmens sucht 
und aus diesem die Grundgesetze der Verwaltung heraus- 
schält. Wenn sie diese hat, so kann sie jede Aufgabe 
lösen; zunächst innerhalb eines Indusiriezweiges, schliess- 
lich, wenn alle Zweige erforscht sind, darüber hinaus. 
gehend das Grundgesetz der Verwaltung für alle Gewerbe 
eines arbeitenden Volkes. 

Kehren wir zur Beweisführung zurück. Die beiden 
Gesetze, die wir aus dem einfachen Beispiel der Tiegelfabrik 
entwickelt haben, sind: ı. das Gesetz des tatsächlichen 
Geschehens, 2. das Gesetz der begrifflichen Abrechnung. 
Gesetz 2 liefert allein den Masstab für Gesetz ı und damit 
das Ziel der Fabrikrentabilität, die sich nun nicht mehr 
aus den Mosaiksteinen des Taylorsystemes zusammensetzt, 
sondern von vornherein auf das Ganze geht, und niemals 
das Ganze aus dem Auge verliert, mögen die einzelnen 
Elemente auch noch so interessant sein. 

Gefühl und Erfahrung, die Kennzeichen des Meisters 
und der „Meisterwirtschaft* werden durch den bewusst 
und systematisch nach Masstäben und Messverfahren ar- 
beitenden Verwalter ersetzt. Durch die Meisterschaft, mit 
der er Menschen und Maschinen zur Einheit verschweisst, 
schafft er mit den einfachsten Verfahren und Mitteln und 
einer Mindestzahl von Menschen mehr und Besseres, als 
mit allen feinst ausgeklügelten Bureaumaschinen der Welt. 

Z.B. bringen alle Zeitstudien auch nicht annähernd 
solche Erfolge für eine Fabrik, als eine geordnete auf die 
Minute funktionierende Materialversorgung. Wenn das 
Material nicht rechtzeitig zur Stelle ist, kann der Arbeiter 
nicht arbeiten, trotz der feinst ausgearbeiteten Unterwei- 
sungskarte. Es kommt eben darauf an, alle Organe des 
Unternehmens gleichmässig zu kräftigen und zu beschäf- 
tigen und keinem eine übertriebene Vorliebe angedeihen 
zu lassen. Die Organe vollführen dann immer nur die 
ihnen zugewiesene bestimmte Tätigkeit, die der Leiter be- 
stimmt, so wie das Zentralgehirn auf den Reiz die Reak- 
tion rechtzeitig, richtig und selbsttätig auslösen muss. 

Wie Auge, Ohr, Hand und Fuss nie eine andere 
Tätigkeit ausführen als die, für die sie die Natur geschaf- 


А ДЕН б Бя 


бум 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


4 ° ° м > етеү: KZ 
im engen Gesichtskreise MEZ д^ 


(Bd. 83 Nr. 21 


KA d ur 
#+ Е > 
` 
туг e H > 
“ y 
H 5 WË rf 
E 4 ” < ы 
Pr: 4 Н >». 
1% Қ. 
i # d У “i 
+, d : 


| kee 


— u — nu” 


en E en We e Ber или + — 
> "Freen eee ез man 2642) 2 
7 аА 2 fr 
Е ” -- d » Pr E Z 
E dé 577% 


Gemeindehaus Herrliberg. 
Schaubild der Variante. 
Grundrisse und Schnitt. 

Masstab 1 : 400. 
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{еп hat, so sollte in den künstlichen Organismen, die der 
Mensch aufbaut, die Zweckmässigkeit der Organe dem ihm 
zugewiesenen Arbeitsvorgang genau angepasst sein. 


Nur der Blinde versucht mit der Hand zu schen, der 
Taube mit den Augen zu hören, aber nur weil eines sei- 
ner Organe in der zugewiesenen natürlichen Bestimmung 
gestört oder verhindert ist. Wie aber diese Organe die 
geringste Störung in eindeutiger und nachdrücklicher Weise 
ihren menschlichen Trägern mitteilen und gebieterisch Ab- 
hilfe fordern, so muss der Fabrikleiter durch ein Kontroll- 
werk, das selbsttätig funktioniert, von seinen Organen die 
Meldung verlangen, und zwar unmittelbar nach der ein- 
getretenen Störung, sodass sein rechtzeitiger Eingriff #ot- 
wendig wird; beim störungsfreien Betrieb ist kein Eingriff 
nötig. Dieses selbsttätig rufende Zentralorgan kann nur 
die richtig eingefügte Abrechnung sein. Man hat sie mit 
einem Spiegel verglichen, aber ein Spiegel ist ein passives 
Instrument, das nur spiegelt, wenn man hineinschaut, und 
wenn man fähig ist, in dem farbigen, fein nuancierten Bild 
die Fehler zu erkennen. Besser ist schon der Vergleich 
mit dem Schatten, der von dem Urheber geworfen werden 
muss, der untrennbar vom erregenden Gegenstand ist; der 
immer da ist und den man nur so auffangen muss, dass 
er nicht eine verzerrte Silhouette gibt. Der Schattenriss 
muss charakteristisch sein, er muss die Hauptkennzeichen 
des Urbildes treffend, in knappster Form wiedergeben; 
dann erst lässt sich aus der Kontrolle des tatsächlichen 
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Entwurf im 1. Rang für ein Gemeindehaus in Herrliberg am Zürichsee. — Architekt Р. Reiber, Zürich. 
Erdgeschoss und Situation 1 : 400. 


Ansicht vom See; 


Geschehens das Werkzeug schmieden, das an die Stelle 
der Passivität eines zu spät kommenden Richters der Ver- 
gangenheit (nach der Tat) die Aktivität eines rechtzeitigen 
Führers in der Gegenwart (während der Tat) und eines 
Wegweisers für die Zukunft setzt. So wird die energetische 
Abrechnung zu einem Kunstwerk, das zugleich mit der 
Arbeit — also nie zu spät — richtig, zuverlässig, in sich ge- 
prüft und selbsttätig, d. h. mit billigsten Apparaten entsteht. 

Die vielen Kontrollstellen, die meist in dem modernen 
Fabrikbetrieb eingerichtet werden, gleichen einzelnen Zei- 
gerwerken, die man einzeln kontrollieren muss, weil sie 
unter sich keinen Zusammenhang haben (Abb. 2). Nicht 
einmal der Stillstand eines solchen Zeigerwerkes stört den 
Lauf des Unternehmens, weil es ihm nicht organisch ein- 
gegliedert, sondern unorganisch angegliedert ist. 

Der Zwanglauf in der Selbstkostenkontrolle fehlt! Wir 
haben viele Spione statt einer einzigen vorbedachten Lei- 
tung. An die Stelle der Ruhe tritt die nervôse Hetzerei. 
Legt man alle die Zeigerwerke eines grossen Betriebes zu 
einem gemeinsamen AÄnzeigezifferblatt zusammen (Abb. 3), 
das Stunde, Minute und Sekunde in unveränderlichem 
Zusammenhang wiedergibt, kontrolliert von dem unver- 
rückbaren Sonnenstande guter Fabrik-Arbeit und angetrie- 
ben durch die Triebfeder des einheitlichen Leiters, dann 
bedeutet das Ausbrechen nur eines Zahnes an einem ein- 
zigen Rädchen an irgend einer Stelle, dass die Uhr falsch 
geht, was der immerwährende Vergleich mit dem tatsäch- 


lichen Sonnenstande sofort aufdeckt. 
Der kleine Fehler ruft sofort orga- 
nische Störungen hervor, die nie 
verborgen bleiben können; und das 
Schadhaftwerden oder das Versagen 
auch nur eines Teiles bringt den 
ganzen organischen Aufbau des Uhr- 
werkes zum Stehen. 

Organismen, die der Mensch 
schafft, müssen klar und einfach sein. 
Ein Uebermass der organisatorischen 
Einrichtung verdunkelt die Zusam- 
menhänge; der Hang zur Uebertrei- 
bung scheint in der menschlichen 
Natur zu liegen. So werden sogar 
natürliche Zusammenhänge unter- 
brochen, und, da man ihre natür- 
lichen Ergebnisse nicht entbehren 
kann, auf umständlichste Weise zu 
ersetzen versucht. Während die Natur 
dem Weltgesetz des sparsamsten Ver- 
brauches folgt, arbeitet der unvoll- 
kommene Mensch oft (oder meist?) 
unökonomisch. Nur der ist aber ein 
wahrer Organisator, dem es gelingt, 
im Fabrikbetrieb die höchste Spar- 
samkeit und die grösste Zweckmässig- 
keit walten zu lassen; der also der 
Natur zu ihrem Rechte verhilft, und 
damit die natürliche Lösung des 
brennenden Problems findet. 


Gemeindehaus für Herrliberg 
bei Zürich. 


Zur Gewinnung von Vorschlägen 
für ein Gemeindehaus, dessen Bau- 
programm dem oben abgebildeten 
Entwurfe zu entnehmen ist, hatte 
der Gemeinderat drei Architekten 
eingeladen, deren Arbeiten er durch 
die Architekten J. Freytag (Thalwil) 
und Alb. Maurer (Rüschlikon) begut- 
achten lies. Die Aufgabe war in 
ästhetischer Hinsicht durch die Nähe 
der parallel zum Hang stehenden, 
weithin sichtbaren Kirche insofern etwas erschwert, als die 
normale Hausstellung an den Zürichseehängen bekanntlich 
die First senkrecht zu den Höhenkurven zeigt, also Giebel- 
front seewärts. Von dieser Regel weichen allerdings die 
meisten ältern Langhauskirchen besonders am rechten Ufer 
ab, so z. B. Meilen, Männedorf, Stäfa u.a. Ein anderer 
Umstand macht übrigens die hier in Herrliberg vorliegende 
Frage ebenfalls zu einem für die Zürichseedörfer in der 
Seeansicht typischen Problem. Fast alle diese grossen 
Ortschaften haben in den letzten Jahren ein neues Schul- 
haus erhalten, meist in Giebelhausform. Da ist es nun 
recht interessant bei einer Fahrt seeaufwärts zu beachten, 
wie sich diese an sich heimischen Giebel, ins Grosse über- 
tragen, mehr oder weniger glücklick dem Gesamtbild ein- 
fügen, ob sie namentlich die Kirche als die gegebene 
Dominante in ihrer Wirkung steigern oder beeinträchtigen. 
Man vergleiche hierzu z. B. das Dorfbild von Meilen mit 
dem von Rüschlikon und man wird die Tragweite dieser 
Giebelfrage auch für Herrliberg sogleich ermessen. 

Beide Stellungen sind in den eingereichten Ent- 
würfen studiert worden; die Experten gaben indessen, in 
Uebereinstimmung mit frühern Begutachtern dieser Frage, 
der Parallelstellung des neuen Hauses, sowie dem Walm- 
dach vor dem Giebel den Vorzug, und man wird ihnen 
für den vorliegenden Fall ohne Zweifel zustimmen. 

In ihrem Bericht äusserten sie sich zu dem hier 
wiedergegebenen Entwurf wie folgt: 
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„Dieses Projekt stellt die unbedingt 
richtige Situation im Gelände dar. Durch 
Einfügung des ganzen Raumprogrammes 
in zwei Etagen ist eine lange Baumasse 
mit verhältnismässig geringer Höhe erzielt, 
die dem Haus ohne weiteres einen etwas 
offiziellen Charakter verleiht und vom 
gewöhnlichen Wohnhaus-Typus abweicht. 
Windfang und Vorhalle zur Kanzlei sollten 
auf Treppenhausbreite erweitert werden. 
Post- und Kanzleiräume sind richtig an- 
geordnet, Postwagen geschickt von Rampe 
aus bedienbar. Da beide Fünfzimmer- 
Wohnungen im ersten Stock untergebracht 
wurden, sind deren Grundrisse knapp und 
wohl dimensioniert. Die Aborte sind mit 
dem Bad vereinigt, was für eine Wohnung 
dieses Umfanges unzulässig ist. Das Dach 
enthält ausser einer Vierzimmer-Wohnung 
zwei Mädchenkammern. Der grosse Giebel- 
aufbau wirkt in der vorgelegten Form un- 
schön, er müsste wesentlich verkleinert 
werden, oder es muss die in einer Variante 
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mässigen Dachgauben ausgeführt werden. 
Die ausgezeichneten Dimensionen sowie 
die schlichte ruhige Haltung der Archi- 
tektur im Verein mit der einzig richtigen Situation veranlassen uns, 
dem Gemeinderat dieses Projekt zur Ausführung zu empfehlen.“ — 

Hinsichtlich der Dachausbildung sei noch beigefügt, dass der 
Verfasser selbst im Erläuterungsbericht der Variante aus ästhetischen 
Gründen den Vorzug gibt vor der, im Interresse der Raumausnützung 
vorteilhaftern Flachgiebel-Lösung. Bereits hat die Gemeindever- 
sammlung die Ausführung des Reiberschen Entwurfs einmütig be- 
schlossen. | 


Eine neue Heissdampf-Strassenwalze. 


Der fortgesetzt zunehmende Verkehr von Automobilen, be- 
sonders von schweren Lastwagen, erfordert ein häufigeres und 
gründlicheres Walzen der Ueberlandstrassen. Dies hat zur Folge, 
dass der Bedarf an Strassenwalzen sich erhöhte. Nachdem die 
einzige schweizerische Fabrik, die sich neben anderem mit der 
Fabrikation von Dampfstrassenwalzen beschäftigt hatte, diesen Ge- 
schäftszweig aufzugeben genötigt war, musste notgedrungen der 
Bedarf im Ausland gedeckt werden. Dieser Umstand, sowie die 
Tatsache, dass es den schweizerischen Exportfirmen des Maschinen- 
baues immer schwerer wurde, genügend Aufträge hereinzubringen, 
um ihre Arbeiterschaft ausreichend beschäftigen zu können, zwangen 
diese Firmen, nach neuen Beschäftigungsmöglichkeiten Umschau 
zu halten. So kam denn auch die Schweizer. Lokomotiv- und 
Maschinenfabrik Winterthur dazu, neben anderem den Bau von 
Strassenwalzen aufzunehmen. Sie konnte sich dazu umso leichter 
entschliessen, als es sich um ein Gebiet handelt, für das ihre 
Fabrikationseinrichtungen wie geschaffen waren. 

Vor Jahresfrist wurden nach eingehenden Studien und unter 
Berücksichtigung der Wünsche und Ratschläge von erfahrenen 
Strassenbau-Fachmännern die ersten Strassenwalzen fertig gestellt, 
die sich denn auch in monatelangem, angestrengtem Betrieb 
bestens bewährt haben. 

Wie aus der Abbildung hervorgeht, weist die Strassenwalze 
zwei grundlegende konstruktive Abweichungen gegenüber den bis- 
herigen Bauarten auf: erstens dient der Kessel nicht mehr selbst 
als Rahmen, sondern es ist, ähnlich wie bei Lokomotiven, ein als 
selbständige Tragkonstruktion ausgebildeter, äusserst sorgfältig 
versteifter Blechrahmen vorhanden. Auf diesem ruht der Kessel, 
vorn starr verbunden und hinten auf Gleitflächen gelagert, sodass 
er sich bei Erwärmung frei ausdehnen kann. Dank dieser Konstruk- 
tion wird der Kesssel, der empfindlichste Teil des Ganzen, bedeu- 
tend entlastet, indem die beim Arbeiten auftretenden Stösse und 
Erschütterungen in erster Linie durch den Rahmen aufgenommen 
werden. 

Die zweite, durch die eben beschriebene Rahmenkonstruktion 
ermöglichte Abweichung besteht darin, dass die Maschine als Ganzes 
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Neue Heissdampf-Strassenwalze, gebaut von der Schweizer. Lokomotivfabrik Winterthur. 


vom Kessel losgelöst, und seitlich desselben am Rahmen gelagert 
ist. Auch dies bedeutet eine Entlastung des Kessels. Zudem werden 
die vielen Anbohrungen vermieden, die zu Undichtheiten Anlass 
geben können. Die Maschine ist auf diese Weise übersichtlicher 
angeordnet und besser zugänglich, als bei der Lagerung auf dem 
Kessel. Auch darf erwähnt werden, dass bei dieser Bauart der Führer 
der Walze eine bessere Uebersicht über die Strasse gewinnt. Der 
Einwand, dass infolge der tiefern Anordnung die Maschine mehr 
als bei andern Bauarten der Verschmutzung ausgesetzt ist, wird 
dadurch hinfällig, dass das Triebwerk durch leicht abhebbare Ver- 
schalungen nach aussen gut geschützt werden kann. 

Die Strassenwalze ruht auf zwei Triebrädern und einer Lenk- 
walze. Diese bestehen aus sehr soliden Stahlgusskränzen und 
-Naben und aus beidseitig sie verbindenden Blechschildern. Die 
so gebildeten Hohlräume werden mit Zement ausgegossen, wodurch 
eine wirksame und billige Belastung geschaffen wird. Die Walz- 
breite beträgt 1,85 m. 

Der sehr solide Rahmen ist aus Blechen und Winkeln zusam- 
mengenietet. In dem mittlern Teil, in der die Kurbelwelle, die 
Vorgelegeachse und die Triebradachse gelagert sind, ist der Rahmen 
zudem inwendig durch kräftige Stahlgusschilder versteift. 

Im hintern Teil, unmittelbar hinter den Triebrädern, befindet 
sich, mit dem Rahmen gut verbunden, ein starkes Aufsitzblech, das 
bei schlechtem Untergrund ein zu tiefes Einsinken der Räder ver- 
hindert. Am Rahmen sind ferner Oesen vorhanden zur Befestigung 
der Ketten des Aufreissers oder allfälliger Anhängewagen. 

Vorn sind die beiden Rahmenbleche durch einen massiven, 
schweren Gussklotz verbunden, in dem der vertikale Drehzapfen 
(König) gelagert ist. An diesem ist vermittels eines horizontalen 
Drehzapfens der die Lenkwalze umfassende, äusserst kräftig gehaltene 
Stahlgussbügel aufgehängt, der sich anderseits mit Bronzelagern 
auf die Achse der Walze abstützt. Die Lenkung der Walze ge- 
schieht in bekannter Weise durch Winkelsegment, Kette und 
Schneckentrieb vom Führerstand aus. 

Unter dem Rahmen, zwischen den Rädern, befindet sich ein 
Wasserkasten von rund 450 I Inhalt. Der Kohlenkasten für 150 kg 
Kohle, sowie ein Werkzeugkasten sind beidseitig des Führerstandes 
angeordnet. 

Besonderes Gewicht wurde darauf gelegt, den Führerstand 
möglichst geräumig zu halten und durch übersichtliche und zugäng- 
liche Anordnung alier Hebel und Apparate die Bedienung zu der 
denkbar bequemsten zu gestalten. 

Der nach Lokomotivbauart ausgeführte Kessel entspricht in 
allen Teilen, auch hinsichtlich der Armaturen, den gesetzlichen Be- 
stimmungen. Um nicht nur steile Rampen (bis 18°/,), sondern auch 
ebenso starke Gefälle befahren zu können, ist die Feuerbüchsdecke 
nach hinten geneigt. Um eine grosse direkte Heizfläche zu be- 
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kommen, ist die Feuerbüchse möglichst gross bemessen. Der Kessel 
ist mit dem im Lokomotivbau allgemein verbreiteten Schmidt schen 
Rauchröhren-Ueberhitzer ausgerüstet. Dadurch werden Wasser- 
und Kohlenverbrauch ganz wesentlich vermindert. 

Die am Rahmen solid gelagerte Maschine ist, wie bei Heiss- 
dampf üblich, als Zwillingsmaschine ausgebildet. Die Vorteile dieser 
Konstruktion sind das rasche und sichere Anfahren, sowie grosse 
Ueberlastungsmöglichkeit, die durch Vergrösserung der Füllung 
erreicht wird; bei 20°/, Füllung hat die Maschine eine Leistung von 
etwa 13 PS, die auf rund 20 PS gesteigert werden kann bei 407/, 
Füllung. 

Bei voller Leistung, d. h. bei einer Umlaufzahl der Maschine 
von 350 in der Minute, beträgt die Geschwindigkeit der Strassen- 
walze rund 6 km/h; beim Walzen kann, wenn nötig, die Geschwin- 
digkeit beliebig verringeit werden. Es hat sich aber im praktischen 
Betrieb gezeigt, dass die Walzgeschwindigkeit beträchtlich höher 
gehalten werden kann, als sonst üblich; diese Walze ist daher im 
Betriebe sehr wirtschaftlich. 

Strassenwalzen der hier kurz beschriebenen Bauart haben 
während eines Jahres beim Stadtbauamt Winterthur und bei 
J. Frutigers Söhne in Oberhofen im Dauerbetrieb gestanden, und 
sich nach jeder Richtung hin bewährt. Es kann daher behauptet 
werden, dass unsere einheimische Industrie auch auf diesem Spezial- 
gebiete den Wettbewerb mit den ausländischen Werken wohl auf- 
nehmen kann. H. 


Nekrologie. 


+ Leonhard von Muralt. In Basel, wo er zur Erholung weilte, 
verschied am 14. Mai im Alter von 56 Jahren Maschineningenieur 
Leonhard von Muralt ап den Folgen eines Hirnschlags. L. v. Muralt 
wurde am 22. Juli 1867 in Zürich geboren. Versehen mit dem Maturitäts- 
zeugnis der Kantonalen Industrieschule bezog er im Herbst 1886 die 
dritte Abteilung der E.T. H., an der ег im Sommer 1889 das Diplom 
als Maschineningenieur erwarb. Darauf absolvierte er ein Volon- 
tariat bei Escher Wyss & Cie., um sodann 1891:92 an der E. Т. Н. 
als Assistent von Professor Veith für Maschinenkonstruieren tätig 
zu sein. Von 1892 bis 1895 finden wir ihn als Konstrukteur bei 
der Westinghouse-Gesellschaft in Pittsburg tätig. Im Sommer 1895 
trat Muralt schliesslich in die Maschinenfabrik Oerlikon ein, als 
Chef der vereinigten elektrischen Konstruktionsbureaux als Nach- 
folger von E. Arnold, der als Professor nach Karlsruhe berufen 
worden war. Als sich іп spätern Jahren in der М.Е. О. die Kon- 
struktionsbureaux einzelner Branchen immer selbständiger organi- 
sierten, übernahm er die Leitung des Zentralbureau, in dem die 
Normalien, Listen und Kontrollmagazine aller Fabrikations-Branchen 
verwaltet werden. In allen Stellungen zeigte sich Leonhard v. Muralt 
als ein Ingenieur von vorbildlicher Pflichttreue und ernster Zuver- 
lässigkeit, der mit klarem Blick und grosser Erfahrung die konstruk- 
tiven Eigenschaften der Maschinen überschaute. Als Mensch von 
stiller und eher verschlossener Natur, zeichnete er sich im übrigen 
durch seine grosse Güte aus, sowie durch ein ausserordentliches 
Wohlwollen seinen Kollegen und Untergebenen gegenüber, was ihm 
denn auch die volle Sympathie aller derer eintrug, die ihm nahe 
kamen. Ein ehrendes Andenken ist ihm gesichert. G. Z. 


Miscellanea. 


Systematische Beobachtungen an ausgeführten Stau- 
mauern. Die amerikanische Ingenieurkommission, die mit den 
Untersuchungen an ausgeführten Staumauern betraut ist, hat un- 
längst einen Bericht über den Stand dieser Untersuchungen vor- 
gelegt. Der Kommission, der Professor C. Derleth von der Uni- 
versity of California vorsteht, gehört als Sekretär unser Landsmann 
Dr. Ing.F. A. Nôtzli ап. Nach „Eng. News-Record“ vom 8. November 1923 
wurde zunächst geprüft, welche Instrumententypen für die Messun- 
gen an Staumauern geeignet sind, bezw. wurden auch neuartige, 
genauere Instrumente zur Herstellung in Auftrag gegeben. Mit Ruck- 
sicht auf die grossen Ausgaben, die die Vornahme länger andauern- 
der, genauer Messungen an geeigneten Objekten, die meistens hoch 
oben in den Bergen gelegen sind, bedingt, wurde beschlossen, zu- 
nächst diese Messungen nur an hierfür ganz besonders gut geeig- 
neten Bauwerken durchzuführen. Hierunter befinden sich die auch 
bei uns bekannten Ausführungen des Lake Spaulding Dam der 
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Pacific Gas and Electric Co., eine massive Bogen-Staumauer, der 
Lake Eleanor Multiple Arch Dam, San Francisco, sowie der Lake 
Hodges Multiple Arch Dam, California. Ferner sind auch die ersten 
Schritte unternommen worden, um besondere Laboratoriumsversuche 
vorzunehmen; ausserdem haben sich eine Anzahl Kraftwerksgesell- 
schaften bereit erklärt, den Bau eines besonderen Versuchsdammes, 
der wiederholt erprobt und schliesslich bis zur Zerstörung gebracht 
werden könnte, auf eigene Kosten auszuführen. In richtiger Erkennt- 
nis der Tragweite dieser Untersuchungen haben sich ferner die Eigen- 
tümer der in das Versuchsprogramm einbezogenen Stauanlagen bereit 
erklärt, die Kosten dieser Messungen zu übernehmen. у. 

Verein Deutscher Ingenieure. In den Tagen vom 1. bis 
3. Juni wird der Verein Deutscher Ingenieure in Hannover seine 
63. Hauptversammlung abhalten. Der wissenschaftliche Teil der 
Tagung ist ganz der Behandlung von Fragen der Luftschiffahrt ge- 
widmet. An Vorträgen sind dabei die folgenden vorgesehen: Exz. 
von Miller (München): Probleme des Luftverkehrs; Dir. Dr.-Ing. Mader 
(Dessau): Flugzeugbau; Prof. Dr.-Ing. H. Baer (Breslau): Die Ent- 
wicklung des Flugmotors in der Zeit nach dem Kriege; Prof. Dr.- 
Ing. C. Matschoss (Berlin): Aus der Entwicklungsgeschichte des 
Luftschiffbaues; Dr.-Ing. E H. Schulz (Dortmund): Die Nichteisen- 
metalle unter besonderer Berücksichtigung der Luftfahrzeuge; ferner 
am 2. Juni Prof. Dr. Prandt! (Göttingen) und Prof. Dr.-Ing. Föttinger 
(Danzig): Fortschritte der Strömungslehre; Prof. A. Baumann (Stutt- 
gart): Leichtbau; Prof. Dr.-Ing. Pröll (Hannover): Wissenschaftliche 
Grundlagen des Segelflugs. — An der am 31. Mai stattfindenden 
Sitzung der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Betriebsingenieure wer- 
den sprechen: Professor Schwerd (Hannover) über Abfallwirtschaft ; 
Otto Klein (Wülfel) über die Bewirtschaftung der Hilfsstoffe; Dr.- 
Ing. Friedrich (Hannover) über neue Aufgaben der Betriebswissen- 
schaften, und Dr.ing. Rummel (Düsseldorf) über Wirtschaft und 
Wissenschaft im technischen Betriebe, Betrachtungen aus der 
Perspektive eines Wärme-Ingenieurs. — In der Dieselmaschinen- 
gruppe sind Referate vorgesehen von Obering. M. W. Gerhards: 
Kritische Betrachtung über die Vorteile der nicht umsteuerbaren 
Schiffsdieselmaschinen mit Umsteuer- Zwischengetriebe gegenüber 
den unmittelbar umsteuerbaren Schiffsdieselmaschinen, von Dr.-Ing. 
Riehm und Prof. Dr.-Ing. Heidelberg über: Brennstoffeinspritzung an 
kompressorlosen Maschinen. 

Elektrifikation der Sihltalbahn. Im Laufe dieser Woche 
fanden die offiziellen Proben mit den zwei bisher abgelieferten 
Motorwagen ihren Abschluss. Die von der Schweizer. Wagonsfabrik 
Schlieren und der Maschinenfabrik Oerlikon erstellten Motorwagen 
für Einphasenwechselstrom von 15000 Volt Fahrdrahtspannung sind 
vierachsige Wagen mit zwei Drehgestellen und je einem Motor von 
200 PS Leistung pro Drehgestell. Sie haben bei 2250 mm Rad- 
stand der Drehgestelle 10400 mm Drehzapfenabstand und 15050 mm 
Gesamtlänge über Puffer, wiegen leer 42 t und können bis 48 t 
Gesamtgewicht entsprechend 12 t Achsdruck belastet werden. Sie 
sind zur Förderung von Personenzügen von 150 t und von Güter- 
zügen von 250 t Totalgewicht berechnet, wobei die maximale Ge- 
schwindigkeit 45 Кт/һ bezw. 25 km/h beträgt. Die Wagen sind im 
übrigen für Vielfachsteuerung und für automatische Beschleunigung 
beim Anfahren eingerichtet. Bis zum Eintreffen des dritten der 
fünf bestellten Wagen werden die Probefahrten zur weitern Prüfung 
des Rollmaterials und zur instruktion des Personals fortgesetzt. 
Vom 3. Juni an werden dann die Züge grösstenteils elektrisch ge- 
führt werden. 

Vom neuen Hauptbahnhof Stuttgart. Die im Herbst des 
Jahres 1922 eröffnete erste Hälfte des neuen Hauptbahnhofs Stuttgart 
war besonders im Empfangsgebäude noch ausserordentlich beschränkt. 
Es stand nur eine einzige Ein- und Ausgangshalle mit Treppe zum 
Kopfperron von 8 m Breite zur Verfügung. Nachdem nun der Geleise- 
körper der alten Bahn weggeräumt war, konnte mit dem zweiten 
Bauabschnitt begonnen werden. Es wurde als besonders dringlich 
zuerst eine Verlängerung der Kopfperronhalle um 40 m und daran 
anschliessend eine weitere, hauptsächlich als Ausgang nach dem 
Vorplatz bestimmte Halle mit 10 m breiter Treppe gebaut. Diese 
Räume konnten vor kurzem, noch rechtzeitig für den Osteiverkehr, 
eröffnet werden. Die auf die Kopfperron-Verlängerung mündenden 
vier Geleise werden samt Geleisehallen erst Ende dieses Jahres 
fertig werden können. Im Bau begonnen ist ferner ein Abschnitt 
des Empfangsgebäudes neben der neuen Halle, der hauptsächlich 
die Ablagestelle für das Handgepäck enthalten soll. 
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Landesausstellung für drahtlose Telegraphie und Tele- 
phonie in Genf. Am letzten Mittwoch hat diese Ausstellung, die 
erste ihrer Art in der Schweiz, ihre Tore geöffnet. Sie umfasst 
zwei Abteilungen, eine wissenschaftliche und dokumentarische und 
eine industrielle. An der ersten beteiligen sich das eidg. Militär- 
departement, der technische Dienst der Genietruppen, die schweizer. 
Obertelegraphendirektion, die schweizer. Marconigesellschaft, die 
französische Post- und Telegraphenverwaltung, die französische 
Schule für Post- und Telegraphenwesen, die E.T.H. und die Uni- 
versitäten Genf und Basel. An der industriellen Abteilung sind 
40 Schweizerfirmen vertreten; sie haben Sende- und Empfangs- 
Stationen ausgestellt, sowie zahlreiche Hilfsapparate für die draht- 
lose Telephonie und Telegraphie. Die Ausstellung dauert leider 
nur bis |Ж 1. Juni. 

Schweizerischer Wasserwirtschaftsverband. Nächsten 
Samstag, den 31. Mai, hält der Schweizer. Wasserwirtschaftsverband 
in Luzern seine 13. Generalversammlung ab. Im Anschluss daran 
findet nachmittags 3 Uhr im Musegg-Schulhaus eine öffentliche 
Diskussionsversammlung statt über „Probleme des Talsperrenbaus 
in der Schweiz“, auf die wir Interessenten besonders aufmerksam 
machen. Das einleitende Referat wird Dr.-Ing. A. Stucky (Basel) halten. 

Schweizer Mustermesse. Unserer Mitteilung in der letzten 
Nummer wäre hinzuzufügen, dass die Zahl der Aussteller an der 
diesjährigen Messe sich auf 925 beläuft gegenüber 864 an der letzt- 
jährigen. Allem Anschein nach wird auch die Besucherzahl wesent- 
lich grösser sein, da bei der Eröffnung bereits 35000 (im Vorjahr 
21000) Einkäuferkarten verkauft worden waren. Schlusstag der 
Messe ist Dienstag der 27. Mai. 

Eidg. Technische Hochschule. Die E. T. H. hat Herrn 
Silvain Ott, dipl. Ingenieur-Chemiker aus Zürich die Würde eines 
Doktors der technischen Wissenschaften verliehen [Dissertation: 
Ueber die pyrogene Dissoziation des Natriumoxalats]. 


Literatur. 


Die Kurve. Wirtschaftliche Monatschrift für die Schweiz. Heraus- 
gegeben von Dr. /. Lorenz, Privatdozent an der E. Т.Н. Verlag 
der „Nationalzeitung“, Basel. Bezugspreis 15 Fr. jährlich. 

Diese Zeitschrift hat ihren zweiten Jahrgang begonnen. Sie 
stellt sich die Aufgabe, ihre Leser fortlaufend über die Lage der 
schweizerischen Volkswirtschaft zu unterrichten. Dies geschieht 
durch regelmässige Berichterstattung über Geld- und Kapitalmarkt, 
Warenmarkt, Arbeitsmarkt, Produktion und Export. Weitere Kapitel 
unterrichten über Handel und Verkehr und öffentlichen Haushalt; 
eine ausländische Rundschau und eine Kurskontrolle schliessen 
sich an. 

Im Wirtschaftsleben besteht die Tendenz des Gleichgewichts 
zwischen Produktion und Konsum, doch wird dieser Gleichgewichts- 
zustand eigentlich nie oder höchstens nur für einen Moment erreicht. 
Starke Nachfrage bewirkt fast immer eine übergrosse Produktion 
und die im Gefolge des Ueberangebotes mit Notwendigkeit einsetzende 
wirtschaftliche Depression zwingt die Produktion wieder bis unter 
die geringe dann noch vorhandene Absatzmöglichkeit herab. Wieder 
entsteht starke Nachfrage und das Spiel beginnt von neuem. Diese 
wellenartige Wechselwirkung zwischen Produktion und Konsum, 
nicht der ideale Gleichgewichtszustand ist das Kennzeichen des 
heutigen Wirtschaftslebens; sie ist in der kapitalistischen Wirtschafts- 
weise begründet. Mit einer statischen, von der Gleichgewichtslage 
zwischen Angebot und Nachfrage ausgehenden Betrachtungsweise 
der wirtschaftlichen Vorgänge wird man voraussichtlich nie zum 
Ziel kommen. Man muss die Dynamik des Wirtschaftslebens zu 
erfassen suchen, um dem Wesen dieser merkwürdigen Wellen- 
bewegung, die wir mit dem Schlagwort Konjunktur zu bezeichnen 
pflegen, näher zu kommen. 

Da es sich hier um Vorgänge handelt, die einer mathe- 
matischen Behandlung zugänglich sind, sollten solche Konjunktur- 
Betrachtungen das besondere Interesse der Ingenieure finden. Der- 
jenige, der der Produktion am nächsten steht, sie vorbereitet und 
leitet, sollte sich, so möchte man meinen, doch auch mit dem 
Konsum und den Wechselwirkungen zwischen Produktion und 
Konsum befassen. 

Gerade aus diesem Grunde möchten wir die „Kurve“ unsern 
Kollegen angelegentlich empfehlen. Man braucht ja nicht alle 
Resultate kritiklos hinzunehmen, denn die Statistik ist ja bekanntlich 


eine recht willfährige Dame und man kann auch mit graphischen 
Darstellungen so ziemlich allen Wünschen gerecht werden. Damit 
soll die „Kurve“ in keiner Weise bemängelt werden, denn die in 
dieser Zeitschrift verwendeten Beobachtungsmethoden sind seriös 
und ruhen auf wissenschaftlicher Grundlage. Aber die Wissenschaft 
von der Konjunktur ist noch jung und entwicklungsfähig und sie 
bedarf der Kritik. 

Goethe hat einmal gesagt: „Uebrigens ist mir alles verhasst, 
was mich bloss belehrt, ohne meine Tätigkeit zu vermehren oder 
unmittelbar zu beleben.“ Wenn wir diesem Grundsatz huldigen 
und unsere freie Zeit entsprechend verwenden wollen, so werden 
uns wirtschaftliche Studien am nächsten liegen und es kommt 
dann vielleicht einmal die Zeit, wo aus den Kreisen der Ingenieure 
der modernen Wirtschaftsforschung zum wissenschaftlichen Denken 
erzogene und an praktisches Schaffen gewöhnte Mitarbeiter erstehen 
werden. 

Die „Kurve* kann Jedem, der an den wirtschaftlichen Um- 
wälzungen unserer Tage nicht achtlos vorbeigehen will, angelegent- 
lich empfohlen werden. Begrüssen würden wir es, wenn die gra- 
phische Darstellung, dem Titel der Zeitschrift entsprechend, noch 
besser ausgebaut wäre. Der kritisch veranlagte Leser wäre auch 
für gelegentliche theoretische Ausführungen über das Wesen der 
Konjunktur und die Methoden der Verarbeitung der Wirtschafts- 
ziffern dankbar, denn es ist nicht Jedem möglich, dieses Material 
selbst aus andern Zeitschriften oder Büchern zu sammeln. Walther. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 
Die Seibstkostenberechnung im Fabrikbetriebe. Von 
O. Laschinski. Eine auf praktischen Erfahrungen beruhende Anlei- 
tung, die Selbstkosten in Fabrikbetrieben auf buchhalterischer Grund- 
lage zutreffend zu ermitteln. Dritte, vollständig umgearbeitete Auf- 


lage. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. Preis geh. $ 0.85, 
geb. % 1.10. 

Die zweite Juragewässer-Korrektion. Von A. Zeerleder, 
Ingenieur. Versuch einer kurzen Beleuchtung dieser aktuellen Frage 


anhand der vorliegenden Projekte zur Orientierung des Bernervolkes. 
Separatabdruck aus dem „Berner Tagblatt“. Bern, Ostern 1924. 
Zu beziehen beim „Berner Tagblatt“. Preis geh. 80 Cts. 

Kälteprozesse. Von Dipl.-Ing. Prof. P. Ostertag, Winterthur. 
Dargestellt mit Hilfe der Entropie-Tafel. Mit 58 Textabbildungen 
und drei Tafeln. Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis 
geh. Ф 1.45, geb. Ф 1.65. 

Die Entwicklung des Kraftwerkes Wäggital 1922/23. 
Dargestellt in 53 Bildern mit Text. Vorderthal 1924. O. Salathe, 
Photozentrale Wäggital. Preis kart. Fr. 2 80. 
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ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Pr. 
Auskunfi über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die Stellen: 611a, 674, 677, 678. 679, 680 
681, 682, 684, 685, 686, 687, 689, 690, 695, 697, 698, 699, 700, 701, 
702, 703. 
Zwei erfahrene und tüchtige /ngenieure oder Techniker für 
Turbo-Kompressorenbau nach England. (6168) 
Tüchtiger Heizungstechniker für eine grosse Heizungsfirma 
in Hamburg. (681a) 
Tüchtiger Æochbau-Techniker, guter Zeichner, für vorüber- 
gehend. Eintritt sofort (Graubünden). (706) 
Jüngerer Bauführer mit etwas Praxis für sofort; wahrschein- 
lich Dauerstelle (Ost-Schweiz). (707) 
Tüchtiger Maschinen Techniker mit Kenntnissen im Bau von 
Transmissionen, guter Zeichner (Elsass). (708) 
Tüchtiger Bauführer, etwa 30 Jahre alt, Ingenieur oder Tech- 
niker, für Stauwerke. (709) 
Tüchtiger, selbständiger Bauführer, nicht zu jung, gewandt 
im Eisenbetonbau, für Durchführung grösserer Industriebauten 
(Bern). (713) 
Ingenieur mit abgeschlossener Hochschulbildung (mathem.- 
physik Richtun: bevorzugt), gewandt im Rechnen und Zeichnen, 
womöglich schweizer. Offizier (Schweiz). (714) 
Dip! Chemiker mit gründlicher Erfahrung in der Herstellung 
von 1501 erlacken und Isoliermassen für die Elektrotechnik (Ost- 
ӛсһуге:2). (715). 


Schweizer. Technische Stellenvermittiung 
Service Technique Suisse de placement 
Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 
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Ueber die Entwicklung der Gusseisensorten 
für den Maschinenbau. 
Von Dr. Ing. Hellmuth Асай, Zürich. 


Die ausserordentlich mannigfachen Gusseisensorten 
lassen sich im allgemeinen in zwei Hauptkategorien einteilen, 
nämlich in Gusseisen, das keiner weiteren nachträglichen 
Bearbeitung unterliegt, wie z. B. Guss für Kanalisationen, 
Feuerungen usw., kurz Handelsguss. oder in solches, das 
einer nachträglichen Bearbeitung unterzogen wird, d. h. Guss, 
wie er vornehmlich für den Maschinenbau Verwendung 
findet. Es soll nun im folgenden der Versuch gemacht 
werden, insbesondere dem Konstrukteur zu veranschaulichen, 
welche Entwicklung der Maschinenguss, dieses für ihn so 
wichtige Konstruktionsmaterial, in den letzten Jahren durch- 
laufen hat, und wie die einzelnen Sorten wiederum gekenn- 
zeichnet sind. 

Während man an die Stücke, die unter die Kategorie 
Handelsguss fallen, weniger Wert auf Qualität verwendet, 
liegen beim Maschinenguss die Verhältnisse gerade umge- 
kehrt. Hier achtet man nicht nur rein äusserlich auf korrekte 
Ausführung, sondern richtet sein Augenmerk besonders 
auf Qualität des Gefüges. Die Stücke müssen ein solches 
Material aufweisen, dass sie sich mit den üblichen Werk- 
zeugen mühelos bearbeiten lassen und zugleich glatte poren- 
freie Bearbeitungsflächen liefern. Hierzu gesellen sich noch 
bestimmte Anforderungen an die Festigkeit, die je nach 
dem Verwendungszwecke stark variieren und, wie wir weiter 
unten sehen werden, den zuerst gestellten Anforderungen 
zuwiderlaufen können. Es ist daher der Giesserei keine 
leichte Aufgabe übergeben, diesen Anforderungen gerecht 
zu werden, da das Gelingen eines Gusstückes von einer 
Reihe veränderlicher Faktoren, wie in erster Linie von der 
Geschicklichkeit und Zuverlässigkeit des Formers, dann von 
der Legierung, Giesstemperatur, dem Schmelzprozess usw. 
abhängt. 

Gusseisen stellt wie bekannt eine Legierung von Eisen 
mit Kohlenstoff, Silizium, Mangan, Phosphor, Schwefel und 
einigen anderen Elementen dar, die aber, da sie in so 
kleinen Mengen auftreten, ohne die Eigenschaften des Guss- 
eisens nennenswert zu beeinflussen, vernachlässigt werden 
können. Die wichtigste Legierungskomponente bleibt jedoch 
der Kohlenstoff, denn nur dessen Menge und dessen Zustands- 
form bedingt die Eigenschaft des Gusseisens. Er ist auch 
quantitativ, mit wenigen Ausnahmen, der bedeutendste 
Legierungsbestandteil. Alle übrigen, wie Si, Mn, P und S 
beeinflussen weniger direkt die Eigenschaften des Eisens, 
als vielmehr indirekt die Zustandsform des Kohlenstoffes, 
der in zwei Modifikationen, nämlich in der stabilen Form 
als Graphit (im elementaren Zustand) und in der metastabilen 
Form als Eisenkarbid (Fe, C) im gebundenen Zustand auftritt. 

Verfolgen wir anHand des Schmelzdiagrammes Abb. ı 
zunächst einmal den Erstarrungsvorgang der reinen Eisen- 
Kohlenstoff-Legierungen, so sehen wir, dass bei Gehalten 
bis 1,7°/, С (Punkt С) zuerst Mischkristalle ausgeschieden 
werden, die aber im Verlauf der weitern Abkühlung, also 
bereits im festen Zustande, Veränderungen erleiden. Bei 
Gehalten bis zu 0,99 С (Punkt‘F) scheidet sich aus den 
Mischkristallen Ferrit, das ist reines Eisen, der Linie DF 
nach aus. Ist der Punkt F im Laufe der Abkühlung erreicht, 
so zerfallen die Mischkristalle in Perlit, ein eutektoides Ge- 
misch von Ferrit und Zementit (Eisenkarbid Fe,C), meist 
in lamellarer Anordnung. Bei Gehalten von 0,9°/, C besteht 
das Gefüge lediglich aus Perlit, und es zeichnet sich dieser 
Eisen-Kohlenstoff-Stahl von allen anderen durch seine her- 
vorragenden Festigkeitseigenschaften aus. Seine Zugfestig- 
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keit beträgt rd. 70 kg/mm. Bei höheren Kohlenstoffgehalten 
уоп 0,9°/, bis 1,7°/, С scheidet sich gemäss der Linie CF 
Zementit in Gemeinschaft mit Perlit aus. Zementit allein, 
der infolge seiner grossen Härte unbearbeitbar ist, verleiht 
dem Eisen wohl anfänglich bessere Festigkeitseigenschaften, 
macht es aber mit zunehmendem Gebalte an Kohlenstoff 
sehr spröde. Bei höheren Kohlenstoffgehalten, 1,7 М54,2% С 
tritt neben den Mischkristallen (C) noch Ledeburit auf, ein 
eutektisches Gemisch (Punkt B) von primären Zementit und 
Mischkristallen. Dieser Gefügebestandteil ist charakteristisch 
für weisserstarrtes Gusseisen. 


Wir sehen, dass bis dahin der Kohlenstoff nur in 
gelöster Form und zwar als Eisenkarbid (metastabil) erschienen 
ist. Ganz andere Verhältnisse treten nun auf, sobald die 
Abkühlung wesentlich verlangsamt wird oder aber andere 
Legierungsbestandteile hinzukommen. Kühlt man nämlich 
eine Eisen - Kohlenstoff - Legierung mit einem Gehalte von 
beispielsweise 3,5°/, С langsam ab, so scheiden sich zunächst 
wie oben erwähnt die Mischkristalle (C) mit Ledeburit (B) 
ab, wobei jedoch der Zementit sich kurz nach dem Erstarren 
in seine Elemente Kohlenstoff, und zwar jetzt in Form von 
Graphit und Eisen, zersetzt. Dasselbe wiederholt sich bei 
dem sekundär ausgeschiedenen Zementit (Linie CF) und 
der ganze Zersetzungsvorgang spielt sich nach folgender 
chemischen Gleichung ab: 

Ке,С--»3 Fe+C 

Der ganze Vorgang dauert bis zur Erreichung des Perlit- 
punktes, woselbst kein weiterer Zerfall des Zementitbestand- 
teiles eintritt. Das Gefüge besteht nun im allgemeinen aus 
langen Graphitadern, die meist von einem ferritischen Hof 
umgeben sind, wobei das Ganze in eine perlitische Grund- 
masse eingebettet ist. Das makroskopische Gefüge ist nicht 
mehr silberweiss, sondern durch die Graphitausscheidung 
grau geworden und charakterisiert dadurch den Grauguss. 
Mit sinkendem Kohlenstoffgehalt wird Ше Graphitbildung 
erschwert, doch bilden für uns die Legierungen unter 3°/, C 
kein besonderes 
Interesse, da Grau- 
EE guss meist nur Ge- 
halte über 3%, С 

aufweist. 
Durch die Gra- 
phit- Ausscheidung 
verändert sich nun 
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Abb. 1. Schmelzdiagramm, System Eisen-Kohlenstoft. tites, erhalten wir 
eine Ausscheidung 
von Ferrit, also weichstes Eisen, neben Graphit, der auf 


die Härte des Materials keinen Einfluss ausübt. Während 
schon Ferrit keine sonderlichen Festigkeitseigenschaften auf- 
weist, so übt besonders der Graphit einen sehr ungünstigen 
Einfluss auf diese aus, da er aus der Grundmasse als selb- 
ständiger Körper ausscheidet und somit das Gefüge in seiner 
Homogenität unterbricht. Ueber die Festigkeit der einzelnen 
Gefügebestandteile orientiert folgende Zusammenstellung · 
Ferrit Perlit Grauguss 
Zugfestigkeit: 30 70 15 kg/mm? 

Nicht nur durch thermische Einwirkung, sondern viel- 

mehr noch durch Hinzutreten von weiteren Legierungs- 
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Bestandteilen, wie hauptsächlich durch Silizium, wird die 
Graphitausscheidung, selbst bei beschleunigter Abkühlung, 
wesentlich gefördert. Die Legierungsbestandteile, also Si, 
Mn, Р und S selber sind in den üblichen Konzentrationen, 
wie sie im Grauguss vorkommen, im Schliffbilde meist nicht 
wahrnehmbar, da sie sich mit dem Eisen in Mischkristallen 
legieren. 

Da Mangan auch Kohlenstoff löst, wirkt sein Zusatz 
zum Eisen gegen eine Graphitausscheidung, was bei Gehalten 
bis ungefähr 1,5%, Mn deutlich durch eine Erhöhung der 
Festigkeit des Graugusses zum Ausdruck kommt. 

Phosphor in den üblichen Mengen von etwa 0,8°/, 
übt keine merklichen Einflüsse auf die Festigkeit aus, besitzt 
aber die sehr geschätzte Eigenschaft, die Dünnflüssigkeit 
des Eisens schon durch geringe Zusätze wesentlich zu erhöhen. 


Im umgekehrten Sinne verhält sich der Schwefel, der 
schon bei einem Gehalte von o,1°/, die Dickflüssigkeit des 
Gusseisens beträchtlich fördert. Mit steigender Viskosität 
des Eisens werden nämlich den bei der Erstarrung sich aus 
dem Eisen ausscheidenden Gasen vorzeitig die Wege ab- 
gesperrt. Die Gase bleiben alsdann im Innern des Stückes 
zurück und machen es unbrauchbar. Die Festigkeit wird 
im allgemeinen bei geringen Schwefelgehalten etwas erhöht, 
indem der Schwefel die Eigenschaft besitzt, die Graphit- 
ausscheidung zu unterdrücken. Doch sind die erst ange- 
führten Eigenschaften von solch ausschlaggebender Bedeu- 
tung, dass jeder Giesser einen möglichst geringen Schwefel- 
gehaltim Gusseisen anstrebt. Da jedoch beim Niederschmelzen 
im Kupolofen Schwefel aus dem Koks vom Eisen aufge- 
nommen wird, so lässt sich diese Aufgabe nicht immer ein- 
wandfrei ausführen. 

Aus den erwähnten Eigenschaften der verschiedenen 
Legierungskomponenten ersieht man, dass man es in der 
Hand hat, durch geeignete Zusätze und durch Ueberwachung 
der Abkühlungs-Geschwindigkeit die Graphitmenge und da- 
durch die Eigenschaften des Gusseisens einigermassen zu 
regulieren. Ferner lehrt uns die Metallographie, dass je 
homogener und je feinkörniger das Gefüge ausgebildet ist, 
um so höhere Festigkeitswerte zu erwarten sind. Das reine 
Perlitgefüge liefert uns hierzu den schlagenden Beweis. 


Ein besonderes Augenmerk hat man auch auf die Ein- 
wirkung der Legierungsbestandteile inbezug auf die Schwin- 
dung zu richten, da die verschiedenen Stoffe in dieser 
Beziehung verschiedene Eigenschaften aufweisen. Von der 
Grösse der Schwindung hängen die Eigenspannungen ab, 
und von diesen wiederum die Festigkeitswerte. Mit zu- 
nehmender Graphit- Ausscheidung nimmt die Schwindung 
stark ab. Während man bei Stahlguss mit einem linearen 
Schwindmaass von etwa 2°/, rechnet, beträgt dieses bei 
weiss erstarrtem Gusseisen ungefähr 1,5 bis 1,8°/,, je nach 
Kohlenstoffgehalt. Bei Grauguss ist das Schwindmaass im 
Mittel 19/,, eine Grösse, mit der allgemein gerechnet wird. 
Die Werte können jedoch auch hier entsprechend der Graphit- 
menge zwischen of und 1,2°/, schwanken. 

Man hat auch bei der Wahl eines Gusseisens darauf 
zu achten, dass mit steigendem Anspruche auf Festigkeit 
eine Zunahme der Härte verknüpft ist und somit an die 
Beanspruchung von Werkzeug und Werkzeugmaschinen 
höhere Anforderungen gestellt werden. 


ж 


Aus den erwähnten Ausführungen erkennen wir, dass 
je nach Menge der einzelnen Legierungsbestandteile, der 
Art der Abkühlungsverhältnisse und entsprechend dem Ge- 
füge, Gusseisen mit sehr verschiedenen Eigenschaften her- 
gestellt werden kann. Die Gusseisensorten lassen sich 
gemäss ihren mannigfachen Anforderungen in folgende drei 
Kategorien einteilen, die wir der Reihe nach näher betrachten 
wollen: r. Gewöhnlicher Maschinenguss; 2. Zylinderguss; 
3. Perlitguss. 

Die einzelnen Sorten, mit Ausnahme der letzterwähnten 
bilden nicht streng umschriebene Legierungen, sondern 
sie bewegen sich in gewissen, mehr oder weniger willkür- 
lichen Grenzen. 
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Gewöhnlicher Maschinenguss. 

Gewöhnlicher Maschinenguss findet überall dort Ver- 
wendung, wo an die Festigkeit des Gusseisens keine beson- 
deren Anforderungen gestellt werden, wie z. B. für Lager, 
Zahnräder, Hebel, Teile von Werkzeugmaschinen, usw., also 
im allgemeinen Stücke, bei denen man neben korrekter 
Ausführung in erster Linie auf gute Bearbeitbarkeit sieht. 

Bei geeigneter Zusammensetzung des Roheisens und 
des Altmaterials ist der gewöhnliche Maschinenguss ein 
Produkt, das ohne Schwierigkeiten und mit gleichmässiger 
Zusammensetzung aus dem Kupolofen erschmolzen werden 
kann. Die einzelnen Legierungsbestandteile treten durch- 
schnittlich in folgenden Mengen auf: 

Gesamt-Kohlenstoff: 3,3 bis 3.5%, Mangan: etwa 0,5°/, 
Graphit: 2,8 bis 3.0%, Phosphor: etwa 0,8°;, 
Silizium: 2,0 bis 2,50; Schwefel: etwa 0,07%% 

Das Gefüge, das sich je nach der Wandstärke bezw. 
der Abkühlungsgeschwindigkeit richtet, ist manpigfach, be- 
steht aber bei normalen Abkühlungsverbältnissen, wie Abb. 2 :) 
zeigt, aus Graphit, teils in groben, teils in feinen Adern, 
vielfach mit einem Ferrithof umgeben, dann mitunter Ueber- 
reste von Zementit (helle Stellen), ferner Eisenphosphid- 
Eutektikum besonders bei höheren Phosphorgehalten. Das 
Ganze nun liegt eingebettet in einer Grundmasse aus Perlit 
in lamellarer Form (dunkle Grundmasse). 

Die Zugfestigkeit von gewöhnlichem Maschinenguss 
variiert sehr stark und ändert sich mit dem Gefügebild. In 
erster Linie hängt die Festigkeit von der Qualität des aus- 
geschiedenen Graphites ab, oder mit andern Worten je kleiner 
der Gehalt an gebundenem Kohlenstoff und je grösser der- 
jenige an Graphit ist, desto niedriger fallen die Festigkeits- 
werte aus. Allerdings kommt es dabei nicht nur rein auf 
die quantitativen Verhältnisse, sondern vielmehr auch auf 
die Form an, in der sich der Graphit ausscheidet, ob in 
groben und langen oder in feinen und kurzen Adern. Wie 
bereits schon weiter oben angedeutet, begünstigt die lang- 
same Abkühlung die Graphitbildung und Menge. In welcher 
Weise die thermischen Einflüsse bei sonst absolut gleichen 
Verhältnissen auf die Festigkeiten einwirken, zeigt folgende 
Versuchsanordnung : 2) | 

Aus einem Gusseisen von der Zusammensetzung: 
Gesamt-Kohlenstoff : 3,380/0 Phosphor: 0,56°/, 

Silizium: 2,51°/, Schwefel: 0,095 9% 

Mangan: о,819%/ 
wurden Stäbe von verschiedenem quadratischem Querschnitt 
(І2><12 mm bis 155 x 155 mm, bei gleicher Länge von 
1200 mm) in einem Guss hergestellt. Die Abhängigkeit der 
Zugfestigkeit vom Stabquerschnitt und somit von der Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit bezw. der Graphitausscheidung ist 
in der graphischen Aufzeichnung Abb. 3 dargestellt. Die 
Festigkeit nimmt demnach 
mit zunehmendem Quer- 
schnitt stark ab. Es resul- 
tiert aus diesem Ergebnis, 


Än dass in ein und demselben 
6 20 Gusstücke, sofern grosse 
і, Е Unterschiede in деп Wand- 
$, stärken auftreten, die Festig- 
N 


keitswerte weitauseinander- 
gehend schwanken kônnen. 
«sw Па jedoch die Wandstärken, 

wie sie im Maschinenbau 

Verwendung finden, sich im 

allgemeinen zwischen 10 und 
Зо mm bewegen, können wir im Durchschnitt bei gewöhn- 
lichem Maschinenguss mit einer Zugfestigkeit von 12 bis 
15 kg/mm? rechnen. Bei grösseren Wandstärken kann hin- 
gegen die Festigkeit beispielsweise bis auf 8 kg’mm” und 
darunter sinken. Mit einer Zugfestigkeit von 15 kg mm’ 
jedoch dürfte wohl das Maximum dieser Gusseisensorte 
erreicht sein. 
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Abb. 3. 


1) Die Mikrophotographien sind mir in freundlicher Weise vom 
Laboratorium der Fa. Escher Wyss & Сте, zur Verfügung gestellt worden. 
2) C. Geiger, „Handbuch der Eisen- und Stahlgiesserei“, 1, 1011,5 50 


31. Mai 1924.) 
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Ueber die Entwicklung der Gusseisensorten für den Maschinenbau. 


Abb. 2. Gewöhnlicher Maschinenguss. 150-fache Vergrösserung. 


Zylinderguss. 

Mit den wachsenden Anforderungen der Technik an 
die sie verwendenden Materialien, besonders auch mit dem 
Aufschwung der kalorischen Maschinen und dem damit 
Hand in Hand gehenden Wunsche nach Gewichtersparnis 
pro Leistung bei nicht ortsfesten Maschinen jeder Art, 
drängte sich die Frage nach einem widerstandsfähigeren 
Gusseisen auf. Die ersten Anfänge zur Lösung dieser Auf- 
gabe reichen schon bis in die Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts zurück. Man hatte damals schon erkannt, ohne aber 
eigentlich über die innern Vorgänge völlig im Klaren zu 
sein, dass ein geringer Stahlzusatz zur Gattierung des Guss- 
eisens dessen Festigkeit wesentlich erhöht. Erst mit dem 
Beginn der metallographischen Wissenschaften um die letzte 
Jahrhundertwende, vorab aber mit der metallographischen 
Erforschung des Gusseisens, die etwas später einsetzte, 
erkannte man, dass bei besonders zurücktretender Graphit- 
Ausscheidung und ausgeprägter Perlitgrundmasse, bei gleich- 
zeitiger Verminderung der anderen Gefügebestandteile, wie 
Zementit und Ferrit, ganz wesentlich bessere Festigkeits- 
Eigenschaften des Gusseisens erzielt werden können. Da 
dieses Eisen in der Hauptsache seine Verwendung für den 
Guss von Zylindern für Dampfmaschinen, Gasmotoren, Oel- 
motoren, Kolbenkompressoren usw. fand, bürgerte sich im 
Laufe der Zeit für diese Gusseisensorte die Bezeichnung 
„Zylinderguss“ ein. Es sind besonders im Auslande auch 
andere Bezeichnungen, wie „Niedriggekohltes Gusseisen“ 
oder „Halbstahl“ hierfür im Gebrauch, wobei diese letzte 
zu einer Begriffsverwirrung führen mag, da dieses Material 
mit Stahl gar nichts zu tun hat. Bei uns in der Schweiz 
ist die Bezeichnung Zylinderguss allgemein als ein Guss- 
eisen mit höheren Festigkeitseigenschaften bekannt. 

Soll in der Giesserei Zylindergusseisen erzeugt wer- 
den, so hat man darnach zu trachten, eine Legierung mit 
möglichst niedrigen Gehalten an Kohlenstoff und Silizium 
zu erhalten. Auf diese Weise wird die Graphitausscheidung 
verringert, die Perlitbildung dagegen gefördert. Das Ge- 
füge von Zylinderguss lässt sich nicht ganz eindeutig be- 
schreiben, besteht aber in der Hauptsache aus einer perli- 
tischen Grundmasse, durchzogen von meist feineren Gra- 
phitadern, als wie beim Maschinenguss, daneben können 
sich auch noch gewisse Mengen Zementit und vereinzelte 
Ferrithöfe vorfinden. Ein typisches Gefügebild sehen wir 
in Abb. 4, und man erkennt sofort im Vergleiche zum 
Maschinenguss, dass wir es mit einem viel homogeneren 
und mehr feinkörnigen Material zu tun haben. 

Besonders in den Festigkeitswerten treten die bes- 
seren Eigenschaften des Zylindergusses deutlich zu Tage; 
können wir doch im allgemeinen mit mittleren Werten von 


Abb. 4. Zylinderguss. 150-fache Vergrösserung. 


18 bis 20 kg/mm? Zugfestigkeit rechnen. Es muss jedoch 
auch hier gleich betont werden, dass beim Zylinderguss, 
je nach der Legierung und den Abkühlungsverhältnissen, 
die Festigkeitswerte schwanken. So gehören Werte von 
22 bis 25 kg/mm? Zugfestigkeit nicht zu den Seltenheiten, 
während Werte unter 18 kg/mm? unter Umständen, wie 
2. В. bei hohen Wandstärken oder bei Störungen im Ofen- 
gang, auch auftreten. Je mehr jedoch das Gefüge zur reinen 
Perlit-Graphitbildung übergeht, um so bessere Festigkeits- 
Eigenschaften werden erzielt. 


Die Legierungsbestandteile des Zylindergusses treten 
ungefähr in folgenden Mengen auf: 


Gesamt-Kohlenstoff: 3,1 bis 3,5°/, Mangan: os bis 0,8°/, 
Graphit: 2,3 bis 2,8%, Phosphor: etwa 0,6°/, 
Silizium: 1.5 bis 1,8%, Schwefel: etwa 0,08°/, 

Die Zusammensetzung unterscheidet sich vom ge- 
wöhnlichen Maschinenguss hauptsächlich durch geringere 
Gehalte an Kohlenstoff und Silizium. 


Wie weiter oben bereits erwähnt, eignet sich der 
Zylinderguss besonders gut zur Herstellung von Zylindern 
aller Art, daneben lässt er sich überall verwenden, wo 
besondere Festigkeitseigenschaften verlangt werden, wie 
z. B. für stark beanspruchte Teile von Werkzeugmaschinen, 
Walzenständer, Zahnräder usw. 


Perlitguss. 


Die fortschreitende Entwicklung der Gusseisenfor- 
schung auf metallographischem Gebiete brachte A. Diefen- 
thäler um das Jahr 1916 auf den Gedanken, dass ein Guss- 
eisen, das in seinem Gefüge Perht: nur in möglichst feiner 
lamellarer Anordnung und Graphit in feinen Adern, dieser 
quantitativ nicht sehr hervortretend, aufweist, m. a. W. 
ein Gusseisen mit einem Gehalte an gebundenem Kohlen- 
stoff von möglichst 0,9°/, (Perlitpunkt) und fein verteiltem 
Graphit, auf jeden Fall ein Material mit ausserordentlich 
hohen Festigkeitseigenschaften sein müsse. Wir sahen schon 
zu Beginn, dass ein rein perlitischer Stahl (0,9 9%, С) unter 
den Eisen-Koblenstoff-Legierungen die höchsten Zugfestig- 
keiten aufweist und müssen also bei einem Perlitgusseisen 
diese Werte nur durch den Graphit, der den Zusammen- 
hang des Eisens unterbricht, notgedrungen vermindert sein. 
Diefenthäler sah sich denn in seiner Vermutung nicht ge- 
täuscht und nahm bald darauf ein Patent !) auf Herstellung 
von „Perlitguss“, wie er diese spezielle Gusseisensorte 
benannte. 

1) D. R. P. Nr. 301913, „Verfahren zur Erzielung von Perlitguss mit 


hoher Widerstandsfähigkeit gegen gleitende Reibung“, то. Mai 1916; von 
A. Diefenthäler, Heidelberg. 
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Nach den vorangegangenen Erläuterungen, wonach 
das Gefüge von Gusseisen sich durch verschiedene Fakto- 
ren beeinflussen lässt, ist zu schliessen, dass auch die Dar- 
stellung von Perlitguss, also ein Gusseisen mit ganz ein- 
deutigem Gefüge, etwelche Schwierigkeiten bieten muss. 
Sie geschieht dadurch, dass man ein Gusseisen der Haupt- 
sache nach mit möglichst niedrigen Gehalten an Kohlen- 
stoff, Silizium und Phosphor erschmilzt. Dieses Ziel kann 
aber mit Sicherheit nur im Flammofen oder Tiegel erreicht 
werden. Die Unregelmässigkeiten des Kupolofenbetriebes 
und besonders die Aufkohlung, die das Schmelzgut beim 
Durchgang durch den Ofen erfährt, schliessen diesen für 


das Verfahren aus, obgleich man auch schon Versuche in. 


dieser Richtung ausgeführt haben will. 

Würde man nun ein, wie eben angegeben legiertes 
Gusseisen ohne weiteres vergiessen, so würde das Eisen 
nicht mehr grau, sondern weiss erstarren. Um dies nun 
zu verhindern, wärmt man die Giessform entsprechend vor, 
wobei eine verlangsamte Abkühlung und damit der Anstoss 
zur Graphitausscheidung erreicht wird. Das auf diese Weise 
behandelte Eisen besitzt dann tatsächlich Perlit-Graphit- 
gefüge, wie es in Abb. 5 dargestellt ist. 

Viel einfacher lässt sich der Perlitguss mit Hülfe des 
Elektro-Ofens darstellen, wie dies bereits mit Erfolg in der 
Giesserei der A.-G. Brown Boveri & Cie. ausgeführt wird. 
Kein Schmelzofen eignet sich für die Einhaltung einer be- 
stimmten Legierung besser, als der Elektro-Ofen, der aus- 
serdem noch den Vorzug gegenüber allen übrigen Ofen- 
arten besitzt, die Schmelze beliebig zu überhitzen. Bei 
diesem Verfahren wählt man wiederum, wie bei der Methode 
von Diefenthäler, eine geeignete Legierung und vergiesst 
diese ohne weiteres im überhitzten Zustande. Auf diese 
Weise erzielt man indirekt auch eine Erwärmung der Form, 
bezw. eine langsame Abkühlung und damit Graphitbildung. 

Die Eigenschaften des Perlitgusses sind fast in jeder 
Beziehung hervorragende, besonders aber was die Festig- 
keitswerte anbelangt. Hier werden für die Zugfestigkeit 
Werte von durchschnittlich 28 bis 32 kg/mm? erreicht, also 
gut das Doppelte wie bei Maschinenguss. Während die 
Brinellhärte bei gewöhnlichem Grauguss ı20 bis 130, bei 
Zylinderguss ungefähr 150 Einheiten beträgt, steigt sie bei 
Perlitguss auf rd. 180 Einheiten, ohne die Bearbeitbarkeit 
irgendwie zu gefährden. Besonders beim Wechselschlag- 
versuch, als Kennzeichen für stossweise Beanspruchung 
und Zähigkeit, treten die vorzüglichen Eigenschaften des 
Perlitgusses deutlich zu Tage, wie dies auch aus der am 
Schlusse der Abhandlung befindlichen Zusammenstellung 
hervorgeht. 

Da, wie wir sahen, die Abkühlung während der Er- 
starrung möglichst langsam vor sich gehen soll, so wird 
auch hierdurch indirekt ein günstiger Einfluss auf die 
Eigenspannungen ausgeübt. Die Gusstücke sind tatsächlich 
weitgehend spannungsfrei. Sehr gute Eigenschaften weist 
der Perlitguss auch gegen gleitende Reibung auf, da die 
Abnutzung dieses Materials im Vergleiche mit andern 
Graugussorten eine wesentlich kleinere ist. Dies gestattet 
natürlich, den Perlitguss überall dort anzuwenden, wo 
solche gleitende Reibung vorliegt, also vornehmlich bei 
Zylindern, Kolben, Kolbenringen, Schlitten usw. Es sind 
auch bei diesen Anwendungen ausgezeichnete Ergebnisse 
erzielt worden. 

Immerhin darf nicht verschwiegen werden, dass die 
Herstellung von Perlitguss inbezug auf die Treffsicherheit 
des reinen Perlit-Graphitgefüges noch mit einigen Schwie- 
rigkeiten zu rechnen hat. Sind jedoch diese einmal über- 
wunden, was nur eine Frage der Zeit ist, so wird sich 
der Perlitguss bei seinen ausserordentlichen Eigenschaften 
gewiss rasch als Konstruktionsmaterial einbürgern. 

Zur Uebersicht diene noch folgende Anordnung über 
die Mengenverhältnisse der einzelnen Legierungsbestand- 
teile im Perlitguss: 

Gesamt-Kohlenstoff: 3,1 bis 3,2°/, Mangan: 
Graphit: 4,2 bis 2,3%; Phosphor: 
Silizium: 1,1 bis 1,29 Schwefel: 


0,5 bis 0,7°/o 
etwa 0,5°/, 
etwa 0,08°/, 
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Abb. 5. Perlitguss. 150-fachc Vergrösserung. 


Charakteristisch für den Perlitguss ist der Gehalt an 
gebundenem Kohlenstoff, der möglichst dem Perlitpunkt 
entsprechen, also 0,9 %, betragen soll. Im Vergleich zu 
den anderen Gusseisensorten ist ferner hier der geringe 
Gehalt an Silizium hervorzuheben. 

ж 


Einen allgemeinen, zusammenfassenden Ueberblick 


von den hier erwogenen Gusseisensorten soll folgende Auf- 
stellung zeigen, die wir den sehr interessanten Ausfüh- 
rungen von О. Bauer!) entnehmen. Setzen wir die betref- 
fenden Werte für Grauguss gleich І, so erhalten wir folgende 
Verhältniszablen (aus Mittelwerten errechnet): 


| куш Zylinderguss | Perlitguss 
Biegefestigkeit . . . . 0. | I | 1,41 1,78 
Durchbiegung . . . . . | І 1,24 1,65 
Zugfestigkeit. . . . . . | ! 1,45 1,92 
Kugeldruckhärte. | І 1,18 1.28 
Wechselschlagversuch. . . | | 4,18 14,7 
Schlagbiegeversuch. . . . | 1 | 1,43 1,93 


|, 

Mit дет Perlitguss scheint gewissermassen die letzte 
Entwicklungstufe des Gusseisens erreicht zu sein; die Zu- 
kunft wird lehren, ob noch weitere Fortschritte in Bezug 
auf Vergütung des Gusseisens zu erwarten sind. 


Haus und Garten. 


П. (Fortsetzung von Seite 88). 


Lassen sich also die inneren Kräfte und Voraus- 
setzungen vergangener Stile aus unserer zeitlichen und 
räumlichen Distanz ziemlich genau erkennen, wie das gegen- 
über der Architektur des XVIII. Jahrhunderts im ersten 
Abschnitt dieses Aufsatzes versucht wurde, so sind wir 
unserer eigenen Zeit gegenüber nicht in gleich günstiger 
Lage, eben weil uns diese Distanz fehlt. Wir verzichten 
darum von vornherein auf Programme und Weissagungen 
des zukünftigen Stils, um uns an das von Jedem hand- 
greiflich Kontrollierbare zu halten, so beschränkt dies auch 
sein mag, auf die Aufzählung derjenigen Punkte, in denen 
unsere Gegensätzlichkeit zum Stil Blondel-Ostendorf offen 
zu Tage tritt. Mit anderen Worten, es sollen im folgenden 
diejenigen Einzelzüge hervorgehoben werden, die uns an 
alten Bauten ehrwürdig-unzeitgemäss, an neuen aber, die 
sie nachahmen, talmihaft-verlogen vorkommen. 


1) О bauer, „Das Perlitgusseisen, seine Herstellung, Festigkeits- 
eigenschaften und Anwendungsmöglichkeiten.“ Giesserei-Zeitung 1923, 
Nr. 17, S. 317. 
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Vor allem ist das zunächst die signorile Haltung ganz 
im Allgemeinen. Dem Haus des Rokoko-Grandseigneurs 
war sie sehr wohl angemessen; denn es war gesellschaft- 
lich und rechtlich Mittelpunkt seiner Umgebung, und oben- 
drein noch geometrisch. Inmitten seiner Ländereien baute 
der Baron sein herrschaftliches Gut, der symmetrische 
Garten Le Nötres war sozusagen das Krafıfeld der aus- 
strahlenden Richtungskräfte, die streng konzentrierte, axiale 
Anlage symbolisierte vortrefflich die Herrschaft, die von 
ihrem Zentrum aus in Waldschneisen, Kanälen und Alleen 
weithin über das untertänige Gebiet sichtbarlich ausstrahlte. 

Durchwandern wir das nächstbeste moderne Villen- 
viertel, so sehen wir diese grossartigen Ideen von Bauten 
a la Ostendorf ins unsäglich Lächerliche travestiert: wir 
kennen ja alle diese viereckigen Kästen, etwa mit Eck- 
pilastern, Mittelrisalit oder noch weiteren Teilungen, mit 
möglichst pompösem Mittelportal — vielleicht ist sogar ein 
Balkönchen darüber — und mit einem nach allen vier 
Seiten abgewalmten Dach, das sehr nachdrücklich zeigt, 
dass man von seinen Nachbarn nichts wissen will, dass 
man sich selbst genügt, und dass man sichs leisten kann 
und darf, mit seinen Axen die Umgebung zu beherrschen. 
Denn diesen Anspruch, zu herrschen, nach aussen Einfluss 
auszuüben, stellt jeder automatisch auf, sobald er mit Axen 
um sich schiesst. Aber ach, der ganze Herrschaftsbereich 
dieser Axen umfasst ein dreimeterbreites Gärtchen vorn, 
einen Platz zum Wäsche trocknen hinten und den gesetzlich 
vorgeschriebenen Mindest-Abstand auf den Seiten. Und 
nun macht es gar der böse Nachbar ebenso, und das 
Gegenüber desgleichen : jeder fühlt sich stolz als Mittelpunkt, 
jeder gibt diesem Gefühl durch streng zentralisierte Haltung 
Ausdruck, und so entstehen diese grotesken Strassen, in 
denen ein Weltmittelpünktchen neben dem andern steht, 
lauter Regenten, die nichts zu regieren haben, und wenn 
sieihre Walmdächer gar noch in Form von Mansart-Dächern 
über die Ohren ziehen, so ist es nicht nur, um sich vor- 
nehm nach allen Seiten abzuschliessen, sondern man kann 
darin sehr schön den Ausdruck der verbissenen Wut 
finden, mit der sich jeder dieser Gernegrosse über die 
sämtlichen andern ärgert. Ein weiteres Gelächter würde 
die Frage beantworten, wie die jeweiligen Besitzer dieser 
Häuser dazu kommen, durch ihre Axen eine Wichtigkeit, 
einen regierenden Einfluss über ihre vier Wände hinaus 
vorzutäuschen, was sie eigentlich berechtigt, fortgesetzt 
nach allen vier Winden Fanfaren zu blasen ? 

Aber diese Arroganz ist ja nicht bös gemeint, es ist 
nur Arroganz aus Verlegenheit: sie schadet niemandem, 
als dem Hause selbst. Denn die ganze Zentralisierung, 
die sich in den Axen, den trennenden Gliederungen und 
Walmdächern ausspricht, reicht nur gerade dazu hin, jedes 
einzelne Haus von seiner Umgebung völlig zu isolieren, 
und vom Boden zu entwurzeln; und alle Baukasten- 
Symmetrie der Gruppierung kann nicht verhindern, dass 
derartig gebaute pseudo-klassizistische Wohnviertel in ihre 
einzelnen Glieder zerfallen, statt sich zu räumlicher Ge- 
schlossenheit zusammenzufügen ; die einzelnen Kuben stossen 
einander förmlich ab. 

Alle diese Uebelstände der Zentralisierung sind ver. 
mieden bei Giebelhäusern ; sie stehen offen im Gelände, 
sie haben eine deutlich ausgesprochene Hauptrichtung in 
der Firstlinie, die so stark spricht, dass alles Uebrige un- 
symmetrisch sein kann, ohne dass der Eindruck einer 
starken organischen Einheitlichkeit darunter leidet. Osten- 
dorf hat Giebelhäuser nicht geliebt und vermutlich als 
Architektur zweiter Klasse betrachtet, weil sie nur eine 
Symmetrieebene und keine rechte Mittelaxe haben, und 
seine Anhänger haben es fertig gebracht, dass sogar 
іп der Umgebung Zürichs, wo der denkbar schönste 
Giebelhaus-Typ bodenständig ist, von den Bauherrn meist 
ein Walmdach, so eine Art Pseudobarock als das Vor- 
nehmere gewünscht, und vom Architekten auch geliefert 
wird. Giebelhäuser schliessen sich von vornherein vermöge 
ihrer deutlichen Gerichtetheit zu Gruppen organisch zu- 
sammen, sie sind geselliger, bescheidener; sie erheben nicht 
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den Anspruch Mittelpunkt zu sein, sie sind nicht ästhetische 
Gravitationszentren, wie alle Baukörper mit Axenkreuz. 
Sie besitzen wohl eine sehr deutliche Hauptrichtung, aber 
keine scharfe Mittelaxe; mit der breiten Giebelfläche blicken 
sie in die Ferne, ohne zu verlangen, dass sich diese Ferne 
auf ihre Firstrichtung einstelle. Die Giebelfläche erstreckt 
sich so stark in die Höhe und Breite, dass die horizontalen, 
nach vorwärts ausstrahlenden Richtungskräfte gar nicht 
zur Geltung kommen, während umgekehrt das Kranzge- 
sims des abgewalmten klassizistischen Daches alle Höhen- 
bewegung zu Gunsten der horizontalen Axen unterdrückt, 
auch dann, wenn etwa ein Flach- oder Segmentgiebel die 
Mitte betont. Das Kranzgesims sammelt gleichsam alle 
Kräfte des Blockes für die Fernwirkung der Mittelaxe, die 
Breite der Fassade kommt nur als Widerlager oder als 
Einzugsgebiet dieser Ausstrahlung in Betracht; bei betonter 
Mitte ist die ganze Fassade als Fläche entwertet, sie wird 
zur blossen Umgebung, zur Unterlage des Hauptportals 
oder Mittel-Risalits. 

Gewiss dachte der Barock in grossen Zusammenhängen; 
seine Grundeinstellung war aber immer egozentrisch, in 
Achtungstellung hatte ein möglicht grosses Gebiet sich 
um einen Mittelpunkt aufzustellen, wie das eben der ge- 
sellschaftlichen Lage entsprach. Diese Zustände haben sich 
von Grund aus geändert, aber unentwegt bauen wir noch 
solche Mittelpunkte, als ob seit dem Sturm auf die Bastille 
vor bald anderthalbhundert Jahren gar nichts Wesentliches 
passiert wäre, und der Architekt Ostendorf konnte seine 
Bücher schreiben und hatte Erfolg damit, während ein 
marchand-tailleur, der die dazugehörigen gestickten Fräcke 
hätte wiedereinführen wollen, sicher bankrott gemacht 
hätte. [Eine Kleinigkeit: um die Sätze „Wir sind in der 
Zwischenzeit nicht so viel anders geworden, dass wir sie 
(die Architektur des ХУШ. Jahrhunderts) nicht mehr ver. 
stehen würden . . . Einstweilen und bis wir wieder fest 
im Sattel sitzen, eignen wir sie uns an, ohne viel darüber 
nachzudenken, ob sie in allen Teilen uns auch noch recht 
passe“), ist die Neuauflage des I. Bandes der „Sechs 
Bücher vom Bauen“ kastriert worden: das hätte der 
Herausgeber logischerweise nicht tun dürfen, denn an diesen 
Sätzen hängt alles Uebrige, sie enthüllen Ostendorfs 
Grundeinstellung, und durch Weglassen dieses wichtigsten 
Schlüssels ist der Rest auch nicht mehr zu retten.] Die 
Welt ist demokratischer geworden, und der moderne 
Städtebauer kann nicht mehr absolute Unterordnung unter 
eine Dominante erzwingen, er muss froh sein, wenn sich 
die gleichberechtigten Einzelbauten zu ruhigen Reihungen 
und Gruppen aneinander schliessen lassen. Nicht mehr 
ein einzelnes Herrenhaus dominiert ein Dorf, sondern eine 
Bewegungsrichtung, eine Strasse, eine topographische Be- 
sonderheit muss das Gemeinsame, Verbindende abgeben, 
ohne das keine organische Siedelung denkbar ist. Und 
in solchen Zusammenhängen ist das klassizistische Haus 
in seiner Monomanie, in seiner abweisenden Isolierung 
völlig unbrauchbar, denn es ist eben prinzipiell Mittelpunkt ; 
als Glied einer Reihe wirkt es verwirrend, deplaziert. | 

In „Haus und Garten“ (S. 262) steht der Satz: „Man 
wird sich aber darüber doch klar sein, dass die Strassen- 
front sehr viel verliert, wenn sie ohne Haustür bleibt, und 
dass sie eigentlich nur mit ihr, und zwar womöglich mit 
ihr in der Mitte zu ihrer stattlichsten Bildung gebracht 
werden kann“. Das ist ganz einseitig vom Standpunkt 
des Hauses gedacht. Denkt man im grösseren räumlichen 
Zusammenhang, so wird man finden, dass gerade bei Land- 
häusern, auf die der Satz besonders gemünzt ist, Ше Axen- 
Klarheit der Strasse unter dieser primitiven Anordnung 
schwer leiden muss; die Strassenaxe streicht quer vor der 
Strassenfront der Häuser vorbei, je reibungsloser, desto 
besser. Nun werden aber dieser Hauptbewegung von 
klassizistischen Bauten fortgesetzt Prügel zwischen die Beine 
geworfen, indem von rechts und links die Häuser ihre 
„Hauptaxen“ quer über die Strasse legen; sie lähmen die 


1) Vgl. Besprechung der I Auflage in «S. В. Z.» vom 27. Juni 
1914 (Seite 376, unten links!) Кеа. 
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Hauptbewegungsrichtung, sie machen sich wichtig und 
gebärden sich als Ruhepunkte, die sie nicht sind. Ostendorf 
komponiert dann meist noch schön symmetrische Gärten, 
Parterres und geschnittene Hecken davor, die alle den 
längsgerichteten Raum der Strasse rechtwinklig nach den 
Seiten absaugen; sie binden das Haus zudem in einem 
Mass an die Strasse, die uns Heutigen in weitaus den 
meisten Fällen ganz unerwünscht ist. Wir wollen gar 
nicht, dass unsere Häuser so aussehen, als ob fortwährend 
Feste gefeiert würden, zu der alle Welt eingeladen ist, 
wir schätzen stille Zurückgezogenheit viel höher, man 
schliesst sich so viel als möglich von der Strasse ab, man lässt 
ihren Lärm und Staub in möglichster Distanz vorbeistreichen, 
und hat gar kein Bedürfnis, sich durch eine Mittelaxe mit 
ihr in unlösbarer Verbindung zu fühlen und sich damit in 
ihr Getriebe zudringlich einzumischen. Damit fällt die 
Mittelaxe mit dem Hauptportal so gut wie der symmetrische 
Vorgarten: was für das Herrenhaus des ХҮШ. Jahrhunderts 
gut war, wird in unserer so ganz andern Zeit zur Karrikatur 
und zum Nachteil ; und Ostendorfs Musterbeispiele erscheinen 
uns als ein müssiges Spielen mit längst gelösten, längst 
erledigten Problemen, die uns nichts mehr angehen. 

Mit diesen Betrachtungen haben wir uns einer wich- 
tigen Frage genähert, die im Mittelpunkt der Diskussion 
der letzten ı5 Jahre stand: geschlossener symmetrischer 
Block oder kubische Gruppierung. Das beliebte Wort 
„malerisch“ für gruppierte Bauten wollen wir vermeiden, 
denn es ist meist Verläumdung. Das Reich des Malers ist 
die Oberfläche, die Haut der Dinge, die Luft, das Licht, der 
Standpunkt, und seine Arbeit ist das Klarlegen eines farbigen 
und formalen Sachverhaltes im Bild (auch innere Visionen 
sind subjektive Sachverhalte). Architektur dagegen denkt 
stets in Körpern, kubisch, es kommt ihr hauptsächlich auf 
das körperhafte Sein an, und nicht auf das bildhafte Er- 
scheinen, und die Teil-Ansichten kommen erst in letzter 
Linie in Betracht. Von Attrappen-Architektur, die nur auf 
die Fassaden hin entworfen ist, braucht hier überhaupt 
nicht gehandelt zu werden, diese Art „malerischer“ Archi- 
tektur kommt zudem genau so gut unter Klassizisten wie 
unter allen andern Gruppen vor, und an innerer Aufrichtig- 
keit, also Kunstwert sind — beispielsweise — die Palast- 
Projekte für das Wipkinger Kirchgemeindehaus oder das 
Patrizierhaus für die Berner Sozialistendruckerei nicht besser 
als irgend eine Tonhalle oder ein Waldhaus Dolder; denn 
ob eine Unwahrheit auf Schweizerdeutsch oder in Esperanto 
vorgebracht wird, ändert an ihrem Wesen nichts. 

„Malerische“ Architektur wäre also von vornherein 
schlechte Architektur, damit sind wir einverstanden. Es 
gibt aber eine durchaus kubisch empfindende gruppierende 
Architektur, und nur von dieser sei im Folgenden die 
Rede. Ein Ostendorfsches Dogma besagt, dass nur ein 
streng symmetrisches, wenn möglich zentralisiertes, d. h. 
auf ein Axenkreuz bezogenes Gebäude Anspruch auf Kunst- 
wert, auf den Ehrentitel „Architektur“ erheben könne. 
Geländeschwierigkeiten können Abweichungen von dieser 
Regel erzwingen, immer aber bleibt sie das Ideal, der 
Normalfall, dem man sich soviel nur immer möglich nähern 
soll, und der Gipfel der Vollkommenheit, der räumlichen 
Klarheit und Ordnung wäre nach Ostendorfs Meinung ein 
Zentralgebäude mit lauter gleichen Fassaden. Dass sich 
eine solche Forderung aus dem Repräsentationsbedürfnis 
des ХУШ. Jahrhunderts ableiten liess, wurde im I. Ab- 
schnitt gezeigt, ebenfalls aber auch, dass jene Voraus- 
setzungen für uns nicht mehr gelten, und Ostendorfs Grund- 
irrtum liegt darin, dass er die Forderung einer ganz be- 
stimmten, begrenzten und vergangenen Zeit für ein Grund- 
gesetz der Architektur ganz im allgemeinen hält. Selbst- 
verständlich hat er recht, wenn er Klarheit, innere 
Einheitlichkeit für die conditio sine qua non eines Kunst- 
werks erklärt, er irrt aber, wenn er diese Vorzüge nur 
dem geschlossenen regelmässigen Kubus zuerkennt. Unsere 
Wohnbedürfnisse sind nun einmal viel differenzierter, 
weniger reich, aber gegliederter als die des XVIII. Jahr- 
hunderts; die damals dominierende Repräsentation tritt 
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stark zurück, die reinen Nutzräume, Küche, Bad, Aborte 
mit ihren Installationon haben sich mächtig entwickelt und 
nehmen einen sehr viel breiteren Raum ein als früher, und 
der Stolz einer modernen Haushaltung liegt fast mehr in 
diesen Dingen als in der Verlegenheitspracht des Salons. 
So wird man also eine Auflösung des Baublockes etwa 
in Wohntrakt und Küchenflügel sehr oft als die innerlich 
logischere, also klarere Lösung empfinden als die Osten- 
dort sche Attrappe, deren Abort dasselbe pompöse Fenster 
bekommt wie der Gartensaal, von wegen der Symmetrie. 
Das soll nicht heissen, dass man Auflösungen absichtlich 
suchen soll, wohl aber, dass sie, sofern sie sich aus inneren 
Gründen zwingend rechtfertigen, durchaus nicht zu ver- 
werfen sind, und dass sie, mit dem nötigen kubischen 
Gefühl durchgeführt, das natürlich absolut unentbehrlich 
ist, genau so klare, eindeutige, und künstlerisch hoch- 
stehende Lösungen ergeben, wie die zentralisierende Gruppe. 
Ja, einen künstlerischen Vorzug wird der aufgelöste Bau- 
körper sogar immer vor dem anderen voraushaben: die 
bessere Einfügung in die Landschaft. Dass Ostendorf 
hierfür schlechterdings kein Organ besessen hat, beweisen 
seine Musterbeispiele; wohl aber wusste man das zu Blondels 
Zeiten. Die klassische Zeit kannte nämlich diese isolierten 
Kästen, die uns heute als klassisch angepriesen werden, 
überhaupt nicht, jene Zeit baute — horribile dietu — aus- 
schliesslich gruppierte, aufgelöste Architektur. 

Das strenge Herrenhaus war stets gerabmt von nie- 
deren Flügeln, die zwischen dem steilen Kubus und der 
Erde durch ihre gedrückteren Verhältnisse vermittelten, 
durch ihre ausgesprochene Längenbewegung, sei es nach 
den beiden Seiten, sei es in weiter Umarmung einer cour 
d'honneur nach vorn wird die starre Zentralisierung des 
Hauptgebäudes in Fluss gebracht, und in die Wagrechte 
gleichsam entladen. Oder umgekehrt angesehen: die Land- 
schaft wird in den Seitenflügeln wie in Kanälen gesammelt, 
und von allen Seiten auf den Hauptbau zugeleitet; dort 
neutralisieren sich die verschiedenen Richtungen, und da- 
rum ist der rhythmische Höhepunkt selber zentralisiert, d. h. 
als plastische Masse fast richtungslos. Es ist gar nicht 
gesagt, dass diese so wichtigen Seitenflügel unmittelbar 
angebaut sein müssen, auch frei daneben stehende Häuschen 
versehen den gleichen Dienst; statt der kontinuierlichen 
Bewegung wird der Rhythmus synkopiert, hüpfend, gespannt. 
Und zudem geben diese kleinen Bauten Masstab; indem 
sie die Grössenverhältnisse der Umgebung absichtlich 
drücken, steigern sie den Eindruck des Hauptgebäudes über 
seine wirklichen Dimensionen hinaus. 

Und als letzte Möglichkeit konnte bei grossen land- 
schaftlichen Anlagen die Rolle der vermittelnden Flügel- 
bauten Baumgruppen, noch besser Waldlisieren übertragen 
werden: der hohe Barock und das Rokoko empfanden 
diese landschaftlichen Elemente durchaus architektonisch, 
d. h. mehr räumlich-plastisch als farbig-bildlich; ja, dem 
raffinierten, auf feinste Nuance eingestellten Sinn jener 
Zeit konnten die ansteigenden Linien eines Hügels oder 
die sanfte Mulde eines Tales schon allein als Bindung ge- 
nügen. Gar nie aber fehlt eine solche Bindung, nie sind 
Hauskuben isoliert und unverankert in eine Gegend ge- 
stellt worden, wie die Musterbeispiele Ostendorfs. 

Es ist klar, dass derartig umfangreiche Veranstaltungen 
zur Bindung eines Bauwerks an die Umgebung nur in 
ganz grossen Verhältnissen möglich sind. In der Stadt, 
wo jedes Haus von andern ohnehin gerahmt wird, sind 
sie auch gar nicht nötig. Entweder steht ein Gebäude in 
der Strassenaxe, dann bilden die Strassenwände sozusagen 
die vortretenden Seitenflügel, oder es reiht sich diesen Wänden 
еіп; beidemale ist dann die strenge, symmetrische Fassade 
durchaus am Platz; das Haus in der Axe nimmt die Be- 
wegungen von beiden Seiten auf, um sie in sich aufzuheben, 
und das in der Strassenflucht gibt sie möglichst ohne 
Stockung weiter. Dieses ist allerdings nur möglich, wenn 
man auf eine starke Betonung seiner Mittelaxe verzichtet. 
Bei isolierten Bauten und kleineren Verhältnissen endlich 
können schon einzelne Bäume den Zweck erfüllen, das 
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Haus in seine Umgebung einzufügen, indem sie als Teile 
der Landschaft die Vertikalbewegung des Bauwerks vor- 
bereiten, und ihr die brüske Plötzlichkeit nehmen, eine rein 
architektonisch-körperliche Funktion, die mit Romantik 
nichts zu tun hat. Sehr schön sind etwa Graubündner 
Herrensitze durch vier 
schlanke Pappeln an den 
Ecken am Boden gleich- 
sam festgeheftet, genau 
so, wie der für Land- 
schaft äusserst sensible 
Türke die ballonartig 
ins Ungewisse schwellen- 
den Kuppeln seiner Mo- 
scheen mit den lanzen- 
schlanken Minarets am 
Boden festnagelt. Und 
die selbe Funktion über- 
nimmt endlich mit rein 
architektonischenMitteln 
der Anbau, was sich 
beispielsweise an den 
kubisch ausgezeichneten 
Bauernhäusern und älte- 
ren Fabrikbauten des 
Zürcher Oberlandes vor- 
trefflich beobachten lässt. 
Stehen diese schon als 
Giebelhäuser viel besser 
in der Landschaft als 
die Bauten mit Walm- 
dach, so wird die Ver- 
bindung mit dem Boden 
doch erst endgültig durch 
einen Anbau, durch eine 
Asymmetrie, die nicht 
aus der Gesamthaltung 
herausfällt, wohl aber 
jedem Haus eine persön- 
liche Note gibt, und es 
als Einzelwesen, als Per- 
sönlichkeit charakteri- 
siert. Erst ein angebau- 
ter niederer Schopf, ein 
Stall oder eine Werkstatt 
gibt dem Hauptkubus 
Halt und Klarheit, indem 
er scharf Haupt- und 
Nebenseiten trennt, erst 
dadurch verliert sich das 
Gefühl, das man vor 
allen völlig regelmässi- 
gen, zentralisierten Bau- 
ten nicht los wird: das Gefühl, dass der Kubus drehbar 
ist, dass sich die Seiten vertauschen liessen, also ein Gefühl 
der Unklarheit und Unsicherheit. 

Vorstehende Zeilen möchten dazu anregen, diese 
Fragen von neuem durchzudenken, nachdem unsere Archi- 
tektur vielerorts auf Ostendorfs Lorbeeren sanft zu ent- 
schlafen droht; seinem Dogmatismus, nicht seiner Person 
gilt die Polemik, bei der wir freilich von vornherein im 
Nachteil sind, da wir keine so einfachen und allgemein 
gültigen Regeln aufstellen können, wie sie Ostendorf zu 
Nutz und Frommen aller derer geliefert hat, die gerne auf 
solchen „gesicherten Resultaten“ ausruhen. 


17. Juni 1863 


+ Charles EL. Brown. 


Von seinem um die schweizerische Maschinenindustrie 
hochverdienten Vater!) erbte der am 17. Juni 1863 als 
älterer Sohn geborene Charles Eugene Lancelot Brown das 
Erfindergenie, das ihn befähigte, auch seinerseits unver- 
gängliche technische Grosstaten zu verrichten, die ebenfalls 

_ а) Vergl. dessen Nachruf in „S. В. 2,“ vom 14. Oktober 1905). 
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in erster Linie der schweizerischen Maschinenindustrie zu- 
gute kommen sollten. Hatte der Vater Charles Brown 
besonders die Dampfmaschine gefördert und in den zwei 
Wintertburer Maschinenfabriken „Gebrüder Sulzer“ und 
„Schweizerische Lokomotivfabrik“ seine hauptsächlichsten 

| Leistungen vollbracht, 

so war Charles Brown 
junior auf dem Gebiete 
des Elektromaschinen- 
baus schöpferisch, wobei 
seine Leistungen zu- 
nächst der „Maschinen- 
fabrik Oerlikon* und 
hierauf der, unter seiner 
Mitwirkung gegründeten 
und gross gewordenen 
Firma „Brown, Boveri & 
Cie.“ in Baden, Erfolge 
von massgebender Be- 
deutung eintrugen. Zwei- 
fellos war für die Ent- 
wicklungsrichtung des 
Sohnes der Einfluss des 
universellen, technischen 
Spürsinnes von Charles 
Brown sen. massgebend. 
Dieser war während sei- 
ner Tätigkeit bei Gebrü- 
der Sulzer im Jahre 1859 
mit dem jungen Р. E 
Huber, dem nachmaligen 
hauptsächlichen Begrün- 
der der Maschinenfabrik 
Oerlikon, bekannt ge- 
worden, den er dann im 
Jahre 1883 auf die Fabri- 
kation der elektrischen 
Maschinen aufmerksam 
machte. Als hierauf Ver- 
waltungsrat und Direk- 
tion der Oerlikoner Fa- 
brik die Aufnahme die- 
ser Fabrikation beschlos- 
sen, liess Charles Brown 
senior sich bereit finden, 
seine damalige Stellung 
in Winterthur in der 
Direktion der „Schweiz. 
Lokomotiv- und Maschi- 
nenfabrik“ aufzugeben, 
um 1884 in die Direktion 
der Oerlikoner Fabrik 
einzutreten. Gleichzeitig 
liess er den jungen Charles Brown, nach Absolvierung 
des Technikums in Winterthur, in eine Lehrstelle bei der 
Basler Firma „Bürgin & Alioth“ eintreten, die 1881 zum 
Zweck der Herstellung von Dynamomaschinen und Bogen- 
lampen nach System Bürgin gegründet worden war. 
Charles Brown senior verliess aber die Maschinenfabrik 
Oerlikon schon im Jahre 1885, bald nachdem Charles 
Brown junior daselbst als junger Techniker eingetreten 
war. Nach zwei Jahren war dierer schon zum Vorstand der 
elektrotechnischen Abteilung vorgerückt. In P. E. Huber- 
Werdmüller fand nämlich С. Е. L. Brown einen Förderer, der 
sein technisches Können sofort voll erkannte, ihm eine 
weiteste Bewegungsfreiheit liess und ihm Geldmittel zu 
Versuchen in vorbildlich liberaler Weise bereitstellte. 
C. E. L. Brown brachte die von ihm geleitete elektrotech- 
nische Abteilung schon im Jahre 1886 zu grossem Ansehen 
durch die Errichtung der Kraftübertragung von Kriegstetten 
nach Solothurn mittels hochgespanntem Gleichstrom, wobei 
sowohl primär als auch sekundär je zwei seriegeschaltete 
Dynamos in der Bauart des sog. „Manchester-Typs“ mit Haupt- 
schlusserregung, von je 1250 Volt und 15 bis 18 Ampere, 
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bei einer normalen Drehzahl von rund 700 Uml/min ver- 
wendet wurden. Ueber diese Anlage, die durch ihren, 
seitens einer Expertenkommission !) festgestellten hohen 
Wirkungsgrad (75°/, im Mittel) internationales Aufsehen 
erregte, hielt C. E. L. Brown, wohl auf den Wunsch von 
P. E. Huber-Werdmüller hin, im folgenden Jahr in Solo- 
thurn einen Vortrag vor dem „Schweizerischen Ingenieur- 
und Architekten-Verein“2). Als Konstrukteur begründete 
er gleichzeitig seinen Ruf durch die Ausbildung eines Types 
mehrpoliger Gleichstromdynamos, für den er ein Magnet- 
gestell in Vieleckform mit doppelt soviel Ecken als Polen 
verwendete, das auf der Pariser Weltausstellung von 1889 
die Bewunderung der Fachleute hervorrief. Inzwischen 
veranlasste das besonders durch die Budapester Firma 
Ganz & Cie. verbreitete Beleuchtungssystem mittels Wechsel- 
strom und Transformatoren die Maschinenfabrik Oerlikon, 
sich Ende der Achtziger Jahre ebenfalls mit bezüglichen 
Lieferungen zu befassen; dazu dienten zunächst Dynamo- 
maschinen und Transformatoren in den von Gisbert Kapp 
geschaffenen Bauarten. Solche, von С. Е. L. Brown kon- 
struierte Dynamomaschinen grösserer Leistung, als Flach- 
ringmaschinen Kapp'scher Bauart ausgeführt, fanden bei- 
spielsweise in der ältesten hydro-elektrischen Anlage von 
Deutschland, der 1891 in Betrieb gesetzten Anlage Cassel, 
sowohl als Synchrongeneratoren, wie auch als Synchron- 
motoren Verwendung 3); der bezügliche Typ, von 100 PS 
Leistung an der Welle, ist im Jahre 1892 auch im Elektri- 
zitätswerk Chur zur Aufstellung gekommen). Im Jahre 1889 
war aber der im Dienste der A. E. G., Berlin, stebende 
М. Dolivo-Dobrowolsks5) zur Verallgemeinerung der Dreh- 
feld-Erzeugung mittels phasenverschobener Wechselströme 
geschritten, hatte das Dreiphasensystem als besonders 
praktisch erkannt und dafür den Namen des „Drehstroms“ 
geprägt und hatte auch den Drehstrommotor, zunächst mit 
dem Käfiganker und hierauf mit gewickeltem Anker aus- 
gerüstet, erfunden. Die zwischen der A. E. G. und der 
Maschinenfabrik Oerlikon herrschenden guten Beziehungen, 
von denen die erste den neuen Motor, die M.F.O. ihre 
Erfahrung mit Hochspannung als geschäftlichen „Apport“ 
beibrachten, führte zu einem ,Einvernebmen“ der zwei 
Firmen zwecks gemeinsamer Verfolgung der Studien über 
das nun gewonnene neue Drehstrom-System. Für dieses be- 
fand sich gerade der Transformator mit „magnetischer Ver- 
kettung“, der „Drehstrom-Transformator“, in der Vorberei- 
tung, wobei С. Е. L. Brown der Ausbildung des Drehstrom- 
Transformators durch die Anwendung des Oelbades, das eine 
beträchtliche Erhöhung der zulässigen Oberspannung brachte, 
einen Dienst erwies, der ihn, als den Erfinder des Oel- 
transformators, damit zum hauptsächlichen Förderer der 
Hochspannungstechnik werden lies. In der Ausbildung 
der für die neuen Drehstrommotoren geeigneten Wicklungen 
wetteiferten nun Brown und Dolivo, während gleichzeitig 
die Vorbereitungen zu der für das Jahr ı891 vorgesehenen, 
internationalen elektrotechnischen Ausstellung in Frankfurt 
am Main vor sich gingen, in Verbindung mit welcher eine 
Kraftübertragung von Lauffen a. N. nach Frankfurt a. М, 
über eine Entfernung von 170 km das neue Drehstrom- 
system bei Anwendung von Hochspannung vorführen 
sollte. Es ist bekannt, dass die bezügliche Anlage, für 
die C. E. L. Brown namentlich den Generator in Lauffen, 
mit dem in Anlehnung an eine Konstruktion von Mordey 
geschaffenen Klauenpolrad ausbildete, zu einem Erfolg von 
überragender Bedeutung für die Kraftübertragung mittels 
Drehstroms geworden ist, die damit ihren Siegeslauf in 
der Entwicklung der Kraftübertragung anhob.®) 


1) Der von Prof. Dr. H. E Weber, Zürich. verfasste Expertenhericht 
ist auf den Seiten ı und 9 von Band 11 (am 7. und 14. Januar 1888) der 
„S. В. Z. veröffentlicht. 

2) Vergl Seite 47 von Band то (am 20. August 1887) der „S.B. Z.“ 

5) Vergl. Seite 437 von Band 14 (am 4. August 1893) der «Е. Т.2.» 

1) Vergl. Seite т von Band 22 (am 8. Juli 1893) der «S В Z> 

>) Vergl. dessen historischen Vortrag auf den Seiten 341, 354, 366, 
376 von Band 38 (Juni und Juli 1917) der «Е,Т Z.» 

6) Vergi. Seite 67 von Band 20 (10. Sept. 1892) der «S.B.Z.». 
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Schon vor dem Ende dieser Ausstellung hatte jedoch 
C. E. L. Brown den Entschluss gefasst, zusammen mit Ing. 
W. Boveri und mit seinem Bruder, Ing. Sidney W. Brown, 
die beide bis 1891 ebenfalls im Dienste der Maschinenfabrik 
Oerlikon tätig waren, und mit dem Beistand von Zürcher 
Kapitalisten, eine eigene Maschinenfabrik zu gründen. Im 
Oktober 1801 verliess пип C. E. L. Brown die Maschinenfabrik 
Oerlikon, worauf Ende 1891 die neue Unternehmung als 
Kommanditgesellschaft „Brown, Boveri & Cie.“, mit Sitz in 
Baden (Aargau), ihre Tätigkeit aufnahm. Kurz nach dem 
Austritt von С. E. L. Brown vollendete die elektrotechnische 
Abteilung der Maschinenfabrik Oerlikon die schon unter 
Browns Leitung begonnene Ausbildung des selbstanlaufen- 
den Einphasen-Induktionsmotors, der 1892 im schon er- 
wähnten Elektrizitätswerke Chur seine erste Anwendung 
fand. Für die neue Firma Brown, Boveri & Cie., die für 
die von ibr in Angriff genommenen Einphasen-Anlagen, 
insbesondere für die bedeutende, 1894 erstellte Anlage für 
die Stadt Frankfurt a. M., den selbstanlaufenden Einphasen- 
motor ebenfalls benötigte, schuf С. E. L. Brown ein vom 
Oerlikoner Verfahren abweichendeg Anlass-Verfabren mittels 
der durch Flüssigkeits-Kondensatéken bervorgerufenen sog. 
Kunstphase. Auf dem Gebiete der Mehrphasenanlagen 
bevorzugten Brown, Boveri & Cie., unter der Führung von 
C. E. L. Brown, im Anfang die Zweiphasen-Anlagen. In 
der Schweiz erstellte die Firma innerhalb weniger Jahre 
zahlreiche Mehrphasen-Anlagen, unter denen diejenigen für 
Aarau, Interlaken, Olten-Aarburg, Rathausen, Wädenswil 
die bekanntesten sind. Von den konstruktiven Formen, 
die Brown in diesen ersten Jahren seiner Firma schuf, sind 
dem Fachmanne unter den Generatoren sein vom Oerli- 
koner Typ abweichender Induktortyp, sowie sein Wechsel- 
poltyp mit abwechselnd bewickelten und unbewickelten Polen 
in Erinnerung. Für grosse Mehrphasen-Motoren schuf er 
einen sehr ausdrucksvollen Lagerbock in schräggestellter 
Kreuzform, wobei die Kreuzmitte der Lagerung, die zwei 
oberen Kreuzenden dem Tragen des Statorgehäuses und 
die zwei unteren Kreuzenden dem Aufbau des Motors auf 
eine mächtige Grundplatte dienten. Bezüglich seiner Leis- 
tungen im Generatorenbau folgen sich sein im Jahre 1897 
erstmals angewendeter Schirmtyp bei vertikaler Welle und 
seine kühnen Versuche der unmittelbaren Erzeugung ge- 
steigerter Hochspannung in den Generatorwicklungen, die 
1896 mit den 8000 Volt-Generatoren für das Elektrizitäts- 
werk Schwyz, und 1898 mit den 14500 Volt-Generatoren 
für das Elektrizitätswerk Paderno a. d. Adda Entwicklungs- 
punkte besitzen. An der, von der Mitte der Neunziger’ Jahre 
an, seitens der Firma Brown, Boveri & Cie. mit grossem 
Eifer betriebenen Anwendung des Drehstroms für den 
unmittelbaren Antrieb elektrischer Fabrzeuge nahm С. Е. 
L. Brown ebenfalls regen und schöpferischen Anteil. Ander- 
seits regten die damaligen Lieferungen für die dampf- 
elektrische Heilmann-Lokomotive seine konstruktive Gestal- 
tungskraft auf dem Gebiete des Gleichstroms an, wobei er 
die äusserst leicht und doch kräftig gebauten sechspoligen 
Lokomotiv-Generatoren von 750 PS bei доо Uml/min schuf. 
In dieselbe Zeit fallen auch seine Arbeiten zur Verbesse- 
rung der Oelschalter, auf die er die Vielfachunterbrechung 
in Anwendung brachte, deren erste Ausführung für das 
schon erwähnte Elektrizitätswerk Paderno erfolgte. Die 
im Jahre 1900 durch die Firma Brown, Boveri & Cie. 
vorgenommene Aufnahme des Baues von Dampfturbinen 
nach dem von Ch. A. Parsons seit 1884 ausgebildeten 
Ueberdrucksystem führte C. E. L. Brown zur wirksamen 
Mitarbeit an den damit neu gestellten konstruktiven Prob- 
lemen, unter denen sich sehr bald die Ausbildung der von den 
Dampfturbinen anzutreibenden elektrischen Generatoren als 
ein sehr schwieriges herausstellte. Hier sollte ihm nun 
nochmals eine besonders hervorragende technische Schöp- 
fung, durch die Erfindung des sogen. ,Zylindermagnets", 
im Jahre 1901, gelingen. In der Erkenntnis, dass der 
Wechselpoltyp mitausgeprägten Polen, wie auch jeder andere 
bisher zum Bau von Drehstrom- und Wechselstrom-Turbo- 
dynamos versuchte Typ, den besondern elektrischen und 
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mechanischen Verhältnissen höchster Schnelläufigkeit nicht 
gewachsen sei, wählte er als Magnetkörper die zur Aufnahme 
der Erregerwicklung mit Radial- oder Parallelnuten ver- 
sehene zylindrische Stahlwalze, womit er diejenige Bau- 
form schuf, dank der es in der Folge gelang, Einzel- 
leistungen von rund тоо Millionen Watt in einer Maschine 
elektromechanisch umzusetzen. Das Jahr 1900, in dem die 
Aufnahme des Baues von Dampfturbinen durch die Firma 
Brown, Boveri & Cie. erfolgte, brachte weiter deren Um- 
wandlung in eine Aktiengesellschaft. Schon im Jahre 1889 
war übrigens eine Zweigfabrik in Deutschland (Mannheim) 
gegründet worden, an die sich nun, nach erfolgter Konsti- 
{шегип der „А.-С. Brown, Boveri & Cie.“, nach und nach 
die Gründung von Zweiggeschäften und Fabriken in Frank- 
reich (Le Bourget), Italien (Milano), Norwegen (Kristiania) 
und Oesterreich (Wien) anschlossen. С. Е. L. Brown hatte 
im Jahre rgoo den Vorsitz im Verwaltungsrat übernommen 
und behielt ihn bis 1911, in welchem Jahre er sich von 
der Technik, wie von der geschäftlichen Tätigkeit zurück zog. 
In der Folge nahm er seinen Wohnsitz in Montagnola 
bei Lugano, widmete sich in den dreizehn Jahren, die ihm 
noch gegönnt waren, der Pflege des Schönen und Edlen, 
sowie einem harmonischen Familienleben, und starb am 
2. Mai 1924 an einem Herzschlage, nachdem er sich in 
seinem ,Otium cum dignitate“ als ein Lebenskünstler von 
ebenso vollkommener Prägung ausgewiesen hatte, wie vor- 
her als Erfinder und Maschinenbau-Künstler. W. K. 


Zur Frage des Schubmittelpunktes. 


Den Ausführungen der Herren Ing. R. Maillart und 
Prof. А. Rohn in den Nummern то und 12 (vom 8. bezw. 
22. März а. ).) möchte ich folgendes beifügen. 

Ing. Maillart unterlässt es, die Bestimmung des Schub- 
mittelpunktes (von mir früher als ,Biegungsmittelpunkt“ 
bezeichnet) für unregelmässige Querschnitte genauer an- 
zugeben und Prof. Rohn nimmt irrtümlicherweise an, dass 
der Schubmittelpunkt überhaupt „im allgemeinen kein Quer- 
schnittsfestpunkt“ sei. Er definiert: „Dieser Punkt ist der 
Mittelpunkt der inneren Schubkräfte r.4F, wie der An- 
griffspunkt A der Längskraft N der Mittelpunkt der inneren 
Normalkräfte o-dF ist“. Der Schubmittelpunkt wäre dem- 
nach ein Punkt der Transversalkraft, die beliebig in der 
Querschnittsebene liegen kann. Diese Definition ist jedoch 
unzutreffend. Der Schubmittelpunkt ist vielmehr definiert 
als jener Punkt des Querschnittes, durch den die Trans- 
versalkraft gehen muss, damit der Querschnitt keine Dreh- 
ungsbeanspruchungen erhält. Wie ich in der „S. В. 27.“ 
vom 28. Oktober 1922 bereits ausführte, lässt sich jedes 
bekannte, auf einen betrachteten Querschnitt einwirkende 
System äusserer Kräfte zusammenfassen in eine Normal- 
kraft N, die den Querschnitt in einem beliebigen Punkte A 
schneidet, und in eine Transversalkraft, die beliebig in der 
Q'ierschnittsebene liegt. Die Normalkraft ist zu zerlegen 
in eine durch den Schwerpunkt gehende Axialkraft und 
ein Biegungsmoment, die Transversalkraft in eine durch 
den Schubmittelpunkt gehende Schubkraft und ein Tor- 
sionsmoment, wodurch die vier Möglichkeiten: Axialkraft, 
Biegung, Schub und Drehung klar von einander geschieden 
sind. Schwerpunkt und Schubmittelpunkt sind Querschnitts- 
Festpunkte. | 

Der Schubmittelpunkt kann durch Versuch bestimmt 
werden, indem man an einem geraden Träger mit unver- 
änderlichem Querschnitt eine senkrechte und nachher eine 
wagerechte Einzellast an verschiedenen Stellen z. B. des 
Mittelquerschnittes angreifen lässt und die Verdrehung des 
Trägers beobachtet. Man wird dann jeweils eine Laststellung 
im Querschnitt finden, für die die Verdrehung des Trägers 
verschwindet, und der Schnittpunkt dieser Laststellungen 
ist der Schubmittelpunkt. 

Er kann aber auch auf graphostatischem Wege be- 
stimmt werden, wie ich schon an anderen Stellen verschie- 
dentlich ausführte, denn wenn ein Querschnitt в durch ein 


Biegungsmoment M und der benachbarte Querschnitt s + 
dz durch ein gleichgerichtetes Moment M + dM bean- 
sprucht wird, dann ist die Querkraft 


9 = Е” ' 
sie hat gleiche Richtung mit М und ез folgt durch eine 
bekannte Ableitung, dass die Schubspannung eines belie- 
bigen Querschnittpunktes gleich 

0'. < 

4-а 
und nach dem Schnittpunkt 7 der zugehôrigen Вегйһгипр5- 
Tangenten 4 und 4% zu gerichtet ist (Abb. т), wobei О’ die 
senkrecht zur Nullinie gerichtete Komponente der Quer- 
kraft О, S das statische Moment des ausserhalb des be- 
trachteten Punktes gelegenen Querschnitteiles in Bezug auf 
die Nullinie, 1 das Trägheitsmoment des ganzen Quer- 
schnittes in bezug auf die Nullinie und d die Wandstärke 
an der betrachteten Stelle bedeuten. Daraus folgt, dass 
jedes Flächenelement 4 - dm durch die Schubkraft 


t-d. dm E. (S-dm) 


beansprucht ist, die längs der Mittellinie m-m des Quer- 
schnittes wirkt. Setzt man alle diese Werte zu ihrer Resul- 
tierenden zusammen, dann erhält man die Querkraft О, 
und да man für О’ einen beliebigen Wert einsetzen kann 


т = 


, 
und E {йг den ganzen Querschnitt unveränderlich ist, so 


kann man auch die Werte (5. du als in der Mittellinie 
m-m wirkende Kräfte annehmen und durch ein Kraft- 
und Seileck zu ihrer Resultierenden zusammensetzen, die 
die Lage der Querkraft О angibt. Führt man dieses Ver- 
fahren für zwei als neutrale Axen angenommene Schwer- 
axen x und v durch, dann ist der Schnittpunkt der zugeord- 
neten Querkraftanlagen О, und О, der Schubmittelpunkt В. 

Die Ableitung einfacher Formeln für die Abstände 
des Schubmittelpunktes von den angenommenen Schwer- 
axen x und y wäre 
für den in Abb. ı 
angedeuteten all- 
gemeinen Fall viel- 
leicht möglich, ist 
dem Verfasser aber 
nicht gelungen. 
Dagegen konnte 
das oben beschrie- 
bene graphostati- 
sche Verfahren 
durch ein einfaches 
rechnerisches er- 
setzt werden, so- 
bald der Querschnitt aus einzelnen geraden Platten be- 
steht. Für symmetrische, aus drei Tragwänden zusammen- 
gesetzte ]-fôrmige Querschnitte (Abb. 2), ergibt sich z. В. 
der Absıand des Schubmittelpunktes von der Stegmitte zu 
Гам 
le | 
wobei A’ den gegenseitigen Abstand der Schnittlinien der 
Flanschmittelebenen mit der Stegmittelebene, /, das Träg- 
heitsmoment des ganzen Querschnittes in Bezug auf die 
Symmetrieaxe x, und /,, das Zentrifugalmoment des einen 
Flansches in Bezug aut Symmetrieaxe und Stegmitte y be- 
deutet. 

Diese Formel führt für ]-Eisen fast genau zum glei- 
chen Ergebnis wie die von Ing. Maillart angegebene 
Sy - 'h — d) - (k — 27) 
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ist aber für den praktischen Gebrauch geeigneter, weil sie 
einfacher, allgemeiner gültig und einwandfreier abgeleitet 
ist. Sie gilt nicht nur für ]-Eisen, sondern 2. В. auch für 
Querschnitte nach Abb. 2; sie folgt in rein mathematischer 
Weise aus dem für Abb. т angegebenen Verfahren und 
führt für den Spezialfall paralleler Flanschen und unverän- 
derlicher Flanschstärke genau auf den schon von Schwyzer 
1920 angegebenen Wert. Für winkelförmige Querschnitte 
ergibt sich in gleicher Weise, dass der Schubmittelpunkt 


Abb. 2 
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N Abb. 3 Abb. 4 


im Schnittpunkt der beiden Schen- 
kelmittellinien liegt und nicht im 
Schnittpunkt der Innenflächen, wie 
Maillart in willkürlicher Weise an- 
nimmt. 

Der Ansicht der Herren Mail- 
lart und Prof. Rohn, dass Versuche 
sehr erwünscht wären, stimme ich 
zu. Prof. Коһп geht aber doch 
etwas zu weit, wenn er sagt:, dass 
das Problem der zusammengesetz- 
ten Festigkeit... . streng theore- 
tisch und allgemein zur Zeit nicht 
lösbar erscheint. . . . Voraussicht- 
lich wird aber auch hier die Ver- 
suchsforschung zunächst den Weg 
ebnen und dabei die mathematische 
Elastizitätslehre, wenigstens für die 
einfachern Fälle und Querschnittsformen, helfend zur Seite 
stehen müssen“ ; denn erstens ist das Problem lösbar und 
in der Hauptsache gelöst, und zweitens wird die Theorie 
zunächst den Weg ebnen und der Versuch helfend zur 
Seite stehen müssen, nicht umgekehrt. „Die Bemühungen, 
durch Versuche Licht in jene Fragen ви bringen, die nicht 
vorher durch die Theorie geklärt sind, können bei schwierigen 
Problemen in der Regel als aussichtslos beseichnet werden“, 
sagt Bleich.!) Das gilt jedenfalls für den vorliegenden Fall. 
Die Praxis braucht ein Rechnungsverfahren. Ein solches 
wird sich niemals durch Versuche ableiten lassen, sondern 
nur durch theoretische Erwägungen, und erst wenn diese 
zum Ziele geführt haben, können Versuche nützlich sein, 
indem sie einem grösseren Leserkreise, dem man in der 
Hast unserer Zeit die theoretische Nachprüfung der Ab- 
leitungen nicht zumuten kann, die Richtigkeit derselben 
plausibel macht und ausserdem feststellt, wie weit die Wirk- 
lichkeit vom Rechnungsergebnis abweicht infolge von nicht 
genau erfüllten Annahmen und unsicheren Konstanten, die 
der Ableitung zu Grunde liegen. 


Abb.6 


Abb.8 


Das „Problem der zusammengesetzten Festigkeit“, 
wie Prof. Rohn sich ausdrückt, und worunter ich glaube, 
die Beanspruchung von Querschnitten infolge bekannter 
äusserer Lasten verstehen zu dürfen, halte ich im Gegen- 
satz zu ihm für vollständig gelöst, und zwar dadurch, dass, 
wie ich bereits in der „5. В. Z.“ vom 28. Oktober 1922 
ausführte, die „Entdeckung des Schubmittelpunktes“ eine 
klare Scheidung in die vier Möglichkeiten: Axialkraft, Bie- 
gungsmoment, Schubkraft (die durch den Schubmittelpunkt 
gehen muss) und Torsionsmoment brachte und gezeigt hat, 
wie jedes bekannte System äusserer Kräfte in diese vier 
Bestandteile zu zerlegen ist. Davon sind die Komponenten 
Axialkraft, Biegung und Schub vollkommen abgeklärt. Es 
fehlt nur noch die Lösung des Drehungsproblems für un- 
regelmässige Querschnitte. Diese Lösung ist dem Verfasser 
im wesentlichen gelungen, konnte aber wegen Platzmangel 
in den einschlägigen Zeitschriften nicht veröffentlicht wer- 
den (vergl. die redaktionelle Bemerkung in der ,S. B. Z.“ 
vom 28. Oktober 1922, Seite 206 oben rechts), und sei 
deshalb auch hier nur angedeutet. 


') Im - Bauingenieur» 1922, Helt 7, Seite 223. 
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Abb. 9. 


Abb. 10. 


Abb.7 


Wenn ein unregelmässiger Trägerquerschnitt в (Ab- 
bildung 3), sich unter dem Einfluss eines Torsionsmomentes 
gegenüber dem benachbarten Querschnitt s + de verdreht 
und in die gestrichelte Lage übergeht, dann kann diese 
Verdrehung zerlegt gedacht werden in eine Drehung der 
drei einzelnen rechteckigen Querschnittsteile um ihre 
Schwerpunkte S,, Ss und S, wodurch sie in die strich- 
punktierte Lage übergehen und ihren gegenseitigen Zu- 
sammenhang verlieren, und in eine Parallelverschiebung 
dieser Teile, wodurch sie ihren Zusammenhang wieder ge- 
winnen. Durch die Verdrehung der einzelnen Teile ent- 
stehen wirbelförmig über den ganzen Querschnitt verteilte 
Schubspannungen т, (Abb. 4), durch die Parallelverschiebung 
müssen die einzelnen Tragflächen einen Biegungswider- 
stand überwinden, wodurch Normalspannungen o und Schub- 
Spannungen т, erzeugt werden, die ungefähr nach Abb. 5 
verteilt sind. Das auf den Querschnitt einwirkende Tor- 
sionsmoment Мт zerfällt in zwei Teile Mz, und M7, von 
denen der erste die wirbelförmigen Schubspannungen т, 
und der zweite die Spannungen о und’, erzeugt. 

Für den in Abb. 6 dargestellten Spezialfall, einen 
frei liegenden, an beiden Enden durch entgegengesetzt 
wirkende Drehmomente belasteten geraden Träger, ver- 
schwindet Мт, und damit о und т. Dieser Fall ist von 
Föppl und anderen untersucht und als „reine Drehung“ 
bezeichnet worden, kommt aber in der Praxis kaum vor. 
Für einseitig eingespannte oder in mehreren Querschnitten 
unterstützte Träger (Abb. 7 und 8), wie sie in der Praxis 
die Regel bilden, wird dagegen Mr, meistens überwiegen. 
Ich habe deshalb im ,Eisenbau“ (1921) und im „Bauinge- 
nieur“ (1922) ein Verfahren angegeben, in dem nur 4f; 
berücksichtigt und die wirbelförmigen Schubspannungeı: 
тү vernachlässigt wurden. Für gedrungene Querschnitte 
oder grosse Stützweiten ist diese Vernachlässigung aber 
nicht berechtigt und sollten beide Teile #7, und Мт, be- 
rücksichtigt werden. Ihr gegenseitiges Verhältnis ist von 
der Stützweite abhängig und für die einzelnen Querschnitte 
desselben Trägers verschieden. Die Lösung ist also nicht 
ganz einfach. Den allgemeinen Weg dazu lege ich in der 
genannten noch nicht veröffentlichten Untersuchung dar. 
Gebrauchsfertige Formeln sind aber erst für symmetrische 
Querschnitte und einzelne Belastungsarten abgeleitet, so- 
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dass hier der weiteren Forschung noch ein ziemlich weites 
Feld offen steht. 

Im Anschluss an diese Untersuchungen habe ich 1923 
Versuche angestellt (Abb. 9). Ein 15” langes, 8-zölliges 
amerikanisches ]-Eisen A wurde an beiden Enden an zwei 
gusseiserne Säulen angeschlossen. In der Mitte wurde ein 
gebogenes 3/," starkes Flacheisen В durch vier Schrauben 
am Steg befestigt, auf dessen Oberfläche je 1” vonein- 
ander entfernte Kerben waren, in die der Lasthaken C 
der Reihe nach eingehängt wurde. Mit Hülfe eines am 
Flacheisen 3 angeschlossenen geschliffenen Spiegels D 
wurde dann durch Nivellierinstrument und Messlatte die 
Verdrehung des Trägers gemessen. Durch besondere Mass- 
nahmen wurde die Einspannung an den Trägerenden be- 
seitigt und dafür gesorgt, dass der Träger möglichst ge- 
rade war. Es wurde gefunden, dass die Verdrehung ver- 
schwand, wenn die Lasten 0,60 und 0,62” hinter der Steg- 
mitte angriffen; nach der Rechnung sollten es 0,68” sein. 
Die Abweichung lässt sich durch unbeachtete Krümmungen 
der Trägeraxe und ähnliches erklären und gibt zu Beun- 
ruhigungen keinen Anlass. Auch die gefundene Verdreh- 
ung stimmte befriedigend mit der Theorie überein und 
ergab wertvolle Anhaltspunkte zur Beurteilung der durch 
vereinfachende Annahmen bedingten Fehler und zu ent- 
sprechenden Berichtigungen der Theorie. 

Zum Vergleich der drei bisherigen Drehungstheorien 
diene Abb. то. Ein ]-Eisen sei nach Abb. 8 auf Drehung 
beansprucht. Nach Navier, dessen Theorie heute noch in 
vielen Lehrbüchern allein zu finden ist, ist die Verdrehung 
mit der Stützweite geradlinig veränderlich, nach de Saint 
Venant-Föppl ebenfalls, aber etwa 250 mal grösser als nach 
Navier. Nach meinen Untersuchungen stimmt die letztge- 
nannte Theorie nur für den in Abb. 6 gezeichneten Bela- 
stungsfall, für andere ist die Verdrehung nicht mit der 
Stützweite proportional und nähert sich bei kleinen Stütz- 
weiten mehr dem Navier'schen, für grosse dem Föppl’schen 
Wert. Im Durchschnitt der praktischen Fälle gibt aber 
Navier etwa um то bis 20 mal zu kleine und Föppl um 
10 bis 20 mal zu grosse Verdrehungen. (!) 

Man erkennt daraus, dass die beiden genannten Theo- 
rien von einer praktisch brauchbaren Lösung noch weit 
entfernt waren und dass überhaupt die Beanspruchung 
unregelmässiger Querschnitte infolge bekannter äusserer 
Lasten ein merkwürdig vernachlässigtes Gebiet der bis- 
herigen Festigkeitslehre bildete. Heute ist dieses Kapitel 
einem für praktische Bedürfnisse genügenden Abschluss 
nahe. Was noch not tut, ist eine bessere Verbreitung der 
gefundenen Ergebnisse in der einschlägigen Literatur und 
eine Lösung des Drehungsproblems, d. h. ein Weg, um 
die auch hier bereits gefundenen Ergebnisse einem grös- 
seren Interessentenkreis bekannt zu geben und zu erwei- 
tern. Erst auf Grund einer theoretischen Lösung des Dreh- 
ungsproblems wird weiteres Heil von Versuchen zu er- 
warten sein. (Es hat für den Praktiker natürlich wenig 
Wert, dass man die in der Maillart'schen Abb. 2 angege- 
bene und auch von Bach schon festgestellte ungleiche 
Spannungsverteilung in den Flanschen misst, solange man 
ihm nicht ein Verfahren mitgibt, um diesen Einfluss der 
Drehungsbeanspruchung für jeden beliebigen Belastungsfall 
zu berechnen. Nebenbei bemerkt dürfte die genannte Ab- 
bildung einen Druckfehler enthalten und die Beanspru- 
chung des unteren Flansches gegen links hin ab- statt zu- 
nehmen.) 

Mancher hat sich über den Mangel einer brauchbaren 
Drehungstheorie durch die Annahme hinwegzutrösten ver- 
sucht, dass Drehungsbeanspruchungen für den Bauingenieur 
von untergeordneter Bedeutung seien, dass er Drehungs- 
beanspruchungen nicht berechnen, sondern vermeiden 
müsse. Ich glaube aber, dass Fälle, in denen Drehungs- 
beanspruchungen bei Ingenieurbauwerken eine wichtige 
Rolle spielen, denn doch nicht so besonders selten sind, 
dass die Lösung des Drehungsproblems in vielen Fällen 
ein besseres, freieres und wirtschaftlicheres Konstruieren 
ermöglicht und viele Fälle als Drehungsbeanspruchungen 
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aufdecken wird, die man bisher auf andere Weise zu be- 
handeln suchte. Es werden sich auch hier Anwendungs- 
gebiete von selbst erschliessen, sobald ein Zugang gefunden 
ist. Ausserdem wird eine vollständigere und abgerundete 
Behandlung des Kapitels über die Beanspruchung von 
Querschnitten infolge bekannter äusserer Lasten für den 
Studierenden leichter zu bewältigen sein und dem Praktiker 
ein Gefühl grösserer Sicherheit geben als das bisherige 
Stückwerk. 
Schaffhausen, 3. April 1924. 
Dr.-Ing. A. Eggenschwyler. 


Hierzu bemerkt Ing. R. Maillart folgendes: 


Dass Herr Dr. Eggenschwyler seinerzeit die Bezeich- 
nung „Biegungsmitteldunkt“ gebraucht hätte, ist mir neu. 
In seiner von mir schon früher erwähnten ersten Veröffent- 
lichung !) findet sich nur die Bezeichnung ,Biegungsaxe“, 
sodass angenommen werden muss, dass er damals noch 
die Anschauung teilte, es handle sich um eine Linie und 
nicht um einen Punkt. 

Ueber die Bestimmung des Schubmittelpunktes bringt 
Dr. Eggenschwyler nichts wesentlich Neues; er gibt auch 
zu, dass ihm die Lösung nur für den Spezialfall schmaler 
Querschnitte gelungen ist. Er hält diese Lösung für streng 
richtig, während ich sie auf unendlich schmale Schnitte, 
d. h. Liniengebilde, beschränke, Seine Formel für _]- Quer- 
schnitte 


а = A H. 


Je 
stimmt im zweiten Teil völlig mit der meinigen 
= AO — d) т 
e = (В — 24). > -y 


überein, da der zweite Faktor in der Tat das Zentrifugal- 
moment ist. Somit will ich seiner Formel die grössere Ele- 
ganz gerne zugestehen. Den ersten Faktor bemängelt er, 
weil damit eine unberechtigte Abweichung der Schubspan- 
nungs-Resultierenden von der „Querschnittsmittellinie“ an- 
genommen sei. Man kommt aber zu absurden Resultaten, 
wenn man mit dem Satz, wonach besagte Resultierende 
den Tangentenschnittpunkt und die Mitte der Schnittlinie 
enthalte, durch dick und dünn gehen will. Man denke sich 
den Flansch des _]-Eisens dicker und dicker werdend, etwa 
bis Dicke und Länge einander gleich sind. Wo ist dann 
überhaupt die „Querschnittsmittellinie“!? Für einen Schnitt 
senkrecht zum Flansch hat die Resultierende nach dem 
Satz horizontale Richtung, für einen zum Flansch parallelen 
Schnitt dagegen vertikale! Die Wahrheit liegt zweifellos 
dazwischen und eine schiefe Richtung, d.h. ein kleineres 
h als Dr. Eggenschwyler annimmt, ist wahrscheinlich, wobei 
ich nicht behaupte, dass die mit meiner Annahme л — 2d 
vorausgesetzte Schiefe genau zutreffe. Interessant ist immer- 
hin, dass beim Versuch in Zürich der nach meiner An- 
schauung berechnete Wert genau stimmt und dass dies 
auch bei Dr. Eggenschwylers Versuch der Fall wäre, wenn 
0,9 й’ statt k eingesetzt würde. 

Ueber das Drehungsproblem will ich mich im Rah- 
men dieser kurzen Notiz nicht weiter auslassen. Die An- 
schauung, dass sowohl reine Torsion als auch Ausbie- 
gung in Betracht zu ziehen sind, anerkennt nun auch 
Dr. Eggenschwyler. Das Prinzip, wie beide Faktoren be- 
rücksichtigt werden können, findet sich schon in meiner 
ersten Аеиввегипр %). Meine Berechnung zeigte eine über- 
raschende Uebereinstimmung mit den Bach'schen Versuchen 
und ich fühle mich deshalb umsomehr berechtigt, an der 
prinzipiellen Richtigkeit meiner damaligen Auffassung fest- 
zuhalten. Daran, dass Dr. Eggenschwyler mit seinem noch 
frisch geschliffenen mathematischen Rüstzeug uns eine 
allgemeinere und elegantere Lösung bringen wird, zweifle 
ich nicht. Immerhin darf man der mathematischen Behand- 
lung vor dem Versuch den Vorrang nicht zuerkennen, wo- 
bei beiden die rein verstandes- oder sogar gefühlsmässige 


1) Bd. 76, S. 266 (vom 4 Dezember 1920). 
2) „S. В. Z.“, Bd. 77, S. 196 (vom 30. April 1921). 
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Betrachtung des Wesens der Dinge voranzugehen hat, an- 
sonst mathematische Ableitungen sowohl als auch Versuchs- 
reihen leicht grund- und uferlos werden. Erst wenn eine 
Sache durchdacht ist, soll zur Rechnung und zum Experi- 
ment gegriffen werden. 


Genf, 8. April 1924. R. Maillart. 


Vergleich des Eisenbahn-Güterverkehrs 
in verschiedenen Staaten. 


In einem Vortrag über „Vergleichende Eisenbahnverkehr- 
Statistik“ hat Sir W Acworth, der als bekannter Fachmann in Ver- 
kehrsfragen vom Völkerbund als Begutachter der Oesterreichischen 
Bundesbahnen bestellt worden ist, vor einiger Zeit bemerkenswerte 
Vergleichszahlen aus den Eisenbahnberichten verschiedener Länder 
bekannt gegeben. Ein scharfer, auch den letzten Rest von Unklar- 
heit ausschliessender Vergleich ist allerdings beim Eisenbahnwesen 
der verschiedenen Länder selten möglich, weil neben den Umständen, 
die sich in Zahlen ausdrücken lassen, auch noch solche mitspielen, 
die sich der zahlenmässigen Erfassung entziehen. Jedoch sollen 
hier die Zahlen wiedergegeben werden, die das „Organ für die 
Fortschritte des Eisenbahnwesens“ einer ausführlichen Bericht- 
erstattung in „Die Lokomotive“ vom 11. November 1923 entnimmt. 

Vielfach wird angenommen, dass die englischen Eisenbahnen 
einen sehr dichten Verkehr haben, wohl deshalb, weil die Anzahl 
der auf den einzelnen Strecken verkehrenden Züge in England 
wesentlich grösser ist, als in andern Ländern. Tatsachlich rührt 
dies daher, dass dort die Züge viel leichter sind, als anderswo. 
Ein englischer Güterzug befördert rd. 130, ein österreichischer 200, 
ein chinesischer 250 t. In Frankreich beträgt die Nutzlast auch 
nur 150 t, in Japan nur 140 t, hier allerdings auf Schmalspurbahn. 
Die durchschnittliche Zuglast eines deutschen Güterzuges gibt 
Acworth zu 250 t an, ein amerikanischer Güterzug übertrifft mit 
650 t alle um ein Mehrfaches. Will man ein genaueres Bild über 
die Verkehrstärke bekommen, so benützt man besser die Angabe 
der in den verschiedenen Ländern auf einen Streckenkilometer jähr- 
lich entfallenden Gütermengen.') Diese sind in 


Frankreich 415 000 t England . . 560 000 t 
Капада 465 000 t Russland . ‘620 000 t 
Oesterreich 465 000 t Deustchland 620 000 t 
Japan 496 000 t Vereinigte Staaten . 1030 000 t 


Bei diesen Zahlen muss beachtet werden, dass England in- 
bezug auf die Ausstattung seiner Strecken mit zweiten Geleisen an 
der Spitze steht; mehr als die Hälfte davon ist zweigeleisig; in 
Frankreich bleibt die entsprecherde Zahl etwas unter der Hälfte, 
in Deutschland beträgt sie etwa zwei Fünftel und in allen andern 
Ländern etwa zwei Zehntel.) Die Zahl der Wagen in einem Güter- 
zug liegt in England, Frankreich, Deutschland und in den Vereinigten 
Staaten gleichmässig zwischen 35 und 40. Das Ladegewicht der 
Wagen ist aber sehr verschieden. In England hält man immer noch 
den kleinen leichten Wagen fest, der in den meisten andern Ländern 
überwunden ist. Das durchschnittliche Ladegewicht eines deutschen 
oder französischen Güterwagens ist etwa um 40°/, grösser als das 
eines englischen, dasjenige eines amerikanischen etwa viermal so 
gross. Das Verhältnis der beladenen zu den leerlaufenden Wagen 
ist in Deutschland, England und Amerika ungefähr gleich; es be- 
trägt etwa 1 zu 3. Dagegen zeigt der täglich zurückgelegte Weg 
sehr erhebliche Unterschiede. Ein englischer Güterwagen läuft in 
24 Stunden etwa 13 km, ein deutscher 34 km, ein amerikanischer und 
französischer 39 km. Um den Betrieb wirtschaftlicher zu gestalten, 
liesse sich hier durch scharfe Bestimmungen über die Erhebung von 
Wagenstandgeld und durch mechanische Vorrichtungen zum Laden 
und Löschen noch viel verbessern. Die Durchschnittsgeschwindig- 
keit der Güterzüge von 70 amerikanischen Eisenbahngesellschaften 
betrug in der ersten Hälfte des Jahres 1922 18,8 km/h; nur bei 
zwei kleinen Unternehmungen blieb sie unter 13 km'h, bei keinem 
andern unter 14 km/h. Der englische Durchschnitt dagegen beträgt 
nur 15 Ктһ und bei sieben der grossen Eisenbahngesellschaften 
bleibt er unter 14,5 km/h. Dabei wurde oft die grosse Geschwin- 


1) In der Schwelz beträgt diese Zahl laut der Eisenbahnstatistik 1922 für das 
gesamte Netz der S. B. B. 378C00, für die Lötschbergbahn 47700), für die gesamten 
schweizerischen Normalspurbahnen 327 000 t'km. Red. 

2, In der Schweiz sind von 3674 km Normalspurbahnen 975 km, also ein 
Viertel zweispurig. Die 1562 km Schmalspurbahnen sind alle eingeleisig. Red. 


digkeit der englischen Güterzüge noch als ein Grund für die Bei- 
behaltung der leichten Wagen und der kurzen Züge angeführt. Das 
durchschnittliche Ladegewicht der englischen Wagen war im Jahr 
1921 10,24 t, das der amerikanischen 42 t. (Für die Ausnutzung 
des Ladegewichts fehlen z. T. genaue Angaben.) Ungefähr kann man 
annehmen, dass die Durchschnittsladung in England etwa die Hälfte, 
in Amerika etwa zwei Drittel des Ladegewichts beträgt. Sieht man 
vom Kohlen- und Erzverkehr ab, so wird in England das Ladegewicht 
sogar nur mit etwa einem Drittel ausgenützt. So kommt es, dass die 
englischen Eisenbahnen für 32 Milliarden Tonnenkilometer 1 360000 
Güterwagen brauchen, während die französischen fast ebensoviel, 
nämlich 29 Milliarden Tonnenkilometer mit 332000 Wagen, die 
deutschen das doppelte, nämlich 61 Milliarden Tonnenkilometer mit 
nur 700000 Wagen bewältigen. Selbst wenn man berücksichtigt, 
dass der deutsche und der französische Güterwagen die anderthalb- 
fache Tragfähigkeit des englischen besitzen, kommt man doch zu 
dem Schlusse, dass sie, bezogen auf die Einheit der Tragfähigkeit, 
etwa das doppelte leisten. Alle diese Umstände beeinträchtigen die 
Wirtschaftlichkeit der englischen Eisenbahnen so stark, dass da- 
durch die Frachtkosten für eine Tonne Ladung gegenüber Deutsch- 
land und Frankreich auf das 1'/,-fache, gegenüber den Vereinigten 
Staaten sogar auf das 2'/,-fache hinaufgetrieben worden sind. 


Miscellanea. 


Verlegung der Mainbrücke Viereth unterhalb Bamberg. 
Der Bau der neuen Staustufe Viereth im Zuge der Rhein-Main- 
Donau-Grosschiffahrtsstrasse erforderte eine Verlegung der dortigen 
Strassenbrücke um rund 150 m flussabwärts. Die Brücke war im 
Jahre 1904 erbaut worden und hat eine Stützweite von 61,6 m; die 
Ueberbau-Konstruktion im Eisengewicht von 160 t musste um 1,80 m 
gehoben werden, was mittels hydraulischer Pressen geschah, und 
wurde dann mittels zweier eiserner Schiffe von je 150 t Tragfähigkeit 
schwimmend übergeführt. Auf den Schiffen waren 10 m hohe Holz- 
gerüste zur Aufnahme der Brückenlast aufgebaut. Nach mehrwöchent- 
lichen sorgsamen Vorbereitungen, die durch die Ungunst der Witte- 
rung immer wieder hintangehalten wurden, mussten schliesslich 
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infolge der plötzlich eingetretenen grossen Kälte zur Verhütung der 
Eisgefahr die Weihnachtsfeiertage für die Bezwingung der Rest- 
arbeiten voll ausgenützt werden. Das Abfahren der Konstruktion 
erfolgte am 27. Dezember 1923. Dabei wurde die 150 m lange Fluss- 
strecke in etwa einer Stunde zurückgelegt. Tags darauf befand 
sich der Brückenüberbau fertig ausgerichtet auf den neuen Wider- 
lagern. Die vorbeschriebenen Arbeiten wurden unter Leitung des 
Neubauamtes Bamberg ausgeführt von der Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg A.-G., die seinerzeit die Brücke auch erbaut hatte. 
Bund Schweizerischer Architekten. In Thun tagte letzten 
Samstag, wie gemeldet, der B.S. A. unter dem Vorsitz von Architekt 
Е. Giliiard (Lausanne). Als neuer Präsident wurde nach dem Bericht 
von Dr. Gantner (іп „N.Z.Z.“) Arch. Eugen Schlatter (St. Gallen) 
gewählt und mit Ausnahme von René Chapallaz (La Chaux-de-Fonds), 
der eine Wiederwahl ablehnte, die bisherigen Mitglieder: Prof. Ber- 
noulli (Basel), Bräm (Zürich), Brodtbeck (Liestal), Gilliard (Lausanne), 
Hässig (Zürich), Trachsel (Bern) bestätigt. Als Ort der nächstjährigen 
Tagung wurde St. Gallen bestimmt. Hierauf erstattet Prof. Bernoulli 
den Bericht der Kommission für die Aufstellurg einer Rahmenbau- 
ordnung. Die Arbeiten stehen vor ihrem Abschluss und sollen 
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später in Form einer Broschüre publiziert werden, wenn möglich 
im Zusammenhang mit der geplanten schweizerischen Städtebau- 
Ausstellung, deren Veranstaltung durch den Sprecher der Ortsgruppe 
Zürich, Arch. W. Henauer, lebhaftet befürwortet wurde. 

Ueber die Stellung des B.S.A. zu den jungen Architekten 
referierte der Vorsitzende. Da sich der Vorstand immer wieder 
genötigt sieht, gegenüber zahlreichen Neuanmeldungen eine gewisse 
Reserve walten zu lassen, war die Formulierung einer Richtlinie 
nötig. Sie wurde dahin ausgesprochen, dass der В. 8. A., der es 
sich zur Aufgabe macht, die künstlerisch bedeutsamen Kräfte des 
Landes unter seinem Namen zu sammeln, die Mitarbeit der wert- 
vollen jungen Kräfte herzlich begrüsst und ihren Anschluss an den 
Verband in jeder Hinsicht fördert. Eine zweite Anregung der Orts- 
gruppe Zürich befasst sich mit einigen Misständen im Wettbewerbs- 
wesen. In der Diskussion kam vor allem die Meinung zum Aus- 
druck, dass es unstatthaft sei, wenn an einem Wettbewerb kommu- 
nale Beamte teilnehmen, deren Vorgesetzte Mitglieder der Jury sind. 
Die Versammlung war einstimmig in der Verurteilung dieses Miss- 
standes; sie billigt durchaus die Teilnahme von Beamten ап all- 
gemeinen freien Wettbewerben, dagegen sprachen sich mehrere 
-Diskussionsredner gegen die Einladung von Beamten zu beschränkten 
Wettbewerben aus. Im allgemeinen wurde eine grössere Abwechs- 
lung in der Wahl der Preisrichter dringend gewünscht, ebenso die 
Ausschliessung der Verfasser von Vorprojekten vom Preisrichteramt. 

Die westschweizerische Gruppe hatte vorgeschlagen, eine 
allgemeine Aussprache über das Verhältnis des Architekten zu 
seinen künstlerischen Mitarbeitern herbeizuführen. Da der Initiant 
des Vorschlages, Architekt Laverriere (Lausanne), der Versammlung 
nicht beiwohnen konnte und die Zeit schon sehr vorgerückt war, 
beschränkte man sich auf die Anhörung der beiden Referenten, 
Dr. Gantner und Heinrich Bräm. Mit einer kurzen Diskussion und 
dem Schlusswort des abtretenden Präsidenten fand der offizielle 
Teil sein Ende. 

Internationaler Strassenbahn- und Kleinbahn-Verein. 
Der zweite Kongress des Intern. Strassenbahn- und Kleinbahn-Vereins 
soll am 4. und 5. September in Homburg vor der Höhe abgehalten 
werden. Die Referate sind für die Tagung übernommen worden wie 
folgt: „Einmannwagen“ durch Dir. 7. E. van Putten (Amsterdam) und 
Dir. E Hultman (Malmö); „Geleisebau und Geleiseerhaltung ein- 
schliesslich Normung“ durch Dir. Paul Goetz (Leipzig); „Strom- 
kontrolle für elektrische Strassenbahnen“ durch Dir. X. Pforr (Berlin); 
„Durchschnittliche jährliche Wagen-Kilometerleistungen des Fahr- 
personals“ durch Dir. X. Norregaard (Kopenhagen); „Handhabung 
der gesetzlichen Bestimmungen über die Arbeitszeit in den Verkehrs- 
betrieben der verschiedenen Länder“ durch Dir. Dr. M. Mumssen 
(Hamburg) und Dr.-Ing. A. Patz (Budapest); „Neukonstruktionen von 
Strassenbahnmotoren einschliesslich Schmierung“, durch Ingenieur 
F. G. Wellner (Bielitz); „Luftgekühlte Motoren“ durch Dir. Æ Nier 
(Dresden); „Walz- und Rollenlager, Schmierung der Lager und 
Zahnräder“, durch Dr.-Ing. E Vidéky, Privatdozent ап der Techn. 
Hochschule Budapest, und Dir. Қ. Pforte (Hagen i. W.); „Magnet- 
schienenbremsen“ durch Dir. Jörgen F. S. Barth (Kristiania); „Strassen- 
bahntarife in geschlossenen Verkehrsgebieten“ durch Dir. Ingenieur 
A. Winter (Wien); „Die Konkurrenzierung der Bahnen durch Automobil- 
linien“ durch Dir. Hermann Geiser (Schaffhausen). Ferner wird 
Dir. Carl Wick (Zürich) einen Vortrag halten über die „Sanierung 
des Zürcher Strassenbahn-Unternehmens“. Für den 6 und 7. Sep- 
tember sind Ausflüge vorgesehen. 

Kanalbagger ungewöhnlicherAbmessungen. ImZusammen- 
hang mit dem Ausbau der Bewässerungsysteme hat die indische 
Regierung einen Kanalbagger aussergewöhnlicher Abmessungen 
erstellen lassen. Der Bagger ist als Dampfschaufel mit Seilauf- 
hängung der 5,4 bis 6,1 т? fassenden Schaufel ausgebildet und 
wiegt im vollen Betrieb rund 300 t. Die nach „Engineering“ vom 
21. Dezember 1923 mit diesem Bagger auszuhebenden Kanäle sind 
rund 61 m breit und 3,7 m tief. Der Ausleger, an dem die Schaufel 
hängt, ist 37 m lang und ermöglicht demzufolge die Ablagerung des 
ausgehobenen Materials in rund 61 m Entfernung von der Aushub- 
stelle. Unter normalen Bedingungen beträgt die stündliche Bagger- 
leistung 250 bis 300 m?. Der Bagger kann auch als Derrickkran 
verwendet werden, wobei er imstande ist, eine Last von 22 t bei 
38 m Ausladung, bezogen auf Kranmitte, zu heben. Die Lagerung 
des Kranes erfolgt auf vier Radgestellen, von denen jedes vier Räder 
in zwei Reihen enthält, sodass sich der Kran auf vier Schienen 
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fortbewegt. Allfälligen Unebenheiten im Gelände ist durch statisch 
bestimmte Kraftübertragung in drei Punkten begegnet worden. у. 

Schweizerischer Azetylen-Verein. Der Schweizerische 
Azetylen-Verein hielt am 10. Mai in Aarau unter dem Vorsitz von 
Dr. P Schläpfer seine Jahresversammlung ab. Wie dem Jahresbericht 
zu entnehmen, hat der Verein ein arbeitsreiches Jahr hinter sich. 
Besonders tätig war er in der Unfallverhütung. An Inspektionen 
in Azetylen-Betrieben wurden 1054 ausgeführt, ferner fünf Schweiss- 
kurse veranstaltet. Die Vorarbeiten für die neue Azetylen-Verord- 
nung sind seitens des Vereins im Berichtiahre beendigt worden. 
Nach Erledigung der geschäftlichen Traktanden hielt der Vereins- 
direktor, Ingenieur С. F. Keel, einen Vortrag mit Demonstrationen 
über das Ausbrennen der Sauerstoff-Reduzierventile. 

Elektrifikation der Vorortbahnen von Antwerpen. Die 
von Antwerpen nach Mariaburg, Brasschaet und Schootenhof füh- 
renden Linien werden schon seit 15 Jahren elektrisch betrieben. 
Der weitere Ausbau der Elektrifikation ist jedoch in der Folge durch 
den Krieg verzögert worden. Gegenwärtig sind die Arbeiten auf 
den Vorortstrecken nach Eeckeren, nach Wyneghem, nach Wommelg- 
hem und nach Deurne in Ausführung begriffen, und in kurzer Zeit 
sollen sie auch auf den Strecken nach Mecheln und nach Rumpst 
aufgenommen werden. 


Literatur. 


Elementares Lehrbuch der Physik für die obern Klassen der 
Mittelschulen und zum Selbstunterricht, von Dr. /. R. Brunner, 
Professor an der Kantonsschule Luzern. Zweite Auflage. Mit 
543 Textabbildungen, 3 Tafelbildern und einer farbigen Spektren- 
tafel. Druck und Verlag Gebr. Leemann & Cie., A.-G., Zürich 1923. 
Preis geb. Fr. 8.70. 

Dem Verfasser dieses Werkes ist es gelungen, in leicht ver- 
ständlicher Weise das ausgedehnte Gebiet zu behandeln und an- 
regend zu gestalten. Die Behandlungsweise der Materie zeichnet 
sich einerseits durch grosse Uebersichtlichkeit aus, anderseits durch 
die zahlreichen, gut gewählten Beispiele praktischer Anwendungen. 
Durch das Lesen dieses Werkes wird dem Schüler, der sich in der 
Folge technischen Studien widmen will, eine allgemeine Grundlage 
der Physik gegeben, wobei die Reichhaltigkeit der Anwendungs- 
beispiele stets sein Interesse wecken und fesseln wird. — Für die- 
jenigen aber, die im Begriffe stehen, andere Berufe zu ergreifen, 
wird das Werk durch anschauliche, die praktische Seite stets berück- 
sichtigende Verarbeitung des Stoffes eine leichtverständliche, all- 
gemeine Orientierung über das weite Gebiet ermöglichen. Aus 
diesen Gründen ist Dr. LR Brunners Physik-Lehrbuch für Mittelschulen 
als sehr geeignet anzusehen. 

An dieser Stelle sei noch auf die Schrift ‚Neuere physi- 
kalische Untersuchungen und Entdeckungen“ (Verlag von 
Gebr. Leemann & Cie., Zürich 1924, geh. 2 Fr.) des gleichen Ver- 
fassers hingewiesen, die einige Auszüge aus dem eben besprochenen 
Physikbuch enthält und als allgemeines Orientierungsmittel über 
aktuelle Themata der Physik und Technik für die Laienwelt be- 
stimmt ist. Dr.-Ing. U. R. Ruegger. 
Maschinenkunde. Von Professor /7. Weihe, Berlin. I. Teil. Band 3 

der „Handbibliothek für Bauingenieure“. Herausgegeben von 
Professor R. Otzen, Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. 
Preis geb. Fr. 7.50. 

Das vorliegende Buch in grossem Oktavformat gibt dem Bau- 
ingenieur auf 232 Seiten einen kurzen Ueberblick über diejenigen 
Zweige des Maschinenbaus, mit denen er in seiner Praxis in Berüh- 
rung kommt. Es wird vor allem dem praktizierenden Ingenieur als 
gutes Nachschlagewerk dienen, während der Bauleiter, mit Aus- 
nahme der im zweiten Kapitel behandelten Maschinenelemente (Lager, 
Wellen, Kupplungen und mechanische Kraftübertragungsmittel) auf 
dem Bauplatz weniger dafür Verwendung haben wird, da die Be- 
handlung von Sondermaschinen, also der eigentlichen Baumaschinen, 
wie der Verfasser im Vorwort schreibt, aus Raummangel vorläufig 
weggelassen ist. Gerade im Interesse der bauleitenden Ingenieure 
ist für eine spätere Auflage zu wünschen, dass auch Förderwerke, 
Seilbahnen, Steinbrecher, Mischmaschinen usw., ferner Kompressoren 
und Pressluftwerkzeuge in ihren Grundlagen besprochen werden. 
Ohne merkliche Vergrösserung des Buchumfanges könnte, beispiels- 
weise auf Kosten des Kapitels über Dampfmaschinen, in dem unter 
anderem die Erörterung über die, bis auf Lokomobil und Halt- 
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lokomobil, längst geschichtlich gewordene Kolbenmaschine grössere 
Kürzung erträgt, eine Erweiterung in der angeführten Richtung ein- 
treten. Insbesondere für schweizerische Verhältnisse dürfte das 
Kapitel Ш, Elektrische Kraftübertragung, ungefähr die Ausführlichkeit 
aufweisen, wie das IV. Kapitel über Kraftmaschinen. Die Grundlagen 
der elektrischen Maschinen, wie auch die Maschinenelemente sind 
in lobenswerter Kürze gegeben. Ueberhaupt zeigt sich durch das 
ganze Buch klare Kennzeichnung der wichtigsten Prinzipien der 
besprochenen Maschinen, und die mathematische Entwicklung bleibt 
auf das Nötigste beschränkt, ohne an Brauchbarkeit einzubüssen. 
Im V. Kapitel, Arbeitsmaschinen, vermisst man, wie bereits erwähnt, 
die Behandlung der Kompressoren. Ein Literaturverzeichnis mit 
einer Fülle bester Spezialwerke schliesst das vom Verlag in seiner 
Ausstattung mustergültig gehaltene Buch. nn. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Ergebnisse von Versuchen für den Bau warmer und 
billiger Wohnungen an den Versuchshäusern der Norwegi- 
schen Technischen Hochschule. Von Architekt Andr. Bugge, 
Professor an der Norwegischen Technischen Hochschule. Nebst 
einem Ergänzungskapitel Beiträge zur Wärmebedarfs-Berechnung 
(k Zahlen). Von Dipl. Ing. A/f Kotlaath, Assistent beim Wärmekraft- 
laboratorium der Noıwegischen Technischen Hochschule. Mit zahl- 
reichen Abbildungen. Deutsche Uebersetzung von Herbert Frhr. Grote. 
Berlin 1924. Verlag von Julius Springer. Preis geh. 8 1.60. 

Das Bürohaus. Eine Sammlung von Verwaltungsgebäuden 
für Behörden, für Handel und Industrie. Herausgegeben von Prof. 
W. Franz, Charlottenburg. Heft Nr. 1: Die Entwicklung des Büro- 
gebäudes in Deutschland Von Dr. Ing. Н. Seeger, Berlin. Neu- 
zeitliche Büroeinrichtungen. Von Dr. Rohwaldt, Berlin. Neuheiten 
und Entwürfe von Professor W. Franz. Leipzig 1924. Verlag von 
J. М. Gebhardt. Preis des Heftes geh. Goldmark 5.50. 

Die Fernsprechanlagen mit Wähler-Betrieb. (Automa- 
tische Telephonie). Von Dr. Ing. Fritz Lubberger, Oberingenieur der 
Siemens & Halske A.-G., Berlin. Zweite Auflage. Mit 120 Abbildg. 
München und Berlin 1924. Verlag von R. Oldenbourg. Preis geh. 
Goldmark 7.50, geb. Goldmark 9.—. 

Hütte des Bauingenieurs. Herausgegeben vom Akademi- 
schen Verein Hütte, E. V. Sonderausgabe des Ill. Bandes der „Hütte“, 
des Ingenieurs Taschenbuch. 24. Auflage. Mit zahlreichen Abbil- 
dungen und Tabellen. Berlin 1924. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis geb. Fr. 18.50. 

Die Knickfestigkeit offener und geschlossener Stabzüge 
(Stabringe). Von Н. Zimmermann. Mit 5 Abbildungen. Sitzungs- 
berichte der Preussischen Akademie der Wissenschaften. Berlin 1924. 
Kommissionsverlag W. de Gruyter & Cie. Preis geh. 0.30 Goldmark. 

Zürcher Handelskammer. Bericht über das Jahr 1923. 
Zürich 1924. Verlag der Zürcher Handelskammer. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
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Vereinsnachrichten. 


Sektion Bern des S. I. A. 


PROTOKOLL 
der XI. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Freitag, den 25. April 1924, 20'° Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitzender: Ingenieur W. Schreck. Anwesend: 30 Mitglieder 
und Gäste. 

Der Vorsitzende begrüsst den Referenten, Ingenieur A. Walther, 
und den Vertreter des Handels- und Industrievereins. Das Eidg. 
Volkswirtschaftsdepartement und das Eidg. Arbeitsamt danken für 
die an sie ergangene Einladung und entschuldigen sich. 

1. Mitgliederbewegung. Uebertritte in die Sektion Bern: Ing. 
А. Hegg aus der Sektion St. Gallen und Architekt F. Moeri aus der 
Sektion Solothurn. Austritte: Ingenieur Jacques Baumann und W. Gisi, 
technischer Experte. 

2. Geschäftliches. Die Delegierten der Sektion Bern haben 
die Abstimmungsvorlagen des С. С. vom April 1924 angenommen, 
der Vorsitzende begründet die Zustimmung betr. Mitgliedsbeitrag zum 
Antrag des-Vorstandes der Sektion Waadt: Jahresbeitrag 20 Fr. und 
Vergütung der Reisespesen (Fahrgeld) an die Delegierten aus der 
Zentralkasse. 

3. Vortrag von Ingenieur A. Walther, Zürich, über 

„Aufbau und Charakter der Kosten industrieller Produkte.“ 

Das Kalkulationswesen vieler industrieller Betriebe zeigt noch 
Mängel, weil der Zusammenhang zwischen Kalkulation und Buch- 
haltung fehlt. Die Lehre vom Aufbau und Charakter der Kosten 


bildet die Grundlage für eine richtige, mit der Buchhaltung in logi- 
scher Verbindung stehende Kalkulation, für Rentabilitäts-Berechnungen 
und für rationelle Betriebseinrichtungen. Leider ist die industrielle 
Kostenlehre noch nicht genügend ausgebaut. 

Der Vortragende entwickelt seine Gedanken über die Grund- 
züge einer industriellen Kostenlehre'). Der Aufbau der Kosten 
(Kapitalkosten, Kraft- und Hilfsmaterial, Saläre, Fabrikationslöhne 
und Fabrikationsmaterial) wird für einige Betriebe wie Weberei, 
Nahrungsmittelfabrik, Maschinenfabrik, Eisenkonstruktionswerkstätte 
und Hochbaugeschäft untersucht. Die Gesamtkosten werden einer- 
seits in die Kosten der Herstellungsbereitschaft und der Herstellung, 
anderseits in diejenigen der Absatzbereitschaft und des Absatzes 
gegliedert. Dies ist eine neue, prinzipiell sehr wichtige Unterschei- 
dung. Sie zeigt den verschiedenen Aufbau der Kosten am besten 
und ist ein guter Gradmesser für die Abhängigkeit der Kosten vom 
Beschäftigungsgrad (Konjunktur, Krisen). 

Der Ingenieur ist zur Mitarbeit auf wissenschaftlichem Gebiet 
berufen. Er soll mithelfen, höchste Leistungen mit Mindestaufwand 
zu erzielen und deshalb dem Wesen industrieller Kosten, der Kosten- 
lehre grösste Aufmerksamkeit schenken. 

Der Vortrag wird mit lebhaftestem Beifall aufgenommen. Der 
Vorsitzende verdankt das vorzügliche Referat und stellt mit Genug- 
tuung fest, dass sich Techniker dem Studium der Kostenlehre wid- 
men. Die Aufnahme des Faches der industriellen Kostenlehre an 
der E. T. H. wäre zu begrüssen, damit würde ein Mangel in der 
Ausbildung des Ingenieurs behoben 

In der anschliessenden lebhaften Diskussion wird die Anregung 
des Vorsitzenden unterstützt, der Vorstand nimmt sie zur weitern 
Prüfung entgegen. Es wird ferner auf die Differenzen im Submissions- 
wesen hingewiesen, besonders auf die ungenügenden Kostenberech- 
nungen der Handwerker. Einheitliche Kalkulationsformulare werden 
als zweckmässig erachtet. Der $.1. A. sollte dahin wirken, dass 
von den Unternehmungen überflüssige und bis in die Details bear- 
beitete Projekte nicht verlangt werden. Der Vorsitzende stellt fest, 
dass nach den S. I. A.-Honorarnormen die Projektarbeit bezahlt 
werden muss. 

Nachdem der Referent auf verschiedene Diskussionspunkte 
geantwortet, dankt der Vorsitzende dem Vortragenden nochmals für 
die gebotenen Anregungen und bedauert, dass sich nur eine kleine 
Zahl der Mitglieder zu dem Vortrag eingefunden hat. 

Schluss der Sitzung 223° Uhr. Der Protokollführer: My. 


') >т. бс: Ingenieur A. Walther, „Grundzüge industrieller Kostenlehre“, S. В. Z. 
Band 81, Мг. 15, 17, 18, Аргі Маі 1923. 
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ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. 
Auskunfi über offene Stellen und Weiterleitung von Otferten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 


Es sind noch offen die Stellen: 616a, 681 a, 695, 698, 699, 700, 
701, 702, 703, 706, 707, 708, 709, 714, 715. 

Mehrere Elektro Ingenieure mit guten theoretischen und prak- 
tischen Kenntnissen für das Berechnungsbureau einer elektrotech- 
nischen Fabrik (Tschechoslowakei). (684 а) 

Mehrere Konstrukteure mit mehrjähriger Konstruktionspraxis 
bei grossen Unternehmungen im Bau von elektrischen Maschinen 
(langsam- und schnellaufenden Generatoren, Turbogeneratoren, grossen 
Drehstrommotoren und Regelbetrieben). Tschechoslowakei. (685а) 

Mehrere Konstrukteure mit langjähriger Praxis in Apparate- 
und Schalttafel-Konstruktion (Tschechoslowakei). (686 a) 

Tüchtiger Bautechniker, event. Architekt, für Bau-Bureau іп 
Zurich (Dauerstelle). (716) 

Junger Bau-/Ingenieur oder -Techniker, ev. auch Vermessungs- 
Ingenieur, für Heimarbeit, in Bern oder Umgebung wohnend. (718) 

Ganz tüchtiger Architekt, der zeitweise auch als Stellvertreter 
tätig sein müsste, auf Architekturbureau in Zürich. Eintritt sofort. (721) 

Deux techniciens capables et sérieux, dont l'un ayant quelques 
années de pratique, pour usines de roulements à billes en France. 
Connaissance parfaite de la langue française indispensable. Can- 
didat de la région de Genève préféré. (723) 

Ingénieur de chantier, spécialisé dans les travaux de génie 
civil, bâtiments, béton-armé etc. et connaissant parfaitement la langue 
française (Direction d'un chantier de la région lyonnaise). (724) 

Erfahrener Bautechniker gesetzten Alters, für Bauplatz und 
Bureau und alle vorkommenden Arbeiten. Eintritt sofort. (725) 

Jungerer /ngenieur mit Praxis im Tunnelbau, nach Südfrank- 
reich. Verlangt wird Kenntnis der französischen und wenn möglich 
der italienischen Sprache (Verkehr mit den Vorarbeitern). (726) 

Ingénieur suisse comme chef de fabrication, ayant plusieurs 
années d'expérience dans le domaine des lampes à incandescence. (727) 


7. Juni 1924.) 
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Beiträge zur Frage der Geschwindigkeitsformel 
und der Rauhigkeitszahlen für Ströme, Kanäle 


und geschlossene Leitungen. 
Von Dr. A. Strickler, Ingevicur.!) 


Zu der grossen Zahl von empirischen Formeln, die 
seit der Zeit de Chézy's (1775) für den Koeffizienten с in 
der Сһегу'ѕсһеп Gleichung 


о=с| ЕЈ . . . . . ж (а) 
aufgetaucht sind, gehört auch eine Reihe von Formeln von 
reiner Potenzform. Bei solchen Formeln kann auch die 
Chézy'sche Gleichung selbst in Potenzform geschrieben wer- 
den. Eine der bekanntesten ist die in neuerer Zeit viel 
verwendete Formel von Forchheimer: 

v=k [97 /°5%5. . . (а) 
die namentlich für die Berechnung grosser Werkkanäle sich 
als sehr geeignet erwiesen hat. Ueber die Grösse der 
Exponenten von R und / sind die Anschauungen noch viel- 
fach geteilt. Es kann den wissenschaftlich geschulten Ingenieur 
offenbar nicht befriedigen, wenn ihm die Handbücher des 
Wasserbaues für eine bestimmte Art und Grösse von Ge- 
rinnen diesen, für andere Arten jenen Exponenten emp- 
fehlen. Die Unsicherheit erscheint noch grösser, wenn man 
sich die Tatsache vor Augen hält, dass für geschlossene 
Rohrleitungen wieder eine grosse Zahl weiterer Formeln 
besteht®), ja dass sogar manchmal ein Autor für offene 
Gerinne ganz anders gebaute Gleichungen empfiehlt, als 
für Druckleitungen. Das allgemeine Grundgesetz des Energie- 
verlustes muss jedoch für beide Arten das nämliche sein. 


1) Auszug aus Mitteilung No. 16 des Eidg. Amtes für Wasserwirt- 
schaft, zu beziehen beim Amt für 5 Fr. S. B. Z. 27. Okt. 1923, Seite 224). 


1) Hier meist in der Form J=/4 


7 2g 4 Ж. 2/ 
Tabelle der Bezeichnungen. Біле! Im 
Techn. Maüsystem 
kg-m-sek 
J == Relativgefälle (Neigung des Wasserspiegels) . Reine Zahl 
A = Profil-Radius — Querschnitt: Benetzt. Umfang . . . . m 
Um == Wassergeschwindigkeit als Mittelwert des ganzen Profis. m/sek 
y = desgl. an beliebiger Stelle d. Querschnitts m/sek 
Vo = desgl. an beliebiger Stelle der Oberfläche 
in offenen Gerinnen у . 2 sosse . . . . . . m/sek 
H == Maximale Geschwindigkeit im Ouerscloiit қ m/sek 
2, == Wassergeschwindigkeit an der Sohle m/sek 
£ == Tiefe einer beliebigen Stelle des РЕ ае dem 
Wasserspiegel . + . . . m 
fa == Tiefe von der Oberfläche Zi zur r Sohle і іп еіпег r Vertikalen m 
c = Geschwindigkeitskoeffizient gemäss vm = с VRI 
в == Rauhigkeitskoeffizient nach Basin gemäss c — 87 + . 
EHV R 
я = Rauhigkeitskoeffizient nach Ganguillet-Kutter 
k, kis Аҙ.... Koeffizienten, variabel mit der Rauhigkeit 
D =: Rohrdurchmesser . . 2. 2 2 2 . . . . . . m 
A, == Druckhôhenverlust . . . . ETES. қ т 
AP = Druckverlust = А, - y (Pressungsvertust) . kg/m? 
Ya = Rohrhalbmesser . . . í а ач m 
r == Radius einer Ringschiehi im Finden Rohr . Sa а s m 
А = Widerstandskoeffisient gemäss J — À EE 
| == Koeffizient der innern Flüssigkeitsreibung oder Viskosität Кр зек o? 
у == Spesifisches Gewicht der Flüssigkeit . . . . . . Ер/п3 
т == Temperatur der Flüssigkeit ... GradC. 
0 = Aequivalenter Durchmesser der Wandunebebbeilen д. ai m 
g = Erdbeschleunigung ‚ . . . . m/sek? 
Г == Länge eiacr Flussteilstrecke, an einer r Rohrleitung . ‘ m 
( = Benetzter Umfang des (Juerschnitts . , . . . . . . . m 
О == О.Г = Benetzte Oberfläche (Rohrleitungen) . . . . . m? 
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der S. B.B. 50 Jahre „Engineering News-Record". Ausbau der Wasserkräfte in der 
Tscbechoslowakei. Schweizerischer Elektrotechnischer Verein. Eidgenössische Tech- 
nische Hochschule. Turbo-Lokomotive System Zoelly. Burd Deutscher Architekten. — 
Bebauungsplan der Stadt Wetzlar. — Literatur: Die Schweiz aus der 


Zürcher Ingenieur- u. Architekten-Verein. S.T.S. 


Konkurrenzen: 
Vogelschau. — Vereinsnachrichten : 


Nr. 23. 


Ebenso wird man sich unschwer klar werden darüber, dass 
die in den letzten Jahrzehnten aufgetauchten Gleichungen 
ohne Rauhigkeits - Koeffizienten (für Flüsse mit Kiessohle) 
nur rohe Annäherungen darstellen. 


Der Haupt-Zweck der in der Titel-Fussnote erwähnten 
Studie, von der vorliegende Zeilen einen kurzen Auszug 
bilden, war die Aufstellung einer allgemein gültigen Gleichung 
für den Ænergieverlust beim gleichförmigen turbulenten Strömen 
von Flüssigkeiten in Gerinnen irgendwelcher Art. Die dabei 
befolgte Methode ist eine empirische, mit Berücksichtigung 
der theoretischen Anschauungen über das Wesen der reinen 
Flüssigkeitsreibung bei der Laminarströmung. Als grund- 
legendes Material dienten Versuche von Reynolds, Darcy, 
Lang, Saph und Schoder über Druckverluste in verhältnis- 
mässig engen Rohren 5) (Durchmesser von etwa 0,5 bis 5 cm), 
sodann Versuche von Darcy und Bazin an offenen, künst- 
lichen Gerinnen von mässigen Dimensionen, Versuche von 
Kutter an einigen schweizerischen Gewässern mit sehr grossem 
Gefälle (Wildbachschalen), und schliesslich neben einigen 
vereinzelt publizierten Messungen verschiedener Autoren 
eine grosse Zahl von ältern und neuern Messungen des 
Eidg. Amtes für Wasserwirtschaft an schweizerischen natür- 
lichen Gewässern und künstlichen Gerinnen (Werkkanäle, 
Stollen usw.) von mittlern bis grossen Abmessungen. 


Als Ausgangspunkt für die Aufstellung der allgemein 
gültigen Gleichung für den Energieverlust wählte ich die 
Darstellung, wie sie in einem Beispiel in Abbildung ı zum 
Ausdruck gelangt. Wie aus diesem Beispiel ersichtlich, ist 
bis zu einer mittleren Geschwindigkeit im Rohr von 0,25 m/sek 


der Wert I eine Konstante, oder / = prop. vm; der Gültig- 


keitsbereich dieses Gesetzes entspricht dem Gebiet der 
on ung, für welche die Newton’sche Theorie ergibt: 


J= SS өз "Um (3) 
Laminare Strömung 
(wirklich geradlinige 
Bewegung der ein- 
zelnen Wasserteile) 
ist nur möglich, so- 
lange die Geschwin- 
digkeit den kriti- 
schen Wert ә, nicht 

übersteigt; nach 
Reynolds ist für 
Wasser, sowie an- 
dere Flüssigkeiten 
und Gase von glei- 
cher oder geringerer 


0% 


Versuch über Druckveriuste 
von Saph und Schoder. 


Zähigkeit 
__ 3000.78, 
Vr ку) (4) 


Bei Geschwindig- 
keiten grösser als 
2, tritt die turbu- 
lente Wasserbewe- 
gung auf; der Wert 


und 


steigt an, 


л 


J 
die — Kurve, die als eine Hyperbel betrachtet werden 
“bee nähert sich asymptotisch einer Geraden; in vor- 


3) Die Versuchsresultate sind entnommen der Zusammenstellung in 
der Arbeit von R. Biel: „Ueber den Druckhöhenverlust bei der Fortleitung 
tropfbarer und gasförmiger Flüssigkeiten. Berlin, 1907.“ 

4) Für zähere Flüssigkeiten, z. В, Oel, tritt sn Stelle des Wertes 
2000 ein viel kleinerer Wert, etwa 180. 
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stehender Abb. т nimmt / selbst 
jetzt den parabelförmigen Verlauf 
an, sobald o >v,. 

Die Gleichung der Hyperbel 
in Abbildung ı ist von der Form 


L 4(Mm+N—,) (9) 


J= + (Мо, + Nom — Р) (6) 
Die M- und N-Werte ergaben 


sich aus einer grossen Zalıl von 
Messungen in gleicher Darstellung 
(wie Abbildung ı), daraus, dass 
die Abschnitte der Asymptoten 
auf den Ordinatenaxen die Werte 


SCH die Neigungen der Asymp- 
toten zu den Abszissenaxen die 
Werte £ bedeuten. Trägt man 


die so aus vielen Messreihen er- 
haltenen M- und N-Werte in 
einem logarithmischen Koordina- 
tensystem als Funktion des Profil- 
radius R auf, so ergibt sich das 
Bild in Abbildung 2. Der Verlauf 
der M- und N-Linien als Gerade mit bestimmten Nei- 


gungen und Ordinatenwerten für R = ı lässt erkennen, dass 
I 1 
М = SCH e R- Їз 1) 
wobei ẹ eine von der Wandrauhigkeit abhängige Konstante ist, 
und N = an... К“ 


Der Wert P kann ermittelt werden aus der Bedingung, dass 
für die kritische Geschwindigkeit о, der Druckverlust der 
laminaren Strömung gleich dem der turbulenten Strömung 


sein muss, d. h. 


an,» М оз 
2: нн а 


Man kann aber den Einfluss von P auch dadurch zum Aus- 
druck bringen, dass man den Wert für N mit einem variablen 
Faktor versieht, an Stelle des konstanten Wertes x und zwar 
_ + 29 
М = E Ry 


Durch eine einfache Rechnung auf Grund von Abbildung т 
erhält man 


Na 
К R 


ё = л % (л — 1) 


Vk 


d. h. für 2,-- 7, wird Ё = І, für zoisti-n 


Die M- und N-Werte in Gleichung (6) eingesetzt, ergeben : 
Jas кк ыр з б) 


Multipliziert man diese Gleichung mit dem spezifischen Ge- 
wicht y, so erhält man den Ausdruck für den Pressungs- 
verlust pro Meter Rohrlänge 
48 __ Уу 
L 4% R's 


‘Um + Ё = U 2) 


(7 a) 


1) Іо der Originalschrift habe ich den Verlauf дег 7 Linien unter- 
halb eines „kritischen Profilradius‘‘ als konstant betrachtet (Beilage 29), 
iodem namentlich an einer Reihe von gezogenen Messingrohren bei kleinem 
R der M-Wert von R unabhängig zu sein scheint. Da aber mit gewisser 
Wabrscheinlichkeit angenommen werden kann, dass die Rohre mit grüsserem 
Durchmesser etwas weniger glatte Wandung zeigen als mit kleinerem Durch- 
messer, kann die M-Linie in Abb. 2 auch für die ganz kleinen Rohre unter 
gleicher Neigung (—!/,) wie für grössere Radien gezogen werden. Dadurch 
wird das Resultat noch einheitlicher. Will man aber diese Frage noch offen 
lassen, so beschränkt sich die Gültigkeit der Gleichung (7) auf Rohre und 
Gerinne mit Profilradien von über 0,003 m. 

2) Diese auf empirischem Wege gefundene zweigliedrige Gleichung 
entspricht in ihrem allgemeinen Aufbau derjenigen, die von H. A. Lorentz 
(Leiden) auf Grund theoretischer Betrachtungen über die Turbulenz auf. 
gestellt wurde; vergleiche Abhandlungen über theoretische Physik (Leipzig 


Dre Nummerierung der Puahte дег/а?/ 
sA деу dre Pyblrhanon von À. Biel. 


Ravhigheir 4: Ferne gezogene Bhe; Napf -vad Mossisgrobre 
Ravhighet Æ : Gseresre, verzintte Сеобе, mobere 
Поле H: болту, gore Beroa, ee Bret. 


Die Gleichung (7a) gilt nicht nur für Wasser, sondern all- 
gemein für nicht allzu zähe Flüssigkeiten und Gase bei 
turbulenter Strömung. Dies geht hervor aus einigen Mess- 
reihen, die der Arbeit von R. Biel entnommen wurden. Die 
für Leuchtgas, atmosphärische und Pressluft, sowie für Wasser- 
dampf nach Gleichung (7a) berechneten -Werte sind für 
entsprechendes Wandmaterial ungefähr gleich gross wie 
beim Durchfluss von Wasser. Folgende Tabelle lässt dies 
erkennen: 


Nr. nach Biel 
und Art 


Gusseiserne Rohre 


| 
0625 | 0,5 


75 Leuchtgas . . .10,05 |0,0125 |0,63 83 1,24 - 10 5 | 0,02 
79 Sattdampf, 5 at .1 0,075 | 0,0188 10,375! 100 0,94 2,6 2,83-10-6 | 7,35 
86 Sattdampf . . .[0,14 | 0,035 |0,75. 90 . — -- — = 
93 Alim. Luft . . .[0 325 | 0,081 |0,325| 85 0,241 | 1,24 | 3,11-10-5 | 3,86 
M.L. Wasser . 0,15 | 0,0375 |0,94| 87 | 0,0277 | 10C0 | 0,166 - 10-5 |166 
Schmiedelserne Rohre 

73 Pressluft, A at .10,047 | 0,0115 |0,229| 138 = = = 25 
73 Sattdampf . . .|0,047 | 0,01175 |0,235| 137 — — — = 
82 Sattdampf, 3,5 atj 0.10 | 0,025 |0,262| 114 |0,92 1,9 3,68 - 10 ¢ | 7,0 
92 Pressluft, 7,2 at .10,30 | 0,075 10,133 134 0,036 | 8,6 0,43- 10.6 | 3,7 
28 Wasser. . . 0,074 | 1000 |0,116-10-51116 


.{ 0,0305 | 0,00988 |0,286| 128 


Diese Tatsache der Unabhängigkeit des -Wertes von den 
Eigenschaften der Flüssigkeit, d. h. von den in weiten 
Grenzen verschiedenen n- und y-Werten, führt dazu, das 
erste Glied der Gleichung (7) als „reines Turbulenzglied“ 
zu bezeichnen. Der -Wert ist charakteristisch für den Grad 
der Wandrauhigkeit; diese ist bestimmend für die Stäke 
der Turbulenz und des dadurch verursachten Energiever- 
lustes. Das zweite Glied in Gleichung (7) stellt den Energie- 
verlust infolge innerer Reibung der Flüssigkeit (Viskosität) 
dar. Dieser Anteil ist aber im Grenzfall x-mal so gross 
wie der Verlust bei Laminarströmung (siehe Gleichung (3); 
dies ist auch aus Abbildung ı ersichtlich: der Ordinaten- 
abschnitt der Asymptote ist 3,14 mal so gross als der Wert 


Е für о < т,. Diese Tatsache steht іп offenbarem Zusammen- 


1907) sowie Präsil, Technische Hydrodynamik, Seite 24, wo die zitierte 
Gleichung, mit unseren Bezeichnungen, lautet: 
Ya 


1% 47 гиле: 47 T 
ee — \ zi, Mi: dr v 
4. (га? — ғ) E \ i yat rn 


Le 
Unsere Gleichung (7 а) kann als Integration dieser Lorent sche 
Gleichung betrachtet werden. 


7. Juni 1924.) 
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hang mit dem Um- 
stand, dass bei tur- 
bulenter Bewegung 
die einzelnen Was- 
serteile grössere Rei- 
bungswege zurück- 
legen als bei lami- 
narer Strömung. 
Sofern man es 
mit Profilradien von 
mehr als etwa 7 mm 
(entsprechend rund 
з ст Rohrdurch- 
messer) und mittlern 
Geschwindigkeiten 
von über 1,0 m/sek 
zu tun hat, kann 
man für Wasser die 
zweigliedrige Formel mit konstantem Faktor £ — л benützen: 
U т 2л. 
I- HRL + о Im ') (7 b) 
Löst man diese nach der Geschwindigkeit auf, so erhält man 
zn. Ei 


„= Ver R'e J+ (Er ET — = d 


Für bestimmte, beschränkte Geltungsbereiche kann man die 
beiden Glieder in (7b) zu einem einzigen zusammenziehen, 
wobei dann 7, gewisse Exponenten erhält, die zwischen 
ı und 2 liegen müssen; der Exponent von R muss zwischen 
‹/з und 2 liegen. 

So wird z. B. für schmiedeiserne Rohre (nicht genietete, 
k = 130) innert den Grenzen D = 0,10 bis 0,40 m, R = 0,025 
bis 0,1o m, Ze —0,5 bis 4,0 m/sek 

1,90 
Г À oder vn =k" rr 

Für gusseiserne Rohre (Е = 90) mit D>o,ıom und т, > 
1,0 m,sek wird das іп о, lineare Glied so klein, dass es 
gegenüber dem quadratischen ganz vernachlässigt werden 
kann; es bleibt dann 


22 
J = А2. 0% . D D D . D (8) 
oder Vm = k. R». J':= k. К'%в.\/к.] ‚ (8а) 
Auch für alle die Anwendungsbereiche, die den Wasserbau- 
Ingenieur interessieren, d. А. für Flüsse, Kanäle, Stollen, Wild- 


bachschalen, Druckleitungen usw., liefert die für die praktische 
Rechnung sehr bequeme Potensform (Rechenschieberformel!) 

Un = k Ak Jr (8b) 
vollständig genügend genaue Resultate. 3) 

Der Vorteil der Einfachheit dieser Formel gegenüber 
jener von Ganguillet und Kutter kommt namentlich bci 
Staurechnungen in hohem Masse zur Geltung?). 

Schon im Jahre 1868 war Gauckler auf empirischem 
Wege zu den Formeln gelangt: 

Un = Ei, Jh, J für J<<0,0007 

Un = ба, R's. J": für />>0,0007 
Die zweite stellt sich somit als Näherungsform unserer 
Gleichung (7c) dar. Sie fand damals in der Technik keinen 
Eingang, und zwar wohl darum, weil die Annahme einer 
willkürlichen Gefällsgrenze von 0,0007 jeder theoretischen 
Begründung entbehrte. Die erste Formel für / < 0,0007 
entspricht auch tatsächlich nicht der Wirklichkeit. Sie ent- 
stand vermutlich durch Einbeziehung ganz verschiedener 
Rauhigkeiten bei Kiesbetten, und zwar derart, dass in ein 
und demselben Querschnitt die Verhältnisse bei ruhendem 
Kiesboden (kleine und eventuell mittlere Geschwindigkeiten) 
und bewegter Sohle (grosse Wassergeschwindigkeit) als einem 


!) Je grösser / ist, umso kleiner kann die untere Grenze von 2, есіп; 
s. В. bei ?--о,о4 m darf schon für 7, > 0,4 m/sek für 5 — 3,14 gesetzt 
werden. 

2) Der Nachweis der Gültigkeit ist geleistet in der Originalschrift 
an Hand von zahlreichen Messungen, in graphischer Form zusammengestellt. 
Es muss hier auf die Wiedergabe dieses Matcrials verzichtet werden. 

3) In der Originalschrift ist ein Beispiel für eine Staurechnung aus- 
führlich durchgerechnet. 


einheitlichen Zustande entsprechend betrachtet wurden. Auf 
Grund eingehender Untersuchungen an schweizerischen 
Flüssen gelange ich indessen zu einer Auffassung, die in 
Abbildung 3 zum Ausdruck gelangt: unterhalb einer be- 
stimmten Geschwindigkeit, wo die Kiesel nicht in Bewegung 
sind, ist das Gesetz v,, = k. В". f’: ohne weiteres erfüllt 
(durch den geraden Verlauf den v„-Linie ausgedrückt); 
sobald die Kiessohle infolge Ueberschreitung der Grenz- 
schleppkraft in Bewegung gerät, vergrössert sich die Rauhig- 
keit, und $ vermindert sich; die v„-Linie verläuft nach 
diesem Uebergang wieder gerade (zz E Ai Jh aber 
wegen vermindertem Å etwas tiefer. 

Der Koeffizient Ё ist vom eigentlichen Mass der Wand- 
raubigkeit abhängig. Bei geschiebeführenden Flüssen kann 
diese durch den mittlern Durchmesser o der Geschiebeteile 
ausgedrückt werden. Dabei ist zu beachten, dass Fluss- 
geschiebe meistens aus abgeflachten Kieseln besteht. Das 
Verhältnis der drei Hauptaxen ist zwar innert weiten Grenzen 
veränderlich ; sehr bäufig jedoch ist das ungefähre Verhältnis 
1:2:3 anzutreffen, z. В. im Rhein in Basel!). Einige 
Schwierigkeiten bietet die Bestimmung der mittleren Grösse 
der Kiesel, da ja meistens von den kleinsten bis zu solchen : 
von bedeutender Grösse gemeinsam im selben Flussquerschnitt 
vorkommen. Die gleiche Definition des Rauhigkeitsmasses о 
kann auch bei festen Wandungen angewendet werden, indem 
man hier unter о den Durchmesser derjenigen kleinen 
Kugeln versteht, mit denen man die Wandungen versehen 
müsste, um den gleichen hydraulischen Rauhigkeitseffekt 
zu erzielen wie mit der wirklichen, mit den natürlichen Uneben- 
heiten versehenen Wand. Aus Messungen war es möglich, 
zu erkennen, dass 


а A 2g Zi (9) 
Ve Ve | 
worin а = 4,75 eine absolute, Atmen о йй Konstante ist. 
Auf Grund des vorhergegangenen ist es nun obne wei- 
teres verständlich, warum in Kiesbetten bei Ueberschreitung 
der Grenzschleppkraft bezw. der Grenzgeschwindigkeit der Ё- 
Wert sich vermindert: während bei ruhendem Geschiebe 
im allgemeinen die Steine flach liegen und gegenüber dem 
strömenden Wasser mit einem kleinern o wirken, überwälzen 
sich nun die Kiesel und wirken auch mit den Dimen- 
sionen gegen das Wasser. 
Führt man (9) in a (8а) ein, so erhält man 


= proportional o" Jr = 


(10) 


0 GA GM 
СА nes АГУ ЕТ 
Der Chézy'sche Wert с nimmt somit die bemerkenswert ein- 
fache Form an: 


oder (10 a) 


6 


6 
N R 
ca Vi < = 21,1 y£ 


und der Widerstandskoeffizient À wird 


с а з __ 
1= 4 Ve = 0178 Ye (12) 


Es sei hervorgehoben, dass als Grundlagen für hydraulische 
Berechnungen die direkt aus Messungen ermittelten -Werte 
den Vorzug verdienen vor dem nur aus der Kiesgrösse 
berechneten, weil der wirkliche Mittelwert der Geschiebe- 
korngrösse schwierig zu schätzen ist. Wo jedoch für eine 


(11) 


1) Vergleiche Mitteilung Nr. 8 der Abteilung für Wasserwirtschaft 


C. Ghezzi. Die Abflussverhältnisse des Rheins in Basel, бейе 11, No, 1: 
Stein aus Srobkörnigem Granit 20.15.6 cm, No. 2: Stein aus grauem 
Granit 18 : 14 - 6 cm. 


?) In dieser einfachen Form nur gültig bei nicht zu kleinen Dimen- 
sionen (А > 0,025 m) und pocht allzu glatten Wandungen (Gusscisen oder 
rauheres Wandmateria!). Ganz allgemein ist 


3 
біл о,63 Zk / 27,2 
л о жоо ы. 


Оп `4 Ку 
? 


wobei 2 die sogenannte Reynolds’sche Zahl und 7, die kritische 


Reynolds’sche Zahl bedeutet. 


268 


Gewässerstrecke keine Wassermessungen vorliegen, kann 
durch Vergleich der Kiesgrösse mit andern Flusstrecken 
ein ungefährer Anhaltspunkt für den -Wert aus Gleichung 
(9) gewonnen werden. Ferner sei erwähnt, dass der Begriff 
des Profilradius im bisher benutzten Sinne, а. h. als für die 
Grösse der mittleren Geschwindigkeit eindeutig bestimmend, 
nur für Querschnittsformen von einer gewissen Stetigkeit 
und Regelmässigkeit im Verlauf der Konfiguration (keine 
scharfen Ecken oder plötzliche Breitenänderungen) aufrecht 
erhalten werden kann; ganz streng genommen würde er 
überhaupt nur für wenige Formen, z. B. für das unendlich 
breite Rechteck und den vollen Kreis gelten. 

Auf Grund der Gleichung (8a) ist es nun auch mög- 
lich, für einfache Profilformen die allgemeine Gleichung der 
Geschwindigkeit in beliebigen Punkten des Querschnittes 
aufzustellen. Eine solche Gleichung muss den gleichen Auf- 
bau wie (8a) besitzen, denn (8a) ist nur ein Sonderwert 
hiervon. 

Für ein unendlich breites, oben offenes Rechteckprofil 
(R = і.) ist 


6 


ПРО ы нені. 7 g 
v= = Фү: VRI = 6 „|‹—{| (13) 


6 
An Stelle des Wertes \/ їп (8a) tritt jetzt der allgemeine, 
6 


aber gleichwertige Ausdruck Үг, - : Bildet man den Mittel- 
wert von v für das ganze Rechteck, so erhalten wir tat- 


6 

sächlich v„ = k Va. VR-J.') 

Ап der Oberfläche (= о) ist die Geschwindigkeit 
0, = / Un ) 


ап der Soble (t= t.) 2, = о. 
Für ein volles Kreisprofil mit grossem Durchmesser ist 


HT ver ee 


1 
> va, an деп Wan- 
12 ) 


In der Rohrmitte (ғ = о) ist vn. == 


dungen (r=[r,) ist die Geschwindigkeit v, = о. 

Der Verlauf der Geschwindigkeiten im Querschnitt ist 
anhand von direkten Messungen, die in der Originalschrift 
dargestellt sind, tatsächlich als den Gleichungen (13) und 
(14) entsprechend gefunden worden. 

Der praktischen Anwendung sowohl der zweigliedrigen 
Gleichungen (7), (7b) und (7c), als auch der eingliedrigen 
Näherungsformel (8) und (8a) diene nachfolgende Koeffi- 
zıententabelle. 


k a 
Tabelle der Koeffizienten. Neue | Gang. | `, И 
Formel | Kutter то 
| 
Fels, sehr grob ............... 15 bis 20 
Fels, mittel .........,.. аз кін .. 20 bis 23 
Kopfgrosse бісілс................. 25 bis 30 ca. 0 20 
Kies, grob, са. 50/100 150 . . . . . . . ECH 35 0,09 | , 0,05 
Kies, mittel, ca 204060........ Së Ж 40 0,025 | , 0,02 
Kies, fein, 10/20 30 ...............,. 45 0,022 | „ 0,01 
Feiner Kies mit viel Sand, grobes Bruchsteinmauerwc:k 50 0,020 | „ 0,005 
Gutes Bruchsteinmauerwerk 
Gutgeschalter Beton, unverputzt | тыы SS 9,217 | ж. 0,002 
Haustcin-Quader, gut gefügte Ziegel . . . . . . . . Е0 0,013 | „ 0,0003 
Genictete Biechrohre, im Umfang m:hrmals überlappt |65 bis 70 
do. im Umfang 1 Біесһ.............. 85 bis 100 
Neuc gusseis. Rohre, geglätteter Beton, 
Holzbretter, Dauben, feiner chl.mm ) ғу 0,012 
Rohre mit mässiger Inkrustation . . . . . . . . .. 70 
Zement-Glattstrich, gehobeltes Holz . . . . . же 100 0,010 
Gasrohre, verzinkte Rohre . . . : 2 2 2 2 200. 125 b. 135 
G:zogene Messing- und Kupferrohre . . . . . .. 150 b. 20) | 
2 я 1 0.0.0132 
Für Wasser ist n = 1: 00836 + CODZ 

Dei e = 09 5° 100 | 15° 229 

I 
ist S == 0,182. 10-6 | 0,155 - 10- 0,134 10-6 | 0,117-10-5 0,103 . 10 -% 


1) Die ausführliche Mittelwertberechnung durch Integration ist in der 
Originalschrift enthalten. 
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Die Schweiz aus der Vogelschau. 
(Hierzu Tafeln 22 bis 25.) 


Wer in den Wundern der Frühlingstage andächtig 
die Auferstehung der Natur miterlebt, der fühlt sich jeder 
knospenden und blühenden Pflanze menschlich verbunden. 
Ihr Werden-Sein-Vergehen ist Art von unserer Art; sie 
ist uns Symbol des menschlichen Lebens. Das Knospen 
und Treiben und Wachsen gilt dann wohl als anmutiger 
Gegensatz zur vermeintlichen Starrheit der „toten“ Natur, 
als ob der Fels, der Berg, der verwirrende Formenreichtum 
unserer heimatlichen Landschaft von Ewigkeit her unver- 
änderlich, auch unveränderlich für die Ewigkeit bestimmt 
wäre. Und doch unterliegt auch hier alles dem steten 
Wandel. Die Verwitterung zermürbt und zerstört unab- 
lässig das Gestein; das rinnende Wasser trägt den Schutt 
Korn um Korn zu Tal, dem Meere zu. Jahrmillionenlange 
Zerstörungsarbeit erniedrigt die höchsten Bergzüge, löscht 
sie vollständig aus. Auch für die tote Natur gilt das Gesetz 
vom Werden und Vergehen, nur in Zeiträumen, die sich 
nicht mit dem Masstab des kurzen menschlichen Lebens 
messen lassen. 

Mit diesen Worten leitet Dr. Ойо Flückiger sein 
schönes Buch ein, das obigen Titel trägt '), ein Buch, das 
nicht nur seines reichhaltigen Inhalts wegen verdient, an 
dieser Stelle eingehend gewürdigt zu werden, sondern ganz 
besonders im Hinblick auf die eindrucksvollen Anregungen, 
die der bauende Ingenieur und Architekt daraus gewinnt. 
Schon wiederholt haben wir darauf hingewiesen, dass das 
Fliegerbild in vielen Fällen wertvolle Ergänzung zur geo- 
metrischen Darstellung von Bauobjekten und ihrer Stellung 
im Gelände bietet.2) Dr. Flückiger, Professor für Geo 
graphie an der höhern Töchterschule in Zürich, hat es nun 
unternommen, aus dem reichen Aufnahmen-Material unseres 
hervorragenden Aero-Photographen Walter Mittelholzer von 
der „Ad Astra-Aero А.-С.“ in Zürich nach geologischen 
und siedelungsgeographischen Gesichtspunkten eine Aus- 
wahl von 243 Ansichten zu treffen, die mit erläuterndem 
Begleittext den Inhalt des stattlichen Bandes bilden. Der 
Autor begründet sein Vorhaben am Schluss der Einleitung 
wie folgt: 

„Wer auf langer Talwanderung die stets wechselnden 
Einzelbilder der Landschaft vorübergleiten sah, der möchte 
endlich noch von hoher Aussichtswarte die vielen Einzel- 
heiten als Ganzes überschauen, zu Sinn und Form zu- 
sammenfügen. Und wenn die nächsten Berggestalten dem 
Blick in die Ferne wehren, so möchte man wohl den Boden 
unter seinen Füssen versinken sehen und zu jenen erd- 
entrückten Höhen hinaufsteigen, wo das Auge die Herrlich- 
keiten der Welt in der Tiefe ausgebreitet sieht und von 
wo es in jeden verlorenen Talwinkel eindringen kann. 
Solche Höhensehnsucht kann in den Luftbildaufnahmen 
einige Befriedigung finden. Sie bieten nicht einfach noch 
eine neue zu den bisher schon geläufigen Ansichten einer 
Landschaft oder einer Siedelung. Sie sind Synthese all 
der Eindrücke, die man im Alltag vom festen Boden aus 
in sich aufgenommen hat. Beim aufmerksamen Durchgehen 
der Sammlung wird offenbar, wie gerade Әсі Städtebildern 
der Tiefblick nicht nur in verborgene Winkel dringt, son- 
dern geradezu die Geschichte der Stadt erfasst. Die sonst 
scheinbar belanglosen Häuserzeilen erscheinen uns auf ein- 
mal im Zusammenhang als ein Organismus mit seinem ganz 
eigenen Lebenslauf. Wie die Altstadt geworden ist, und 
wie sie ihre rassige Gestalt von meist planlos gebauten 
Neuquartieren eines alltäglichen Durchschnittes eingerabmt 
sieht, das überschaut man mühelos aus luftiger Höhe.“ — 

Aus dem mannigfaltigen Inhalt greifen wir hier nur 
einige kennzeichnende Bilder heraus. Zunächst zwei reine 
Landschafts-Typen: den klassischen Faltenwurf der Säntis- 
Gruppe aus N-O, etwa über dem Kamor schwebend 


1) Vergl. unter Literatur auf Seite 274 dieser Nummer. 
2) Vergl. «5. В. 2.» vom 3. Juli 1920, mit Proben architektonischer 
Aufnahmen in grösscrem Masstab, 
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ALPSTEINGRUPPE, SANTIS UND ALTMANN (AUS N-O) 


PONTE TRESA AM LUGANERSEE (AUS OSTEN) 


AUS: DIE SCHWEIZ AUS DER VOGELSCHAU, VON DR. O. FLÜCKIGER 


EUGEN RENTSCH, VERLAG, ERLENBACH-ZÜRICH, MÜNCHEN UND LEIPZIG 
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GLARUS UND ENNENDA (AUS N-W) — REGELMÄSSIGER PLAN NACH 1861 


AUS: DIE SCHWEIZ AUS DER VOGELSCHAU — VON DR. O. FLÜCKIGER 
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NEUNKIRCH IM KLETTGAU (AUS N-W) — ANFANG DES XIV. JAHRH. 


AUS: DIE SCHWEIZ AUS DER VOGELSCHAU — VON DR. О. FLÜCKIGER 
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DAS KRAFTWERK EGLISAU AM RHEIN (AUS S) 
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KANDERDELTA AM THUNERSEE (AUS SO 


AUS: DIE SCHWEIZ AUS DER VOGELSCHAU — VON DR. O. FLÜCKIGER 


EUGEN RENTSCH, VERLAG, ERLENBACH-ZUÜRICH, MÜNCHEN UND LEIPZIG 


7. Juni 1924.) 


(Tafel 22), sodann als Bild vollendeten Gebirgsabtrags das 
Kanderdelta zwischen Einigen und Gwatt am Thunersee 
(Tafel 25). Ganz famos ist der Erosionsabbau des Gebirges 
2. В. an der Churfirstenkette veranschaulicht durch Auf- 
nahmen von vorn (Süden) im Profil der Köpfe (W) und 
von der hintern, der Toggenburgerseite. Ueberhaupt ist die 
Sammlung ein ausgezeichnetes Bilderbuch zur Technischen 
Geologie wie der Geologie der Schweiz. Als Erläuterung 
gibt Flückiger zu diesen Bildern folgende Sätze: 


Säntis. Die nach dem Bauplan nordwestwärts über- 
liegenden Gebirgsfalten sind zur prächtigen Ruine abge- 
wittert; man möchte an überstürzende Brandungswellen 
denken, die im Augenblicke höchster Bewegung zu Stein 
erstarrt sind. Die Verwitterung dringt den Schichtfugen 
nach und schält Schicht um Schicht los: das Zwiebelschalen- 
motiv! Durch den Vordergrund zieht, wie mit einem 
Riesenmesser eingeschnitten, ein Querbruch durch die 
Ketten: die Saxerlücke links und die Bogartenlücke mit 
der leuchtenden Wand. Ueber dieser hellen Wand die 
Gloggeren, in ihrem Schatten der Seealpsee. Rechts der 
Säntisgipfel, links der Altmann; in der Ferne die Chur- 
firstenköpfe und der Glärnisch. 


Kanderdelta. Im Jahr 1714 wurde die Kander in den 
Thunersee geleitet, hier lagert sie nun das Geschiebe ab, 
das früher vom alten Laufe her stets die Umgebung von 
Thun gefährdete. Bereits ist an der Kandermündung ein 
ansehnliches Delta entstanden, das bald anwächst, bald 
wieder von den Wellen benagt wird. Das trübe und kalte 
Flusswasser fliesst noch eine kurze Strecke an der See- 
oberfläche; dann stürtzt es vermöge seiner Schwere plötz- 
lich wie ein Wasserfall durch das wärmere Seewasser auf 
den Grund hinab. Im grossen Stil spielt sich derselbe 
Vorgang ab an der Mündung der Rhone in den Genfersee 
(,bataillère“) und des Rheins in den Bodensee (,Bräch“). — 


Ein Beispiel eines neuzeitlichen baulichen Eingriffs 
in die Natur zeigt Tafel 25 im Kraftwerk Eglisau, dessen 
Bauten durch ihre Klarheit an sich vorzüglich wirken, 
während es der Zeit überlassen bleibt, die nicht unbeträcht- 
lichen Wunden, die der Bau der Gegend geschlagen, ver- 
narben zu lassen. Den Ingenieuren dürften solche Bilder 
gegenüber ihren Bauherrn als willkommener Beleg dafür 
dienen, wie gerechtfertigt es ist, im Voranschlag auch 
einen genügenden Betrag für „Humusierung * und Begrü- 
nung von Schütthalden u. dergl. auszusetzen, um dieses 
Vernarben zu beschleunigen. Auch zum Nachdenken darüber 
wird Gelegenheit gegeben, ob es wirklich unvermeidlich ist, 
für die Hochspannungsleitungen derartig breite Schneisen 
durch die Wälder zu schlagen. 


Breiten Raum nehmen in Flückigers Buch die Städte, 
Städtlein und Dörfer ein, und da wird nun allen, die 
mit Stadtbau zu tun haben, ein reiches und anregendes 
Anschauungsmaterial geboten. In den verschiedensten For- 
men spricht da aus allen alten Siedelungen, ob klein oder 
gross, die organische Einheit von Natur und Bauwerk eine 
eindrucksvolle Sprache. Wie das Bauwerk, als Gegensatz 
zur Natur, diese in ihren charakteristischen Formen zu 
steigern vermag und dadurch mit ihr zu eben dieser Er. 
heit verwächst, das ist hundertfältig und bis in die kleinste 
Einzelheit zu verfolgen und zu erkennen. Buchstäblich 
gewachsen sind diese alten prägnanten Siedelungsbilder, 
die nur wenige, dafür aber trefflich eingesetzte Akzente 
aufweisen. Der Autor begleitet auch diese mit kurzen 
Erläuterungen, etwa so: 


Neuenburg (Tafel 23). Zwischen See und Steilhalde 
des Chaumont liegt die Stadt auf schmaler Siedlungszone 
eingeklemmt. Auf dem ebenen Strandboden am Hafen 
stehen die grossen Bauten der Post, der Universität, des 
Museums. Die Altstadt zeichnet in den Gassen und Häuser- 
reihen die Entstehung des Bodens als Delta des Seyon 
aus dem Val-de-Ruz. Der Seyon floss einst in der Mulde 
zwischen Chaumont und dem Felsrücken des Schlossberges, 
hier rechts umbiegend, durch die Altstadt zum See. 1839 
wurde der Bach im Westen der Stadt durch den Felsrücken 
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hindurch direkt in den See geführt, die Altstadt so vor 
der Hochwasserplage gesichert. Man vermeint, aus der 
Höhe wiederzuerkennen, wie der Bach in wechselndem 
Lauf über das Delta zum See hin zog. Die grossen Bauten 
am Deltarand stehen auf dem jüngsten Grund: noch im 
XIV. Jahrhundert lag das Seeufer an der Rue de l'Hôpital. 


St. Gallen (Tafel 24). Ausgangspunkt wie geistiges 
und wirtschaftliches Zentrum beim Bau der Stadt war das 
Kloster!) Auf dem freien Raum nach der Talmitte hin 
legten sich die ersten Häuserreihen und Gassen gleich 
Jahrringen an. Erst spät wurde die Vorstadt von St. Magnus 
links in die Stadtbefestigung einbezogen; sie erscheint aus 
der Vogelschau als Ansatz an den rundlichen Grundriss der 
ursprünglichen Stadt. Mit dem Wachstum nach St. Magnus 
hin verschob sich der Schwerpunkt der Altstadt von dem 
Kloster fort in der Richtung der breitauslaufenden Markt- 
gasse zum Marktplatz. — 


Auf die Unterschiede zwischen naturgemäss gewach- 
senen und planmässig erbauten Städten (wie Bern, Frei- 
burg), haben wir an dieser Stelle schon bei verschiedenen 
Gelegenheiten aufmerksam gemacht. Eine Ergänzung aber 
drängt sich auf beim Vergleich zweier regelmässiger Pla- 
nungen wie Neunkirch (Tafel 24 unten) und Glarus (Tafel 
23 unten); das erste aus dem Anfang des XIV. Jahrhun- 
derts, das andere eine Schöpfung der ı860er Jahre. Wie 
reizvoll das eine; bei einer Fülle von Variationen im Ein- 
zelnen doch eine Einheit im Ganzen, die an keiner Stelle 
auch nur einen Gedanken an Langweiligkeit aufkommen 
lässt, auch nicht beim Durchwandern dieses besuchens- 
werten alten Kleinstädtleins. Wie fad dagegen jene geo- 
metrische Reissbrettplanung mit ihren vermeintlichen Axen- 
wirkungen. 

Dass hierbei nicht etwa die „Altehrwürdigkeit“ den 
Ausschlag gibt, das beweisen neue Siedelungen von aus- 
gesprochener Regelmässigkeit zur Genüge. Man vergleiche 
in dieser Hinsicht z. B. auf dem St. Galler Bild die etwa 
тоо jährige, ganz regelmässige Blockbildung am untern 
Rand mit der Aneinanderreihung der Einzelhäuser links 
oben oder rechts gegen den Rosenberg, an den sich 
spitzwinklig schneidenden Strassen! Ingenieure und Archi- 
tekten haben sich da wahrlich gegenseitig nichts vorzu- 
werfen, bezw. nichts voraus, auch nicht in Neuenburg und 
an allen andern Orten. Das ist es nun gerade was dieses 
Buch für den bauenden Techniker so wertvoll macht: nicht 
weitschweifige theoretische Erörterungen, sondern die kör- 
perliche, dreidimensionale Vorführung dessen was ist und 
wie es ist und wirkt. Und warum das eine gut wirkt, das 
andere nicht, das wird offenbar: es ist das Mass der Natür- 
lichkeit, die Einstellung zum Ganzen, in die naturgegebenen 
Verhältnisse und deren baukünstlerische Auswertung, sei 
es durch Anpassung, sei es, mehr noch, durch Steigerung 
in Kontrastwirkung, stets aber mit künstlerischem Takt. 
Dass fast alle diese alten Baugruppen sich durch eine so 
ausgesprochene Harmonie auszeichnen, findet seine einfache 
Erklärung in dem Umstand, dass ihre Erbauer eben noch 
keine Spezialisten, weder Architekten noch Ingenieure 
waren, dass sie der Natur noch ungleich näher standen, 
somit selbst viel einheitlicher, harmonischer waren und 
bauten, als unsere vielfach überkultivierte Generation im 
Zeitalter der Maschine und der Eisenbahnen bis zum Radio- 
Broadcasting-Zauber. Es ist ein Besinnen auf die Natur, 
das durch das Studium dieser Bilder ausgelöst wird, eine 
Anregung zu aufmerksamerer Naturbeobachtung, die zur 
Gesundung der Baugesinnung uns unerlässlich scheint. 


Es möchten diese Luftbilder einen neuen Weg ӧ пеп 
zu den Schönheiten und zum Verständnis der Eigenart 
unserer Heimat, sagt Flückiger, — und zur Mehrung der 
Erkenntnis dafür, worin die Schönheit der Bauwerke in der 
Natur begründet liegt, möchten wir an unserm Orte beifügen. 
Dem Autor sei für diese seine wertvolle Bereicherung auch 
unserer Fachliteratur der beste Dank gesagt. С. ) 


1) Am Austritt дег Steinachschlucht іп деп Talboden hatte sich 
der М. Gallus eingesiedelt, daher die abnormale exzentrische Lage. 
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Elektrische Automobilstrecke mit Oberleitung 
Modane-Lanslebourg (Savoyen). 


Trotz schlechter Erfahrungen, die seinerzeit mit ,geleiselosen 
Bahnen“, besonders in Oesterreich gemacht worden sind, kamen in 
neuester Zeit wieder einige elektrische Automobilstrecken mit Ober- 
leitung zur Ausführung, wobei England und vor allem auch Amerika 
mit wesentlichen Verbesserungen voranging'). Aus den Erfahrungen 
der österreichischen Linien ergab sich (1922 war von den vor dem 
Kriege vorhandenen acht Strecken nur noch eine einzige der Wiener 
Städtischen Strassenbahn im Betrieb), dass sowohl die Strassen, als 
auch das Rollmaterial zu sehr hergenommen wurden. Man schrieb 
diese Uebelstände der besonderen Österreichischen Konstruktion, 
dem sogenannten Radnabenmotor zu. Uebrigens wurde 1911 in 
der Schweiz eine derartige Bahn nach ôsterreichischem Muster, 
System Mercedes-Stoll-Blaser von Freiburg über Posieux nach Farvagny 
gebaut.) Den zerstörenden Wirkungen der Stösse zwischen dem 
schweren Radnabenmotor und der Strasse ohne federndes Zwischen- 
glied ausser dem Gummireifen suchten amerikanische Firmen da- 
durch abzuhelfen, dass der Motor im abgefederten Wagengestel! 
untergebracht wurde und über ein Schnecken- oder Differential’ 
Getriebe die Hinterachsen antrieb. In der Weise werden sowohl 
die Strasse als auch die schweren Motormassen vor direkten Schlägen 
verschont Die städtische Strassenbahn in Leeds (England) ver- 
wendet seit kurzer Zeit zweistöckige Omnibusse mit Vorderachs- 
antrieb, wobei die zwei Motoren mit den Triebrädern direkt gekuppelt, 
aber nicht in diese eingebaut sind. Diese Neukonstruktion bietet 
insofern einen Vorteil, als die Hinterachsen frei von allen Antriebs- 
Elementen sind und so auch für beschränkte Höhenmasse, durch 
möglichst tiefe Lage des Wagenboders, zweistöckige Bauart ver- 
wendet werden kann. 

Eine neue geleisiose Bahn ist in der „Revue Générale de 
(Electricité vom 8. Dezember 1923 eingehend beschrieben. Es ist 
die im Oktober 1923 in Betrieb genommene 25 km lange Strecke 
Modane-Lanslebourg in Savoyen. Das Streckenprofil ist unregel- 
mässig, die Strasse weist Steigungen bis 9°/, auf. Ein in der Nähe 
gelegenes Kraftwerk liefert Dreiphasenstrom von 10000 Volt Spannung, 
der durch zwei Unterstationen in Gleichstrom von 550 Volt Spannung 
umgeformt wird. Jede Station besitzt zwei Gleichrichtergruppen von 
je 75 kW Dauerleistung, wovon die eine als Reserve dient. Ständige 
Bedienungsmannschaft ist keine vorgesehen; bei Unterbruch der 
Stromlieferung wird der 
Wärter durch ein automa- 
tisch wirkendes Signal auf 
die Störung aufmerksam 
gemacht. Die doppelpolige 
Oberleitung besteht aus 
zwei Kupferdrähten von je 
80 mm? Querschnitt. 

Das zweiachsige Wagen- 
gestell trägt in der Mitte 
zwei vollständig voneinan- 
der unabhängige Traktions- 
motoren, deren Achsen in 
der Fahrtrichtung liegen. 
Von jedem Motor aus führt 
eine Welle zu einem Kegel- 
räderantrieb (der an Stelle 
einer Schnecke oder eines 
Differentialtriebs tritt) und 
von dort je eine Zwischen- 
welle zu einem Ritzel, das 
direkt in eine Innenverzah- 
nung des Hinterrades ein- 
greift. Kegelrad und Verzah- 
nung am Hinterrad geben zu- 
sammen eine Uebersetzung 
von 1:10 für die Personen- 
und von 1:15 für die Güter- 
wagen. Dadurch, dass jedes 


') Vergleiche Band 79, Scite 131 
(11. März 1922). 

2) Näheres hierüber siehe Bd. 56, 
Seite 261 (12. November 1910) und 
Bd 61, Seite 91 (15. Febr. 1913). 
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Abb. 2. Einbau der Eisenbeton-Querträger für die РаһгЬаһп, 


Hinterrad unabhängig vom andern "seinen eigenen Antriebsmotor 
besitzt, wirkt die ganze Anordnung infolge der Nachgiebigkeit des 
Motorankers wie ein Differentialtrieb und die Befahrung der Kurven 
kann ohne Gefahr erfolgen. Die vierpoligen Motoren leisten bei 
500 Volt Spannung je 22 PS. Die Personenwagen bieten 20 Sitz- 
und 8 Stehplätze und fahren mit einer mittlern Geschwindigkeit 


Abb. 3. Einbau der Querträger und Rüstung zum Betonieren der Fahrbahntafel. 
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Abb. 1. Eisenbeton-Bogenbrücke über die Seine bei St. Pierre-du-Vauvray, erbaut von Limousin & Cie., Paris. Lichtweite 131,8 m. 


von 20 km/h. Die Güterwagen sind für eine Maximalnutzlast von 
3,5 t bestimmt und können ausserdem einen Anhängewagen von 
3 t Nutzlast schleppen. 

Als Stromabnehmer sind zwei Typen in Verwendung, die eine mit 
nur einer Stange und zwei isolierten Rollen, die andere mit zwei 
Stangen und je einer Rolle. Ein schwieriges Problem war die 
Einrichtung zum Ueberfahren eines 35 m breiten Strassenübergangs 
der Mont-Cenis-Linie bei Modane. Eine Oberleitung konnte wegen 
der bereits bestehenden 3600 Volt Drehstrom Fahrleitung der Italie- 
nischen Staatsbahn nicht verlegt werden. Man fand zwei Ersatz- 
Lösungen und brachte auch beide zur Ausführung. Einerseits kann 
hinter dem Fahrzeug ein kleiner Wagen mit einer Akkumulatoren- 
Batterie von 100 Volt angehängt werden, was zum Ueberqueren des 
Ueberganges mit verringerter Geschwindigkeit genügt. Anderseits 
wurde auf beiden Seiten des Bahnübergangs je ein auf einer Guss- 
trommel aufgerolltes elektrisches Kabel angeordnet, das für diese 
kurze Strecke am Fahrzeug angesteckt wird. Ist dieses drüben 
angekommen, wird das Kabel gelöst und wickelt sich automatisch 
wieder auf die Gussrolle auf. nn. 


Abb. 4. Fächerfürmiges Lehrgerüst aus vernagelten Holziamellen-Elementen. 


Neue Eisenbeton-Bogenbrücke über die Seine 
bei Saint-Pierre-du-Vauvray (Eure). 


Im Oktober 1923 ist diese zurzeit weitestgespannte Eisenbeton- 
Bogenbrücke dem Verkehr übergeben worden. Rücksichten auf die 
Flusschiffahrt und eine spätere Verbreiterung des Flussbettes führten 
zur Wahl einer Lichtweite von 131,8 m. Die nachstehende Beschrei- 
bung stützt sich auf die Angaben des „Génie Civil“ vom 3. Novem- 
ber 1923, die Photographien stellte die Firma Limousin & Cie., die 
Erbauerin der Brücke, in freundlicher Weise zur Verfügung. 

Wie aus Abbildung 1 hervorgeht, wurden gelenklose Bogen- 
träger mit angehängter Fahrbahn als Haupttragsystem gewählt, 
wobei das Lehrgerüst nach Erstellung der Bogenträger wieder ent- 
fernt werden konnte, sodass die Hinderung der Flusschiffahrt nach 
Möglichkeit eingeschränkt werden. konnte. Der Axabstand der 
zwei Parallelbogen beträgt 8,90 m, d.h. rund 7, /, die Pfeilhöhe 
25 m, d. i. rund !/, / Die beiden Gewölberippen haben rechteck- 
förmigen, geschlossenen Kastenquerschnitt Während die Quer- 
schnittbreite auf der ganzen Länge konstant 2,50 m beträgt, nimmt 
die Querschnittshöhe von 2,50 m 
im Scheitel auf 4,10 m im Kämpfer 
zu. Die Stärke der vertikalen Sei- 
tenwände des Kastenquerschnittes 
жаға beträgt auf dem grössten Teil der 
ТУ ТҮ т: Bogenlänge 20 ст, und steigt in 
ЖМ 2 unmittelbarer Nähe der Kämpfer 
3 A auf 30 cm an; die Stärke der Decke 
sowie des Bodens des Kastenquer- 
schnittes variiert von 33 bis 60 cm. 
Die Wahl dieses Kastenquerschnit- 
tes ermöglichte die Erzielung der 
nötigen Steifigkeit ohne zu grosse 
Gewichtsvermehrung. In den Auf- 
hängepunkten der Fahrbahn, d.h. 
in rund 5,24 m Abstand, sind die 
Kastenquerschnitte im Innern durch 
Querwände ausgesteift. Mit Aus- 
nahme der aus Abbildung 2 er- 
sichtlichen, an den Brückenenden 
angeordneten, ebenfalls kastenför- 
migen Querriegel besitzen die zwei 
Bogenrippen über der Fahrbahn 
keinerlei Querverbindung. 


Die Fahrbahnbreite beträgt 
5,35 m, wozu noch beidseitig je 
1,345 m breite Gehwege kommen. 
Die fachwerkförmigen Querträger 
wurden am Ufer hergestellt, auf 
einem Ponton (vergl. Abb. 2) unter 
die Brücke gefahren, hochgezogen, 
und an den vorerwähnten Hänge- 
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stangen, von denen jede aus 
40 Rundeisen von 10 mm 
Durchmesser besteht, an- 
gehängt. Auf die so einge- 
brachten Querträger wurden 
hölzerne Fachwerkträger 
(vergl. Abb. 3) als Rüstträ- 
ger für die noch zu beto- 
nierende Fahrbahntafel auf- 
gesetzt. 

Um den beträchtlichen 
Längenänderungen der Fahr- 
bahntafel Rechnung zu tra- 
gen, ist diese in den Ап. 
schlusspunkten der kürzes- 
ten Hängestangen, die hier- 
durch verdoppelt werden 
mussten, durchgetrennt wor- 
den (Abb. 1 und 3). Die Ab- 
gabe der Querkräfte infolge 
Winddruckes erfolgt in die- 
sen Dilatationstellen durch eine liegende Pendelstütze, deren eines 
Ende mit dem uferseitigen, das andere Ende mit dem flusseitigen 
Zwillingsquerträger verbunden ist. 

Besondere Beachtung verdient auch das fächerförmige Lehr- 
gerüst, dessen Teile aus einzelnen, miteinander vernagelten Holz- 
lamellen unter Vermeidung von Schraubenverbindungen hergestellt 
worden sind (vergl. z.B. die Pendelstütze in Abbildung 3, ganz 
links). Für die Montage des Lehrgerüstes (Abbildung 4) und später 
zum Einbringen des Beton diente eine Luftseilbahn. Die Ausrüstung 
erfolgte nach der vom Projektverfasser, Oberingenieur Freyssinet, 
mehrfach mit Erfolg verwendeten, bei uns als Gewölbe-Expansions- 
Verfahren bekannten Methode, wobei der Bogen durch hydraulische 
Pressen, die im noch offen gelassenen Scheitelquerschnitt ange- 
bracht werden, gehoben und damit das Lehrgerüst, das in diesem 
Falle keiner besondern Ausrüstungsvorrichtungen, wie Sandtöpfe, 
Bügel usw. bedarf, entlastet wird. 

Die Betonmischung betrug 350 kg Portlandzement auf 1 m? 
Kies- und Sandmischung, wobei der Beton ziemlich flüssig einge- 
bracht wurde, um ein gutes Ausfüllen der Schalform bei den ver- 
hältnismässig geringen Wandstärken der Bogen zu gewährleisten. 
Das Stampfen erfolgte mit Pressluftstampfern. — 

Im Anschluss an vorstehende Ausführungen sei noch kurz auf 
das Ergebnis des Wettbewerbs für die Ueberbrückung des rund 700 m 
breiten Estuaire de l'Elorn bei Brest hingewiesen, in dem die Firma 
Limousin & Cie. mit ihrem, ebenfalls von Ing. Freyssinet ausgearbei- 
teten Brückenprojekt in Eisenbeton den ersten Preis errang (Abb. 5). 
Dieses Projekt übertrifft bezüglich der gewählten Spannweiten selbst 
die 132 m weit gespannte Brücke іп Saint-Pierre-du-Vauvray um rd. 
50 m. Wie die untenstehende, dem „Génie Civil“ vom 8. März ent- 
nommene Uebersichtskizze zeigt, sind drei gelenklose Eisenbeton- 
Bogen von 180 m theoretischer Spannweite und 33 m Pfeilhöhe 
vorgesehen. Die Bogen erhalten kastenförmigen Querschnitt von 
9,50 m Breite, 4,3 m Höhe im Scheitel und 9m an den Kämpfern. 
Die obenliegende Fahrbahn ist zur spätern Aufnahme einer normal- 
spurigen Eisenbahn zweistöckig ausgebildet. Besondern Schwierig- 
keiten begegnet der Bau dieser Brücke dadurch, dass für das Lehr- 
gerüst keine provisorischen Stützpunkte zwischen den eigentlichen 
Pfeilern angeordnet werden können. Es ist hierfür eine Lösung 
ähnlich wie bei den Luftschiffhallen in Villeneuve-Orly (vergleiche 
Band 82, S. 154, 22. Sept. 1923), unter Verwendung eines , cintre 
retroussé“ vorgesehen. Die Kosten dieses, in verschiedener Hin- 
sicht neuartigen und kühnen Ingenieurbauwerkes sind auf 11 Mill. Fr. 
veranschlagt bei einer Bauzeit von rund drei Jahren. y. 


Т Olaf Kjelsberg. 


Ein an Arbeit und Erfolg reiches Leben hat mit dem am 
29. April 1924 erfolgten jähen Hinschiede von Direktor Olaf Kjelsberg 
seinen allzuraschen Abschluss gefunden. Der als Mensch wie als 
hervorragender Fachmann in den weitesten Kreisen hochgeschätzte 
Verewigte wurde am 21. Juni 1857 als Sohn eines höhern Regierungs- 
beamten auf einer der Lofoteninseln im nördlichen Norwegen geboren. 
Durch Privatunterricht, dem alsdann der Besuch einer höhern Schule 


Abb. 5. Entwurf von Ing. Freyssinet i. Fa. Limousin & Cie. (Paris) für die Eisenbahnbrücke über den Elorn bei Brest. 
Drei Eisenbetonbogen von je 180 m Stützweite bei 33 m Pfeilhöhe und 9,5 m Gewölbebreite. 


in der Nähe seines Heimatortes folgte, endlich durch mehrjährige 
praktische Tätigkeit in einer mechanischen Werkstätte verschaffte 
sich der junge Kjelsberg die Vorbildung für den Beruf eines Maschinen- 
Ingenieurs, die ihn befähigte, im Jahre 1878 die Technische Hoch- 
schule in Dresden zu beziehen. In dreieinhalbjährigem Studium legte 
er dort den Grund zu seiner später so erfolgreichen Tätigkeit auf 
dem Gebiete des Maschinenbaues. 

In der Schweiz. Lokomotiv- und Maschinenfabrik Winterthur 
fand Olaf Kjelsberg einen seinen Neigungen und Wünschen zu- 
sagenden Wirkungskreis als Maschineningenieur. Volle 42 Jahre 
hat er seine ganze Kraft und sein hervorragendes schöpferisches 
Talent in den Dienst dieses Unternehmens gestellt und er ist ihm 
auch treu geblieben, als ihm von auswärts verlockende Angebote 
gemacht wurden. Der geniale Charles Brown, der Mitbegründer der 
Lokomotivfabrik, wurde sein Lehrmeister und die aufsteigende Ent- 
wicklung, die das Etablissement von der Mitte der Achtziger Jahre 
an unter der technischen Leitung von Dr. |. Weber nahm, förderte 
mächtig die Betätigungsmöglichkeiten des jungen Ingenieurs. Es 
war jene Epoche, in der die Konstruktionen der Lokomotivfabrik 
vermehrte Anerkennung fanden und die Aufmerksamkeit von іп: 
und ausländischen Bahnverwaltungen auf sich zogen. Auf den von 
Brown gewiesenen Wegen hat Kjelsberg schöpferisch weitergearbeitet. 
Die starke Entwicklung des Verkehrs, die zu Anfang der Neunziger 
Jahre einsetzte und die an die Leistungsfähigkeit der Lokomotiven 
immer grössere Anforderungen stellte, bot dem hochbegabten Kon- 
strukteur ein fruchtbares Arbeitsfeld und günstige Gelegenheit zum 
Entwurf und Studium immer mächtigerer Lokomotiven, bei denen 
er in glücklicher Weise die Gesetze der Aesthetik mit den Erforder- 
nissen der Technik zu verbinden wusste. Dazu gesellte sich der 
Aufschwung auf dem weitläufigen Gebiete der Neben- und Berg- 
bahnen. Gerade auch auf diesem seinem Lieblingsgebiete hat der 
Verewigte führend gearbeitet. Unerschöpflich war er in seinen kon- 
struktiven Ideen; wo irgend ein Problem sich stellte, da packte er 
mit kühnem Wagemute an, ohne ängstliche Rücksichtnahme auf die 
geschäftlichen Möglichkeiten, nur von dem Gedanken beseelt, die 
Idee, wo sie ihm durchführbar erschien, zur Verwirklichung zu bringen. 

Mit ungeschwächtem Interesse beteiligte er sich bis zuletzt 
an den Bemühungen, die Lokomotive im Betriebe immer ökonomi- 
scher zu gestalten. Als vor einigen Jahren Dr. Ing. H. Zoelly mit 
seinen Plänen einer Turbinenlokomotive an ihn herantrat, fand er 
in Kjelsberg einen eifrigen Förderer seiner Ideen und einen sich dem 
Problem freudig hingebenden Mitarbeiter. Wenn auch bisher die 
Arbeiten nicht ganz abgeschlossen werden konnten, so sind doch 
die Resultate sehr befriedigende und noch zu Anfang dieses Jahres 
hat eine führende Fachzeitschrift der gemeinsamen Arbeit Dr. Zoellys 
und Kjelsbergs die ihr gebührende Anerkennung rückhaltlos aus- 
gesprochen. Nachdem er durch eingehende Studien sich von der 
Ausführbarkeit einer konkurrenzfähigen Turbinenlokomotive über- 
zeugt hatte, hat er sich mit seiner ganzen Kraft der Aufgabe gewid- 
met, ohne damit die andern heute in der Luft liegenden Traktions- 
probleme zu vernachlässigen. 

Als die Frage der elektrischen Zugförderung auch an die 
Lokomotivfabrik Winterthur herantrat, hat sich Kjelsberg auch dieser 


7. Juni 1924.) 


mit voller Hingabe gewidmet, In überraschend kurzer Zeit ist es 
gelungen, den lokomotivbaulichen Teil den von Grund auf geänder- 
ten Verhältnissen anzupassen und so die praktische Durchführung 
der Elektrifikation zu fördern. Die dabei zu lösenden Probleme 
waren zum Teil ausserordentlich schwierig und verschafftem dem 
Dahingeschiedenen reichlich Gelegenheit, Proben seines hohen 
technischen Könnens und der Fülle seiner konstruktiven Ideen zu 
geben. Es darf gesagt werden, dass die schönen Erfolge nicht 
denkbar wären ohne die gründliche 
Schulung und die reiche Erfah- 
rung, wie sie dem Verewigten als 
dem geborenen Lokomotivkon- 
strukteur zu eigen waren. 

Die Verwaltung der Lokomotiv- 
fabrik hat denn auch nicht ge- 
zögert, die grossen Verdienste des 
Verewigten um das Unternehmen 
zu würdigen. Nachdem er noch 
verhältnismässig jung die Leitung 
des technischen Bureau der Loko- 
motivabteilung hatte übernehmen 
müssen, wurde er 1897 zum Ober- 
ingenieur befördert und im Früh- 
jahr 1907 zum Mitglied der Direk- 
tion ernannt. 

Es ist nicht überraschend, dass 
sein massgebendes Urteil in tech- 
nischen Fragen, besonders des 
Lokomotivbaues, auch von anderer 
Seite gewünscht und eingeholt 
wurde. Zahlreich sind die Bahn- 
verwaltungen, deren Maschinen- 
Ingenieuren Kjelsberg ein treuer 
Freund und Berater war und die 
sein Urteil hoch einschätzten. Sein 
Name als hervorragender Loko- 
motivkonstrukteur drang weit über 
die Grenzen unseres Vaterlandes. 
So haben ihn die Norwegischen 
Staatsbahnen vielfach um seinen 
Rat angegangen, der dann auch 
zu grössern Lieferungen seiters 
der Lokomotivfabrik Winterthur an 
diese Verwaltung Anlass gegeben 
hat. Für die Generaldirektion der 
Schwedischen Staatsbahnen führte 
er im Verein mit andern Fachleuten 
eine umfangreiche Expertise über 
die Frage der Elektrifikation durch. 

In seinem innersten Wesen schlicht und selbstlos, ging ihm 
treue Pflichterfüllung über alles. Nach ihr schätzte Olaf Kjelsberg 
seine Mitarbeiter, seine Schüler ein, von denen eine grosse Zahl 
heute in verantwortungsvollen Stellungen tätig sind und die den 
Verblichenen gleich allen, die ihn gekannt haben, in ehrendem 
und liebevollem Andenken bewahren werden. 


21. Juni 1857 


Miscellanea. 


Elektrifikation der S. В. В. Der 1. Juni 1924 brachte für 
die Elektrifikation der S.B.B. die Erreichung einer bedeutenden 
Etappe. Nachdem die elektrische Zugförderung auf der Simplonlinie 
von Brig abwärts schon Mitte Mai über St. Maurice hinaus bis 
Lausanne erstreckt werden konnte, ist nunmehr auch die gesamte 
Gotthardstrecke von Chiasso über Olten hinaus bis Basel elektrifi- 
ziert. Dies ist nicht nur als Markstein auf dem Wege der Elektri- 
fikation bemerkenswert, sondern auch im Hinblick auf die dadurch 
bewirkte erhöhte Sicherheit des Betriebes im neuen Hauensteintunnel. 
Man erinnert sich, dass seinerzeit gegen diesen Tunnel von fach- 
männischer Seite betriebstechnische Einwände erhoben wurden'). 
In der Folge gelangte man dann zur Unterteilung der Blockstrecke 
Olten-Tecknau durch die Blockstation im Tunnel, deren eigenartige 
elektrische Einrichtungen in diesem Blatte beschrieben worden 


1) Die auch in „S. В. Z.*, Band 58 (28. Oktober und 16. Dezember 1911) Aus- 
druck gelunden haben. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


OLAF KJELSBERG 


Maschineningenieur 


Direktor der Schweiz. Lokomotiv- 
und Maschinen-Fabrik Winterthur 


273 


sind!); den Bedenken wegen der Unsichtigkeit der Tunnelsignale 
infolge Rauch und Feuchtigkeit trug man Rechnung mit der Anlage 
des Lüftungsschachtes in Tunnelmitte. Mit der Einführung der elek- 
trischen Zugförderung, d. h. durch die Vermeidung дег Rauch- und 
Dampfbildung in dem 8134 m langen und mit 7,5%, steigenden 
Tunnel sind nun auch die Betriebsverhältnisse normale geworden, 
ein Moment, das an dieser Stelle hervorgehoben zu werden ver- 
dient. — Ebenfalls auf 1. Juni ist der elektrische Betrieb auf der 
linksufrigen Zürcher Vorortstrecke 
von Thalwil aufwärts bis Richters- 
wil aufgenommen worden. 

50 Jahre „Engineering News- 
Record‘. Im April konnte die 
führende amerikanische Ingenieur- 
Zeitschrift „Engineering News- 
Record“, im April 1917 hervor- 
gegangen aus dem Zusammen- 
schluss von „Engineering News“ 
(gegründet April 1874 als „Engi- 
neer and Surveyor“) und von „The 
Engineering Record“ (gegründet 
Dezember 1877 als „The Plumber 
and Sanitary Engineer“) ihr fünfzig- 
jähriges Bestehen feiern. Bei die- 
sem Anlass bietet sie in der be- 
sonders reichhaltig ausgestatteten 
Nummer vom 17. April 4. ); einen 
Ueberblick über das Bauingenieur- 
wesen in den veigangenen fünfzig 
Jahren. Aus dem reichen Inhalt 
des Jubiläumsheftes nennen wir: 
„Engineering today and yesterday“, 
eine Zusammenstellung von Ant- 
worten hervorragender lebender 
Vertreter der Bauwissenschaften 
auf die Frage: „Worin besteht 
der grundlegende Unterschied zwi- 
schen dem Ingenieurwesen von 
heute und früher, als Sie in die 
Praxis traten?“ „Aus der Ge- 
schichte des Brückenbaues“, von 
Gustav Lindenthal, dem Altmeister 
des amerikanischen Brückenbaues; 
ferner Abhandlungen über „Die 
Entwicklung der Industriebauten 
seit 1874“, über die Fortschritte 
im Tunnelbau, eine graphische 
Darstellung der Preise der wich- 
tigsten Baumaterialien sowie der 
Arbeitslöhne von 1874 bis 1924, einen kurzen Ueberblick über die 
Entwicklung der Wasserkraftanlagen, sowie über die Wasserversor- 
gung und Abwasserreinigung in den Städten. — Herausgeber und 
Mitarbeiter der „S. B. Z.“ entbieten bei diesem Anlass den leitenden 
Männern des „Eng. News-Record“ ihre besten Glückwünsche zur 


29. April 1924 


` Vollendung des 50. Jahrganges ihrer Zeitschrift, aus deren reichem 


Inhalt sie schon manche wertvolle Mitteilung entnehmen und 
weitergeben konnten. | у. 
Schweizerischer Elektrotechnischer Verein. Der Schwei- 
zerische Elektrotechnische Verein und der Verband Schweizerischer 
Elektrizitätswerke halten ihre Generalversammlungen am 21. und 
22. Juni im Wallis ab. Die Veranstaltung beginnt am Samstag um 


‘11 Uhr in Sitten mit der Versammlung des V. S. E., die am Nach- 


mittag fortgesetzt werden soll. Nach Erledigung der geschäftlichen 
Traktanden werden sprechen: Oberingenieur W. Tobler (Zürich) über 


„Die Behandlung des Isolieröls“, Oberingenieur M. Schiesser (Baden) 
. über „Ursachen und Folgen eines niedrigen Leistungsfaktors “, 


Ing. Р. /. Rutgers (Oerlikon) über „die Bestimmung des Aequi- 
valentes zwischen elektrisch und durch Kohle erzeugte Wärme“ 


und Betriebsleiter E Boder über „Verwertung elektrischer Energie 
für kalorische Zwecke im Inland“. Die Versammlung des S.E.V. 


findet Sonntag den 22. Juni um 9 Uhr in Siders statt; an Vorträgen 


_sind solche von Obering. M. Schiesser (Baden) über Erdungsfragen, 


уоп Dr. Ing. А. Roth (Baden) über Ueberspannungschutz und von 
1)Von Ober-Telegrapheninspektor Р. Frei in Bd. 69, S. 81 (24. Febr. 1917). 
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Ing. Н. de Preux (Sion) über „Les Forces hydrauliques du Valais“ 
angemeldet. Beide Tage schliessen mit einem Unterhaltungsabend 
ab, während für den Montag nach Wahl eine Besichtigung der 
Zentralen Montana-Lens, Bramois oder Ackersand oder des im Bau 
befindlichen neuen Turtmannwerkes vorgesehen ist. 

Ausbau der Wasserkräfte in der Tschechoslowakei. Die 
in der Tschechoslowakei ausbauwürdigen Wasserkräfte werden auf 
1800000 PS geschätzt; davon entfallen 600000 PS auf Böhmen, 
250000 PS auf Mähren und Schlesien, 750000 PS auf die Slovakei 
und 200000 PS auf den östlichen Teil (subkarpathisch Russland). 
Ausgenutzt sind bisher nur 100000 PS in Böhmen, 15000 PS in 
Mähren, 8000 PS in Schlesien uud 30000 PS in der Slovakei. Im 
Bau sind zurzeit 17 Wasserkraftanlagen mit einer Gesamtleistung 
von 52000 PS; die wichtigsten davon sind das Kraftwerk an der 
Vitava bei Mirovice mit 4700 PS und das Kraftwerk an der Ohre bei 
Kadan mit 8000 PS. Von den geplanten Werken sind diejenigen 
an der Chrudimka bei Sec mit 3500 bis 7500 PS, an der Elbe bei 
Strechov mit 22400 PS und an der Vitava bei Stechovice mit 29400 PS, 
alle drei in Böhmen, zu erwähnen. 

Eidg. Technische Hochschule. Doktorpromotion. DieE.T.H. 
hat den Herren /osef Brunner, dipl. Ingenieur aus Emmen (Luzern) 
[Dissertation: Beitrag zur geschichtlichen Entwicklung des Brücken- 
baues in der Schweiz], Tor Eika, dipl. Ingenieur aus Telemark (Nor- 
wegen) [Dissertation: Untersuchungen über Triangulationsnetze] und 
Franz Oschwald, dipl. Ingenieur aus Thayngen (Schaffhausen) 
[Dissertation: Beiträge zu Bestimmung des Kohlenstoffesim Aluminium] 
die Würde eines Doktors der technischen Wissenschaften, ferner 
Herrn Otto Schärer, dipl. Fachlehrer in Mathematik und Physik aus 
Horgen (Zürich) [Dissertation: Theorie der Löslichkeits-Beeinflussung 
bei starken Elektrolyten] die Würde eines Doktors der Naturwissen- 
schaften verliehen. 

Die Turbo-Lokomotive System Zoelly, die, wie in dem 
Nachruf auf Direktor О. Kjelsberg auf vorstehender Seite gesagt ist, 
in Zusammenarbeit mit der Lokomotivfabrik Winterthur gebaut wird, 
findet sich in ihren verschiedenen Entwicklungsphasen eingehend 
dargestellt im „Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens“ 
(Berlin 1924, Heft 1 und 2), worauf wir in Ergänzung unserer bezügl. 
Literatur-Hinweise auf Seite 301 letzten Bandes (Fussnote 2, Spalte 
links) unsere Leser aufmerksam machen. 

Bund Deutscher Architekten. Vom 11.bis 13. Juni findet 
in Marburg die Hauptversammlung des B. D. A. statt. Für die am 
Vormittag des 12. Juni anberaumte öffentliche Versammlung sind 
Vorträge in Aussicht genommen von Prof. Dr. Ing. German Bestel- 
meyer (München) über „Der Privatarchitekt als ausübender Künstler, 
seine Ausbildung und seine Wertung“ und von Architekt Wilhelm 
Kröger (Hannover) über „Der Weg ins Freie! Kampf gegen die 
Zwangswirtschaft im Wohnungswesen“. 


Konkurrenzen. 


Bebauungsplan der Stadt Wetzlar an der Lahn. Wie den 
bezüglichen Inseraten in der „S. В. 7.“ vom 3. und 10. Mai d. ). zu 
entnehmen, ist dieser Wettbewerb für Architekten und Ingenieure 
des deutschen Sprachgebietes ausgeschrieben, und zwar mit Ein- 
lieferungstermin zum 2. Januar 1925. Den uns inzwischen vom 
Bürgermeister von Wetzlar zugestellten „Erläuterungen“ (Programm) 
entnehmen wir zur Orientierung schweizerischer Interessenten, dass 
im achtgliedrigen Preisgericht als auswärtige Fachleute amten: 
Professor Dr. Ing. Ewald Genzmer (Dresden), Professor Dr. Ing. Helm 
(Berlin), Professor Muesmann (Dresden) und Professor Dr. Ing. Wey- 
rauch (Stuttgart). Es sind folgende Preise festgesetzt: Ein I. von 
20000 Goldmark, ein Il. von 15000 und еіп Ш. von 10000 Goldmark, 
ferner stehen weitere 10000 Goldmark für den Ankauf einzelner 
Arbeiten zur Verfügung; dem Preisgericht steht aber das Recht zu, 
„eine von der Ausschreibung abweichende Preisverteilung vorzu- 
nehmen“. Es werden verlangt ein Uebersichtsplan 1:5000, Geleise- 
pläne sowie Aufteilungspläne für Wohn- und Fabrikgelände 1:2500, 
Einzelheiten in grösserem Masstab, ausführlicher Erläuterungsbericht. 
Die Unterlagen sind zu beziehen beim Stadtbauamt Wetzlar gegen 
Einsendung von 60 Goldmark, die bei Einlieferung eines programm- 
gemässen Entwurfs zurückerstattet werden. 

Dem Programm entnehmen wir hier noch, dass Wetzlar zur- 
zeit rund 17000 Einwohner zählt, dass die im Brauneisensteingebiet 
liegende Stadt nach Abschluss des Weltkrieges infolge der gänzlich 
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veränderten Verhältnisse schon einen erheblichen Aufschwung ge- 
nommen hat, der sich voraussichtlich noch sehr erheblich steigern 
werde. Zu der entsprechenden städtebaulichen Anpassung soll dieser 
Wettbewerb die erforderlichen Unterlagen schaffen. Die Erläute- 
rungen, die sich in die Untertitel Eisenbahnanlagen, Wasserstrassen, 
Hauptstrassenzüge, Grünanlagen und Freiflächen, Einteilung des 
ganzen (hügeligen) Siedlungsgebietes und baupolizeiliche Bestim- 
mungen, Entwässerung, Öffentliche Gebäude gliedert, können auf der 
Redaktion der „S. B.Z.“ eingesehen werden. 


Literatur. 


Die Schweiz aus der Vogelschau. Mit 258 Abbildungen. Heraus- 
gegeben und eingeleitet von Dr. Otto Flückiger (Zürich). 43 Seiten 
Text mit 16 Textabbildungen und 172 Kunstdrucktafeln. Erlen- 
bach-Zürich (München und Leipzig) 1924, Eugen Rentsch Verlag. 
Preis in Leinwand geb. 22 Fr. 

Unserer empfehlenden Besprechung dieses Werkes im Text- 
teil dieser Nummer fügen wir hier nur noch bei, dass im Textteil 
16 Reproduktionen nach alten Karten von Aegidius Tschudy u. a. 
aus dem 16. Jahrhundert bis zum interessanten „Malerischen Relief 
des klassischen Bodens der Schweiz“ nach Naturaufnahmen von 
F. W. Deleskamp, in Aquatinta vollendet von Franz Hegi 1830, ein- 
gestreut sind, die im Prinzip der dreidimensionalen Darstellung den 
Fliegeraufnahmen entsprechen. Neben den in unserer Rezension 
besonders hervorgehobenen Aufnahmen bauwerklichen Inhalts bietet 
der Band auch eine Fülle reiner Landschaftsbilder vom Jura bis in 
die Alpen von zum grossen Teil entzückender Schönheit. Die 
Wiedergabe und Ausstattung seitens des Verlages ist vorzüglich. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 

Die Professoren Dr. E. Probst und Dr. Rehbock in Karlsruhe 
besuchen Mitte Juni mit vier Assistenten und 31 Studierenden der 
dortigen Technischen Hochschule die Bauten der grossen Talsperren 
an der Barberine und im Wäggital. Angesichts der schlimmen 
pekuniären Lage der geistig Schaffenden in Deutschland wäre die 
Unterbringung der Assistenten und Studierenden in Privatiogis für 
den 14. und 15. Juni sehr erwünscht. 

Mitglieder und Freunde unseres Vereins, die den jungen Kollegen 
für die genannten Tage Gastfreundschaft (Nachtlager und Frühstück) 
gewähren können, werden freundlich gebeten, ihre Adresse auf dem 
Sekretariat des 5.1. А , Tiefenhöfe 11, möglichst umgehend anzugeben. 

Der Präsident: Alfr. Hässig. 


EINLADUNG 
zur Besichtigung der Fundationsarbeiten für d. Neubau der Kantonalbank 
Samstag, den 7. Juni 1924 
Sammlung der Teilnehmer 14%, Uhr auf der Baustelle Talstrasse. 
Der Präsident. 


Schweizer. Technische Stellenvermittiung 
б Т Service Technique Suisse de placement 
е е el Servizio Tecnico Svizzero di collocamenio 


Swiss Tecnical Service Ой employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Es sind noch offen die Stellen: 616a, 681a, 684a, 685a, 686a, 
706, 707, 708, 709, 714, 715, 716, 718, 721, 723, 724, 725, 726, 721. 
Jüngerer, tüchtiger Efsenbeton-Techniker (Zeichner) mit Praxis 
auf Ingenieurbureau im Kanton Bern für mindestens vier Monate. 
Eintritt sofort. (729) 
Ingénieur électricien, ayant quelques années de pratique dans 
l'élaboration de projets, pour bureau électrotechnique industriel de 
Paris. Faculté de s'occuper de la surveillance des travaux de 
montage, aptitudes commerciales, français et allemand. (730) 
Intelligenter Wärmetechniker тїї guten Allgemeinkenntnissen 
für die technische Abteilung einer А.-С. in Lausanne. Beteiligung 
möglich, doch nicht Bedingung. (732) 
Tüchtiger Bauführer mit guter Praxis, für sofort auf Architektur- 
bureau in Zürich. (73) 
Tüchtiger Maschinentechniker für allgemeinen Maschinenbau. 
Alter 30 bis 37 Jahre. Eintritt sofort (Kanton Bern). (735) 
Techniker als Geschäftsleiter für Armaturenfabrik mit Giesserei 
im Elsass. Bevorzugt Schweizer, durchaus bewandert, der schon 
in entsprechender Schweizerfirma tätig war. Eventuell auch jüngerer 
Bewerber, der schon in ähnlicher Fabrik beschäftigt war und die 
Kalkulation usw. übernehmen könnte. (736) 
Technicien-architecte, bon dessinateur, très capable et avec 
pratique suffisante pour projets, détails, chantier, métrés etc. 
Connaissance du français. Engagement de quelques mois pouvant 
devenir stable. Entrée immédiate (Lausanne). (737) 
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Nr. 24. 


Die Kompoundierung des Seriemotors 
für die Nutzbremsung auf Gleichstrombahnen. 


Von Prof. Dr. W. Kummer, Ingenieur, Zürich. 


Unser, vor drei Jahren in dieser Zeitschrift veröf- 
fentlichter Aufsatz: „Ueber Betriebskurven und Betrieb- 
sicherheit verschiedener Verfahren der Nutzbremsung bei 
elektrischen Bahnen“) hat in seinem, der Kompoundierung 
des Gleichstromseriemotors gewidmeten Teil, insbesondere 
auch wegen unseres Kommentars zu dem im Jahre 1920 
erfolgten schweren Unfall bei Gleichstromnutzbremsung 
auf der „Chicago, Milwaukee & St. Paul Ry “?) die Auf- 
merksamkeit englischer Fachleute gefunden. Es bat nämlich 
Prof. Dr. S. P. Smith, London, die von uns aufgestellte 
Theorie durch М. С. Say und durch Н. С. Frampton auf 
experimentellem Wege kontrollieren lassen, wobei gleich- 
zeitig der Theorie eine für die experimentelle Kontrolle 
Ausserst glückliche Formulierung gegeben wurde. Auf 
Grund der bezüglichen, im „Journal of the Institution of 
Electrical Engineers“®) erschienenen Arbeit mögen daher 
der Zusammenhang der neuen Arbeit mit der unsrigen 
und die neuen Beziehungen hier kurz dargelegt werden. 

Auf Grund der in Abbildung ı nochmals veranschau- 
lichten grundsätzlichen Schaltung der Gleichstrommaschine 
mit Verbunderregung*) fanden wir vor drei Jahren die 
mechanische Charakteristik bei Verlustlosigkeit der Maschine 
in der Form: 

On — ао 


D w? = D, о, т? с, 


wobei D und w die varia- 
beln Werte, D, und о, die 
Werte bei Normallast, von 
Drehmoment und Winkel- 
geschwindigkeit, m den Para- 
meter der Serieparallelschal- 
tung, und a den Parameter 


der Verbundwirkung, ge- 
mäss: w 
а — саа АЬЬ. 1. 
% 


darstellten, wobei ferner wọ Ше Winkelgeschwindigkeit bei 
Stromlosigkeit / — о bedeutet. Wir interpretierten die 
mechanische Charakteristik auf Grund der verschiedenen 
Werte, Ше a, sowie о, und D, gleichzeitig im Rück- 
gewinnungsbetrieb annehmen können, und gelangten so 
zur Erkenntnis des kleinen, normal nur bei hohen 
Geschwindigkeiten vorhandenen Regulierbereichs der 
Bremsschaltung.®) 

In der genannten englischen Arbeit findet sich unsere 
Theorie insofern glücklich umgeformt, als die mechanische 
Charakteristik nicht auf Grund unseres Parameters a, 
sondern auf Grund der Stromstärke /, der die Kompoun- 
dierung bewirkenden Sondererregung interpretiert wird, 
wobei allerdings die von uns seinerzeit erstrebte und er- 
reichte völlige Unabhängigkeit von jeder rein elektrischen 
Grössenbemessung zunächst verloren geht; für eine experi- 
mentelle Nachprüfung ist dies jedoch von vornherein nicht 
anders möglich. Wir erhalten auch in unserer Darstellungs- 


1) Vergl. Seiten 139 und 151 von Band 77 (26. Маг und 2. April 
1921), sowie auch die Fussnote 2 auf Seite 281 von Band 81 (9. Juni 1923). 

2) Vergl. Seite 20 von Band 77 (8, Januar 1921) und die Fussnote I 
auf Seite 142 von Band 77 (26. Märs 1921), sowie Seite 154 von Band 77 
(2. April 1921), 

8) Vergi. Seite 863 von Band бт des J. I. Е. E., London (Aug. 1923). 

4) Entsprechend Abb. 5 auf Seite 141 von Band 77. 

5) Entsprechend Abb. 6 auf Seite 142 von Band 77, Бес». der 
obern Kurvengruppe in der vorliegenden Abb. 3. 


weise sofort die in der englischen Arbeit verwendete Art 
der Formulierung, wenn wir in der vorhin für die Charak- 
teristik angegebenen Gleichung die Grösse а mittels der 
Beziehung а = о,/ау eliminieren, und wenn wir weiter 
berücksichtigen, dass nach dem Induktionsgesetz bei gerad- 
liniger Magnetisierungskurve die Beziehungen gelten: 
Für /— 0: Е = CJ а» 

Für Zo und entgegen J, wirkend: Е = С(/,- J) о 
welche zwei Beziehungen den Zusammenhang: 


C(J.—J) w = C Je аю 


oder also: 
J о — о 
бэр асар boe ож (1) 
ergeben; bei Normallast lautet diese Beziehung : 
Ju __ Wn — Фо 
Je ч Un i 


Es folgt nun für die Charakteristik : 


Do? = П, о, m? ro (ау — w) 
Ugo — (Un 
oder also: 
Dy (Әм wW — w 
See E 
Weil: D, о» 9,81 = Е,/, 
folgt mit: | 
m! En (9 — 9 
D = "obt Je "vi SS (2) 


die Charakteristik in der englischen Art der Formulierung. 
Es ist einleuchtend, dass sich für eine experimentelle Kon- 
trolle die Formeln (т) und (2) vorzüglich eignen. Aus (2) 
lässt sich durch die Differentiation: 


nachweisen, dass je für eine gegebene Verbunderregung, 
wobei sowohl а als auch /. Konstante sind, das Maximum 
von D je für: | 


w = 2 0) 
eintritt, und dass: 
Он оз 
Осы == m? = J: са; (3) 
wird, bezw., dass mit Rücksicht auf: 
E — CJ: 0 


der Wert von Dmax proportional zu JS ausfällt. 

Um nun auch auf Grund der neuen Formeln (1), (2) 
und (3) eine Beurteilung a priori vorzunehmen, wie wir 
sie vor drei Jahren auf Grund der damaligen Ansätze 
durchführten, diene wieder das Beispiel: 

D, = 450 mkg; О == бо Sek? 

Weiter sei als zulässig bei m — 1 festgesetzt: 


damit folgen aus (2) und aus (3) zugehörige Werte: 


e ар sowie: Daas = D, о, — 
“с 2 I 2 Wn 
Mit der Gleichung (2), für Ше Dmax = 450 mkg bei 
w == бо sek" eintritt, ergibt sich dann die in Abb. 2 (S. 276) 
dargestellte Kurve für /, = 2/,. Wenn weiter noch: 
eeng 1,8 ” 
gesetzt wird, folgen en Werte: 


1,8 \2 
Dmax = 450 | ad = 364 mkg 
22 450:1,8-4,30 __ er 
wo = БЕГТТЕГІГЕШ = 33,3 бек 
für eine neue Regulierkurve, die ebenfalls іп Abbildung 2 
ersichtlich ist, wie auch noch zwei weitere Regulierkurven 


für : 
/; == 1,6 Ju und JS A Ti: 
Solche Kurven haben nun М. С. Say und Н.С. 
Frampton für einen besonders hergerichteten Gleichstrom- 
Motor von 10 PS experimentell aufgenommen und mit- 


= 450 mkg 
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tels der hier mitgeteilten Beziehungen 
a priori berechneten Kurven verglichen. 
Angesichts der Kleinheit des Versuchs- 
objekts, dessen wenn auch verhältnis- 
mässig grosse Eigenverluste doch nur 
wenig störend auftreten, ist eine be- 
merkenswerte Uebereinstimmung von 
Berechnung und von Versuch festzu- 
stellen. In den praktisch wichtigen 
Schlussfolgerungen, insbesondere in der 
Beurteilung des erwähnten Unfalls auf 
der „Chicago, Milwaukee & St. Paul Rd.*, 
gehen die genannten Autoren mit den 
von uns im frühern Aufsatz enthaltenen 
Urteilen völlig einig. Weitere, ebenfalls 
bemerkenswerte Einzelheiten der eng- 
lischen Arbeit mögen ihr direkt ent- 
nommen werden.!) 

Zum Schluss möge noch das Unter- 
scheidende zwischen der neuen und 
unserer frühern Darstellung beleuchtet 
werden, das im wesentlichen darin liegt, 
dass wir früher auf Grund des Para- 
meters: 


a eg Abb. 1. 


wg 
die Beurteilung der Betriebskurven vornahmen, während 
die neuere Darstellung dies an Hand des Parameters: 


В (Оя 2 Je 
On — 00 Јн 


besorgt. Mit dem Parameter а verwirklicht man іп erster 
Linie den für die Erkenntnis belangreichen Vorteil, die 
Kompoundmaschine als die Allgemeindynamo zu erkennen, 
die auch die Sonderfälle der Serie-Erregung und der 
Fremderregung umfasst. Mit dem Parameter 3 wird dage- 
gen dem messtechnischen Bedürfnis, verschiedene Regulier- 
kurven ohne weiteres nach der verwendeten Stromstärke 
der Sondererregung zu gruppieren, aufs Beste gedient. 


DI 
sen Iw qas: 
nn - -——,\ 120 7 - — 
| | ! ` (ле = 60 JAN 


| 
| z А 
| eur 2 7 6 À 
ш 62 „16 0 
со Fur, x 1,4-2,0 Jn 
IV ° | 
30 | — 3 
| D 
о — - с 
0 150 300 тля 
Abb. 2. Abb. 3 
In Bezug auf die Befriedigung der praktischen 


Bedürfnisse des Fahrbetriebs dürften Regulierkurven, die 
auf Grund des Parameters a gebildet sind, den Vorzug 
vor Regulierkurven auf Grund des Parameters ß verdienen, 
wie an Hand der Abbildungen 2 und 3 dargelegt werden 
kann. Die Abbildung 3, die nach unserer Methode auf 
Seite 142 von Band 77 Regulierkurven für verschiedene 
Werte a, für die verlustlose Maschine (mit Wirkungsgrad 
7„ = 1), auf Grund der Gleichung: 

Do? = D, о), т? м 525 
mit den Zusatzbeziehungen (bei а = с zwecks Elimina- 
tion von a): 


1) kın eingehendes Referat über diese Arbeit findet sich übrigens 
auf Seite 66 von Band XV der «Revue Générale de l’Electricité» (vom 
12. Januar 1924). 
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@ EE ET Фи = (1 + а) о»: 
жел. Së 


darstellt, berücksichtigt zwei Gruppen von Regulierkurven, 
nämlich die höher gelegene, mit «,, = бо Sek, und 
die tiefer gelegene, mit w',, = 30 sek" je für dieselben 
Normaldaten, die auch der Abbildung 2 zu Grunde liegen. 
Je für а = со ist /. konstant, die betreffende Kurve also 
zugleich auch dem Reguliersystem mit konstantem ) ange- 
hörend.!) Für alle а < оо dagegen ist /, variabel, und 
zwar mit wachsendem Drehmoment ebenfalls zunehmend, 
von einem Anfangswerte bei D = о beginnend bis zum 
gemeinsamen Schnittpunkt aller Kurven derselben Gruppe, 
der für oi, = бо sek" je ein /, = Ju, , für Oo we = 30 sek" 
je ein J. = 2 J„s bedingt.2) Dass die Regulierkurven nach 
Abbildung 3 auf variable Werte der Sondererregung 
aufgebaut sind, während doch, bei der Ableitung der 
mechanischen Charakteristik ursprünglich, gemäss der 
Wahl einer Konstanten Со, bezw. eines Wertes о», von 
einer jeweils unveränderlichen Sondererregung ausgegan- 
gen wurde, beruht darauf, dass die in letzter Linie ein- 
geführte Zusatzbeziehung für а < оо tatsächlich die Elimi- 
nation von oa aus der Gleichung der mechanischen Cha- 
rakteristik bewirkte. 

Regulierkurven, wie sie in unserer Abbildung 3 dar- 
gestellt sind, lassen sich natürlich nach Belieben bilden; 
die Gruppe für oe = бо sek_, ist indessen dadurch aus- 
gezeichnet, dass keine höhere Stromstärke als J, = /,, 
auftritt, während der Gruppe für о), = 30 век”! ein 
Maximalstrom /, = 2/,; entspricht; es sind also Erwär- 
mungsrücksichien, die hier einschränkend auftreten. Als 
den Bedürfnissen des praktischen Fahrbetriebs besonders 
angemessen, müssen nun die aus Abbildung 3 hervorge- 
henden, nur leicht ansteigenden Regulierkurven mit klei- 
neren Werten des Parameters а bezeichnet werden, weil 
bei einem solchen Kurvenverlauf die höchstmögliche 
Stabilität der Rückgewinnung zu erwarten ist. Bei aus- 
schliesslicher Regulierung auf Grund des Parametes ĝ, d 
h. mittels konstant gehaltener Erregerströme, ist die Bedin- 
gung guter Stabilität ausschliesslich an höhere Werte von 
Je, d. h. an stärkere Wärmeverluste in den Magnetspulen 
und im Ankereisen gebunden, wie ein Blick auf Abbil- 
dung 2 lehrt. 


1) Bei W'ns — бо sek—t ist dabei Je = Jus, bei W'ns — 30 зек-т ist 
Je = 2 Ins. 

2) Der ап der Serie-Charakteristik erinnernde Index s bringt im 
vorliegenden Fall die Parameter о und 3 derart іп Uebereinstimmung, 
dass je für & = оо zugleich 8 — І ist. 
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Hydrodynamische Zeitkurven. 
Von Prof. Dr. Е. Prášil, Zürich. 


In Heft 25 des letzten Bandes der „S. B. Z.“ wurde 
über die Aufnahme von Zeitkurven im Strömungsfeld eines 
Leitapparates berichtet. Die dort beschriebenen und in 
Bildern vorgeführten Erscheinungen wurden bei Strömung 
des Wassers zwischen Platten von nur op mm Abstand 
erhalten. Sowohl die reine Strömungsdarstellung, wie auch 
die der Zeitkurven lässt erkennen, dass bei der von innen 
erfolgten radialen Zuströmung auch die Abströmung im 
wesentlichen radial erfolgt. Die geringen Abweichungen 
vom radialen Abfluss können durch störende Einflüsse im 
Ablaufraum namentlich durch die deutlich erkennbaren 
Wirbelschichten hinter den Schaufeln erklärt werden. Die 
Versuche wurden am bestehenden Apparat fortgesetzt und 
dabei namentlich angestrebt, den Einfluss einer Zuströmung 
mit kreisender (tangentialer) Komponente auf die Strömung 
in den Zellen und im Abfluss kenntlich zu machen. Dies 
gelang aber bei der dünnen Schicht von 0,5 mm nicht; 
die im zentralen Zulauf erzeugte kreisende Komponente 
wurde kurz nach Eintritt in die Schicht vernichtet, das 
Strömungsbild wurde nicht wesentlich verändert; hingegen 
zeigte es sich, dass bei grösserer Schichtdicke die kreisende 
Komponente erhalten blieb, dass aber die hierbei auftretende 
Turbulenz die gute Ausbildung der Strombahnen störte. 
Diese Erfahrung wies unmittelbar darauf hin, dass die 
bei 0,5 mm Schichtdicke die ganze Schicht beeinflussende 
Wandreibung die kreisende Komponente vernichtet, was 
dann später durch die photographische Aufnahme von 
Strömungen an der Grundplatte und in der Mittelebene 
der Schicht bestätigt wurde. Da orientierende Versuche 
am bisher benutzten Apparat ein Gelingen der angestrebten 
Untersuchungen erwarten liessen und es dabei nun zweck- 
dienlich erschien, die Versuche auch zur Klärung der Strö- 
mungserscheinungen in der Praxis angepassten Leitrad- 
formen zu erhalten, so wurde ein hierfür bereits vorhan- 
dener, grösserer Plattenapparat benutzt; der Abstand der, 
mit einem polaren, konformen Grundnetz versehenen, 
untern Platte von der obern Glasplatte wurde auf 30 mm 
eingestellt, und die Zuströmung von aussen angeordnet, 
wie dies beim Apparat bereits vorgesehen war. Es wurde 
dabei vorderhand davon abgesehen, die Farbstoffdüsen am 
ganzen äussern Umfang des Apparates anzuordnen, da dies 
unter Beachtung der Gleichmässigkeit der Verteilung bei 
den Versuchen am kleinern Apparat nicht nötig erschien. 

Ueber die Anordnung des Apparates, die Einrich- 
tungen zur Sichtbarmachung und photographischen Auf- 


Abb. 6. 


nahme der Strömungserscheinungen, über diese selbst und 
ihre Verwendbarkeit für die Erkenntnis der Strömungs- 
Vorgänge in Leitapparaten des praktischen Gebrauches 
wird Herr dipl. Masch.-Ing. О. Walter in einer besondern 
Arbeit eingehend berichten; an dieser Stelle werden nur 
diejenigen hauptsächlichsten Ergebnisse vorgeführt, die 
nötig sind, um in Ergänzung des eingangs erwähnten Be- 
richtes die Verschiedenheit der Strömungserscheinungen in 
laminaren und turbulenten Schichten erkenntlich zu machen 
und durch Gegenüberstellung der Erscheinungen an Blech- 
schaufeln und an geformten Schaufeln den Nutzen solcher 
Versuche zu veranschaulichen. Schliesslich wird noch ein 
Strömungsversuch mit Zeitkurven an einem für rein zwei- 
dimensionale Strömung umgerechneten und dem entspre- 
chend geformten Manschetten-Saugrohr vorgeführt, der 
ebenfalls von Ing. Walter für das Inventar des Demon- 
strationsmaterials zu den Vorlesungen des Referenten durch- 
geführt und photographisch fixiert wurde. 

Strömungen mit kleinern Durchflussgeschwindigkeiten 
konnten am besten in Einzeln-Momentaufnahmen photo- 
graphisch fixiert werden; für grössere Geschwindigkeiten 
musste die Aufnahme kinomatographisch erfolgen; der be- 
zügliche Film soll gelegentlich zu einem Vortrag benützt 
werden. 

Schon im erwähnten Bericht wurde auf die theore- 
tische Grundlage der Zeitkurven in der „technischen Hydro- 
dynamik“ des Referenten hingewiesen; in diesem Buch 
ist, im Anschluss an die Theorie, die Nutzbarmachung der 
Zeitkurven für die Analyse der Strömungserscheinungen an 
zwei Beispielen demonstriert, indem die Veränderung der 
Form einer Kugel in einem Potential-Strömungsfeld und 
in einem wirbelhaften Strömungsfeld auf analytischem Weg 
bestimmt wurde; für die experimentelle Darstellung fehlten 
damals noch die Mittel, die nun bei den jetzigen Versuchen 
zu Gebote standen, wie sich aus der nachstehenden Schil- 
derung ergeben wird. 

Die Abb. ı und 2 stellen die mit dem Tropfenverfahren 
erzeugten Zeitkurven im Strömungsfeld eines Leitapparates 
mit Blechschaufeln dar. Die Tropfen wurden durch plötz- 
liches Abklemmen des Farbstoff-Zufluss-Schlauches erhalten ; 
ihre Deformation ist vergleichbar mit der analytisch be- 
stimmten Deformation von Kugeln. Die gegenseitige Lage 
der Tropfen kennzeichnet die Zeitkurven der Strömung. 
Der Versuch Abb. ı mit radialer Zuströmung zeigt grössere 
Ablösung als der in Abb. 2 mit schräger Zustrômung; 
die Blechschaufeln geben Anlass zu einer Diskontinuität 
mit einer Grenzfläche, die dem Profil der geformten 
Schaufeln ähnlich ist. Ein Strömungsbild ohne Ablösung 
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Abb. 5. Kinematographische Aufnahme (von rechts nach links zu verfolgen) einer St ӧтипр zwischen geformten Leitschaufeln. 


konnte nicht erhalten werden: je näher 
man der hierfür geeigneten Neigung 
der Zuführungsdüsen kam, desto melır 
trat heftige Turbulenz im Zuströmungs- 
raum ein. 

Die Abb. 3 und 4 veranschaulichen 
in analoger Weise den Durchfluss zwi- 
schen geformten Schaufeln. In Abb. 5 
ist die Filmaufnahme einer Strömung 
zwischen geformten Leitschaufeln mit 
geraden Mittellinien wiedergegeben; die 
Aufnahme der Zeitkurven konnte nicht 
mehr bei Verwendung des Tropfenver- 
fabrens, wohl aber bei Verwendung des 
im erwähnten Bericht beschriebenen 
Verfahrens erfolgen. Abb. 6 (S. 277) 
zeigt die Momentaufnahme einer Strö- 
mung beidseits einer geformten Schaufel 
mit schräger Zuströmung; deutlich tritt 
die Wirbelbildung am Abflussende der 
Schaufeln hervor, die bekanntlich auch 
bei den Tragflügeln der Aeroplane eine 
bedeutende Rolle spielt. 

Abb. 7 gibt die Momentaufnahme 
einer Saugrohrströmung mit Zeitkurven 
wieder ; die Saugrohrform ist das rein zweidimensionale 
Analogon der axensymmetrischen Manschettenform, die 
wegen der Eigenschaft, an der engsten Stelle nur axial 
gerichtete Geschwindigkeit zu besitzen, zum Anschluss an 
Turbinengehäuse geeignet erscheint. Ueber die mathema- 
tische Ableitung solcher Formen, die übrigens bezüglich 
der axensymmetrischen Form auf Grund der Erörterungen 
in der Studie des Referenten „Ueber Flüssigkeitsbewegungen 
іп Rotationshohlräumen “ („S.B.Z.“ Bd. 41, S. 207 ff., 
Mai/Juni 1903) leicht durchzuführen ist, wird an anderer 
Stelle berichtet werden. 

Durch Filmaufnahmen konnten die jedenfalls bei 
Turbinensaugrohren sehr wichtigen Einflüsse von gestörten 
Abströmungen und die hierdurch verursachten Ablösungen 
im Innern des Saugrohres anschaulich gemacht werden. 

Zürich, im Mai 1924. 
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Die Wiederherstellung der brandbeschädigten 
Fabrik Sarotti durch das Betonspritzverfahren. 


Von Ministerialrat Dr. E. G. Friedrich, Berlin. 


Da es in der Geschichte des Eisenbetonbaues wohl 
zum ersten Mal vorgekommen ist, dass ein so gewaltiger 
Fabrikbau aus Eisenbeton trotz der mannigfachen und um- 
fachreichen Beschädigungen aller seiner Tragglieder sowohl 
an den Eisen wie am Beton durch Ausbesserung wieder 
hergestellt worden ist, seien im Folgenden die bei der 
Wiederherstellung der Chocoladefabrik Sarotti in Berlin 
angewandten Methoden beschrieben. 

Wie erinnerlich, hatte das Feuer die Betonschichten 
über den Eiseneinlagen sämtlicher Eisenbetontragwerke so 
stark beschädigt und zermürbt, dass sie samt und sonders 
entfernt werden mussten. Der eigentliche Kern, besonders 


Abb, 7. 


Ce: 


bei den Pfeilern, war aber unverletzt 
geblieben.!) Die schwierige Aufgabe 
bestand nun darin, die Balken, Stützen 
und Pfeiler so zu verstärken, dass nicht 
nur der frühere Querschnitt wieder- 
gewonnen wurde, sondern dass auch 
dieser neu angebrachte Beton eine feste 
und innige Verbindung mit dem Kern 
einging. Ein solche Verbindung zu er- 
zielen, ist sehr schwierig, einmal weil 
neuer Beton an den alten abgebundenen 
Teilen nur schwer haftet, ausserdem 
weil beim Abbinden des frischen Beton 
wieder innere Kräfte entstehen, die ein 
nachträgliches Ablösen der angetragenen 
Schichten begünstigen. 

Bei den Säulen (Abb. ı und 2) wur- 
den alle zermürbten und auch feste Teile 
soweit abgestemmt, dass die eiserne 
Spiralarmierung zur Hälfte des Quer- 
schnitts freilag, um hierdurch gewisser- 
massen eine Verzahnung mit dem neuen 
Beton zu bekommen. Dann erhielten 
die Säulenkerne eine neue Längs- und 
Spiralarmierung, wobei die Abmes- 
sungen des neuen Eisenbetonmantels so stark gewählt 
wurden, dass dem Kern allein die ständige Last, und dem 
Kern und der Ummantelung zusammen die Nutzlast zu- 
gewiesen wurde. 

Komplizierter waren die Aufgaben an den Eisenbeton- 
Unterzügen. Nach Beseitigung aller bröckligen Teile und 
gründlicher Reinigung mittels des Sandstrahlgebläses zeigte 
es sich, dass die Beschädigungen nicht nur aus Abspren- 
gungen der Betondeckschichten über den Zugeisen be- 
standen (Abb. 3), sondern dass auch diese Zugeisen viel- 
fach ausgeknickt waren und dass der Balken von vielen 
teils vertikalen, teils schrägen Rissen durchsetzt war. 
Es war überraschend zu sehen, mit welcher Deutlichkeit 
nach der Reinigung durch den Sandstrahl Risse in die 
Erscheinung traten, die vorher unsichtbar waren. 

Soweit die Beschädigungen nur unterhalb der Eisen 
auftraten, sodass die an sich unverletzten Eisen nur um- 
hüllt zu werden brauchten, war es einfach, den neuen 
Beton anzuspritzen. Seine Haftung wurde dabei sehr 
erleichtert durch ein Drahtgeflecht. 

Soweit Schubrisse im Steg des Plattenbalkens vor- 
handen waren, musste die verloren gegangene Schubfestig- 
keit durch wagrecht liegende Eisen wieder aufgenommen 
werden, die genügend Sicherheit gegen Abscheren boten. 
Nach den Berechnungen waren fast durchweg zu beiden 
Seiten des Steges fünf Eisen von je 8 mm Stärke erforder- 
lich. Zur bessern Verbindung dienten lotrechte U-förmig 
gebogene Eisen, deren hakenförmige Enden etwas in den 
Kernbeton eingreifen. Hin und wieder hatte die Glut die 
Eiseneinlagen so stark ausgedehnt, dass sie wulstartig 
ausknickten. Die Knickstellen solcher ausgebogenen Eisen 


1) Vergl. Dr. EG Friedrich: «Die Feuersicherheit des Eisenbeton 
bei der Brandkatastrophe der Sarotti-Fabrik Berlin», іп «S. B. Z.», Bd. 80, 
Seite 100 (26. August 1922). 
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Abb. 1. Neue Armierung der Säulen. 


wurden dann herausgeschnitten und durch Eisen von 
gleichem Querschnitt ersetzt. Auf eine genügende Haft- 
fläche ist dabei Rücksicht genommen worden; wo es mög- 
lich war, wurden hierbei die Eisen mit den im Beton ver- 
bliebenen Enden verbunden. Auch an den Seitenflächen 
der Balken sollte dann ein Drahtnetz, das mit den Längs- 
eisen und Querbügeln gut verknüpft ward, die bessere 
Haftung erreichen. Es ist sogar vorgekommen, dass Balken- 
teile in ganzer Höhe durch neuen Beton ausgewechselt 
werden mussten. Dann wurden zu beiden Seiten der alten 
Flächen nutenartige Kerben angeordnet, in denen sich der 
neue Teil gut verzahnte. 


Darnach gestaltete sich im grossen und ganzen bei 
den Balken die Arbeit so, dass der Balken trogartig in 
der ganzen Länge in einem Abstand von etwa 3 cm von 
dem Drahtgeflecht umgeben wurden, an das sich die horizon- 
talen Eisen ebenfalls in ganzer Länge des Balkens und 
die genannten vertikalen U-förmigen Bügel anschmiegten 
(Abbildung 4, Seite 281). 

Ausser diesen Massnahmen an den Unterseiten musste 
aber auch die Oberschicht der Decken verstärkt werden, 
da auf Grund der Versuche (Heft тт der Veröffentlichung 
des Deutschen Ausschusses für Eisenbeton) anzunehmen 
war, dass die Druckfestigkeit des Beton in den dünnen 
Decken nicht mehr die gleiche war wie vor dem Brande. 
Man entschloss sich daher, die Oberfläche sämtlicher Decken 
gut zu reinigen, stark aufzurauhen und eine Betonschicht 
von 5 cm aufzubringen. Um die Schwindung dieses neuen 
Beton herabzumindern, wurde auch hier ein Eisengeflecht 
in den neuen Beton gelagert. 


Die Anordnung der Drahtgeflechte in allen Verstär- 
kungszonen schien besonders wichtig mit Rücksicht auf 
die Forschungen von Rudeloff, Bach, Graf und Schüle, 
auf Grund deren als festgestellt gelten kann, dass nicht- 
armierte Betonkörper bedeutend mehr dem Schwinden aus- 
gesetzt sind als die armierten Proben und dass die Zu- 
sammenziehung des eisenverstärkten Beton ungefähr die 
Hälfte des reinen Beton beträgt. Danach musste man mit 
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Abb. 2. Wiederhergestelite Eisenbeton-Säulen. 


Sicherheit erwarten, dass die eingelegten Eisen einen Teil 
jener Kraft aufnehmen können, durch die sonst die Haft- 
stellen von altem und neuem Beton beansprucht werden. 
Die weitere Aufgabe bestand nun darin, dieses neue 
ganze Armierungsystem in Beton zu betten und das 
frische Material mit dem alten in organische Verbindung 
zu bringen. Für diese neuartige und nicht ganz leichte 
Aufgabe war das Betonspritzverfahren wie geschaffen. Nur 
durch dieses Verfahren war es möglich, das ganze zum 
Teil komplizierte Eisennetz mit den vielen Längs- und 
Querarmierungen mit Beton so zu umhüllen, dass auch 
nicht der kleinste Hohlraum übrig blieb. Zuerst wurden 
die Säulen und die Frontpfeiler gespritzt, nach deren 
Fertigstellung dann die Decken und Unterzüge in Angriff 
genommen. Durch etwelches Nacharbeiten des frischen 
Spritzbeton wurde auch ein gefälliges Aussehen erzielt. 
.Die guten Erfolge dieses Verstärkungsverfahren wur- 
den durch die nachfolgenden Belastungsversuche glänzend 
bestätigt. Sämtliche Unterzüge wurden vor und nach der 
Verstärkung einer Belastungsprobe unterworfen, und zwar 
bediente man sich einer neuartigen Druckpresse mittels 
komprimierter Luft nach Angabe von Dr. Koenen, Nach 
Fertigstellung der Balken ergaben sich fast durchweg als 
Durchbiegungen nur !/, der Grössen, die vor der Verstär- 
kung gemessen worden waren. Für die Festigkeit des an- 
gespritzten Beton und für die Innigkeit der Haftung spricht 
die Tatsache, dass es äusserst schwer war, nachträglich in 
die Balken Aussparungen für Leitungen einzustemmen. 
Für das Spritzverfahren wurden die zur Zeit in 
Deutschland bekanntesten Methoden von „Torkret“ und 
von „Moser“, jetzt „Kraftbaugesellschaft“!) angewandt, von 
denen jede ihre besonderen Vorzüge hat. Nach dem Tor- 
kretverfahren wird mittels langer Schläuche eine fast trok- 
kene Mischung aus dem Kompressor gefördert und beim 
Verlassen der Düse mit feinem Wasserstrahl angenässt, 
während nach dem Kraftbauverfahren die fertige bereits 
angenässte Mischung hindurchgeblasen wird, wozu sich 


1) «Kraftbau», Patentverwertungsgesellschaft m.b H., Berlin. 
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aber nur kurze Leitungen eignen (Abb. 6). 
Es ist nicht zu leugnen, dass sich beim 
Sarotti-Bau das Torkretverfahren wirtschaft- 
lich insofern besser bewährt hat, als man 
von den im Keller aufgestellten Kompres- 
soren dank der mehrere тоо m langen 
Schlauchleitungen leichter und schneller 
an die verschiedenen Arbeitstellen heran- 
kommen konnte. Das Kraftbauverfahren mit 
seinen kurzen Schläuchen machte ein oft- 
maliges und zuweilen umständliches Ver- 
schieben der Kompressoren an die verschie- 
denen Spritzstellen erforderlich. 

Bei dieser Gelegenheit konnten auch 
zum ersten Mal die Festigkeiten des nach 
beiden Methoden hergestellten Beton ver- 
glichen werden. Es wurden in Gegenwart 
eines Beamten des Staatl. Materialprüfungs- 
amtes in Berlin-Dahlem Probekörper nach 
beiden Verfahren gemacht und nach dem Ab- 
binden den baupolizeilich verlangten Scher- 
und Druckversuchen unterworfen. Gespritzt 
wurden Platten von 75 >< 30 >< Іо ст Stärke 
in einer Holzform, ferner Probestücke von 
6 cm Dicke, die auf alten Beton aufgebracht 
waren. Der Wasserzusatz wurde so bemes- 
sen, dass etwas feuchtere als „erdfeuchte“ Mischung ent- 
stand. Im übrigen wurden Zement und Kies im gleichen 
Verhältnis trocken und nach Zusatz von Wasser nochmals 
nass gemischt. Aus den Platten wurden dann würfelförmige 
Körper von ıo cm Kantenlänge herausgeschnitten und nach 
28 Tagen den Prüfungen unterworfen. 

Das Amt stellte zunächst fest, dass beim Spritzen 
nach dem Torkretverfahren der Streuverlust wesentlich 
grösser war als beim Kraftbauverfahren. 

Als Druckfestigkeiten rn sich im Mittel: 


Torkretverfahren. 396 kg/cm? 
Kraftbauverfahren . . 325 , 
Handstampfung 191 , 


Der Druck wurde senkrecht zur r Spritze bezw. Stampf- 
richtung ausgeübt. 

Scherfestigkeit. Die Versuche wurden in der Weise 
ausgeführt, dass die Schichten aus altem und aufgespritztem 
Beton gegeneinander verschoben wurden. Es ergaben sich 
dabei für Torkret eine Scherfestigkeit von 14,2, beim 
Kraftbau von 13,7 kg/cm?. Der Bruch ging teils vollständig 
durch den alten, teils durch den gespritzten, teils durch 
alten und gespritzten Beton. In allen Fällen haftete der 
neue Beton gut am alten. 

Ausserdem wurde noch die mechanische Zusammen- 
setzung des Betonmaterials durch das Amt festgestellt, und 
zwar wurden Proben der gespritzten Stücke zerkleinert und 
mit verdünnter Salzsäure behandelt. Es ergab sich als 
Mischungsverhältnis für Torkret 1 : 1,9, für Kraftbau 1 : 3,0. 
Diese Zahlen bestätigen die wiederholt gemachte Beobach- 
tung, dass beim Torkretverfahren namentlich infolge des 
Aufprallens noch nicht angenässter Sandkörnchen die Streu- 
verluste erheblich grôsser sind als beim Kraftbauverfahren. 
Man ersieht daraus, dass das letztgenannte sich in ganz 
besonderem Masse dazu eignen dürfte, Beton in Hohlformen 
herzustellen (z. B. Umhüllung von Eisenkonstruktionen). 
Nach dem Torkretverfahren muss die Bildung von Sand- 
nestern befürchtet werden. 

Die Kosten der Wiederherstellung des Eisenbeton- 
Baues lassen sich nicht genau angeben. Immerhin steht 
fest, wie man am gleichzeitig aufgeführten Erweiterungsbau 
in Stampfbeton ersehen konnte, dass eine völlige Wieder- 
herstellung nach Beseitigung aller schadhaften Betonteile 
ein vielfaches der Kosten betragen hätte, die durch das 
Spritzverfahren entstanden sind. 

So hat diese neue Methode eine ausschlaggebende 
Rolle für den Wiederaufbau gespielt. Man kann behaupten, 
dass ohne dieses Verfahren eine brauchbare Ausbesserung 
des beschädigten Baues nicht möglich gewesen wäre. 
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Abb. 3. Unterzüge und Decken vor der Wiederherstellung. 


Abb. 6. Betonspritzverfahren der ,Kraftbau*-Ges. Berlin 


Was bezwecken die $. I. A.-Vorschriften 
für Einrichtung und Betrieb von Aufzügen? 


Von Alfred Bernheim jr., techn. Bureau, Bern. 


[Eine Darstellung der Unfall-Gefahren bei Personen-Aufziügen 
ist sehr erwünscht. Nicht nur werden die Aufzugfabriken, wenn sie 
die Forderungen der Normen bei Neuanlagen geltend machen, einen 
ganz anderen Stand haben, wenn die Architekten auf die Gefahr- 
momente eindringlich aufmerksam gemacht worden sind, sondern 
man wird auch hoffen dürfen, dass die vielen mangelhaften Anlagen 
aus der Zeit vor dem Inkrafttreten der Normen mit kritischem Auge 
geprüft werden, sodass man sich nach geeigneten Massnahmen zur 
Abstellung der erkannten Gefahr umsieht, bevor ein mehr oder 
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Abb. 5. Wiederhergestellte Unterzüge und Decken der Sarotti-Fabrik. 


Abb. 4. Zusatz.Armierurg der Unterzüge. 


weniger schwerer Unfall die Aufmerksamkeit im besonderen Falle 
erzwingt. Der Verfasser geht in seinen Ansichten teilweise weiter, 
als die auf ein Minimum eingestellten Forderungen der von der 
Aufzug-Kommission aufgestellten Normen (S. I. A. Norm Nr. 106). 
Seine als persönlich gekennzeichneten Aeusserungen scheinen uns 
aber beachtenswert; wenn sie zu einer Diskussion führen, wird 
auch das nur der Sache der Unfallverhütung dienlich sein Кӧппеп.!) 
Die Kommission für Aufzugnormalien des S. 1. A.] 


Die neuen Aufzugnormalien des S. I. A. sollen Schutz bieten 
1. Dem Besteller gegen Gefahr bietende Installationen, 2. dem Fahr- 
gast gegen Unfälle, 3. dem Architekten gegen unliebsame Rekla- 
mationen. — Um ihre Wichtigkeit zu beleuchten, sollen hier deren 
einzelne Paragraphen, soweit sie den baulichen Teil der Aufzug- 
Anlagen berühren, besprochen werden. Es sollte sich dann auch 
die Möglichkeit ergeben, sämtliche Aufzüge nach gleichen Grund- 
sätzen zu erstellen, d. h. für Anlagen, die nicht ausgesprochen 
Spezialzwecken dienen, gewissermassen eine Typisierung anzustreben. 


Ueberfahrthöhen (8 3, Ziff. 5) 

Von der Wirkung der Bremsen: Die üblichen Bremsen werden 
elektrisch gelüftet und mechanisch geschlossen. Beim Einschalten 
des Stromes zum Einleiten einer Fahrt wird die Bremse mittels 
eines gewöhnlich in den Stromkreis des Betriebmotors geschalteten 
Servo-Elektromotors oder Elektromagneten gelüftet. Wird der Strom 
abgeschaltet, so werden auch die genannten Bremslüftungs-Apparate 
stromlos und die Bremsbacken mittels Federn oder Gewichten an 
die Bremsscheibe gepresst; dabei ist es gleichgültig, ob die Ab- 


1, Sonderabdrücke dieses Artikels sind beim Sekretariat des 5.1, A. zum 
Preise von 1 Fr. erhältlich. 


schaltung des Stromes eine gewollte oder eine 
zufällige sei, oder ob sie durch das automatische 
Funktionieren irgend einer Sicherheits-Vorrichtung 
bewirkt werde. 


Die Abschaltung des Stromes bewirkt also stets 
das soforiige Schliessen der Bremse. Das ist nun 
allerdings nicht gleichbedeutend mit dem sofor- 
tigen Stillstand der Kabine, wie vielfach angenom- 
men wird. Die sich in Bewegung befindenden Teile 
werden vielmehr erst dann zum Stillstand kommen, 
wenn die ihnen innewohnende kinetische Energie 
durch die Bremsarbeit vernichtet worden ist. Diese 
Bremsarbeit ist wie bekannt eine Funktion der 
bewegten Massen und steigt mit dem Quadrat der 
Geschwindigkeit. Bei konstanter Wirkung der 
Bremskraft wird die Kabine in der Auslaufzeit 
eine gleichförmig verzögerte Bewegung ausführen; 
bedeutet v (in m/sek) die Fahrgeschwindigkeit, die 
der Aufzug im Moment des Bremsens hatte, und 
р die Verzögerung (in m/sek’), so ergibt sich der 
Bremsweg s (in m) aus: 

a ash ие яЯП 

Die Verzôgerung kann der Konstrukteur Trei 
wählen; er ist aber an einen Kompromiss gebunden 
durch die Notwendigkeit, gleichzeitig einen möglichst raschen und 
andererseits möglichst stossfreien Stillstand der Kabine zu erreichen. 
Die erste Bedingung verlangt eine starke, die zweite eine geringe 
Verzögerung, und da sich in der Praxis einheitlich die Geschwin- 
digkeitsabnahme von 1 m/sek in der Sekunde bewährt hat, so wird 


die Gleichung (1) vereinfacht zu: 

y2 

Zr er a, Х8) 
Sich Rechenschaft zu geben von der Unumgänglichkeit und 

Grösse des Bremsweges ist notwendig, um die Wichtigkeit der 

Ueberfahrthöhen zu erkennen. 


Begriff und Zweck der Ueberfahrthöhen : Obere Ueberfahrt- 
höhe nennt man die Distanz, die frei bleibt zwischen dem höchsten 
Punkt der Aufzugkabine und Unterkante-Schachtdecke oder Rollen- 
gerüst. Die untere Ueberfahrthöhe ist die lichte Distanz zwischen 
Kabinenboden und Schachtgrubenboden. Die Ueberfahrthöhen sind 
technisch bedingt durch den Bremsweg. Ausserdem soll aber ober- 
halb und unterhalb der Kabine noch genügend Raum vorhanden 
sein, damit allenfalls Revisionspersonal ohne Gefahr zwischen 
Kabinen- und Schachtdecke bezw. zwischen Schacht- und Kabinen- 
boden eingeschlossen werden kann. 

Sollte einmal die Steuerung versagen, so ist ein von der 
Steuerung unabhängiger sogen. Endausschalter oder Hubbegrenzer 
vorgesehen, der in der untersten, bezw. obersten Haltestelle, bei 
allfälligem Ueberfahren, den Strom automatisch unterbricht. In 
diesem Augenblick wird also die Kabine noch um den Bremsweg 
weiterfahren, bezw. an dem Schachtboden oder an der Schachtdecke 
anrennen, falls keine Ueberfahrthöhe vorgesehen ist. 

Die technisch durch den Bremsweg bedingte Ueberfahrthöhe 
ist veränderlich und steigt sehr rasch bei zunehmender Fahrge- 
schwindigkeit, wie die Gleichung (2) erkennen lässt. Die für das 
Ueberwachungspersonal erforderliche Ueberfahrthöhe dagegen ist 
eine unveränderliche; es ist die Raumhöhe, in der sich ein Mensch 
ohne Gefahr zusammenbeugen kann, wobei nicht zu vergessen ist, 
dass diese Beugebewegung meistens sehr rasch, ganz unerwartet 
und in unbequemer Stellung geschehen muss. 

Die neuen $. 1. A.-Vorschriften geben nun, ohne Rücksicht 
auf aussergewöhnliche technische Bedürfnisse, jedoch mit Rücksicht 
auf den Raumbedarf für das Revisionspersonal, eine praktische obere 
Minimal-Ueberfahrthöhe von etwa I m an, und zwar wird betont, 
dass diese Ueberfahrthöhe da gelte, wo die Kabinendecke betretbar 
sei. Die untere Ueberfahrthöhe soll auf alle Fälle mit 70 cm be- 
messen sein, was ebenfalls eine Schachtgrube von etwa 1 m Tiefe 
bedingt, wenn man die Dicke des Kabinenbodens berücksichtigt. 
Aus Gleichung (2) ist jedoch leicht zu erkennen, dass der Auslauf- 
weg bei schnellaufenden Aufzügen so gross ist, dass die Ueber- 
fahrthöhe von 1 m nicht mehr genügt. Diese kann nur als normal 
gelten bis zu Fahrgeschwindigkeiten von ungefähr 75 cm/sek; darüber 
hinaus sollte der Konstrukteur jeweilen befragt werden. Man ver- 
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gesse nämlich nicht, dass im Betrieb die im äussersten Notfall für 
das Personal über oder unterhalb der Kabine freibleibende Raum- 
höhe durch die totale Ueberfahrthöhe abzüglich 10 bis 20 cm Fahr- 
weg zwischen der normalen Endhaltestelle und der Stromabschaltung 
(durch den unabhängigen Hubbegrenzer) und abzüglich des Aus- 
laufweges dargestellt ist. 

Betreffend der oberen Ueberfahrt wäre zu bemerken, dass es 
automatische Schmier-Apparate gibt, mit denen das Betreten der 
Kabine für die Schmierung der Führungschienen nicht erforderlich 
ist. Da diese Apparate aber gewöhnlich oberhalb des Kabinen- 
Joches angebracht werden, so nehmen sie bereits einen Teil der 
durch den Bremsweg bedingten Ueberfahrthöhe ein, und man wird 
daher auch in diesen Fällen oben mit der vorschriftsgemässen 
Ueberfahrthöhe rechnen müssen, umsomehr als die Kabinendecke 
gelegentlich auch zu andern Zwecken als zum Schmieren betreten wird. 

Kabinendecke. 

5 20, Ziffer 1 lässt darauf schliessen, dass eine Kabinendecke 
dort nicht erforderlich ist, wo unmittelbar unter den zu oberst im 
Schacht angebrachten Mechanismen ein Boden vorgesehen wird. 
Eine Kabinendecke ist aber stets zu empfehlen; sie verhütet das 
gefährliche Laden von unzulässig langen (hohen) Gegenständen 
(vergl. Abb. 9, Seite 283). 

Von den Schachtumwehrungen (& 4). 

Es ist leider bewiesen, dass man für die Benützung der Auf- 
züge viel zu sehr auf den gesunden Menschenverstand baut. Man 
übersieht, dass manchmal auch erwachsene Leute Unvorsichtigkeiten 
begehen, die einem direkt widersinnig scheinen. Nun werden aber 
die meisten Unvorsichtigkeiten (besonders von jungen Leuten) durch 
unrichtige Schachtkonstruktionen geradezu hervorgerufen. 

Von grosser Wichtigkeit ist deshalb in den neuen Vorschriften 
der 8 4, Ziff. 3 (vergl. auch 8 5, Ziff. 4) lautend: 

„Bei Personenaufzügen, die auch bei offener Fahrstuhltüre 
in Bewegung treten können, und bei Warenaufzügen mit Personen- 
begleitung ohne Fahrstuhltüre, müssen die Schachtumwehrungen an 
den Zugangseiten in voller Geschosshöhe durchgeführt sein; sie 
müssen völlig glatt und dürfen nirgends mehr als 40 mm vom Fahr- 
stuhl entfernt sein, wobei jede Möglichkeit, sich an den Wänden 
festzuhalten oder daran Fuss zu fassen, sorgfältig zu vermeiden ist. 
Drahtwände bis zu 20 mm lichter Maschenweite gelten als glatte 
Wände". 

Diese Vorschrift der glatten Wände (vergl. Abb. 1) sollte nicht 
nur in diesen Grenzen, wo sie durchaus unerlässlich ist, sondern 
ganz allgemein befolgt werden, also auch bei Aufzügen, bei denen 
die Kabine mit einer Türe versehen und eine Inbetriebsetzung bei 
offener Kabinentüre normalerweise unmöglich ist. Das gleiche gilt 
für die Forderung des 85, Ziff. 3, wonach alle Schachttüren bündig 
mit der Schachtinnenkante anzuschlagen sind. Diese Forderungen 
sind zwingend begründet durch drei Hauptmomente: durch die 
Unvorsichtigkeit des fahrenden Publikums, durch dessen Unacht- 
samkeit und durch die verzögerte Anpassungsfähigkeit des mensch- 
lichen Selbsterhaltungstriebes. 

Die Unvorsichtigkeiten: Als solche möchten wir hier unter 
anderen nur nennen: Das Stehenbleiben auf dem Podest zwischen 
einer nicht bündig mit der Schachtkante angeschlagenen Schacht- 
türe und der Kabine (Abb. 2 und 3); das sogar oft von Mechanikern 
empfohlene Aussteigen über die nicht durchgängig geführte Schacht- 
umwehrung aus einer Kabine, die infolge einer Störung zwischen 
zwei Stockwerken stehen geblieben ist; das Besteigen einer Kabinen- 
decke über die nicht durchgängig geführte Schachtumwehrung (Abb. 5). 
Eine gefährliche Unvorsichtigkeit seitens des Unterhaltungspersonals 
stellt das direkte Steuern durch das Umschaltrelais, vom Maschinen- 
haus aus, dar. 

Die Unachtsamkeiten: Besonders in Bezug auf Vorsprünge, 
Absätze und Unterbrechungen in der auf der Zugangseite liegenden 
Schachtumwehrung, möchten wir nicht nur auf die grob fahrlässigen 
im Betrieb vorkommenden Unvorsichtigkeiten aufmerksam machen, 
sondern auch auf reine Unachtsamkeiten: z. B. kann es vorkommen, 
dass ein Aufzugführer aus einem vollbeladenen Warenaufzug den 
Fuss oder einen andern Körperteil vorstehen lässt und dann, beim 
Aufwärtsfahren, durch einen Schachtvorsprung oder am Sturz einer 
nicht bündig angeschlagenen Schachttüre verletzt wird (Abb. 7); 
durch in ähnlicher Weise vorstehende Waren kann materieller Schaden 
entstehen (Abb. 8) und es sind auch schwere Unfälle bekannt, bei 
denen aus der Kabine vorstehende Gegenstände, wie z. B. auf- 


gestellte Langhölzer, beim anstossen an Schachtvorsprüngen den 
Aufzugführer verletzten (besonders leicht möglich bei Kabinen 
ohne Dach, wie Abb. 9 zeigt). 

Der menschliche Selbsterhaltungstrieb: Ein drittes Moment 
noch verlangt, dass die Schachtumwehrung auf den Zugangseiten 
absolut glatt ausgeführt werde und dass sie keinen Teil aufweise, 
an dem man sich festhalten oder auf dem man Fuss fassen könnte. 
Es ist dies die unleugbare Tatsache, dass die Entwicklung unseres 
Selbsterhaltungstriebes hinter den raschen Fortschritten der Technik 
zurückgeblieben ist und dass uns dieser Instinkt automatisch zu 
Handlungen verleitet, die die Ueberlegung verurteilen würde. So 
kann man sich erklären, dass eine Person, die sich in einem Aufzug 
in Gefahr glaubt, versucht, sich an der Schachtumwehrung (als an 
einem „festen“ Gegenstand) festzuklammern (Abb. 4), falls ihr die- 
selbe die Möglichkeit dazu bietet. Dieses Suchen nach einem festen, 
unbeweglichen Gegenstand wird automatisch durch den Selbst- 
erhaltungstrieb diktiert, ohne dass die Ueberlegung dabei irgend 
eine Rolle spielt; wäre dieses der Fall, so müsste die sich in 
Gefahr glaubende Person in der Kabine Schutz suchen und nicht 
ausserhalb derselben, denn relativ zu der betreffenden Person, bezw. 
zu der Kabine, an die sie gebunden ist, ist es die Schachtumwehrung, 
die sich bewegt. 

Bei den in den Abb. 2 bis 10 gezeigten unvorsichtigen Hand- 
lungen und deren Folgen handelt es sich um lauter Fälle, die aus 
der Praxis der verschiedensten Aufzugfirmen bekannt wurden. 
Die Skizzen dürften die grossen Gefahren von unrichtig gebauten 
Schächten genügend beleuchten. Abb. 11 zeigt auch, wie alte un- 
richtig gebaute Schächte so ausgebessert werden können, dass 
Gefahren, wenn auch nicht beseitigt, doch wesentlich verringert 
werden. Die betroffenen Ausbesserungen stellen aber nur Kom- 
promisse dar und sollen nicht wegleitend sein für neue Anlagen. 

* 

Der Verfasser môchte in Bezug auf die Schachtumwehrung 
etwas weiter gehen, als die Vorschriften, und zwar möchte er, dass 
sämtliche Aufzugschächte nicht nur auf den Zugangseiten in der 
ganzen Höhe umwehrt werden, sondern auf sämtlichen Seiten, also 
auch da, wo keine Schachttüren liegen. Die Ersparnis durch die 
teilweise Umwehrung ist nicht gross und zudem wirkt die Teil- 
Umwehrung gewöhnlich unschön. Dagegen zeigen die Abb. 5 und 6, 
dass die nicht bis zur Decke geführten Umwehrungen auch dann 
Gefahren mit sich bringen, wenn sie nicht auf Zugangseiten liegen. 
Besonders interessant ist der Fall Abb. 5, der ebenfalls aus der 
Praxis entnommen ist und einen tödlichen Ausgang hatte. Die 
eingezeichnete Stellung des Verunfallten ist so, dass er sich, wenn 
die Kabine (durch Rufsteuerung von einer oberen Haltestelle) 
sich nach oben bewegen sollte, infolge der labilen Schwerpunktlage 
nicht mehr in den Schachtquerschnitt zurückziehen kann. Ein Ab- 
springen von der Kabine ist auch nicht mehr möglich, besonders 
deshalb, weil hierzu gewöhnlich die Geistesgegenwart versagt (es 
könnte sich nur um ein Abspringen „Kopf voran“ handeln).- Ein 
Erdrücken des Körpers zwischen Kabinendecke und unterer Podest- 
kante ist also nicht zu vermeiden. Das widersinnige Besteigen der 
Kabinendecke (zwecks Anbringung einer Treppenhaus-Deckenlampe, 
oder aus einem anderen Grund) wäre durch eine vollständige Um- 
wehrung vermieden worden. 

Schachttüren (8 5). 

8 5 macht aufmerksam auf die erforderlichen Sicherheits- 
Apparate, mit denen die Schachttüren zu versehen sind. Sehr 
wichtig ist aber auch eine kräftige und gut versteifte Bauart der 
Schachttüren. Nur bei einer Türe, die in keiner Weise „spielt“, 
sich „eckt“ oder verzieht, können Störungen im Funktionieren der 
Türverriegelungen und Türkontakten dauernd vermieden werden. 
Auch die Türschlösser sollen solid sein und in ihrer Handhabung 
einfach und dem Publikum geläufig. Der Türgriff nach der Innen- 
seite des Schachtes soll zur Wahrung der glatten Schachtwand 
möglichst in die Türebene versenkt sein. 

Aus dem Abschnitt über „Schachtumwehrungen“ geht ohne 
weiteres hervor, dass die ganze Türfläche auf der Schachtinnenseite 
eine glatte Ebene mit der Schachtwand bilden soll. Die Türen sind 
also absolut bündig mit der Schachtkante anzuschlagen, es soll 
unter gar keinen Umständen ein Podest freibleiben zwischen ge- 
schlossener Schachttüre und Kabine. 

Alte Türen (besonders Bogentüren), die nicht mehr bündig 
gesetzt werden können, sind an der Innenseite in der ganzen Breite 
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mit Schutzkeilen zu versehen, die den Zwischenpodest bei ge- 

schlossener Türe unbetretbar machen. Ganz ungeeignet ist dagegen 

die Anbringung von Querbügeln zu diesem Zweck. 
Maschinenraum (8 10 und 8 9, Ziff. 3). 

Der Maschinenraum darf nur die Aufzugmaschine und deren 
Apparate und allfälliges Material des Unterhaltes aufnehmen. Er 
darf nicht als Lagerraum für irgend welche andere Materialien oder 
Gegenstände verwendet werden. 

Andererseits sollen die unter Ziffer 1 von 8 10 angegebenen 
Mindestmasse für den Maschinenraum eingehalten werden. Dies 
liegt nicht zuletzt im Interesse des Aufzugbesitzers, da der richtige 
Gang eines Aufzuges vom richtigen Unterhalt der Maschine ab- 
hängig ist und dieser wiederum nur bei vollkommener Zugänglich- 
keit der Aufzugsmaschine möglich ist. Auch ist eine richtige Be- 
leuchtung, wenn immer möglich mit beweglicher Lampe, unum- 
gänglich. 

Falls der Maschinenraum am untern Schachtende liegt, so 
ist er vor Bodenfeuchtigkeit zu schützen, weil’ Feuchtigkeit für den 
Motor und besonders für die Apparate und Leitungen sehr schädlich 
ist. Am mechanischen Teil sind ausserdem Rostschäden zu be- 
fürchten. Bei über dem Schacht montierter Winde soll aus gleichen 
Rücksichten der Schacht nicht zum Abzug von Wasserdämpfen 
benützt werden. Wo die Aufzugmaschine über dem Schacht in 
einem frei-liegenden Aufbau untergebracht wird, soll eine richtige 
Ventilation und geeignetes Material der Maschinenraumwandungen 
die Bildung von Kondenswasser verhindern. In chemischen Fabriken 
sind Säuredämpfe von den betreffenden Räumen fern zu halten. 

Aufstellungsort der Aufzugswinde (8 11, Ziff. 8). 

Mehr und mehr wählt man heute auch für Personenaufzüge 
die Aufstellung der Winde oberhalb des Schachtes. Konstruktiv 
ist diese Anordnung die richtigere, falls dort auch der regelmässige 
und bequeme Unterhalt gesichert ist. Einzig da, wo absolute Ge- 
räuschlosigkeit gesichert und jede Erschütterung verhütet werden 
soll, wie 2. В. іп Spitälern oder physikalischen Laboratorien, mag 
man der untern Aufstellung der Winde den Vorzug geben. Immer- 
hin lassen sich bei Personenaufzügen mit oberer Aufstellung der 
Winde die Erschütterungen und indirekten Geräusche durch eine 
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passende, allseitige Isolierung des Windenfundamentes auf ein 
Mindestmass reduzieren. Dabei sind nicht nur die Winden, sondern 
auch die Apparate zu isolieren. 


Etwas über Bequemlichkeits-Vorrichtungen 
an modernen elektrischen Personen -Aufzügen. 


Druckknopf-Steuerung. 


Diese Steuerung hat sich heute überall eingebürgert, wo man 
eine ständige Bedienung ersparen will und die Gebäudehöhe eine 
relativ niedere Hubgeschwindigkeit zulässt. Das bedingt aber, dass 
man die selbständige Benützung durch Kinder im schulpflichtigen 
Alter mit in Kauf nehmen muss. Wenn auch $ 14, Ziff. 3 diesen 
das Fahren ohne Begleitung von Erwachsenen verbietet, so ist in 
der Praxis nicht mit der strengen Einhaltung dieser Vorschrift zu 
rechnen. Man muss also in Bau und Anlage solcher Aufzüge alles 
vermeiden, wodurch besonders Kinder gefährdet werden können. 


Beweglicher Kabinenboden und Rücksende- Automat. 

a. Der bewegliche Kabinen-Fussboden: Bei der elektrischen 
Druckknopf-Steuerung befindet sich nicht nur in der Kabine ein 
komplettes Steuerregister, sondern es ist normalerweise neben jeder 
Schachttüre ein Steuerknopf angebracht, mittels dessen der Fahr- 
stuhl zur betreffenden Haltestelle herangeholt werden kann; öfters 
wird sogar neben jeder Schachttüre ein komplettes Steuerregister 
angebracht, mittels dessen er nach einer beliebigen anderen Halte- 
stelle geschickt werden kann, ohne dass jemand mitfährt. 

Der bewegliche Fussboden bezweckt nun in erster Linie, zu 
verunmöglichen, dass von aussen her, mit Ruf- oder Sendeknopf, 
die Kabine in Bewegung gesetzt werden kann, solange sich eine 
Person in derselben befindet. Nur die sich in der Kabine befindende 
Person kann die Kabine steuern, sie wird dadurch vor Zeitverlusten 
und leicht möglichen Beängstigungen bewahrt. 

Zweitens wird der bewegliche Fussboden zur Betätigung 
gewisser Signaleinrichtungen wie elektro-optische ,Besetzt“-Anzeiger 
benützt und speziell zur Betätigung der Kabinenbeleuchtung. Er 
verhindert das Erlöschen des Lichtes, solange sich jemand in der 
Kabine befindet, was von grosser Wichtigkeit ist und den Forde- 
rungen von $ 9, Ziffer 2 entspricht. Die Schaltung geschieht ре- 
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wöhnlich so, dass beim Oeffnen der Schachttüre durch einen Коп: 
takt im Türschloss das Licht in der Kabine eingeschaltet wird; durch 
das Betreten und Belasten des beweglichen Kabinenbodens wird 
dann diese Schlosschaltung überbrückt, sodass nach Schliessen 
der Schachttüre das Kabinenlicht weiter eingeschaltet bleibt. 

b. Der Kabinen-Rücksende- Automat ist ein automatischer 
Schalter, der die leere Kabine wieder in die Haupthaltestelle (mei- 
stens Parterre) zurückbefördert. Diese Einrichtung übernimmt also 
ganz selbsttätig die Funktion des früher verwendeten Rücksende- 
Druckknopfes; sie ist von grossem praktischem Wert in Miethäusrn 
mit einer grossen Stockwerkzahl und intensivem Verkehr und bei 
Hotelaufzügen ohne Bedienung. 

c. Betätigung des Rücksende-Automates durch den beweg- 
lichen Fussboden. Dies stellt eine unglückliche Verbindung der 
beiden oben beschriebenen sehr wertvollen Einrichtungen dar 
Da durch das Oeffnen der Kabinentüre der ganze Steuer-Stromkreis 
abgeschaltet wird, so wird der Rücksende-Automat nicht in Funktion 
treten können, wenn die den Fahrstuhl verlassende Person es unter- 
lässt, die Kabinentüre hinter sich zu schliessen. Weil nun das 
Schliessen der Kabinentüre ganz besonders vernachlässigt wurde 
und im Bestreben, der Bequemlichkeit des Publikums immer weiter 
zu entsprechen, kamen die Aufzugskonstrukteure auf den verwerf- 
lichen Gedanken, mittels des beweglichen Fussbodens den Kabinen- 
Türkontakt zu überbrücken, bezw. kurz zu schliessen. Während 
bei belastetem Fussboden ein Fahren mit offener Kabinentüre infolge 
Ausschaltens des Steuerstromkreises durch den Türkontakt unmög- 
lich bleibt, ist ein Fahren mit offener Türe möglich, sobald die 
Kabine leer ist, indem der entlastete Kabinenboden einen speziellen 
Kontakt schliesst, der den Kabinen-Türkontakt überbrückt und den 
Steuer-Stromkreis wieder herstellt. 

Der grobe Fehler in diesem Gedankengang war der, dass 
dabei der Begriff des „entlasteten Kabinenbodens“ verwechselt wurde 
mit dem der „leeren“ Kabine. Diese Begriffe sind aber entschieden 
nicht gleichbedeutend. Bei nicht bündig angeschlagenen Schacht- 
türen ist es möglich, beim Austreten aus der Kabine auf dem Stock- 
werkpodest Fuss zu fassen und den Kabinenboden zu entlasten, 
ohne dass man deshalb ganz aus der Kabine sei und die Schacht- 
türe geöffnet habe, wodurch der Steuerstromkreis unterbrochen wird. 
(Die Hand ist an der Türklink :, der erste Fuss auf dem Podest, 
der Körper und der gehobene zweite Fuss sind noch im Kabinenraum). 
In diesem Augenblick würde die Kabine die automatische Rückfahrt 
antreten und nur ein sofortiges festes Absetzen des hintern Fusses 
auf dem Kabinenboden könnte dieser Bewegung des Fahrstuhles 
Einhalt tun, weil dadurch die Ueberbrückung des Kabinen-Tür- 
kontaktes wieder gelöst würde. Dieses gewollte Zurücktreten in 
die Kabine bedingt entschieden eine genaue Kenntnis der oben 
beschriebenen Schaltung und zudem noch Geistesgegenwart. Un- 
eingeweihte werden mit Schrecken das Senken der Kabine wahr- 
nehmen, der Selbsterhaltungstrieb wird aus.elöst und durch ihn 
just die verkehrte Bewegung eingeleitet, nämlich das Festklammern 
und Anhängen an einen „festen“ Gegenstand, also an die Schacht- 
umwehrung, sei es durch Festhalten des Türgriffes (der u. a. auch 
aus diesem Grunde gemäss 85, Ziffer 4 nicht umfassbar sein soll) 
oder, besonders bei Kindern, durch Eingreifen in die Maschen des 
allfälligen Türgeflechtes oder Erfassen des Podestrandes. 

Der allgemeine Hergang dieser meist tötlichen Unfälle ist 
unveränderlich der beschriebene; psychologische Ursachen, die den 
Vorgang einleiten, gibt es jedoch sehr verschiedene: Spielereien 
besonders bei Kindern, die auf engen Schachtvorsprüngen Fuss zu 
fassen suchen, „um in den Schacht zu sehen“, oder die sich zu 
„turnerischen Zwecken“ unvorsichtig an dem Türgeflecht oder 
anderen greifbaren Umwehrungsgegenständen anhängen und auf- 
ziehen, oder schliesslich Spielereien von solchen Kindern, die das 
eigenartige Funktionieren des Rücksende-Automates bemerkt haben 
und den Kabinenboden absichtlich entlasten, um den Vorgang „näher 
zu studieren“. Bei Kindern und bei Erwachsenen können ganz 
ähnliche Unfälle ohne mutwilliges Selbstverschulden eingeleitet 
werden. Es kann z. В. bei durchgängiger Kabine an der Aussteige- 
stelle die falsche Kabinentüre geöffnet werden; findet die betreffende 
Person dort keine Türe, so wird sie möglicherweise von Angst 
ergriffen, fasst an einem zufällig dort vorhandenen Schachtvorsprung 
Fuss, um die Schachttüre zu suchen, entlastet dadurch den Kabinen- 
boden, wodurch noch das Licht ausgelöscht wird, und das Unglück 
ist da. Es kommt auch vor, dass besonders Frauen den inneren 


Türgriff der Schachttüre nicht finden oder nicht zu betätigen wissen; 
um besser zu suchen oder „mehr Kraft anwenden zu können”, fassen 
sie dann auf dem Podest innerhalb der Schachttüren Fuss, entlasten 
den Kabinenboden und leiten den Unfall ein. 

Die oben beschriebene Technik dieser typischen Unfälle zeigt, 
dass zu deren Möglichkeit stets ein unrichtig gebauter Schacht 
notwendig ist. In einem ganz glatten Schacht ohne irgendwelche 
Vorsprünge und Absätze, mit ganz glatten und bündig angeschlagenen 
Türen sind diese Unfälle ausgeschlossen und damit ist die Wichtig- 
keit von 8 4, Ziff.3 und 85, Ziff. 4 erneut bewiesen. 

Nachtrag 1 zu $ 20, Ziff. 4 verbietet die betr. Einrichtung in 
ausdrücklicher Weise, falls die Umwehrung und die Schachttüren 
den Bedingungen der 5 4, bezw. 5, Ziffer 3, bezw. 4 nicht entsprechen. 


Da іп 8 4, Ziff. 3 eine Drahtgeflecht-Umwehrung von 20 mm 
Maschenweite als „glatt“ und zulässig bezeichnet wird, möchte der 
Verfasser inbezug auf die Türkontakt-Ueberbrückung eine strengere 
Auffassung empfehlen. Nach seiner Ansicht sollte in einem Schacht 
aus Drahtgeflecht die Kabine bei entlastetem Boden unter keinen 
Umständen bei offener Türe fahren können, sei es durch die Schal- 
tung des Rücksende-Automaten oder durch die Aussensteuerung. 
Bei Drahtgeflecht Füllungen sind Unfälle nach Abbildung 4 auch 
dann nicht ausgeschlossen, wenn die Schachttüre ganz bündig mit 
der Schachtkante angeschlagen ist. Allerdings ist ein Einklemmen 
des Kopfes zwischen Podestkante und Kabinen-T rsturz nicht mehr 
möglich, aber immerhin sind Körperverletzungen nicht ausgeschlossen, 
falls sich ein Kind in spielerischer oder anderer Absicht an das 
Türgeflecht hängt und den Kabinenboden entlastet. Die Praxis 
beweist, dass solche Fälle vorkommen. 


Miscellanea. 


Schweizer Schleppschiffahrts - Genossenschaft. Dem 
Geschäftsbericht für 1923 der $. S. б. entnehmen wir über die 
Schiffahrts-Verhältnisse im Berichtjahr') das Folgende: Die Wasser- 
standsverhältnisse des Rheins waren vom Meer bis Strassburg gut. 
Das Hauptkennzeichen des Jahres war die Störung der Rheinschiff- 
fahrt durch die Ruhrbesetzung und ihre Folgen. Am 27. Januar 1923 
trat die ganze deutsche Rheinschiffahrt in die „passive Resistenz“ 
ein. Dadurch, dass zu Beginn des Berichtjahres die S. S. С. nur 
über zwei eigene Schleppdampfer verfügte und für das Schleppen 
von etwa 90°/, seiner Güter auf fremde Schleppkraft angewiesen 
war, wurde ihr Betrieb durch deren plötzlichen Ausfall schwer 
getroffen; die holländischen Boote zogen sich nämlich zurück, 
während die mit deutschem Personal bemannten französischen 
Dampfer anfänglich stillgelegt waren und erst nach und nach wieder 
in Betrieb genommen werden konnten. Anfangs April, bezw. An- 
fang Juni brachten dann die neuen Schleppdampfer „Bern“ und 
„Luzern“ der S.S. G. die Möglichkeit, den Betrieb zu verbessern, 
und gegen Mitte des Jahres war es wieder möglich, kleine hollän- 
dische Boote zum Schleppen zu benützen. So gelang es, allerdings 
unter ganz gewaltiger Steigerung der Unkosten, alle übertragenen 
Transporte mit verhältnismässig geringen Verzögerungen durchzu- 
führen. Der einzige für die Versorgung der Schweiz in jener Zeit 


` in Frage kommende Oberrheinhafen war Strassburg. Ernste Schwierig- 


keiten in der Aufrechterhaltung des Betriebes brachte die Beschaf- 
fung der nötigen Kohlen, da deutsche Kohle nicht abgegeben werden 
durfte und Saarkohle wegen des Streikes im ersten Halbjahr nicht 
zu haben war. So musste man sich mit englischer Kohle zu sehr 
hohen Preisen behelfen. — Die Menge der durch die 5. 5. С. im 
Jahre 1923 beförderten Güter belief sich auf 400000 t (1922: 550 000 t) 

Die Schiffahrt nach Basel konnte trotz der unterhalb Strass- 
burg oft fast unüberwindbaren Betriebschwierigkeiten in beschränk- 
tem Masse durchgeführt werden. Es wurden von und nach Basel 
insgesamt 40000 t Güter (1913: 170000 t) befördert. Zum erstenmal 
wurde versucht, zur Zeit, da die Schiffahrt auf dem Rhein infolge 
des niedrigen Wasserstandes noch unmöglich war, über den Huninger- 
Kanal mit Hilfe von 300 t-Kanalschiffen eine Verbindung zwischen 
Basel und Strassburg aufzunehmen. Das Ergebnis der Versuche 
befriedigte, sodass diese weiter verfolgt werden. Der Umschlag- 
verkehr in Basel erlitt eine empfindliche Störung durch den Sturm, 
der am 15. August 1923 das im Rohbau beinahe fertige, infolge des 


1) Bezüglich der bisherigen Entwicklung der S.S.G. verweisen wir auf die 
Ausführungen von Direktor L. Groschupf in Bd. 82, S. 243 ff. (November 1923). 
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Gesamtansicht der Anlagen der Schweizer Schleppschiffahrts- Genossenschaft im Rheinhafen Kleinhäningen 
Entwurf von Arch. Prof. H. Bernoulli, Basel. 


nach Fertigstellung des im Bau begriffenen Getreidesilos. 


Streiks der Zimmerleute in einem ungünstigen Baustadium stehen 
gebliebene Lagerhaus der $. S. G. zum Einsturz brachte. Der Auf- 
bau des Lagerhauses ist inzwischen wieder durchgeführt worden; 
daran anschliessend wird zur Zeit ein Getreidesilo für die Aufnahme 
von rund 10000 t losem Getreide gebaut (vergl. die beigegebene 


Abbildung). — Der Reingewinn der S.S.G. belief sich 1923 auf 
29403 Fr. gegenüber 88598 Fr. im Vorjahr und 110443 Fr. im 
Jahre 1921. 


Eisenbahnbrücke bei Mallow (Irland). Die Brücke über 
den Blackwater-Fluss bei Mallow in Irland, die während der letzt- 
jährigen politischen Unruhen gesprengt worden war, musste ersetzt 
werden, um Cork wieder in durchgehende Eisenbahnverbindung mit 
dem übrigen Irland zu bringen. Die neue Ersatzbrücke, die im 
Oktober nach 14-monatlicher Betriebsunterbrechung dem Verkehr 
übergeben wurde, ist nach der „Bautechnik“ 157 m lang und besteht 
aus neun Oeffnungen, die durch 15,7 m lange, auf eiserne Pfeiler 
abgestützte Träger überbrückt sind. Es soll vorgesehen sein, diese 
Pfeiler später mit Stein zu verkleiden, um dem Bauwerke eine bessere 
ästhetische Wirkung zu verleihen. Die beiden Geleise der oben- 
liegenden Fahrbahn weisen einen Abstand von 3,57 m auf, was mit 
Rücksicht auf die breite Spur (1,60 m) der irischen Bahnen eng 
erscheint. Der Oberbau besteht aus Langschwellen, die direkt auf 
den Längsträgern liegen. Ein 4 cm dicker Holzbelag deckt die 
Brücke ab. Ausserhalb der beiden äusseren Hauptträger kragen 
Gehwege aus. ho. 

Kraftwerk Eglisau. Unter den Abbildungsproben aus dem 
Buche „Die Schweiz aus der Vogelschau“, die wir in letzter Nummer 
unsern Lesern vorgeführt haben, ist auf Tafel 25 auch ein Bild des 
Kraftwerks Eglisau. Die zur Zeit der Aufnahme (vor vier Jahren) 
noch nicht vollendeten Umgebungsarbeiten lassen eindrucksvoll 
erkennen, welchen Eingriff in das Landschaftsbild ein solcher Bau 
bedeutet, und das Bild zeigt darum, wie notwendig es ist, auch den 
Aufräumungsarbeiten eine angemessene Aufmerksamkeit zu schenken, 
die Vernarbung der unvermeidlichen Wunden zu beschleunigen. Wie 
uns mit Bezug hierauf die N.O.K. mitteilen, haben sie keine Kosten 
gescheut, die ganze Umgebung der Neubauten zu humusieren und 
zu begrünen; gerade in diesen Tagen werde auf der grossen Depo- 
nie im Glattal und an den Dämmen der Kantonsstrasse bereits Heu 
in bester Qualität gewonnen. Wir geben gerne hiervon unsern 
Lesern Kenntnis und werden uns freuen, gelegentlich in Bildern 
vom eingewachsenen Zustand des Baues dessen endgültige Wirkung 
im Landschaftsbild zeigen zu können. 

Die Bau-Ausstellung Stuttgart 1924 ist am 7. Juni eröffnet 
worden und soll bis zum September а. J}. dauern. Als Ausstellungs- 
Gelände dienen rund 20 ha des alten Bahnhofareals zwischen König- 
strasse und Neuer Strasse einerseits, Schlosstrasse und Neuem Bahn- 
hof anderseits, unter teilweiser Mitbenützung alter Hallen und 
Gebäudeteile. Die Ausstellung umfasst Baukunst und Baugewerbe; 


Baumaschinen, Geräte, technische Instrumente 
u. dergl.; Bauhygiene, Arbeiter- und Feuerschutz ; 
Raumkunst, Bureau-Einrichtung, Beleuchtungskör- 
per, Stoffe u. dergl.; Siedelungswesen, Garten-, 
Friedhof- und Denkmalkunst ; Sportwesen ; Baustoff- 
prüfung u. a.m. Die Beteiligung ist auf deutsche 
Aussteller beschränkt. Eine besondere Gruppe 
bildet die Sonderausstellung „Schwäbisches Hand- 
werk“, wobei die Beziehungen von Industrie und 
Handwerk, die Bestrebungen, das Handwerk zu 
industrialisieren, besonderes Interesse erwecken. 
Ein Besuch dieser reichhaltigen Ausstellung Stutt- 
garts (mit seinem neuen Bahnhof) dürfte sich auch 
für die schweizerischen Fachkreise lohnen. 
Beschäftigung von Ingenieuren im Stras- 
senbau in Nordamerika. Nach einer Aufstellung 
der „American Association of Engineers“ ergibt 
sich, dass zurzeit in den verschiedenen Staaten 
der Union (mit Ausnahme von Pennsylvania) 
7046 Ingenieure auf dem Gebiete des Strassen- 
baues tätig sind, wovon beispielsweise allein 
800 im Staate Nord-Carolina, 700 in New York, 
500 in Missouri und 424 in Kalifornien. Mehr als 
2000 Ingenieure werden ausserdem zur Durchfüh- 
rung der diesjährigen Strassenbauten benötigt, 
deren Kostenbetrag die ansehnliche Summe von 
352 Millionen Dollars erreicht. Interessieren mag, dass für diese 
Ingenieurstellen in fünf Staaten nur Ortsansässige, in zehn Staaten 
nur Bürger der betreffenden Staaten in Frage kommen, sowie der 
starke politische Einschlag, der in verschiedenen Staaten bei Aende- 
rung der Administration auch einen Wechsel des technischen Stabes 
bedingt. y. 

Verbesserung der Telegraphen-Verbindung Bern-Zürich. 
Infolge der starken Zunahme des Telegraphenverkehrs zwischen der 
Bundesstadt und dem grössten der schweizerischen Telegraphen- 
ämter, sowie weil der elektrische Bahnbetrieb die Bereitstellung 
einer beliebigen Anzahl von Reserveverbindungen mittels Simultan- 
schaltungen nicht mehr gestattet, war eine Verbesserung der Ver- 
bindung Bern-Zürich angezeigt. Wie wir den „Technischen Mit- 
teilungen der schweizer. Telegraphen- und Telephon-Verwaltung“ 
entnehmen, ist aus diesem Grunde mit 1. April dieses Jahres auf 
dieser Leitung der Betrieb mit Siemens-Schnelltelegraphen in Duplex- 
Schaltung eingeführt worden. Durch die Wahl des Siemens-Systems, 
das sich auf andern stark belasteten Verbindungen vollauf bewährt 
hat, wird es möglich sein, zukünftig auch bei Verkehrsandrang 
während der Tagungen der eidgenössischen Räte mit einer Leitung 
zwischen Bern und Zürich auszukommen. Nach der Inbetriebsetzung 
des Fernkabels Bern-Zürich, die innert Jahresfrist stattfinden soll, 
werden diese beiden Städte zur Abwicklung des bedeutenden Tele- 
grammverkehrs jederzeit eine betriebsichere, sozusagen störungs- 
freie Kabelschleife zur Verfügung haben. 

Die Deutsche Gesellschaft für Metallkunde im Verein 
deutscher Ingenieure hält ihre 5. Hauptversammlung vom 21. bis 
24. Juni in Frankfurt a. M. ab. An Vorträgen sind angemeldet: 
„Klangfiguren ап Walzblechen und ihre Veränderung bei der 
Rekristallisation“, von Prof. Dr. Tammann (Göttingen); „Dislozierte 
Reflektion als neues Hilfsmittel im Dienste der Metallkunde“, von 
Oberingenieur /. Czochralski (Frankfurt a. M.); „Ueber Verfestigung 
und Rekristallisation“, von Prof. Dr. Р. Gross (Greifswald); „Die 
Verfestigungsfragen vom Standpunkt der Röntgenforschung“, von 
Dr. E. Schiebold (Berlin); „Ueber die Bedeutung der Elastizitäts- 
grenze, Bruchdehnung und Keilzähigkeit für den Konstrukteur“, von 
Dr. P. Ludwik (Wien); „Beitrag zur dynamischen Elastizitätsmessung 
an Metallen und Legierungen“, von Dr. С. Welter (Frankfurt a. М.) 
und „Neue Ergebnisse der experimentellen Atomforschung“ von 
Prof. Dr. Gerlach (Frankfurt a. М.). Ausserdem ist eine Reihe 
kleinerer Vorträge in Aussicht genommen. 

Schweizerische Naturforschende Gesellschaft. Die dies- 
jährige Jahresversammlung der Schweizer. Naturforschenden Gesell- 
schaft ist auf die Tage vom 1. bis 4. Oktober in Luzern festgesetzt. 
Für die Hauptversammlungen, die am 1. und 4. Oktober im Kursaal 
stattfinden, sind Vorträge von Prof. Dr. Buxtorf (Basel) über die 
„Geologie des Pilatus“, von Prof. Michaud (Lausanne) über „Les 
rôles des colloides еп médecine“, von Prof. Р. W. Aston (Cambridge) 
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über „Atome und Isotrope“ und von Prof. Dr. Zinstein (Berlin) über 
„Neuere Wandiungen der Grundlage der Mechanik“ in Aussicht 
genommen. Die Sitzungen der 17 verschiedenen Sektionen der 
Gesellschaft finden am 2. und 3. Oktober statt. Vorträge für die 
Sektion „Ingenieurwissenschaft“ sind bis 1. Juli an den Jahrespräsi- 
denten, Prof. Dr. H Bachmann, Brambergstrasse 5a, in Luzern an- 
zumelden. 


Literatur. 


Materialprüfung und Baustoffkunde für den Maschinenbau. 
Ein Lehrbuch und Leitfaden für Studierende und Praktiker. 
Von Professor Dr.-Ing. Willy Müller, Regierungsbavrat а. D. Mit 
315 Abbildungen. München und Berlin 1924. Verlag von 
R. Oldenbourg. Preis geh. 11 M., geb. M. 12.50. 

Im Umfang von 370 Seiten grossen Oktavformats legt der, 
den Spezialisten durch zwei vom Verein deutscher Ingenieure heraus- 
gegebene Forschungsarbeiten bekannte Verfasser der Oeffentlichkeit 
ein Werk vor, das aus seinen Vorlesungen über Materialprüfung, 
Metallographie und Metallkunde in Darmstadt und Berlin entstanden 
ist. Nach einer allgemein gehaltenen kürzeren Einleitung folgt eine 
eingehendere Darstellung der Technik der Untersuchung, die, ohne 
sich zu sehr mit Einzelheiten zu befassen, einen vorzüglichen Ueber- 
blick über die schon sehr zahlreich gewordenen Untersuchungs- 
Methoden und die dabei entwickelte Technik gewähren. Ein weiterer, 
besonders umfangreich ausgefallener Hauptabschnitt behandelt die 
Eigenschaften der Metalle, wie sie auf Grund der im vorhergehenden 
Abschnitt dargestellten Untersuchungsmethoden feststellbar sind. 
Dieser innige Zusammenhang zwischen der Untersuchung selbst 
und der daraus hervorgehenden Metallographie macht die schätzens- 
werte Eigenart des vorliegenden, warm zu empfehlenden Werkes 
aus. W. К. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die Bohrungen von Buix bei Pruntrut und Allschwil 
bei Basel. Von С. Schmidt+, L. Braun, С. Paltzer, М. Mühlberg, 
P. Christ und F. Jacob. Mit drei Tafeln und 12 Textfiguren. Bei- 
träge zur Geologie der Schweiz. Geotechnische Serie, X. Lieferung. 
Herausgegeben von der Geotechnischen Kommission der Schweizer. 
Naturforschenden Gesellschaft. Zürich 1924. Zu beziehen beim 
Geograph. Kartenverlag Kümmerly & Frey, Bern. Preis geh. 10 Fr. 

Arbeitsvorbereitung. Als Mittel zur Verbilligung der Pro- 
duktion. Von Eduard Michel, Beratender Ingenieur, Berlin. Ueber 
das Beschleunigen der Materialbewegung durch flusslaufähnliche 
Uebersichten und Erhöhen der Arbeitsleistung mit Hilfe des „Freien 
Zeitauftrages“. Mit 122 Abbildungen, Tafeln und Vordrucken. 
Berlin 1924. Verlag des Vereins Deutscher Ingenieure. Preis geb. 
12 Goldmark. 

Versuche über die Druckelastizität und Druckfestigkeit 
von Mauerwerk, namentlich zur Ermittlung des Einflusses ver- 
schiedener Mörtel auf die Druckelastizität von Beton- und Backstein- 
mauerwerk. Von Otto Graf. Mitteilung aus der Materialprüfungs- 
anstalt der Technischen Hochschule Stuttgart. Mit 24 Textabbildungen. 
Berlin 1924. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Fr. 2.10. 

Zeitschriftenschau für das gesamte Bauingenieurwesen. 
Herausgegeben vom Verlag der Zeitschrift „Die Bautechnik“, 
1. Jahrgang. Berlin 1924. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis 
vierteljährlich Fr. 1.50. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Auszug aus dem Protokoll der Sitzung des Central-Comite 
vom 23. Mai 1924. 


1. Das Central-Comité nahm einen Bericht der Kurskommission 
betreffend Antworten der Sektionen über die Frage des Energie- 
Exportes entgegen. Es wurde beschlossen, diesen Bericht in er- 
gänzter Form an den Bundesrat weiterzuleiten. 

2. Die Wassermessnormen, die nunmehr druckfertig vorliegen, 
sollen der D.-V. zur Genehmigung empfohlen werden. 

3. Ein Antrag der Sektion Bern, Vorschläge für Neuwahlen 
ins C.-C. in Zukunft zwei Monate vor den Wahlen den Sektionen 
bekanntzugeben, wurde abgelehnt in der Meinung, dass die statu- 
tarischen Bestimmungen in ihrer jetzigen Form genügen. 

4. Das C.-C. behandelte ferner verschiedene Vorlagen der 
nächsten D.-V., u. a. sollen die Beziehungen zur Fachgruppe für 


Beton- und Eisenbeton-Ingenieure geregelt werden; ferner ist eine 
Reduktion der Bürgerhauskommission und die Revision des dies- 
bezüglichen Reglements vorgesehen; auch der Vorschlag der Sektion 
Waadt betreffend Vergütung der Reisespesen der Delegierten soll 
an der D.-V. besprochen werden, das C.-C. arbeitete einen bezüg- 
lichen modifizierten Antrag aus. 

5. Es wurde beschlossen, zur Aufstellung von „Vorschriften 
für Holzkonstruktionen“ eine Kommission zu bestellen, die sich aus 
Vertretern des Eisenbahndepartements, der Bundesbahnen, der Hoch- 
schulen und der Industrie zusammensetzen wird. 

6. Die Kurskommission, die nunmehr als ständige Kommission 
amten soll, wurde neu bestellt wie folgt: C. Andreae, Präsident, 
Zürich, E Elskes, Neuenburg, G. L. Naville, Baden. Neben den 
ordentlichen Aufgaben als Kurskommission soll diese das C.-C. 
über wichtige wirtschaftliche Fragen, die den Verein interessieren 
könnten, auf dem Laufenden halten. 

7. Das C.-C. beschliesst Zustimmung zu dem Antrag der 
Kurskommission, wonach zurzeit von der Abhaltung einer Ausstellung 
über moderne Betriebsorganisation abzusehen ist. 

8. An die Hauptversammlung des V. D. I. in Hannover wurde 
Oberingenieur R. Dubs delegiert, während einer Einladung an die 
Eisenbahntechnische Tagung in Berlin keine Folge gegeben werden soll. 

Zürich, den 10. Juni 1924. Das Sekretariat. 
Schweizer. Technische Stellenvermitilung 
Service Technique Suisse de placement 


о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


S.T. 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Szinau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. 
Auskunfı über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

gF- Auswanderung nach Nordamerika. Wie uns mit- 
geteilt wird, soll die Vergünstigung der freien Einreise für Aka- 
demiker in Zukunft aufgehoben werden. Die amerikanischen Konsu- 
late sind angewiesen worden, bezügliche Bewilligungen nur noch 
für diesen Monat zu erteilen. Später unterliegen Gesuche von Aka- 
demikern dem neuen amerikanischen Einwanderungsgesetz, das 
bekanntlich auch für die Schweiz ein erheblich reduziertes Kontin- 
gent vorsieht. 

Die letzte Fahrgelegenheit für Ueberfahrten ausser Kontingent 
bietet am 24. Juni nächsthin der Dampfer „Leviathan“. 


Es sind noch offen die Stellen: 684a, 685a, 686a, 716, 721 
723, 724, 725, 726, 727, 729, 730, 732, 733, 736. 
Tüchtiger Bautechniker auf Architektur-Bureau im Kanton Solo- 
thurn, nur guter Zeichner, für Projekt- und Ausführungspläne. (620а) 
Maschinentechniker mit Kenntnissen im Bau von Trans- 
missionen, guter Zeichner (Elsass). (708 a) 
Tüchtiger Maschinentechniker für allgemeinen Maschinenbau 
mit Erfahrungen in Holzbearbeitungsmaschinen. 30 bis 37 Jahre, 
Eintritt sofort (Bern). (735 a) 
Chemiker, tüchtig in keramisch-chemischen Untersuchungen 
(Neuzusammenstellen von keramischen Massenfarben und Glasuren), 
für Keramik-Kunsttöpferei im Kanton Bern. Dauerstelle. (739) 
Elektro-Ingenieur, 30 bis 35 Jahre, für süddeutsches Zweig- 
bureau einer Schweizerfirma. Zuverlässiger, repräsentierender Be- 
werber mit längerer Erfahrung in Acquisition, Projektierung und Bau 
elektrischer Anlagen. (741) 
Junger Bautechniker, Absolvent eines Technikums, nach 
St. Gallen für Architektur-Bureau. Erforderlich: Längere Bauführer- 
praxis im Eisenbetonbau und Uebung in Voranschlag, Vertrags- 
anfertigung und Abrechnung. (745) 
Tüchtiger Chemiker, speziell Kolloid-Chemiker, mit gründlichen 
physikalischen Kenntnissen, nach Lausanne. Bewerber hätten sich 
и. а. mit der Ausbildung von chemischen Laboranten, sowie Inbetrieb- 
setzung von Anlagen auch in tropischen Ländern zu befassen. (746) 
Jüngerer Architekt, Bautechniker oder Zeichner für sofort, spez. 
für Bureautätigkeit (Architekturbureau im Kanton St. Gallen). (747) 
Tüchtiger Tiefbau-Techniker mit Praxis auf Bureau und Bau- 
platz, selbständig in Absteckungsarbeiten, nach Zürich. (748) 
Tüchtiger, erfahrener Bauführer für sofort (Zürich). (750) 
Maschinen-Techniker, tüchtig, energisch, mit längerer Praxis 
(Reparaturwerkstätte und Bauinstallationen), für Maschinenmeister- 
stelle im Kanton Zürich. Kenntnisse aller Baumaschinen und voll- 
ständige Selbständigkeit in der Berechnung und Ausführung elektr. 
Bauinstallationen erforderlich. Sprachkenntnisse erwünscht. (751) 
Ingenieur ou technicien, capable, sérieux, au courant de la 
partie automobile, principalement de la vente, pour diriger bureau 
de vente, éventuellement avec atelier de réparations, à Londres. 
Français et anglais indispensables. (752) 
Elektro-Ingenieur, wenn möglich mit Praxis, zur Prufung 
elektrischer Anlagen und Ausarbeitung von Verbesserungsvorschlägen 
(Dauer der Anstellung zirka vier Wochen). (753) 


» 


21. Juni 1924.) 


INHALT : Ueber Ше Ursachen der Verbiegungen der steinernen Pfeiler ат 
Sitterviaduït дег Bodensee-Toggenburgbahn. — Zum Thema Haus und Garten“. 
— Physiognomien von Haus und Garten — Oeilfeuerung bei Dampfkesseln und 
Zentralheizungen. — Zum Talsperrenbruch im Val Gleno. — Korrespondenzen, — 
Miscellanea: Eine Eisenbahntechnische Tagung. Was ist Stahl? Verband schweize- 
ris:her Sekundärbahnen. Neue Lüftungsanlage für den Severn-Tunnel in London. Aus- 
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fuhr elektrischer Energie. Ueber neuere Ausgrabungen bei Babylon. Eine Ausstellung 
Alt-Zürich. Eine internationale Konferenz von Gesundheits-Ingenieuren. — Konkur- 
renzen: Bebauungsplan der Stadt Strassburg. „Lory-Spital" in Bern. — Vereinsnach- 
richten : Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. Basler Ingenieur- und 
Architekten-Verein. Sektion Bern des S. I. A. Maschineningenieur-Gruppe Zürich der 
С. Е. Р, S.T.S 
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Abb. 3. Bewegungen des Pfeilers IV (vrgl. Abb. 2) u. Wärmeschwankungen. 


918 1919 1920 


Abb. 4. Lotrechte Senkungen des Gewölbescheitels IV-III. 


Ueber die Ursachen der Verbiegungen der steinernen Pfeiler 
am Sitterviadukt der Bodensee-Toggenburgbahn. 
Von Ing. М. Roë, Baden. 


Im Dezember des Jahres 1921 hatte die wagrechte 
Verbiegung des Pfeilerkopfes IV (Flusspfeiler Seite St. Gallen) 
der Sitterbrücke der В.Т. in Richtung gegen die Sitter 
das ansehnliche Mass von 270 mm erreicht (Abb. ı u. 2). 
Die Scheitel der Gewölbe ІУ--Ш und Ш—П zeigten von 
freiem Auge deutlich wahrnehmbare Einsenkungen, beson- 
ders stark, etwa 171 mm, sackte der Scheitel des fluss- 
seitigen Gewölbes IV—III ein (Abb. 4). Das Mauerwerk 
der Stirnwände, ganz besonders über dem Gewölbe IV—III, 
Seite St. Gallen, und über dem Gewölbe V—VI, Seite 
Herisau, mit hydraulischem Kalkmörtel gemauert, zeigte 
Risse. Die Risse treten am zahlreichsten an den Pfeilern 
IV und V und an den unmittelbar anschliessenden Gewölben 
IV—III und V—VI auf, also dort, wo die elastischen Be- 
wegungen am grössten sind; sie verlieren sich immer mehr 
gegen die als fest anzusehenden Endpfeiler I und VII der 
Zufahrten. 

Die befriedigenden Erfahrungen, die man mit der 
Verspannvorrichtung der Rheinbrücke der В В bei Eglisau!) 
gemacht hatte, gaben Veranlassung, auch für die Verbes- 
serung der Besorgnis erregenden Verhältnisse am Sitter- 
viadukt, eine nach den gleichen technischen Grundsätzen 
durchdachte Hebelvorrichtung in Vorschlag zu bringen 
(Abb. 6 und 7, Seiten 288/289). 

Ehe man aber diesen Vorschlag verwirklichte, hatte 
man durch sorgfältige Beobachtungen und eingehende Be- 
lastungsversuche das elastische Verhalten der gemauerten 
Anschlussviadukte näher geprüft. Diese Belastungsversuche 
wurden bei bedecktem Himmel und Nebelwetter am 2. und 

1) E. Münster, „Dic Pfcilerbewegungen der Eisenbahnbrücke über den Rhein 


bei Eglisau und die Massnahmen zur Sicherung des Bauwerkes“. Schweiz. Bauzcitung 
Band 79, S. 133 (18. März 1922). 


4. Dezember 1921, am 29. Januar und 20. Februar 1922 
durchgeführt und am 17. Oktober und б. November 1922, 
sowie am 4. Dezember 1923 ergänzt. Sie hatten über eine 
Reihe von Fragen Aufschluss zu geben, um in näherer 
Erkenntnis der Arbeitsweise der Brücke für eine zweck- 
mässige Ausführung der Verspannvorrichtung mitbestimmend 
zu werden. 


Die durchgeführten Beobachtungen, betreffend die 
Senkungen und Hebungen der Gewölbescheitel ТУ—Ш, 
II —Ilund V—VI (Abb. 8, 9 u. 10) die gegenseitige Drehung 
der Gelenkquader des Gewölbes IV—III (Abb. 11 und 12), die 
Sehnenausweitung des Gewölbes IV- Ш und die fächer- 
artige Einstellung der Pfeiler III, IV und V (Abbildung 5), 
liessen die grosse elastische Empfindlichkeit des Bauwerkes 
erkennen. Diese Beobachtungen haben es tatsächlich er- 
möglicht, die wirkliche Arbeitsweise des Bauwerkes in ihren 
Grundzügen zu erfassen. Sie liessen den Schluss zu, dass 
der künstlich erzeugte Gegenschub der Verspannvorrichtung 
wirksam werden müsse, weshalb diese dann auch zur Aus- 
fübrung kam und am 17. Oktober 1922 in Tätigkeit ge- 
setzt wurde. 


Um diesen Vorgang des Zurückdrückens der Pfeiler 
nicht zu forcieren und auch um der Auswirkung der Zeit 
nicht vorzugreifen, wurden am 17. Oktober 1922, als wag- 
rechter Gegenschub vorerst 228 t, am Hebel gemessen, 
durch sanftes Herablassen des Gewichthebels zur Auswirkung 
gebracht. Sollten sich später Anzeichen einer neu auf- 
tretenden Verbiegung der Flusspfeiler nach innen einstellen, 
so sind schon jetzt die erforderlichen Vorkehrungen für 
die Erhöhung des Gegenschubes der Verspannvorrichtung 
von 228 t auf 400 t getroffen. 
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Abb. 5. Grösste 
Pfeilerverschiebungen 
u. Gewölbesenkungen 
zu Ende Sept. 1921 

(noch ohne die 
Verspannvorrichtung). 

IV 


Projekt und Ausführung der Verspannvorrichtung 
wurden von der Direktion der Bodensee-Toggenburgbahn 
der A.-G. Conrad Zschokke, Werkstätte Döttingen übertragen. 
Die Inbetriebnahme der Verspannvorrichtung erfolgte unter 
Leitung der Ingenieure W. Kesselring, Direktor der Bodensee- 
Toggenburgbahn, und M. Ros, damals Direktor der A.-G. 
Conrad Zschokke, Werkstätte Döttingen. Die Durchfüh- 
rung der Versuche und Auswertung der Versuchsergebnisse 
besorgte der Verfasser. Ф 


Die Belastungsversuche sollten über folgende wichtige 
Fragen Aufschluss geben: 

1. Ist die Empfindlichkeit des 93 m hohen, 13 Jahre 
alten und 270 mm wagrecht gegen die Sitter verbogenen 
Steinpfeilers IV gegen wagrechte äussere Kräfte eine solche, 
dass ein maximaler künstlich erzeugter Gegenschub der 
Verspannvorrichtung von 400 t den Pfeiler IV um ein 
erhebliches Mass zurückzudrücken vermag und wie gross 
dürfte das Mass dieser Zurückdrückung sein? 

2. Bis zu welchem Grade wirkt die mit Grant. Walz, 
gelenken versehene Gewölbeöffnung IV—III als Drei- 
gelenkbogen ? 

3. Wo liegen die Berührungsstellen in den Granit- 
Wälzgelenken des Gewölbes IV-II und welche Grenzwerte 
der Beanspruchungen treten demzufolge im Gewölbe auf? 

4. Welche durchschnittlichen Werte der Dehnungs- 
zahlen, sowohl der gesamten als der rein elastischen De- 
formationen weist das Mauerwerk des Sitterviaduktes auf? 

5. Von welchem Einflusse dürfte beim Sitterviadukte 
die Zeitdauer der Wirkung von äusseren Kräften sein? 

6. Wie gross sind die Reibungswiderstände des be- 
weglichen Rollenlagers der Eisenkonstruktion auf dem 
Pfeiler V? — 


Aus den durchgeführten Beobachtungen und Defor- 
mationsmessungen am Sitterviadukt der Bodensee-Toggen- 
burgbahn infolge ständiger Last, Verkehrslast, Wärme- 
wechsel und der Reibungswiderstände, sowie infolge des 
künstlich erzeugten Gegenschubes von 228 t können 
folgende Schlüsse gezogen werden?): 


I. In grossen Umrissen betrachtet, lässt sich seit der 
Erstellung der Brücke eine regelmässige Arbeitsweise des 
gesamten Tragsystems aus Stein und Eisen erkennen. Das 
Verhältnis der Scheitelsenkungen des Gewölbes IV—III zur 
wagrechten Verbiegung des Pfeilerkopfes IV, infolge der 
ständigen Last und der Verspannvorrichtung, sowie der 
nie rastenden Einwirkung der Wärme und der Reibungs- 
widerstände, schwankt zwischen 0,53 bis 0,67 und zwar 
durch alle Zeitstadien hindurch (Abb. 2, 3, 4 und 5, sowie 
Abb. 14 in nächster Nummer). 


П. Die beiden Zufahrten in Stein sind durch den 
grossen Mittelträger in Eisen von 120 m Stützweite, durch 
einen Reibungswiderstand von etwa 46,3 t (ständige Last) 
bis 55,6 t (ständige Last und Verkehrslast) zu einem 
durchgehenden Tragsystem verbunden (Abb. 6 und 7, so- 
wie die Abb. 15 bis 17 in nächster Nummer). 


2) М, Коў, „Ucber die Ursachen der Verbiegungen der steinernen Pfeiler der 
Sitterbrücke der Bodensce-Toggenburgbahn®. Bericht an die Technische Kommission 
des VSH. März 19.4. Interessenten steht dieser ausführliche Bericht mit 11 Tafeln 
zur Verfügung. Man wende sich an Ing. M. Ros, Baden (Schweiz), Sckretär der Tech- 
nischen Kommission des VSB. 
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Abb. 6. Verspannvorrichtung auf Pfeiler IV (Seite St. Galien). — 1 : 125. 
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Abb. 12. Berührungstellen der Quader 1 bis 5 im Scheitelgelenk des Gewölbes IV-III. 
(Ansicht von der Oberwasserseite.) Masstab 1: 25. 


Ш. Der Reibungswiderstand der rollenden Reibung 
des beweglichen Lagers des eisernen Ueberbaues beträgt 
rd. 9%, des zugeordneten lotrechten Auflagerdruckes. 
Dieser sehr hohe Betrag ist eine Folge der Ueberlastung 
der einzelnen Lager-Rollen (Abb. 7). 

IV. Die Zufahrten in Stein sind gegen Wirkungen der 
Verkehrslast empfindlich, wobei für Steinbauten verhältnis- 
mässig grosse Scheiteldurchbiegungen und gegenseitige 
Drehungen der Gelenkquader auftreten, die ihre Ursache 
vorwiegend in der wagrechten Ausweitung Jer sich unter 
der Wirkung der äusseren Kräfte fächerartig einstellenden 
Steinpfeiler haben (Abb. 8, 9, 10 und 12). 


21. Juni 1924.) SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 289 
Zug über V-V Zug über Brüche Zug über V-B guer 81 рег М0 (щик Zug жі men NENNT. „Zee lee 
к SEN a mi дән ` adi des ` ` mid азатт | 
к азот D 


Lotrechte Scheiteldurchbiegungen der Gewölbe unter der Last eines mit 60 km/h gegen St. Gallen fahrenden 


Abb. 7. Verspannvorrichtung auf Pfeiler V (Seite Herisau). — Masstab 1 : 125. 
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Abb. 11. Bestimmung der Berührungstellen in den Gelenken des Gewölbes IV-III! (Oberwasserseite). 


Masstab 1 : 250. Aus Drehungsmessungen abgeleitet. 


V. Die an die Flusspfeiler IV und V anschliessenden 
Gewölbe IV—III und V—VI, mit Wälzgelenken aus Granit 


3 Von den 228 t des Gegenschubes der Verspannvorrichtung werden 46,3 t 
durch die Reibungswiderstände am beweglichen Lager der Eisenkonstruktion aufge- 
zehrt, sodass für die Pfeiler IV und V 228 — 46,3 = 181,7 t als wirksam verbleiben. 
Diese horizontale Kraft von 181,7 t wirkt voll auf die steinerne Zufahrt der Seite 
Herisau (Schienenauszug), während auf der Seite St. Gallen 15,0 t direkt vom 
Schienenoberbau übernommen werden und von zu vernachlässigendem Einfluss fär 
die Verbiegungen der Pfeiler und Gewölbe sind. Auf der Seite St. Gallen wirken sich 
somit nur 181,7 — 15 — 166,7 t aus (Abbildungen 6 und 7). 

4) A. Acatos, J. Lüchinger, F. Ackermann, „Der Sitterviadukt der Bodensee- 
Toggenburgbahn". Schweiz. Bauzcitung, Band 56, 1910, S. 135. 

Das Mauerwerk dcs Sitterviaduktes setzt sich folgendermassen zusammen: 
Die Fundamentklötze sind aus Beton verschiedener Mischungsverhältnisse von 1:5: 10 
bis 1:2:5 ausgeführt. Die Pfeiler und Stirnwände der Gewölbe sind in Bruchstein- 


Abb. 9. Gewölbe ULI (6. Nov. 1922). 
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Abb. 10. Gewölbe VI-V (17. Okt. 1922). 
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im Scheitel und in den Kämpfern, ver- 
halten sich nicht wie reine Dreigelenk- 
Bogen. Sie wirken in erheblichem Masse 
als mehr oder weniger nachgiebig ein- 
gespannte Gewölbe und vermögen daher 
horizontale in Kämpferhôhe wirkende 
Kräfte (Gegenschub der Verspannvorich- 
tung, Reibungswiderstände, Schub aus 
Wärmewirkung) aufzunehmen und weiter- 
zuleiten. Von den 166,7 t des Schubes 
der Verspannvorrichtung auf Seite St. Gal- 
len wirkend,®) gehen nur 104 t direkt in 
den Pfeiler IV, während 62,7 t über das 
Gewölbe ІУ--Ш, den Gewölben Ш--П 
und II—I, sowie den Pfeilern III, П und I 
zugeführt werden. Auf Seite Herisau wer- 
den von den 181,7 t nur 126 t vom 
Pfeiler V aufgenommen und 55,7 t über 
das Gewölbe V—VI an das Gewölbe 
VI—VII und die Pfeiler VI und VII abge- 
geben. Die Pfeiler IV und V wirken somit 
nicht als an der Sohle eingespannte und am 
obern Ende freie Kragträger. Die Pfeiler- 
köpfe IV und V sind oben entsprechend der 
Nachgiebigkeit der Gewölbe und der übrigen 
Pfeiler, elastisch nachgiebig gestützt. 

VI. Die Berührungsstellen in den 
Wälzgelenken des Gewölbes IV—III konn- 
ten durch Drehungsmessungen festgestellt 
und die mittlern Wälzaxen der Gelenke 
ermittelt werden. Es zeigten sich dabei 
beunruhigende Unregelmässigkeiten, die 
indessen durch die am 17. Oktober 1922 
in Tätigkeit gesetzte Verspannvorrichtung 
als beseitigt gelten dürften. Die einzelnen 
Gelenkquader weisen voneinander ver- 
schieden hoch liegende Wälzaxen auf, 
auch bewegen sich einige von ihnen 
übereck, unabhängig von den Nachbar- 
quadern. Vor Inbetriebnahme der Ver- 
spannvorrichtung am 17. Oktober (Abb. 11) 
lagen die mittlern Wälzaxen im Scheitel 
235 mm über der wagrechten Mittelaxe 
des Gewölbes und in den Kämpfern be- 
trugen diese Abstände auf der Seite 
Herisau 94 mm, auf der Seite St. Gallen 
193 mm. Die Drucklinie, aus ständiger Last 
und Verkehrslast in ungünstigster Stellung, 
liegt in der Bruchfuge ausserhalb des Kerns. 
Die Kantenpressung überschreitet jedoch 30 kg/cm? nicht 
(Muschelsandstein in Zementmörtel). [Schluss folgt.) 
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mauerwerk erstellt und zwar in Zementmörtel 1:3 für Grösstbeanspruchungen über 
16 kg/cm? und in hydraulischem Kalkmörtel 1:2 für Grösstbeanspruchungen unter 
16 kg/cm®. Bei den Pfeilern wurden als Steinmaterial für das äussere Mauerwerk bis 
zu einer Tiefe von 1,0 т Hohenemser Kalkstein, und für das innere Mauerwerk Sand- 
stein von der Bodenseegegend (Druckfestigkeit höher als 1000 kg/m?) verwendet. Zum 
besseren Druckausgleich erhielten die Pfeiler in Höhenabständen von 10 m ein 30 cm 
starkes Schichtenmauerwerk aus Kalksandsteinen von Lagen, in Zementmörtel. Die 
Gewölbe in Spitzstein bestehen aus Muschelsandstein der Mceresmolasse von Staad 
in Zementmörtel 1:3 und weisen an den äussern Sichtflächen eine Verkleidung in 
Schichtenmauerwerk aus Lägernkalkstein auf. Beim Mauerwerk des Sitterviaduktes 
kann infolgedessen nur von einer durchschnittlichen mittlern Dehnungszahl des 
Mauerwerkes die Rede sein. Diese ist in hohem Masse von der Beschaffenheit der 
Mörtelfugen abhängig. 
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Zum Thema „Haus und Garten“. 


(Schluss von Seite 257.) 

Als Demonstrationsbeispiel für das in meinem Auf- 
satz „Haus und Garten“ über klassizistisch-zentralisierte 
Bauten einerseits und Giebelhäuser anderseits Gesagte sei 
hier der Ausschnitt einer Gegend am Zürichsee abgebildet 
und besprochen. Als Diskussions-Beispiel eignet sich dies 
Bild deshalb besonders gut, weil es geradezu gegensätzliche 
Auffassungen von „Haus und Garten* in unmittelbarer 
Nachbarschaft zeigt. Die Situation ist einfach: ein Ab- 
hang, dem oben und in halber Höhe je eine Strasse ent- 
lang läuft. Alle ältern Häuser sind Giebelhäuser, die meist 
ihre Haupt-Giebel nach dem See richten, als nach dem 
natürlichen Schwerpunkt der Gegend; das gibt diesen 
Dörfern etwas Offenes, Klares, und wie selbstverständlich 
Gewachsenes, eine innere Orientierung und Disziplin, fern 
von allem äusserlich-starren Schematismus. Weil die Häuser 
ohne starke. Terrassierungen aus dem Abhang herauswach- 
sen, stören sie die topographische Klarheit nicht. Einzig 
zu Seiten der obern Strasse stehen einige Häuser quer 
zum Hang (nach altem Sprachgebrauch „Hinterfür-Häuser“ 
genannt), auch das begründet, und aesthetisch wirken 
sie hier als Widerlager, die die Strasse vor dem Abgleiten 
in den Hang schützen. Dieses geschlossene Bild wird zu- 
nächst bereichert durch ein klassizistisches altes Herren- 
haus an der obern Strasse (Abb. ı). Dieses vor etwa 100 
Jahren gebaute Haus ist als Baukörper zentralisiert, d h. 
auf ein Axenkreuz bezogen, die Breitseite ist der Strasse 
zugekehrt; man beachte aber, mit wie feinem Takt die Ent- 
‘wicklung einer Mittelaxe, die sich Ostendorf keinesfalls 
hätte entgehen lassen, gegen die Strasse zu vermieden ist. 
Die Längsbewegung der Strasse streicht glatt vorbei, das 
Haus legt ihr nichts in den Weg, sucht sie nicht durch 
eine dazu senkrechte Axe gegen sich abzulenken, also zu 
stören. Auf allen drei übrigen Seiten ist das Haus reich 
umrahmt von einem grossen Park; er rechtfertigt als neu- 
trale, als Masse richtungslose Umgebung das Walmdach; 
als Mittelpunkt dieses Parkes ist das Haus zentralisiert, 
ohne ihn wäre das sinnlos. Getrennt durch derartig grosse 
Gärten wären natürlich auch noch weitere solcher Güter 
nebeneinander aesthetisch möglich, denn die grossen Ab- 
stände und trennenden Baumgruppen sorgen dafür, dass 
man jeweils nur ein Haus sieht, oder dass man jedenfalls 
von vornherein -nicht eine Gruppenwirkung erwartet. 

Ausser diesen älteren Gebäuden einige neuere und 
neue. Gleich links vom alten Herrenhaus an der Strasse 
ein Gebäude mit Giebeln in der Strassenaxe, und zwei 
weitern Giebeln senkrecht hierzu gegen den See: man 
ist über die Hauptseite nicht im Reinen, ein Zeichen von 
Unentschlossenheit, und räumlicher Unklarheit. Dann steht 


rechts unten in der vordersten Reihe ein Haus aus dem - 


Ende der Neunziger Jahre: quadratischer Grundriss, mit 
steilem Mansartdach, in seiner Zentralisierung erscheint 
es wie um seine Mittelaxe drehbar, durch nichts mit dem 
Boden verbunden, zudem fällt es mit seinen städtischen 
Formen und starken Gliederungen völlig aus dem Mass- 
stab; obwohl an Masse viel kleiner, will es mehr scheinen 
als die alten Giebelhäuser, und so wird es lächerlich, so- 
dass darüber weiter kein Wort zu verlieren ist. 

Links davon ein Giebelhaus von 1906; es fällt in 
keiner Weise auf, und aus dem Bild lässt sich kaum ent- 
nehmen, dass es neu ist; auch schmiegen sich seine 
Garten-Terrassen sanft und unauffällig dem Abhang an 
(Abbildung 2, Haus rechts). Auf verschiedene Heimatschutz- 
Nettigkeiten, die sich bei näherer Betrachtung zeigen, 
würde man heute ohne weiteres verzichten, als Ganzes 
aber ist dieses Haus der erfreulichste Neubau des Bildes, 
und ein Zeichen, dass sich aus dem hier bodenständigen 
Giebelhaustyp ein durchaus moderner Wohnhaustyp ent- 
wickeln lässt, und dass das wünschenswert wäre, nicht 
weil das Giebelhaus bodenständig ist, sondern nur darum, 
weil es gut, und in dieser Situation, wie auch sein Garten, 
das einzig Richtige ist. 


Das wird schlagend bewiesen von den beiden klassi- 
zistischen Gebäuden, die links anschliessen: trotz umfang- 
reichster Terrassierungen wirken sie als Fremdkörper; sie 
fügen sich der allgemeinen Richtung des Abhangs, die sich 
in den Firsten der Giebelhäuser so klar ausspricht, nicht 
ein, ihr Walmdach isoliert sie von den übrigen Gebäuden, 
d. h. es verhindert, sie mit andern zusammen als Gruppe 
zu sehn. Aber die im Verhältnis zum Park des alten Herren- 
hauses winzigen Gärten reichen bei weitem nicht aus, diese 
Isolierung auch wirklich durchzuführen und zu begründen: 
bei den geringen vorhandenen Abständen versucht das 
Auge notwendigerweise jedes dieser Häuser mit seinen 
Nachbarn zusammen zu sehen, und da wirkt dann die 
völlige Rücksichts- und Beziehungslosigkeit verwirrend; 
so gut der einzelne Block als solcher, als Einzelheit sein 
mag, der ganze Typus ist hier von Grund aus verfehlt, 
und vom städtebaulichen Gesichtspunkt aus sind die Häuser 
um nichts besser als das Mansartdach ganz rechts. Zeigt 
das rechte dieser beiden Walmdach-Häuser wenigstens 
noch seine Breitseite gegen den See, so leistet sich das 
linke auch noch diese letzte Disziplinlosigkeit, dem Nach- 
barn seine Kehrseite zuzuwenden, und seine Axen wie 
„Z leid“ (unter beträchtlichem Aufwand an Materialbewegung) 
senkrecht dazu zu entwickeln (Abb. 2, Mitte und links). 


Grotesker als durch das willkürliche Nebeneinander- 
setzen dieser zwei Häuser hätte sich der ganze Axenzauber 
wirklich nicht ad absurdum führen lassen, und hier zeigt 
sich schlagend, wie äusserlich unsere Zeit mit Axen um- 
geht, wie wenig diese tatsächlich als Richtungen, als Be- 
wegungen empfunden werden. In innerlich klassizistischen 
Zeiten wäre eine derartige Axenverwirrung und Zerstörung 
der Gelände-Hauptrichtungen ganz undenkbar gewesen, 
aber diese unsere Musterbeispiele bringen es zu Wege, 
dass man das als Einzelbauwerk sehr viel schlechtere, weil 
viel zu komplizierte und hohe Haus mit Krüppelwalm gleich 
hinter dem klassizistischen Hause links fast als das Bessere, 
jedenfals als das nur im Einzelfall schlechte Exemplar des 
richtigen Typus empfindet. P.M. 


Physiognomien von Haus und Garten. 


Ueber dieses Thema sprach in einer Versammlung 
des B. S. A. und des S.W.B. am 5. Juni in Zürich Baron 
v. Engelhardt, Direktor des städtischen Gartenamtes von 
Düsseldorf. Seine Ausführungen stimmten innerlich so sehr 
mit dem überein, was unter dem Titel „Haus und Garten“ 
kürzlich in diesem Blatte vom Standpunkt des Architekten 
aus erörtert und vorstehend zum Abschluss gebracht wor- 
den ist, dass wir nicht umhin können, diese Bestätigung 
seitens eines erfahrenen Gartengestalters unsern Lesern 
ebenfalls bekannt zu geben. Der Vortragende hat, unserm 
Wunsche entsprechend, seine im Vortrag von trefflichen 
Lichtbildern begleitet gewesenen Gedankengänge in nach- 
stehende Sätze kurz zusammengefasst und uns zum genann- 
ten Zwecke freundlich übergeben: 

Das Fremdwort „Physiognomie“ im Thema wurde absichtlich 
dem deutschen gebräuchlichen Worte „Gesichtsausdruck“ vorgezogen, 
weil es deutlicher sagt, was gemeint ist. Im Griechischen bedeutet 
physis dasselbe was im Lateinischen natura, d. h. Geborenwerden, 
Wachsen, Herkunft, Ursprung; das Wort gnome heisst Erkenntnis. 
Also bedeutet Physiognomie Ursprungs-Erkenntnis, die sich im 
Gesichtsausdruck offenbart. Die Art des Gewordenseins aus inne- 
rem Trieb und Drang einerseits und äusseren fördernden und hem- 
menden Umständen anderseits erhellt aus der Physiognomie. Je aus- 
geprägter die Physiognomie ist, umso treffsicherer werden wir sie 
deuten können. Rasse, Berufstätigkeit, Sinnesart, Temperament eines 
Menschen lesen wir aus seinen Gesichtszügen, seinem Gebaren, 
seiner Haltung. Der Kunstkenner vermag Bauten und Bilder, Skulp- 
turen und Keramik zu lesen, d. h. ihren Sinn, ihre Herkunft, ihre Echt- 
heit aus der Physiognomie herauszufühlen. So werden wir іп 
unserer gesamten Umwelt, jeder in seiner Merkwelt physiognomische 
Studien treiben können — und wir tun es auch unbewusst mit 
Treffsicherheit oder Irrtum, je nachdem, wie weit wir es in diesem 
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Abb. 1. Fliegerbild aus Südost der in untenstehendem Plane dargestellten Häuser und Gärten (Aufnahme W. Mittelholzer, „Ad Astra-Aero*, 1921). 
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intuitiven Schriftgelehrtentum gebracht haben. Das Wort „intuitiv“ 
ist zu betonen, denn einfühlend, hineinschauend, das Ganze als 
Einheit erfassend, gelangen wir zum Ziel. Intellektuelle Analyse 
allein vermag das nicht. Intuitive Synthese — hineinschauender 
Tiefblick, zusammenfassender Ueberblick ist hier die Hauptsache. 

Entscheidend für die kulturelle Bewertung einer Physiognomie 
ist die Aufrichtigkeit und Klarheit, mit der Zweck und Ziel des 
Gewordenseins und Richtung des Wachsens und Werdens zum 
Ausdruck kommen. Gesteigerte Gunst der äusseren Umstände wie 
Reichtum, Machtbefugnis, Repräsentationsmöglichkeit, so sehr sie 
auch die Physiognomie einer Person oder einer Sache beeinflussen, 
erhöhen keineswegs ohne weiteres ihren künstlerischen oder kultu- 
rellen Wert. Die Gefahr solch missverstandener Physiognomie- 
Bewertung ist zu beachten. Ein Bergarbeiter, ein Schafhirt, ein 
Bauernhaus, ein Fischerdorf, das Gärtchen des Landpfarrers haben 
oft eine inhaltsreichere, charaktervollere Physiognomie, als die Ex- 
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АЬЬ. 2. Lageplan 1: 1000. 
Наиз rechts erbaut 1906, die 
beiden andern 10 Јаһге später. 


Die beim mittlern Hause durch 
den einseitigen nördlichen Eck- 
pavillon bewirkte Störung der 
Symmetrie ist darauf zurückzu- 
führen, dass der als Südabschluss 
der Terrasse symmetrisch zum 
nördlichen projektiert gewesene 
Pavillon auf ausdrückliches Ver- 
langen des Bauherrn weggelassen 
werden musste, mit Rücksicht 
auf die Hauptrichtung der her- 
vorragend schönen Fernsicht auf 
den See und die Alpen (gegen 
Südost). Aus dem gleichen Grund 
beseitigte der Bauherr des süd- 
lichen Hauses деп engmaschigen 
Laubengang (Grillage), sowie die 
südlich daran anschliessende 
Baumreihe, deren Kronen den 
Blick aus den Erdgeschoss- 
Fenstern ebenfalls hemmten ; 
daraus erklärt sich die Abwei- 
chung der Abb. 1 von der archi- 
tektonischen Planung in Abb. 2. 


zellenz, der Grosskaufmann, die Geheimratsvilla, die moderne Sied- 
lung oder der Park des adeligen Grossgrundbesitzers. 

Vielsagend ist die Physiognomie, wo Wachsen und Werden 
im inneren Erleben wurzeln — nichtssagend, wo statt dessen Mache; 
Maskerade, Schminke herrschen, die die Physiognomielosigkeit — 
leider allzuoft mit Erfolg bei der Menge — zu ersetzen trachten. 

Wenn von diesem Standpunkt aus Physiognomie von Haus 
und Garten beurteilt werden sollen, so werden wir prüfen müssen, 
ob sie geboren und geworden sind aus innerem Drang und jewei- 
liger äusserer Notwendigkeit, oder ob sie ohne Zusammenhang mit 
gegebenen Umständen erdacht und nach zufälligen Modelaunen 
gemacht sind. 

Dass das Haus und sein Garten zusammengehören, dass beide 
eine Einheit bilden sollen und demgemäss eine gemeinsame Physio- 
gnomie haben müssen, wird heute kein ernst zu nehmender Fachmann 
und kein gebildeter Laie bestreiten. Trotzdem scheint es notwendig, 
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diese seit 25 Jahren neu entdeckte Binsenwahrheit immer wieder 
ins Gedächtnis zu rufen, bis diese selbstverständliche Forderung in 
jedem Einzelfall erfüllt wird. Und sie kann nur erfüllt werden, wenn 
die Aufgabe einer Haus- und Gartenschöpfung von Anfang an von 
Architekt und Gartengestalter gemeinsam in Verbindung mit dem 
Bauherrn bearbeitet wird. Dass im Vergleich zu der heute üblichen, 
für das Endergebnis oft verhängnisvollen Nacheinander-Arbeit der 
beiden Fachleute die Bearbeitung der Aufgabe für beide Teile er- 
schwert wird, oder etwa den einen Teil wirtschaftlich beeinträchtigen 
könnte, darf kein Grund sein, diesen unerlässlichen, wenn auch 
mühsamen Weg zu scheuen, wenn anders ein einheitlicher Organis- 
mus geboren werden soll, der Sinn und Bedeutung hat. — 

In Beispielen und Gegenbeispielen veranschaulichten die Licht- 
bilder die Mannigfaltigkeit der Physiognomien von Haus- und Garten- 
Einheiten und zwar in einer Reihenfolge nach folgenden abgekürzt 
skizzierten Gesichtspunkten: 

1: 

Reichste Architektur als Symbol der Machtidee, als Einheit, 
als unabänderliche Seins-Form beherrscht den gesamten Organismus: 

Die Pflanze als lebendiger, veränderlicher Baustoff fehlt oder 
tritt ganz in den Hintergrund. 

(Beispiele: Rom, Peterskirche; Vatikan. Gartenhôfe; Würzburger 
Schloss mit freiem Vorplatz; städtische Strasse mit geschlossener 
Bebauung; Speicherreihe Hamburg. Gegenbeispiel: Kunstmuseum 
Barcelona mit störendem Gartenparterre im Platz.) 


2. 

Die Architektur zeigt beherrschende, grosszügige, meist sym- 
metrische, aber ruhigere Formen: 

Die Pflanze als lebendiger, veränderlicher Baustoff wird durch 
Schnitt unter das Formengesetz der architektonischen Dominante 
gezwungen oder sie begleitet in wesensgemässen individualformen 
(Zypresse, Pinie, Pappel, Linden, Kastanienreihen) den Rhythmus 
der Architektur. 

(Römische Villen; Versailles, Schönbrunn; Nymphenburg; 
Schleissheim; Grosser Teich Schloss Dresden. Gegenbeispiele: 
Missglückte Versuche reicher, oft überladener pflanzlicher Archi- 
tekturgebilde, bei denen die Bedingung des Raumabschlusses, Aus- 
schaltung der freien Landschaft nicht erfüllt ist, oder störende 
Einmischung naturalistischer Individualformen.) 


3. 

Die Architektur wird mit Abnahme der Machtfülle schlichter, 
weniger feierlich, das Repräsentative schwächt sich ab, die Sym- 
metrie weicht einer unsymmetrischen Bauart: 

Die Pflanze muss in der Nähe des Hauses noch der architek- 
tonischen Dominante gehorchen, darf und soll aber im geometrischen 
Grundriss die freie Naturform annehmen. Auswahl der Pflanzen- 
sorten ist wichtig. | 

(Herrenhäuser auf Landgütern, freistehende Einfamilienhäuser 
in Stadt und Vorort; Gegenbeispiele: Falsche Anwendung repräsen- 
tativer Gartengebilde oder malerisch naturalistischer Pflanzen- 


anordnung. 
4. 


Je einfacher die Architektur, je mehr dem Gebrauchszweck 
angepasst, umsomehr darf 

die Pflanze den Garten durch ihren Individualismus beein- 
flussen, das lebendige Werden des Organismus gegenüber der 
Seins-Form betonen. | 

(Bauernhäuser, kleine Bürgerhäuser in alten Städten mit ein- 
geschlossenen Gärtchen, Kirchen mit Bäumen.) 


5. 

Die Macht des Menschen erlahmt gegenüber der Wucht der 
Natur; ihr Werden siegt über das Sein der festen Bauform: 

Die Naturform der Pflanzen beherrscht völlig die Kulturform. 

(Ruinen von Bauwerken umsponnen von Pflanzenwelt, Alkala 
de Quadeira, Spanien, Mochagar, maurische Bergstadt; Armeria, 
Höhlenstadt.) _ 

Diese in so kurzen Worten unzulänglich und allzu syste- 
matisch ausgedrückte Staffelung konnte im Vortrag mit der wünschens- 
werten Nuancierung zum Ausdruck kommen. Das alleinige Vor- 
herrschen der Kulturformdominante, das Eingreifen der Naturform 
als dienende Begleiterscheinung, dann die gegenseitige Spannung 
dieser grundsätzlichen Pole, das Vorherrschen der Naturform und 
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das Zurücktreten der Kulturform als Machtwille wurde in der 
Physiognomie von Haus und Garten in Parallele gesetzt zu der 
aktiven und passiven Stellungnahme des Menschen seiner Umwelt 
gegenüber und so in grossen Zügen die organische Schöpfung von 
der Einheit Haus und Garten aus der Art menschlichen Erlebens 
innerhalb seiner Umwelt geschildert. 


Oelfeuerung bei Dampfkesseln und Zentralheizungen. 
Von Privatdozent M. Hottinger, konsult Ing., Zürich. 


1. Oelfeuerung bei Dampfkesseln. 


Schon vor Jahrzehnten ist man in Ländern, wie Rumänien, 
Russland, Amerika usw., die über grosse Oellager verfügen, dazu 
übergegangen, in ortsfesten- und Schiffskesseln-Oelfeuerung anzu- 
wenden, wobei in der Regel Rohnaphta, Masut, Pacura, ferner Teer, 
Teeröl und Oelrückstände mittels Dampf oder eines Dampf-Luft- 
gemisches zerstäubt wurden. Dampf allein kam namentlieh bei 
dickflüssigen Brennstoffen, beispielsweise Teer, zur Anwendung, 
weil er hier, der hohen erzielbaren Ausström-Geschwindigkeiten und 
der in ihm enthaltenen Wärme wegen von Vorteil war. Zerstäuber 
mit gemischtem Strahl eigneten sich mehr für leichtflüssige Brenn- 
stoffe. Die Luft wurde dabei durch den Dampfstrahl angesaugt, 
wobei gleichzeitig die Mischung stattfand. Der Betriebsdampf musste 
überhitzt, oder wenigstens gut trocken sein. Die zu zerstäubende 
Flüssigkeit floss den Brennern zu und wurde je nach ihrer Beschaf- 
fenheit mehr oder weniger vorgewärmt. Um hierfür möglichst ап 
Dampf zu sparen, stellte man die Oelbehälter oft auf die Kessel 
hinauf. Die Regelung der Feuerung erfolgte durch Einstellung der 
Abschlussvorrichtungen für die zufliessende Flüssigkeit und den 
Betriebsdampf. | 

Gegen Ende der %er Jahre des letzten Jahrhunderts brachte 
sodann die Firma Gebr. Körting den sog. Zentrifugal-Zerstäuber auf 
den Markt, bei dem der Brennstoff mittels einer kleinen, nach Art 
der Duplexpumpen gebauten, vierfach wirkenden Pumpe aus dem 
Behälter entnommen, durch einen Vorwärmer dem Zentrifugal- 
Zerstäuber zugeführt und durch denselben in den ausgemauerten 
Verbrennungsraum hinein zerstäubt wurde. Zur Abhaltung von 
Unreinigkeiten schaltete man ein Sieb in die Saugleitung ein. Auch 
die Zerstäuber waren von Sieben umgeben, die man durch Lösen 
eines Handhebels im Gehäuse blosiegen und auf diese Weise 
innerhalb kurzer Zeit ersetzen konnte. Die Regelung der Feuerung 
erfolgte durch Veränderung der Drehzahl der Pumpe. Zum Heizen 
des Oelvorwärmers dienten der Abdampf der Pumpe und ausser- 
dem direkter Kesseldampf. Die Verbrennungsluft wurde durch in der 
Feuertür angeordnete Luftklappen oder Schieber zugeleitet und 
bisweilen ebenfalls vorgewärmt. 

Mit fortschreitender Entwicklung der Elektrizitätsindustrie 
wurde die Erzeugung von Pressluft und damit die Anwendung von 
Pressluft-Zerstäubungsbrennern erleichtert. Dabei arbeiten die Feue- 
rungen mit bessern Wirkungsgraden, weil die Zerstäubungsluft 
gleichzeitig als Verbrennungsluft dient, während der Dampf bei der 
Dampfzerstäubung einen unwirksamen Ballast darstellt, der die 
Höhe der Verbrennungstemperatur herunterdrückt und ausserdem 
Wärme durchs Kamin abführt, weil die Temperatur des mit den 
Rauchgasen abziehenden Dampfes höher als diejenige des zuströ- 
menden ist. Bisweilen wird der Trugschluss gezogen, der Dampf 
trage zur Erhöhung des wärmetechnischen Wirkungsgrades der 
Feuerung bei, weil er in der Feuerzone in seine Bestandteile, Wasser- 
stoff und Sauerstoff, zerfällt und diese verbrennen. Dem ist aber 
nicht so, weil das Verbrennungsprodukt wieder Wasserdampf ist. 

Erzeugt man mit der Oelfeuerung Dampf, so brauchte es 
früher 10 bis 12°/,, in neuerer Zeit, unter günstigen Verhältnissen, 
noch etwa 5°/, desselben für die Oelzerstäubung, bei Verwendung 
von überhitztem Dampf noch etwas weniger. Auch dieser Dampf- 
verlust ist jedoch unerwünscht. Ein weiterer Uebelstand der Dampf- 
zerstäubung ist der, dass die erste Dampfentwicklung in der Anlage 
entweder durch ein direktes Holz- oder Kohlenfeuer, oder durch 
Zerstäubung des Brennstoffes mittels einer Handpumpe bewirkt 
werden muss, sofern nicht Dampf von anderwärts verfügbar ist. 

Als die Oelfeuerung immer weitere Verbreitung fand, fingen 
zahlreiche Konstrukteure an, sich damit zu befassen, wodurch eine 
Menge von Brennerkonstruktionen auf den Markt gelangten. In seiner 
interessanten Schrift: „Die Verfeuerung flüssiger Brennstoffe“ hat 
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Obering. E. Höhn verschiedene der heute іп industriellen Anlagen, 
Dampfkesseln und Lokomotiven verwendeten Brenner beschrieben.') 
Es lassen sich unterscheiden: 


a) Brenner für Dampfzerstäubung: 

Ejektorbrenner (Abbildung 1), bei denen der Dampf das Oel 
durch eine Düse mitreisst. 

Flachbrenner, bei denen das herabfliessende Oel durch den 
Dampf von einer Kante weggeblasen wird (wie z. B. der in Abbil- 
dung 2 gezeigte Brenner der P. L. M.-Bahn). 

Kombinationen von Ejektor- und Flachbrennern wie 2. В. der 
Holden-Brenner (Abbildung 3) für Lokomotivfeuerung. 

Brenner mit Mischungskammer (Abbildung 4), in der das Oel 
mittels des durch Ringschlitze eintretenden Zerstäubungsmittels 
(Dampf oder Luft) zerstäubt wird. Infolge der schiefen Stellung der 
Schlitze erhält es beim Eintritt in den Mischungsraum drehende 
Bewegung. Die Abbildungen 5 und 6 zeigen ferner Dampfstrahl- 
Zerstäubungsbrenner, wie sie zur Verfeuerung von Pacura bereits 
vor mehr als 12 Jahren von Ing. Wolff (Bucarest) verwendet wurden. 


b) Brenner für Mittel- und Hochdruck-Luftzerstäubung. 

Bei diesen Brennern, die mit einem Pressdruck von 0,2 bis 2 at 
arbeiten, wird die Druckluft nicht dem Brenner allein, sondern auch 
dem geschlossenen Brennstoffbehälter zugeführt, damit der Brenn- 
stoff mit dem gleichen Druck wie die Luft in den Brenner eintritt. 
Die Pressluftmenge (Primärluft) beträgt normalerweise nur etwa '/ 
bis !/, des gesamten für die Verbrennung erforderlichen Luftbedarfes. 
Die übrigen 2/, bis !/, werden durch den Kaminzug angesaugt. Ein 
Uebelstand der Hochdruck-Luftzerstäubung ist die Bildung von 
Stichflammen. Die Gefahr, dass dadurch Schaden in den Kesseln 
entsteht, wächst mit der Höhe des Luftdruckes. 


c) Brenner für Niederdruck-Luftzerstäubung. 

Diesen mit einem Pressdruck von 200 bis 1000 mm WS arbei- 
tenden Brennern fliesst das Oel gewöhnlich von einem hochge- 
stellten Behälter aus zu. Gewisse Konstruktionen gestatten auch, 
das Oel mittels der Zerstäubungsluft um eine geringe Höhe anzu- 
saugen, sodass der Oelbehälter tiefer als der Brenner aufgestellt 
werden kann, wodurch das Ausfliessen von Oel bei Unachtsamkeit 

1) Herausgegeben vom Schweiz. Verein von Dampfkesselbesitzern 1921, auch 
ersehienen als Anhang zum Jahresbericht 1920 des Vereins. Mit Erlaubnis des Ver- 


fassers sind die Abbildungen 1 bis 4 sowie 7, 10 und IE aus dieser Abhandlung 
in verkleinertem Masstab hier wiedergegeben. 
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Abb. 1. Primitiver Ejektorbrenncr, bei dem der 
Dampf das Oel durch eine Düse mitreisst. 

Abb. 2. Flachbrenner der P.L.M.-Babn. 

Abb. 3. Verbindung von Ejektor- und Flachbren- 

5 ner, Bauart Holden. 

2 Abb. 4. See mit Mischungskammer, Bauart 
2 22—21 ur e 
GEES = Abb. 5. Damptstrahl-Zerstäubungsbrenner, Bau- 
ZA IX N art Wolff, für kleine Plammen, zur Ver, 
{АХ feuerung von Pacura. 

М Abb. 6. Dampfstrahl-Zerstäubungsbrenner, Bau- 
art Woiff, für grosse breite Flammen, 
zur Verfeuerung von Pacura. 

Abb. 7. Niederdruck-Zerstäubungsbrenner, Bau- 


art Lipinski. 


vermieden wird. Zum gleichen Zweck wird auch etwa eine Oelpumpe 
angewendet, die das Oel dem Brenner, ebenfalls von unten her, 
zuführt Sie kann mit dem die Zerstäubungsluft liefernden Venti- 
lator direkt gekuppelt werden, wodurch erreicht wird, dass bei 
Stromunterbruch sowohl Zerstäubungsluft, als auch Oelzufuhr abge- 
stellt werden. Diese Ausführungsart wurde schon früher in Amerika 
und in neuerer Zeit auch von Gebr. Sulzer A.-G., für Zentralhei- 
zungen, angewendet. 


In den Brennern werden Zerstäubungsluft und Oel, wie aus 
den nachfolgenden Abbildungen hervorgeht, auf verschiedene Weise 
miteinander gemischt. 


Der verlangte Luftdruck beträgt beispielsweise: 


Bei den 
Brennern von 


Zentral- Cuénod 


—— de ee Nee 
Druck mm We 600 bm zeman zl zl 200—4С0 


—— 


500 für Gasöl 
1000 für Masut 


Beim Lipinski-Brenner (Abb. 7), tritt das Oel durch О und ein 
im Brenner zentral angeordnetes Rohr mit schrägen Bohrungen in 
das konische Rohr A aus, wo es zerstäubt wird. Die Regelung 
erfolgt durch das Nadelventil V. Die Luft strömt von L her durch 
die Drehklappe K zu und tritt durch schräge Bohrungen ebenfalls 
in das Rohr A aus. Die Verbrennung erfolgt bei B. Durch Betä- 
tigung des Handrades H kann die Flamme auch aussen von einem 
Luftmantel umhüllt werden. Weiter strömt ihr infolge Ansaugens 
durch eine Rosette in der Frontplatte am Ende des nicht einge- 
zeichneten Zündkonus noch Sekundärluft zu. 


Auch beim Hetsch-Brenner (Abb.8, $, 294), werden Brennstoff 
und Verbrennungsluft im Brenner innig gemischt, indem der Brenn- 
stoff fein zerstäubt, innerhalb des Brennreglers, gleichmässig in die 
Luftströme eingeführt wird. Die Durchmischung erfolgt durch 
mehrere gestenerte und nacheinander wirkende, gleichmässige 
Luftdüsen. Der Düsenkegel steht unter Federbelastung. Beim Ver- 
drehen des Handgriffes gleitet der daran befindliche Daumen einer 
an der Stirnseite des Gehäusedeckels angebrachten schiefen Ebene 
entlang und zieht dadurch den Düsenkegel K ins Gehäuse zurück, 
wodurch sich die Querschnitte für Oel und Luft verengen. Die 
Brennflüssigkeit gelangt aus einer schmalen Ringfläche durch zwei 
Reihen von Löchern N in den Luftstrom. 


N; 
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Abb 8. Niederdruck-Brenner, Bauart Hetsch. 


Sämtliche Luftkanäle des Reglers haben Düsenform, was die 
Druckverluste verringert und die Anwendung geringer Luftpressungen 
ermöglicht. Der Regler ist leicht zugänglich und kann ohne Lösen 
von Rohranschlüssen auseinander genommen werden. Die Regelung 
der Querschnitte erfolgt zwangsläufig so, dass sich bei jeder Lei- 
stung das zweckmässigste Mengenverhältnis von Luft und Brenn- 
stoff einstellt. Beim Anstellen werden zunächst die Luft-, beim 
Abstellen zuerst die Oelquerschnitte betätigt, wodurch дет Auf- 
treten von Gefahr bei unachtsamer Bedienung vorgebeugt ist. 
Ueber die maximale stündliche Brennleistung der Hetsch-Brenner 
gibt Abbildung 9 Aufschluss. Der Brenner A hat 50 mm, B 80 mm, 
C 150 mm und D 250 mm Durchmesser des Luftanschlusses. 

Beim Steurs-Brenner (Abb. 10) erfolgt die Brennstoffzufuhr 
durch О, der Lufteintritt durch L und L,. Die Regulierspindel 5 ist 
zur Regelung des Oelzuflusses mittels einer Schraube einstellbar. 
Bei dem kleinern Modell für Brennstoffmengen unter 60 kgjh (Abb. 10 
unten) tritt das Brennstoffröhrchen aus dem Mundstück etwas vor. 
Dadurch wird der ausströmende Luftstrom zuerst eingeengt und es 
ergibt sich dadurch eine Mischung mit dem austretenden Oel nach 
der punktiert angedeutenden Fläche. Bei den grössern Brennern 
(Abbildung 10 links oben), wird am Mundstück eine Verlängerung 
angebracht, wodurch die äusserste Zone des sich ausbreitenden 
Luftkegels zusammengehalten, und bei den mit nur 500 bis 1000 
mm WS arbeitenden Brennern (rechts oben), ist die Mündung des 
Brennerrohres erweitert und mit Bohrungen versehen, die den Ein- 
tritt von Druckluft zwecks besserer Zerstäubung gestatten. Dem 
gleichen Zweck dienen auch die Löcher an der zylindrischen 
Brennermündung, durch die Sekundärluft eindringen kann. Brenner 
nach Abb. 10 rechts oben sind auch vielfach bei Zentralheizungen 
zur Anwendung gelangt. 

Abbildung 11 zeigt den Brenner Bauart Haag. Die Brenn- 
stoffzufuhr erfolgt bei О und wird durch den Hahn Н geregelt. Das 
Oel durchströmt ein zentrisch gelagertes, vorn mit Düse versehenes 
Rohr. Die Pressluft wird mit einem Druck von 150 bis 300 mm WS 
von L her zugeleitet. Der Ventilatordruck beträgt normalerweise 
300 mm WS. Zur Einstellung des gewünschten Druckes dient die 
Drosselklappe K. Eine erste Mischung von Brennstoff und Luft 
findet in der vor der Brennstoffdüse angeordneten Vormischkammer 
statt, worauf das Gemisch durch die Bohrungen einer Kegelspitze 
gleichmässig in einen Ringraum verteilt und dort abermals mit 
Luft, die durch tangentiale Bohrungen zuströmt, durchsetzt wird. 
Die Verbrennung findet nach der Düsenmündung statt, wobei der 
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Abb. 13. Kesselanlage mit Haag-Brennern 
(vergl. Abb. 11 auf nebenstehender Seite) 
mit flexiblen Rohrverbindungen. 
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Abb. 9. Maximale ständliche Brennleistungen 
der verschiedenen Hetsch-Brenner-Grössen. 


Flamme durch eine Regulierdüse noch Luft in regelbarer Menge 
zugesetzt werden kann. Der Kegel in der Düsenmündung ist mit 
gerauhter Oberfläche versehen, damit beim Ausströmen eine ge- 
wisse Zerreibung des Oeles stattfindet. Je nach der Kesselleistung 
wird durch den Brenner '/, bis !/, der nötigen Verbrennungsluft 
zugeführt, und der übrige Teil durch eine Rosette in der Fronttür 
des Kessels angesaugt. 

Die mit diesen Brennern ausgerüstete Anlage in der Seiden- 
färberei Baumann-Roeder & Cie., A.-G., Schlieren, umfassend zwei 
Zweiflammrohrkessel zu 130 und 110 m? Heizfläche, zeigt Abbil- 
dung 12. Die betreffenden Brenner sind für eine Leistung von je 
250 К-/һ Brennstoffverbrauch eingerichtet. 

Weitere mit Haagbrennern ausgerüstete Anlagen befinden 
sich іп der Kammgarnspinnerei A.-G., Interlaken und in der Blei- 
cherei Seeriet A.-G., Arbon. Ferner haben die Brenner wiederholt 
bei kleinen Vertikal-Dampfkesseln Anwendung gefunden. Abb. 13 
zeigt eine Anlage mit flexibeln Rohrverbindungen. Nach Lösen 
derselben ist das Feuergeschränk ausschwenkbar, sodass sich die 
Revision des Flammrohrs leicht vornehmen lässt. 

Vom Feuerungsbau Haag werden zwölf verschiedene Brenner- 
Grössen für Leistungen von 1 bis 500 Кр/һ Oelverbrauch hergestellt. 
Die Grenzleistungscharakteristik eines Brenners mit 100 kg/h mitt- 
lerer Leistung zeigt Abbildung 14. Daraus geht hervor, dass die 
Leistung einerseits nach dem Winddruck, anderseits nach der 
Menge der zugeführten Sekundärluft von rd. 20 kg'h bis auf 250 kg h 
veränderlich ist. Die kräftig ausgezogenen Kurven stellen die 
Grenzleistungen bei einer Luftpressung von 100 bis 500 mm WS dar. 
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Abb. 14. Grenzleistungs-Charakteristik des Haag-Brenners 
mit 85 mm Düsenmändung. 


1. Vorübergend zulässige Spitzenleistung bei hohem Kaminzug. Reichliche Neben- 
luftôffnung erforderlich (Brennerluft : Sekundärluft = 1:4). Geeignet tär 
Mittelöle, Gasôle, Solardle. 

2. Normale Grenzleistung bei norm. Kaminzug (Brennerluft : Sekundärluft == 1 : 2). 

Oele wie oben, ferner Braunkohlen- und dünnflüssige Steinkohlen-Teeröle. 

. Grenzleistung bei schwachen Zugverhältnissen (Brennerluft: Sekundärluft = 

2:1). Oele wie oben, ferner alle Теегбіе. 

Obere Grenzleistung des Brenners ohne Nebenluft ; für Rohteer sowie schwere 

Masute und Pacura. 

Brenner-Luft-Austrittsgeschwindigkeit in m/sek. 

Maximale Brennerluftmenge (Ventilator-Charakteristik) in m®imin. 


so > 9 


Die unterste Kurve 4 entspricht dem Zustande bei geschlossenem 
Sekundärluft-Schieber, die Kurve 3 dem Zustand bei schwachem 
Kaminzug, d.h. bei rd. 40°/, Sekundärluftzuströmung. Je nach den 
Kaminverhältnissen ist es möglich, die Leistung des Brenners durch 
weitere Erhöhung der Sekundärluft-Beimischung den beiden Kurven 
2 und 1 entsprechend zu steigern. Selbstverständlich ist bei den 
Verhältnissen der obersten Kurve die Verbrennung nicht mehr auf 
besten Wirkungsgrad, sondern lediglich auf höchste Leistung ein- 
gestellt. Auch ist der sehr grosse Anteil an Sekundärluft nur bei 
ganz dünnflüssigen Brennstoffen (Mittelölen) anwendbar. — In 
der Abbildung ist ferner angegeben, was für Oelsorten für die 
andern Sekundärluftverhältnisse zulässig sind. Ebenso ergibt sich 
aus der Darstellung die untere Winddruckgrenze, die mit zuneh- 
mendem Sekundärluftanteil naturgemäss steigt und zwar von etwa 
75 bis auf 200 mm WS. Weiter ist eine Kurve C über die Austritt- 
Geschwindigkeit des Brennstoffgemisches an der Düsenmündung 
eingetragen, aus der hervorgeht, dass diese bei 250 mm WS Luft- 
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Abb. 11. Niederdruck-Brenner, Bauart Haag, für Hochdruck-Kessel 
pressung 72 m/sek beträgt. Und schliesslich enthält die Darstellung 
noch eine Ventilator-Charakteristik V, die erkennen lässt, wie viel 
Luft der Brenner bei verschiedenen Luftpressungen erfordert. Alle 
diese Daten stellen Grenzwerte bei ganz geöffner Winddüse dar. 

Beim ausschwenkbaren von Roll'schen Brenner (Abbildung 15), 
findet die Zufuhr des Brennstoffes bei О, die der Luft bei L statt. 
Zur Regelung des Brennstoffes dient ein Hahn. Die vordere Kante 
des Reibers R ist schraubenförmig ausgebildet und lässt ein drei- 
eckiges Loch im Gehäuse offen. Gegenüber Nadelregulierung, die 
sich bei Verwendung unreinen Oeles leicht verstopft, ist vorteilhaft, 
dass die Durchgangsôffnung auch bei kleinster Hahneinstellung 
dreieckige ‘Form beibehält, sodass Uhnreinigkeiten leicht durch- 
treten können. Im Mündungskopf C gelangt der Brennstoff durch 
vier strahlenförmig angeordnete Bohrungen an dessen Oberfläche. 
Ein Teil der Luft wird durch vier weitere Bohrungen im Mündungs- 
kopf dessen vorderem Ende zentral zugeführt und erzeugt den Luft- 
kern, während der Rest den Kopf umspült und den äussern Luft- 
mantel bildet. Die Regelung der Luft erfolgt in einfachster Weise 
durch Vor- und Rückwärtsschrauben des Mundstückes M. Der von 
Roll’sche Brenner ist robust gebaut und, wie schon erwähnt, Ver- 
stopfungen wenig ausgesetzt. So viel mir bekannt baut die Firma 
diesen Brenner nur für die eigene Verwendung. 


d) Verdampfungs- und Schalenbrenner. 

Für diese ist kein Zerstäubungsmittel, sondern ausschliesslich 
ein guter Kaminzug Erfordernis. Bei den Verdampfungsbrennern 
wird das Oel einer heissen Vergaserschale zugeleitet. Die daselbst 
entstehenden Oeldämpfe mischen sich mit der durch den Kaminzug 
angesaugten Verbrennungsluft und verbrennen mit langer, breiter 
Flamme. Beispiele hiefür sind der /rinyi-Brenner und der Brenner 
Bauart Becker, die bei Besprechung der Zentralheizungs-Feuerungen 
gezeigt werden sollen. 

Bei den Schalenbrennern verbrennt das Oel in einer oder 
mehreren treppenförmig über einander angeordneten Schalen, über 
die es herunterfliesst. Hierfür ist jedoch ein sehr beträchtlicher 
Luftüberschuss erforderlich, und es bilden sich bei der Erhitzung 
des Oeles viel schwere Kohlenwasserstoffe, die mit stark russender 
Flamme verbrennen. Die Rauchzüge verschmutzen daher schnell 
und es sind häufige Reinigungen notwendig. Selbstverständlich ist 
dadurch auch die Ausnutzung des Oeles schlecht; es gelangen 
daher solche Brenner höchstens noch in Ländern zur Anwendung, 
wo das Oel billig ist und man geringe Ansprüche hinsichtlich 
Rauchentwicklung stellt. 

Weitere, insbesondere für Zentralheizungen gebaute Brenner 
sollen im zweiten Teil behandelt werden. (Forts. folgt.) 


Zum Talsperrenbruch im Val Gleno. 


In Heft 2 der „Deutschen Wasserwirtschaft“ berichtete Prof. 
A. Ludin über diese Katastrophe und ihre Ursachen und ein gleiches 
tut Dipl.-Ing. N. Kelen (Charlottenburg) in Heft 11 von „Beton und 
Eisen“, auf Grund einer gemeinsam mit Ludin im Januar 4. ). vor- 
genommenen örtlichen Besichtigung und anschliessender statischer 
Untersuchungen. Er kommt dabei zu ähnlichen Schlüssen wie 
Dr. Ing. A. Stucky (Basel), der in unserem Blatte (9. und 16. Februar 
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Abb. 2. Beginn des Pfeileraufbaues über der Fundamentmauer („Tampone*) 
mit dem Grundablass. 
(Abb. 1 und 2 nach „Beton und Eisen“ vom 5. Juni 1924) 


d. J.) anhand zahlreicher Bilder und Zeichnungen über den Fall be- 
richtet hat. Ein paar Ergänzungen zu diesem Bericht seien indessen 
hier aus der Arbeit Kelens noch beigefügt. 

Zu den bekannten Mängeln der Betonqualität kommt noch 
„eine unerhörte Leichtsinnigkeit und Gewissenlosigkeit in der Aus- 
führung der Pfeiler hinzu. Auf einer während des Baues aufgenom- 
menen Photographie sieht man mit voller Deutlichkeit (Abb. 1), dass 
die Pfeiler nicht als homogene Monolithen ausgeführt sind, sondern 
dass sie aus einer äussern, 25 bis 30 cm starken Betonschale kasten- 
fôrmig gebildet sind, während die Füllmasse von einer Art Stein- 
satz aus etwa 15 bis 25 cm grossen Steinen besteht, vielleicht 
mit Mörtel vergossen worden, vielleicht auch als ein schlecht und 
ohne Verband ausgeführtes Sparmauerwerk hergestellt worden ist.“ 
— Dieses Bild ergänzt recht eindrücklich unsere Abb. 2 auf Seite 64 
laufenden Bandes. 

Eine weitere Ergänzung unserer eigenen Bilder bietet die 
Abb. 2, aus der ersichtlich ist, wie das bis auf Kote 1517,5 aufge- 
mauerte Kernfundament (Tampone) eine 3,5 m hohe Beton-Erhöhung 
erfahren hat, auf deren Oberfläche (Kote 1521,0) die Pfeilerfüsse 
aufgesetzt wurden (vergl. Abb. 5 und 6 auf Seite 65 und Tafel 12). 
Im übrigen sei auf die Ausführungen Kelens selbst verwiesen (er 
gibt auch eine Anzahl masstäblicher Profile der abschüssigen Fels- 
unterlage); hierher setzen wir nur noch seine 

Zusammenfassung: 

„Die durchgeführte Untersuchung hat folgende Hauptfehler 
in Entwurf und Bauausführung ergeben: 

1. Fehlerhafte Gründung der Grundmauer auf abschüssiger, 
glatter Felssohle, ohne ausreichende Vorkehrungen gegen Eintritt 
von Druckwasser unter die Sohle. 

2. Mangelhafte Bauausführung der Grundmauer, Verwendung 
unreiner Zuschlagstoffe und ungeeigneten Kalkes zum Mörtel. 

3. Unzulängliche Bemessung und Bewehrung der Gewölbe. 

4. Mangelhafte Betonausführung in Gewölbe und Pfeilern, 
Verwendung von Romanzement statt Poıtlandzement. 

5. Fehlerhafte Konstruktion des Pfeilers, kastenförmige Schein- 
konstruktion mit zweifelhafter Sparfüllmasse, daher örtliche Ueber- 
anstrengung in den dünnen Pfeilerwänden. 

6. Fehlerhafte Gründung der hoch beanspruchten Pfeiler auf 
dem minderwertigen Kalkmörtel-Mauerwerk in Nichtübereinstimmung 
mit den Annahmen der statischen Berechnung.“ 


Korrespondenzen. 


In dem in Nummer 18 des laufenden Bandes erschienenen 

Artikel über 
„Die Bemessung von Dampfrohrleitungen 
auf Grund der Wärme-Oekonomie“ 

berechnet Ingenieur A. Sachs den Durchmesser von Dampfrohr- 
leitungen derart, dass die Summe der Wärmeverluste, herrührend 
einerseits vom Druckabfall und andererseits von der Wärmeabgabe 
durch Leitung und Strahlung, ein Minimum werden soll. Zu diesem 
Zwecke wird der Wärmeverlust in zwei Teile zerlegt, von denen 
der eine W die Differenz der Wärmeinhalte des gesättigten Dampfes 
beim Anfangs- und Enddruck in der Rohrleitung ist, während der 
zweite W, die Wärmeabgabe durch Leitung und Strahlung umfasst. 
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Abb. 1. Blick ins Innere der Pfeiler der Gieno-Staumauer 
während der Betonierung (vergl. Abb. 2 auf Seite 64 дег „S. В. Z.“ vom 9. Il. 1924). 


Die Voraussetzung für die Berechnung von W ist dabei jedoch 
unrichtig. Denn der Druckabfall ist als ein Drosselvorgang zu 
betrachten, der wie bekannt bei konstantem Wärmeinhalt vor sich 
geht. Nach der Drosselung ist der Dampf nicht trocken gesättigt, 
sondern überhitzt. 

Der Vorgang lässt sich am besten anhand des Mollier’schen 
J-S- (Wärmeinhalt-Entropie)-Diagrammes verfolgen (vergl. beigegebene 
Abbildung), worin ег dem Linienzug Il Il entspricht. Die wagrechte 
Strecke ІІ” stellt die Drosselung vom Druck p, auf den Druck рз 
ohne Berücksichtigung der Wärmeabgabe durch Leitung und Strah- 
lung dar, wobei der Dampf auf die Temperatur 7, überhitzt wird. 
Die Wärmeabgabe W, erfolgt bei konstantem Druck р, und wird 
durch die auf der 

Linie konstanten 
Druckes р, verlau- 
fende Strecke Lt Il 
ausgedrückt. Der Zu- 
stand des Dampfes 
am Ende der Rohr- 
leitung ist durch den 
Punkt II charakteri- 
siert, dem der Druck 
р und die Dampf- 
feuchtigkeit x, ent- 
spricht. — Nach der 
unrichtigen Annahme 
von Ingenieur Sachs 
würde der Vorgang 
im Rohr entsprechend 
dem gestrichelt gezeichneten Linienzug 1 (1) (П) erfolgen. In Wirk- 
lichkeit treten der Druckverlust und der Wärmeverlust gleich- 
zeitig mit- und nebeneinander auf. Im / S-Diagramm wird dabei 
der tatsächliche Vorgang dargestellt durch eine Kurve, die zwischen 
den Punkten 1 11, nicht I (Il), stetig verläuft. 

Die Frage des wirtschaftlichen Verlustes, der durch den Druck- 
abfall und den Wärmeverlust entsteht, lässt sich nicht eindeutig 
beantworten. Es ist zu unterscheiden, ob der Dampf für Erzeugung 
mechanischer Arbeit in einer Dampfmaschine oder zur Heizung 
benützt werden soll. Im ersten Fall, d. h. wenn der Dampf durch 
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Entspannung auf den Dampfdruck p, in einer Dampfmaschine Arbeit 
leisten soll, besteht der Verlust der Leitungen darin, dass bei dem 
Zustand am Ende der Rohrleitung nur das adiabatische Wärme- 
gefälle ПЕ zur Verfügung steht, statt des Gefälles 1А, das dem 
Zustand am Rohr-Anfang entspricht. Der Rohrleitungsverlust ist also 


М= 1А – ПЕ= № + Wh. 
Der Verlust W, durch Druckabfall ist somit gegeben durch die 


Projektion auf die Ordinatenaxe der Strecke АЕ, die auf der Linie 
konstanten Druckes р, liegt, nicht der Strecke ІР. 


Soli dagegen der Dampf zu Heizzwecken benützt werden, so 
kann der ganze durch die Ordinate des Punktes II [nicht OD) dar- 
gestellte Wärmeinhalt ausgenützt werden. Er ist nur um den Be- 
trag И, geringer als derjenige des Anfangspunktes I. Da der Drossel- 
vorgang bei konstantem Wärmeinhalt vor sich geht, ist W, = о, d.h. 
es entsteht durch den Druckabfall kein eigentlicher Wärmeverlust, 
was dadurch zum Ausdruck kommt, dass der Dampf nach der 
Drosselung überhitzt ist. Es gibt deshalb in diesem Fall überhaupt 
keinen Durchmesser, bei dem der Rohrverlust ein Minimum wäre. 
Wenn nur die Rücksicht ап? die Wärmeökonomie massgebend wäre, 
könnte der Druckabfali in Rohrleitungen von Hochdruck-Dampf- 
heizungen beliebig gross gewählt werden. Die Dampf-Geschwindig- 
keiten, die in Hochdruck-Dampfheizungen zulässig sind und tatsäch- 
lich auch angewendet werden, sind daher in der Regel wesentlich 
grösser als bei Dampfkraftanlagen. 


Winterthur, den 10. Mai 1924. 


K. Grütter. 


Auf die Einsendung von Ingenieur Grütter habe ich folgendes 
zu erwidern: Seine Erwägungen wären richtig, wenn der Druck- 
abfall in einer Dampfleitung tatsächlich als ein reiner Drossel- 
vorgang zu betrachten wäre. Dies ist meiner Meinung nach aber 
nicht der Fall. Die Reibungsarbeit, die beim Durchströmen von 
Dampf durch Rohrleitungen geleistet wird, ist ein Verlust an Energie- 
Die durch Reibung und Wirbelung zerstörte Energie setzt sich in 
Wärme um. Da aber diese Wärme an der Berührungsfläche zwi- 
schen Dampf und Rohrwandung auftritt, wird sie zum grössten Teil 
auf die Rohrwandung übergehen und nur ein kleiner Teil wird zur 
Erhöhung der Dampftemperatur beitragen. Die Wärmemenge, die 
an das Rohr übergeht, ist dem Dampfe entzogen und tritt als Ver- 
lust auf. Um sicher zu gehen, habe ich die ganze durch Reibung 
erzeugte Wärme als Verlust angesehen. Sollte durch Versuche 
nachgewiesen werden, dass ein namhafter Teil dieser Wärme dem 
Dampfe zugute kommt, so würde doch die durchgeführte Rechnung 
im Prinzip bestehen bleiben, nur würde die Kurve der Verluste W, 
(Abbildung 2, Seite 205) flacher verlaufen und das Minimum der 
Kurve Wtotaiı nach links verschoben werden. Der wirtschaftlichste 
Durchmesser der Rohrleitung würde also in diesem Falle kleiner 
ausfallen. Ein Minimum der Wärmeverluste, also ein Durchmesser, 
der als der wirtschaftlichste anzusehen ist, würde aber unter allen 
Umständen festgestellt werden können. 


Bezüglich der Behauptung von Ing. Grütter, dass es bei einer 
Dampfleitung zu Heizzwecken keinen Durchmesser gibt, bei dem 
der Rohrverlust ein Minimum ist, möchte ich auf die vorerwähnte 
Abbildung 2 meines Aufsatzes hinweisen. Wenn die Kurve der 
Wärmeverluste W (durch Strahlung) nach links verlängert wird, so 
geht sie naturgemäss durch den Nullpunkt. Falls die Rohrreibungs- 
verluste gleich null sein sollten, so würde doch derjenige Rohr- 
durchmesser die kleinsten Strahlungsverluste ergeben, der gleich null 
ist oder wenigstens nur einige Millimeter betragen würde. Dass 
dies ein Unding ist und dem praktischen Empfinden direkt wider- 
spricht, ist klar. 


Ich will noch ein Beispiel aus der Praxis anführen. Professor 
Josse hat seinerzeit Versuche, die er an einer Dampfleitung von 
112 m Länge und 10 mm Durchmesser vorgenommen hatte, veröffent- 
licht. Die Versuche wurden mit verschieden grossen, die Leitung 
durchströmenden Dampfmengen vorgenommen. Die Ergebnisse des 
Versuches sind die folgenden: 


Versuch Nr. | Il Ш 
Stündliches Dampfgewicht іп kg 5110 93880 2900 
Druckabfall іп kg/cm? 2,54 1,46 1,04 


Temperaturabfall des Dampfes іп ° Celsius 28 37 45 
Aus diesen Zahlen geht hervor, dass bei steigender stünd- 

licher Dampfmenge der Druckabfall steigt und der Temperaturabfall 

sinkt. Es wird also eine Belastung der Leitung geben, die als 
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die günstigste anzusehen ist. Und umgekehrt muss es bei einem 
bestimmten Belastungsfall auch einen Durchmesser der Leitung 
geben, bei dem die geringsten Verluste auftreten. 


Zürich, den 21. Mai 1924. A. Sachs. 


Zur Frage des Schubmittelpunktes 


wünscht Dr.-Ing. A. Eggenschwyler mit Bezug auf die letzte Entgeg- 
nung К. Maillarts auf Seite 261 (31. Mai 4.).) noch zu erklären, dass 
er mit seiner ursprünglichen Bezeichnung „Biegungsaxe“ keineswegs 
eine in der Querschnittebene liegende Linie meint, sondern diejenige 
Längsaxe eines Trägers, in der die Lasten angreifen müssen, sofern 
eine Drehungsbeanspruchung vermieden werden soll, und die die 
Querschnittebene im „Schubmittelpunkt“ schneidet. Richtig sei, dass 
er für diesen Schnittpunkt in seiner ersten Veröffentlichung noch 
keinen Namen eingeführt habe und dass er ihn erst später, unab- 
hängig von Maillart, mit „Biegungs-Mittelpunkt“ bezeichnet habe. 
Mit weitern Einzelheiten glauben wir unsere Leser, die zurzeit 
eine Verlängerung dieser Diskussion kaum für nötig erachten dürf- 
ten, verschonen zu sollen, und, da auch Ingenieur Maillart seiner- 
seits auf Weiteres verzichtet, schliessen wir für einstweilen diese 
an sich zweifellos sehr interessante Erörterung des Schubmittel- 
punktes. Die Redaktion. 


Zu den Sicherheitsvorschriften für Aufzüge 
erhalten wir von berufenster Seite folgende Aeusserung: 


Herr A. Bernheim behandelt in seinen Aussetzungen (Seite 280 
letzter Nummer der „S. В. Z.“) einzelne Punkte der $. 1. A.-Norm 
Nr. 106. Es dürfte aber wohl auch angeregt werden, die Frage zu 
prüfen, ob nicht die auf ein Minimum eingestellten Forderungen der 
Norm der Aufzugskommission in anderer, die Sicherheit berühren- 
der Beziehung, wie z. B. Abnahmeprüfung und Revision der Seile 
und Fangvorrichtungen, erhöht werden sollten. Hierbei wäre wissens- 
wert, in welcher Art und Weise bisher bei den bestehenden Auf- 
zügen die Prüfung und Kontrolle der Seile und die Fang-, Fall- oder 
Bremsproben ausgeführt wurden und mit welchen Resultaten. Die 
vorliegenden Erfahrungen, Versuche und Unfälle legen die weitere 
Verfolgung der „Sicherheit“ der Aufzüge in dieser Richtung mah- 
nend nahe. Auch sollte Gewähr dafür geschaffen werden, dass 
Abnahmeprüfung, Revision, Unterhalt und Bedienung allseitig vor- 
schriftsgemäss durchgeführt werden und die Behebung eines event. 
unhaltbaren Betriebszustandes zeitig, z. B. ohne die vorgängige 
Erwirkung einer bezüglichen Gerichtsverfügung, veranlasst werden 
kann. H. H. Peter. 


Miscellanea. 


Eine Eisenbahntechnische Tagung veranstaltet der Verein 
Deutscher Ingenieure in enger Verbindung mit der Deutschen Reichs- 
bahn an den Tagen vom 22. bis 27. September 1924 in Berlin. Auch 
an dieser Stelle seien alle Eisenbahn-Fachleute heute schon auf diese 
Veranstaltung aufmerksam gemacht, damit sie sich für einen all- 
fälligen Besuch rechtzeitig vorsehen können. 


Die Eisenbahntechnische Tagung soll der wissenschaftlichen 
Erörterung und der Darstellung der wichtigen Probleme des neu- 
zeitlichen Eisenbahnwesens, seines neuesten Standes und seiner 
Weiterentwicklung unter besonderer Hervorhebung der Wirtschaftlich- 
keit dienen. Im Vordergrund stehen die grossen Probleme des 
Grossgüterverkehrs und ihre Auswirkungen auf den verschiedensten 
Gebieten des Eisenbahnwesens, des neuzeitlichen Lokomotivbaues 
und seiner Welterentwicklung, der Nutzbarmachung der Zlektrizität, 
ferner die wirtschaftliche Herstellung und Instandhaltung der Zisenbahn- 
Fahrzeuge. Besondere Berücksichtigung werden das Rangierwesen 
und das Signalwesen finden. 


An fünf Tagen sind Hauptvorträge namhafter Fachmänner des 
Inlandes und Auslandes mit anschliessender Aussprache vorgesehen. 
Den Fragen des Bauingenieurwesens wird ein besonderer Tag ge- 
widmet sein. An einem weiteren Tage findet eine Bremsversuch- 
fahrt mit einem neunzigachsigen D-Zug statt, mit der eine Besich- 
tigung des Ausstellungsparkes der Tagung verbunden wird. Die 
Vorträge gliedern sich in Hauptvorträge und Ergänzungsvorträge. 
Die Hauptvorträge werden іп den Vormittagstunden stattfinden 
und den neuesten Stand, sowie Wege für die weitere Entwicklung 
auf den verschiedenen Gebieten des gesamten Eisenbahnwesens 
behandeln; hieran schliessen sich Aussprachen. Die Ergänzungs- 
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Vorträge finden in den Abendstunden statt und sollen Einzelheiten 
aus den Hauptvorträgen, wie Wahl der Baustoffe und -Formen, 
Sonderausführungen, Sonderfachgebiete behandeln. Hierbei können 
auch solche beachtenswerte Fragen von Mitberichterstattern ein- 
gehend behandelt werden, die in den Vorträgen nur kurz erwähnt 
werden konnten. Sämtliche Vorträge bezwecken die Darlegung des 
in die Zukunft weisenden Entwicklungsganges, wobei alles bereits 
Vorhandene und geschichtlich gewordene als bekannt vorauszu- 
setzen ist. | 

Zwei Ausstellungen werden die Tagung wertvoll ergänzen 
Im Ausstellungspark wird eine Vorführung von Beispielen neuester 
Bauausführungen stattfinden, insbesondere von Lokomotiven (Diesel-, 
Turbo-Lokomotiven, Lokomotiven mit Dampfkondensation) und Wagen 
aller Art (Grossgüterwagen, Schnellentlader, Triebwagen und Personen- 
wagen neuester Bauart, Sonderwagen für den Inneren Dienst der 
Reichsbahn, wie Giessereiversuchs-, Unterrichts- Lokomotivmess-, 
Bremsversuch- und Tunneluntersuchungs-Wagen), die an einzelnen 
Tagen im Betrieb vorgeführt werden. Ebenso werden dort sonstige 
Gegenstände grösseren Umfanges, die dem Eisenbahnwesen dienen, 
zur Ausstellung gelangen. Getrennt davon wird eine Ausstellung 
erstklassiger Entwürfe und Modelle stattfinden, die geeignet sind, 
eine beträchtliche Steigerung der Wirtschaftlichkeit auf den verschie- 
denen Gebieten des Eisenbahnwesens herbeizuführen, auch wenn 
sie noch nicht zur Ausführung gelangen können. 

Besichtigungen: Der Besuch des Berliner Verkehrs- und Bau- 
museums bietet eine Fülle bemerkenswerten Materials aus der Ent- 
wicklungsgeschichte des deutschen Eisenbahnwesens bis zur Neu- 
zeit und wird den Teilnehmern der Tagung warm empfohlen. Ein 
besonderer Tag ist vorgesehen für die Besichtigung von Berliner 
Firmen, deren Erzeugnisse für das Eisenbahnwesen vornehmlich in 
Betracht kommen. Im Anschluss an die Tagung finden des weiteren 
Besichtigungen von Anlagen und Werken im Reiche statt. Wünsche 
hierfür werden rechtzeitig erbeten. Während der Tagungen wird 
auch Gelegenheit geboten, im Anschluss an den Besuch der Modell- 
ausstellung neue Filme aus dem Eisenbahnwesen, sowie Industrie- 
filme kennen zu lernen. 

Die Veröffentlichung der Vorträge erfolgt in einem Sonderheft 
der Zeitschrift des VDL Dort, wie auch іп den У. D.I.-Nachrichten, 
erfolgen weitere Mitteilungen und die Veröffentlichung des Programms. 
Alle Zuschriften, die sich auf die Tagung beziehen, werden erbeten 
an die Geschäftsstelle des V. D. I. (Abtig. E.-T.), Berlin NW 7, 
Sommerstrasse 4a. 

Was ist Stahl? Der infremden Sprachgebieten tätige Ingenieur, 
oder wer sich mit dem Studium fremdsprachlicher technischer Lite- 
ratur befasst, wird immer wieder auf die ganz verschiedenartige 
Verwendung des Wortes Stahl aufmerksam. Unsere Bezeichnung 
„Rundeisen“ finden wir anderswo durch „aciers, acciai, ferri, steel 
bars“ etc. ersetzt. Die schweizerischen Verordnungen betreffend 
Brückenbauten sprechen von ,Flusseisen“ oder „acier doux“. Es 
dürfte nach den vorliegenden Ergebnissen der Materialforschung 
heute schwierig sein, eine einwandfreie, allgemein gültige Grenze 
zwischen dem „schmiedbaren Eisen“ und „Stahl“ zu ziehen. Es 
ist daher sehr zu begrüssen, dass der Werkstoffausschuss des Normen- 
ausschusses der Deutschen Industrie, wie die „У. D. I.-Nachrichten“ 
vom 27. Februar 1924 berichten, beschlossen hat, mit Stahl alles 
auf flüssigem oder teigigem Wege hergestellte, ohne Nachbehand- 
lung schmiedbare Material zu bezeichnen, mit je nach der Her- 
stellungsart weiterer Abgrenzung in Flusstahl, Schweiss- oder Puddel- 
stahl. Gegenüber dem französischen und englischen Sprachgebrauch 
ergibt sich insofern noch ein Unterschied, als man in diesen Ländern 
nur den eigentlichen Flusstahl — das auf flüssigem Wege gewonnene 
Material — allgemein als Stahl bezeichnet. Dass nunmehr beispiels- 
weise unsere [_-Eisen ein Walzprodukt aus Flusstahl darstellen, 
dürfte der Einbürgerung des neuen Begriffes für Stahl kaum hinder- 
lich sein. | у. 

Verband Schweizerischer Sekundärbahnen. Die diesjährige 
Verbandskonferenz des Verbands Schweizerischer Sekundärbahnen 
fand, wie gemeldet, am 20. und 21. Mai in Basel statt. Der vom 
Ausschuss vorgeschlagenen Revision дег Verbandsübereinkunft 
wurde zugestimmt, der Vorschlag der Bodensee-Toggenburgbahn 
betr. Erweiterung des Verbandes zu einem Schweizerischer Transport- 
anstalten dagegen abgelehnt. Zum neuen Gesetz über Zwangs- 
enteignung erörterte der Verbandsekretär die vom Verbande an die 
Behörde zu stellenden Anträge, desgleichen auch die Wünsche 
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zur Revision des Transportgesetzes und des Transportreglementes. 
Zur Bundesgesetzgebung über Transporte vermittels Automobilen 
geht der Wunsch des Verbandes dahin, es solle den Inhabern von 
Automobilen für Personenbeförderung die gleiche Verantwortlichkeit 
und Verpflichtung auferlegt werden, wie den Bahnen. In der Frage 
des Einmannwagen-Betriebs bei Strassenbahnen) sind die bisherigen 
Versuche befriedigend ausgefallen; die Beschlussfassung in dieser 
Angelegenheit wurde jedoch auf eine spätere Konferenz verschoben. 
Inzwischen sollen die Versuche fortgesetzt werden. 


Neue Lüftungsanlage für den Severn-Tunnel in London. 
Der unter dem Severn führende, in den Jahren 1873 bis 1886 erstellte 
Tunnel der Westbahn, einer der ältesten Unterwasser-Tunnel, hat 
7 km Länge, wobei die Hälfte unter dem Fluss liegen. Der 
mittlere Teil ist auf 250 m Länge horizontal, während die Rampen 
unter 1: 100 bezw. 1:90 angelegt sind. Schon beim Bau wurde 
der Tunnel mit einer Lüftungsanlage versehen, die aber für den 
gesteigerten Verkehr nicht mehr genügte, sodass eine neue Anlage 
eingebaut werden musste. Diese neue Ventilations-Anlage ist für 
eine Förderleistung von 22000 bis 25000 m? Luft in der Minute 
bemessen, was einer Erneuerung der Luft im Tunnel alle 15 Minuten 
entspricht. Die Ventilatoren haben 8,2 m Durchmesser und laufen 
mit 100 Uml;min; sie werden von einer 800 PS Tandem-Verbund- 
maschine angetrieben. Ob die Luft durch den Tunnel gedrückt oder 
gesaugt werden wird, hängt davon ab, welches beider Verfahren sich 
im Betrieb am zweckmässigsten erweisen wird. 


Ausfuhr elektrischer Energie. Der Bundesrat hat die 
Bewilligung, welche die Kraftwerke Brusio A.-G. in Poschiavo zur 
Ausfuhr von höchstens 16000 kW (täglich max. 246850 kWh) an die 
Società Lombarda per distribuzione di Energia elettrica in Mailand 
ermächtigt, auf Zusehen hin, längstens jedoch bis 14. Juni 1925, 
provisorisch verlängert. Die Bewilligung kann jederzeit ohne Ent- 
schädigung zurückgezogen werden. Durch die provisorische Ver- 
längerung wird die definitive Erneuerung der Bewilligung in keiner 
Weise präjudizier. Ferner hat der Bundesrat die provisorische 
Bewilligung vom 3. August 1923, welche die Kraftwerke Brusio zur 
Ausfuhr von höchstens 10000 kW (täglich höchstens 200000 kWh) 
an die „Lombarda“ ermächtigt (vergl. Seite 53 und 132 von Band 82), 
nach Anhörung der Eidgenössischen Kommission für Ausfuhr elek- 
trischer Energie durch eine definitive Bewilligung ersetzt, die bis 
30. April 1926 gültig ist. 

Ueber neuere Ausgrabungen bei Babylon, die in Kisch 
durch die Weld-Blundellsche Expedition gemacht worden sind, be- 
richten die „Basler Nachrichten“ nach englischen Quellen. Darnach 
handelt es sich zunächst um eine bedeutende Bibliothek von Keil- 
schrifttexten, die grössernteils Grammatiken, Wörterbücher und 
Kommentare in sumerischer und babylonischer Sprache enthält. 
Eine andere Entdeckung betrifft einen grossartigen sumerischen Palast 
mit Pfeilern, Treppenhäusern und mit in einer frühesten Bilderschrift 
bemalten Wänden. Die grossangelegten Grabungen finden durch 
das Oxford- und Field-Museum statt und betreffen jene älteste Haupt- 
stadt von Babylonien, die unmittelbar nach der Sintflut gegründet 
wurde und die der Sitz von vier Dynastien war. Die sichtbaren 
Mauerreste zeigen, dass wir eine rechteckige Stadtanlage von riesen- 
hafter Ausdehnung vor uns haben, deren Untersuchung durch Weld- 
Blundell erst in den Anfängen steht. 


Eine Ausstellung Alt-Zürich, Bilder aus vier Jahrhunderten, 
hat die Zentralbibliothek Zürich veranstaltet in Form einer Auswahl 
aus dem reichen Inhalt ihrer Prospekte und Pläne-Sammlung. Die 
ursprünglich vorgesehene kurze Dauer der sehr sehenswerten und 
aufschlussreichen Uebersicht über die bauliche Entwicklung von 
Zürich und Umgebung ist nun etwas erstreckt worden; die Aus- 
stellung kann noch heute Samstag von 10 bis 12 und 14 bis 
17 Uhr sowie morgen Sonntag von 10 bis 12!;, Uhr besichtigt werden. 
Der gedruckte und mit Jahreszahlen reich dokumentierte Katalog 
zählt 489 Nummern, darunter ganz reizende, wenig bekannte kolo- 
rierte Stiche und Aquarelle. 


Eine internationale Konferenz von Gesundheits-Ingenieu- 
ren findet vom 7. bis 12. Juli in der Royal United Service Institution 
in Whitehall in London statt. Zur Verlesung sind bereits 40 Berichte 
aus allen Gebieten des Gesundheitswesens angemeldet. Weitere 
Anmeldungen werden erbeten an das Sekeretariat der Institution of 
Sanitary Engineers, 120 Victoria Street, Westminster, London S.W.1. 

1) Vergl. Seite 138 und 201 dieses Bandes (22. März und 24. April 1924). 


21. Juni 1924.) 


Konkurrenzen. 


Bebauungsplan der Stadt Strassburg. Von einem unserer 
Abonnenten im Elsass werden wir auf diesen, am 1. Mai d. ), eröff- 
neten Wettbewerb aufmerksam gemacht unter Mitteilung folgender 
wichtigsten Bedingungen: 

Die Stadt Strassburg eröffnet unter französischen und den 
Architekten jener Nationen, die dem Völkerbund angehören, einen 
Wettbewerb zur Erlangung von Projekten für einen Bebauungs- und 
Erweiterungsplan. Neben der eigenartigen Einschränkung der Zu- 
lassungsbedingungen inbezug auf Nationalität interessiert besonders 
die Programmbestimmung, dass nicht nur Einzelpersonen, sondern 
auch Körperschaften irgendwelcher Art am Wettbewerb teilnehmen 
können: „toutes associations ou groupements, même constitués 
seulement en vue dudit concours“. — Einlieferungstermin ist der 
1. November 1924. Es sind folgende Preise ausgesetzt: 

A. Erweiterungsplan: 30000, 20000, 15000 Fr. 

B. Bebauungsplan (der mit Servitut belegter Zone 1): 10000, 
6000, 4000 Fr. 

Für Ankäufe sind weitere 15000 Fr. vorgesehen, somit ins- 
gesamt 100000 Fr. 

Die Unterlagen können gegen Hinterlage von 300 Fr., die bei 
Einreichung eines Projektes zurückerstattet werden, bei der Mairie 
in Strasbourg bezogen werden. (Monsieur le Maire de Strasbourg; 
Direction des Travaux Municipaux). 

Die Zusammensetzung des Preisgerichts werden wir trachten, 
noch in Erfahrung zu bringen. Unverständlich ist — sechs Jahre 
nach Kriegsende! — die Veranstaltung eines pseudo-internationalen 
Wettbewerbes auf einem Gebiete, auf dem anerkanntermassen 
Deutschland führend geworden ist, und zwar auch nach französi- 
schem vorkriegszeitlichem Urteil. Den Schaden aus dieser Eng- 
herzigkeit wird natürlich die Stadt Strassburg selbst zu tragen haben, 
die sich damit für ihren Bebauungsplan der Mitwirkung der besten, 
erfahrensten Kräfte beraubt. 

„Lory-Spital‘‘ in Bern. Als Erweiterung des „Inselspitals“ 
in Bern soll auf dem, dem Spitalareal benachbarten Engländerhubel 
und aus den Mitteln eines hochherzigen Vermächtnisses von 
3,4 Mill. Fr. des verstorbenen Karl Ludwig Lory, ein Krankenhaus 
erbaut werden. Dieses ist dazu bestimmt, vorwiegend Patienten 
mit chronischen Krankheiten aufzunehmen, ist also auf besonders 
sonnige Lage in grossem Garten angewiesen, wozu der Bauplatz 
günstige Gelegenheit bietet. Für die I. Bauetappe (rd. 1,5 Mill. Fr.) wird 
nun, mit Termin zum 15. Sept. d. J., unter den seit einem Jahre im 
Kanton Bern niedergelassenen schweizerischen Architekten ein 
Wettbewerb mit einer Preissumme von 20000 Fr. ausgeschrieben. 
Näheres folgt in nächster Nummer. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Vereln. 


өш Fachgruppe für Beton- und Eisenbeton-Ingenieure. 29 


EINLADUNG 
zur Mitgliederversammlung 
Freitag, den 27. Juni 1924, 9'⁄ Uhr in Lausanne 
im Gebäude der Ecole d'Ingénieurs, Place Chauderon 3, Saal Nr. 38. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll und geschäftliche Mitteilungen. 

2. Neuwahlen des Ausschusses und des Präsidenten der Fachgruppe, 
Wahl von zwei Rechnungsrevisoren. 

3. Mitteilungen der Kommission für Gussbeton, mit Referat von 
Ing. Edm. Stadelmann, Sekretär der Gussbeton Kommission. 

4. Mitteilungen der Kommission für Laboratoriumsversuche. 

5. Vortrag von Professor A. Dumas (Lausanne): „Sur quelques pro- 
blèmes d'essais mécaniques posés par les constructions 
actuelles en béton.“ — Anschliessend: Besichtigung des 
Laboratoriums für Materialprüfung der Universität Lausanne. 

6. Verschiedenes. | 
Anschliessend an die Mitgliederversammlung findet am Sams- 

tag, den 28. Juni eine Exkursion nach Genf statt zur Besichtigung 

der Arbeiten am Pont Butin und am Kraftwerk Chancy-Pougny. 

Die Besprechung des Reiseprogrammes erfolgt in der Sitzung. 
Eingeführte Gäste sind willkommen. Der Präsident. 
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Basler Ingenieur- und Architektenverein. 
Jahresbericht 1923/24. 


Im vergangenen Vereinsjahr wurden unsere Mitglieder zu 
folgenden Vereinsanlässen eingeladen: 

1. Samstag, den 2. Juni 1923. Exkursion unter Führung von 
Herrn Kantonsförster /. Müller: Besichtigung interessanter Wald- 
bilder am Blauen und bei Pfeffingen. | 

2. Mittwoch, den 4. Juli 1923. Unser Verein als Gast in der 
Schlussitzung der Naturforschenden Gesellschaft mit Vortrag von 
Herrn Ing. Н. Zölly: „Die Grundlagen der Landesvermessung“. 

3. Freitag, den 31. August 1923. Besichtigung der Konzessions- 
pläne für das Kraftwerk Kembs. Führung durch die Herren Direktor 
E. Payot und Ingenieur O. Bosshardt. 

4. Montag, den 8. Oktober 1923. Veranstaltung der Société 
d’Etudes française de Bâle. Conférence de Mr. le Général Ferrié: 
L'état actuel des applications des ondes hertziennes. 

5. Mittwoch, den 24. Oktober 1923. Vortrag von Herrn 
Adolf Weingartner: „Die Farbe im Strassenbild“. 

6. Freitag, den 2. November 1923. Veranstaltung der Basler 
Studentenschaft. Vortrag von Herrn Professor Dr. A. Sommerfeld: 
„Struktur der Atome“. 

7. Mittwoch, den 7. November 1923. Vortrag von Herrn Dr. 
A. Hoff: „Probleme des heutigen Kirchenbaues“. 

8. Mittwoch, den 21. November 1923. Vortrag von Herrn 
Ingenieur A. Bühler: „Brückenbauten im Kriege“. 

9, Mittwoch, den 5. Dezember 1923. Vortrag von Herrn 
Professor Dr. A. Gugler: „Die moderne Erzeugung von Eisen und 
Stahl“. 

10. Mittwoch, den 19. Dezember 1923. Vortrag von Herrn 
Professor K. Wiesinger: „Die Entwicklung der Lenkballone und das 
Wiesinger Luftschiff*. 

11. Mittwoch, den 9. Januar 1924. Vortrag von Herrn Ing. 
Ad. J. Ryniker: „Widerstand und Maschinenleistung der Schiffe“. 

12. Mittwoch, den 23. Januar 1924. Vortrag von Herrn Ог. 
Ing. A. Stucky: „Neuere Talsperren mit besonderer Berücksichtigung 
der Kathastrophe im Glenotale“. 

13. Donnerstag, den 6. Februar 1924. Veranstaltung der 
Photographischen Gesellschaft, Vortrag von Herrn Barbier (Genf): 
„Farbenphotographie“. 

14. Mittwoch, den 20. Febiuar 1924. Vortrag von Herrn Ing. 
J. Rapp: „Die Entwicklung der Birstaler Wasserversorgung“ mit an- 
schliessender Exkursion Samstag, den 23. Februar 1924, nachmittags. 

15. Montag, den 3. März 1924. Gemeinsame Veranstaltung 
mit der Statistisch-Volkswirtschaftlichen Gesellschaft Basel und der 
Neuen Helvetischen Gesellschaft, Gruppe Basel, Vortrag von Ing. 
E. Payot: „Der Export elektrischer Energie“. 

16. Mittwoch, den 19. März 1924. Als Gast: Historisch-Anti- 
quarische Gesellschaft. Vortrag von Herrn Baron Paul von Salis- 
Soglio: „Reiseeindrūcke in Mazedonien und Albanien zur Zeit 
Abdul Hamids“. 

17. Donnerstag, den 10. April 1924. Veranstaltung vom Ver- 
ein für gemeinnützigen Wohnungsbau. Vortrag von Herrn Dr. 
Hans Kampfmeyer, Vorsteher des Siedelungsamtes der Stadt Wien: 
„Pflanzlandbewegung unter spezieller Berücksichtigung der Verhält- 
nisse der Stadt Wien“. 

18. Mittwoch, den 16. April 1924. Vortrag von Herrn Kantons- 
ingenieur С. Moor: „Haus- und Stadtentwässerung” mit besonderer 
Berücksichtigung der Verhältnisse in Basel“, historisch-technische 
Plauderei. 

Die gemeinsam mit der С. Е. P.-Sektion Basel veranstaltete 
Experimental-Vorlesung von Prof. Dr. H. Zickendraht über „Radio- 
Telegraphie und -Telephonie“ im grossen Hörsaale des Bernoullia- 
nums wurde mit grossem Interesse aufgenommen und war bis zum 
Schlusse sehr gut besucht. | 

Die vom Erziehungsdepartement eingesetzte Kommission für 
akademische Berufsberatung — in die unser Verein seinerzeit seinen 
Präsidenten und die Herren Ingenieur Aug. Burckhardt und Architekt 
Karl Burckhardt delegiert hatte — hielt wie im vergangenen Jahre 
mehrere Sitzungen mit Referaten über die Erfahrungen in der Berufs- 
beratung und über die Aussichten der Unterbringung der Absol- 
venten höherer Schulen in der Praxis ab. Den Bemühungen des 
rührigen Sekretärs dieser Kommission, Herrn Dr. Moritz Henneberger, 
ist es zu verdanken, wenn die akademische Berufsberatung nicht in. 
steriler Statistik stecken geblieben, sondern zu. einer lebendigen 
Organisation geworden ist. 

Die Kriegsjahre sind für die Akademiker noch lange nicht 
überwunden. Es erscheint uns daher angebracht, an dieser Stelle 
unsere Mitglieder zu ersuchen, bei Einstellung von Gehilfen und 
Mitarbeitern an die Akademiker zu denken, die sehr unter der 
Konkurrenz der sogenannten „billigen“ Arbeitskräfte zu leiden haben. 
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Der Vorstand erledigte seine Geschäfte in sieben Sitzungen. 
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Arch. E. Ziegler gewählt, als weitere Vorstandsmitglieder Kantons- 


An der am 1. Dezember 1923 in Zürich tagenden Delegierten-Ver- 
sammlung war unsere Sektion durch fünf Delegierte vertreten. 

Der Mitgliederbestand hat sich im vergangenen Jahre durch 
folgende Mutationen von 150 auf 152 erhöht: 

1. Eintritte: 14, davon 4 Architekten: Alfred Doppler, Киа. 
Pfrunder, Ferd. Brütsch, Rud. Christ; 9 Ingenieure: Hans Rappold, 
Max Thoma, August Imbach, O. Pupikofer, Carl Spinnler, Alfred 
Teutsch, François Hublard, Ernst Handschin, Walter Rebsamen; 
1 Chemiker: Dr. ing. Otto Saladin. 

2. Austritte: 11 infolge Wegzug von Basel, alles Ingenieure: 
John Sandholm, Edmund Stadelmann, Max Philippin, Leonhard Erni, 
Henri Dufour, Alfred Müller, Hans Kilchmann, Ferd. Gloggner, 
Anton КӨШІ, Н. J. Vosseler, Fritz Nebiker. 

3. Infolge Todes ausgeschieden: Architekt Fritz Stehlin. 

Totalbestand: 152 = 42 Architekten, 100 Ingenieure, 10 Ing.- 
Chemiker. 

Das heute abgeschlossene Vereinsjahr 1923/24 brachte weder 
besondere Ereignisse noch besonders wichtige geschäftliche Trak- 
tanden; es steht aber hinsichtlich Entwicklung und Tätigkeit nicht 
hinter den Vorjahren zurück. Zum Schlusse möchte ich wie im 
Berichte des Vorjahres um Ihre Mitarbeit bei der Gewinnung neuer 
Mitglieder — namentlich Architekten — ersuchen und Sie bitten, 


mich besonders bei der Suche nach Referenten für Vorträge, die 


das Architekturfach betreffen, zu unterstützen. 
Basel, den 26. April 1924. Der Präsident: A. Linder. 


In der am 26. April 1924, 18 Uhr abgehaltenen General- 
versammlung wurde der Vorstand in seiner Gesamtheit auf eine 
weitere zweijährige Amtsdauer bestätigt. Er setzt sich zusammen 
aus den Herren: Ing. A. Linder, Präsident; Arch. P. Vischer, Statt- 
halter; Arch. Hans Baur, Kassier; Arch. W. Faucherre, Protokoll- 
führer und Aktuar 1; Ing. A. Bringolf, Protokollführer Il, sowie aus 
den Beisitzern: Reg.-Rat Architekt R. Calini; Architekt R. Suter; 
Ing. Ch. Blass; Ing. Aug. Burckhardt und Dr. phil. E. Lüscher. — 
Für den demissionierenden Ing. E. Gutzwiller wurde keine Ersatzwahl 
getroffen. Als Rechnungsrevisoren beliebten die Herren Ingenieur 
H. Stünzi und Architekt R. Grüninger. — Der Jahresbeitrag für 1925 
wurde wiederum auf 10 Fr. festgesetzt. 

Nach den Berichten der ebenfalls wiedergewählten Delegierten 
der Spezial-Kommissionen und nach Benützung der Umfrage, die 
unter anderem auch die Stellungnahme zum Energie-Export streifte, 
konnte der geschäftliche Teil der Generalversammlung um 19° Uhr 
geschlossen werden. 

An dem darauffolgenden gemeinschaftlichen Nachtessen, zu 
dem sich 55 Mitglieder einfanden, begrüsste der Präsident in launiger 
Rede die Anwesenden, worauf zur Abwicklung des reichhaltigen 
Unterhaltungsprogrammes geschritten werden konnte. — Ingenieur 
August Burckhardt, der humorvolle Maitre de plaisir hatte wiederum 
ein Theaterstück „Drohtlos“ verfasst. Neben dem Verfasser in der 
prächtigen Rolle des „Ingenieur Omega“ zeichneten sich durch 
treffliche Wiedergabe aus die Herren W. Faucherre als „Architekt 
Fritz Sänkrächt“ und Е. Graf als „Rentier Männi Immerdruff“. 
Weitere Programmnummern des Herrn Aug. Burckhardt, sowie 
Lieder- und Klaviervorträge unseres jüngsten Mitgliedes, Herrn 
Direktor Dr. Saladin liessen die verlängerte Polizeistunde um 2 Uhr 
nur alizurasch іп die Nähe rücken. 

Im Anschluss an die Generalversammlung fand am Sonntag, 
den 27. April, vormittags, unter Führung von Herrn Ingenieur Otto 
Ziegler eine Besichtigung der im Rohbau fertiggestellten Hallen der 
Schweizer Mustermesse statt, die mit einem Frühschoppen ihren 
Abschluss fand. №. Е. 


Sektion Bern des 5.1. А. 


PROTOKOLL 
der Hauptversammlung im Verelnsjahr 1923/24 
Samstag, den 17. Mai 1924, 20 Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 


Vorsitzender: Ingenieur W. Schreck, Präsident. Angemeldet 57, 
anwesend 48 Mitglieder. 

1. Gemeinsames Nachtessen. 

2. Geschäfte gemäss Statuten: 
| a) Der Präsident verliest den ausführlichen Tätigkeitsbericht 
für das Vereinsjahr 1923/24, der mit starkem Beifall verdankt und 
genehmigt wird. 

b) Wahlen. Ing. W. Schreck, Präsident und Ing. H. Frölich, 
Kassier, sehen sich leider veranlasst, als Vorstandsmitglieder zurück- 
zutreten. Die Versammlung dankt ihnen für die dem Verein gelei- 
steten Dienste wärmstens, insbesondere dem Präsidenten für die 
sehr verdienstvolle Leitung des Vereins. Als neuer Präsident wird 


geometer W. Hünerwadel, Dr.-Ing. Қ. Kobelt (neu), Ing. Н. Marty, 
Ing. E. Müller (neu), Arch. H. Streit und Arch. H. Weiss. Der Vor- 
stand konstituiert sich selbst. — Zu Delegierten werden gewählt 
Arch. A. Hartmann, Ing. F. Hübner, Arch. Th. Nager (neu), Ing. F. Steiner 
und Arch. Н. Walliser. 

Als neuer Rechnungsrevisor wird Ing. F. Bersinger gewählt. 

с) Der Kassier Ing. Н. Frölich verliest die Jahresrechnung 1923 
und den Voranschlag 1924. 


Rechnung Voranschlag 
1923 1924 

A. Einnahmen. Fr. Fr. 
Mitgliederbeiträge inkl. Porto 2684.40 2680. — 
Zinsen und Verschiedenes _ 5475 _ 70— 

Total 2739.15 2750.— 

B. Ausgaben. 

Lokalmiete 163.95 150.— 
Druckarbeiten, Bureaumaterial, Porto 830 35 850. — 
Vorträge, Exkursionen 533.45 600.— 
Vereinsanlässe, Delegiertenversammlungen, 

Vorstand, Kommissionen 651.45 850.— 
Beitrag an „Das Bürgerhaus“ 200.— 200.— 
Verschiedenes 
Deckung d. Defizites а. Generalversamm). 1920 477.75  100.— 

Total 285605 _2750— 
Defizit pro 1923 117.80 
С. Vermögensausweis. 
Bestand am 1. Januar 1923 2470.63 
Bestand am 31. Dezember 1923 2352.83 
Vermögensverminderung im Jahr 1923 117.80 


Auf Antrag von Ingenieur H. Stoll, Rechnungsrevisor, werden 
die Rechnung 1923 und der Voranschlag 1924 unter bester Ver- 
dankung genehmigt und dem Kassier Décharge erteilt. Der Jahres- 
beitrag pro 1924 wird, wie bisher, auf 10 Fr. festgesetzt. 

D. Verschiedenes und Umfrage. Präsident Schreck befür- 
wortet die Schaffung eines Lesezimmers. Die Anregung wird vom 
neuen Vorstand zur Behandlung entgegengenommen. 

Der Vorsitzende schliesst um 23 Uhr den offiziellen Teil. Die 
nachfolgenden Stunden werden einem gemütlichen Beisammensein 
gewidmet. Aus dem Unterhaltungsprogramm ist besonders der 
humorvolle Vortrag eines Professor Dr. Ing. h. c. Inkognito über: 
„Schiffpolitik und Stromverhältnisse“, der starken Beifall findet, zu 
protokollieren. In früher Morgenstunde wird das Vereinsjahr 1923 24 
abgeschlossen. Der Protokollführer: Му. 


Maschineningenieur-Gruppe Zürich der G.E.P. 


Samstag, den 28. Juni 1924: Austlug nach Siblwald. 
Versammlung um 14 Uhr beim Bahnhof Selnau. — Bei un- 
günstiger Witterung wird der Ausflug auf den 5. Juli verschoben 
und findet dann unter allen Umständen statt. 
Der Gruppen-Ausschuss. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
у т Service Technique Suisse de placement 
e o e I Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employmeni 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: 5гіпаш 93,75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebähr 5 Fr. 
Auskunfi über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die Stellen: 620a, 729, 730, 732, 735a, 
736, 739, 741, 745, 746, 748, 750, 752. 
Energischer, technisch gebildeter Maschinenmeistermitlängerer 
Praxis in Reparatur-Werkstätte und in Maschinen des Tiefbau- 
Betriebes. Gute Kenntnisse aller Baumaschinen und speziell Selb- 
ständigkeit in Berechnung und Ausführung elektr. Bau Installationen, 
Sprachkenntnisse erwünscht (Kanton Zürich). (751 a) 
Elektro-Ingenieur, wenn möglich mit Praxis, zur Prüfung 
elektrischer Anlagen und Ausarbeitung von Verbesserungsvorschlägen 
(Dauer der Anstellung zirka vier Wochen). (753) 
Tüchtiger Bauführer, mit allen Arbeiten vertraut, selbständige 
Kraft, für Baugeschäft in Luzern. Befähigung, auch Korrespondenzen 
zu erledigen. Eintritt sofort. Dauerstelle. (759) 
Tüchtiger Heizungstechniker in eine Fabrik für Zentral- 
heizungen in bedeutender industrieller Ortschaft im Kt. Zürich. (760) 
Technischer Betriebsleiter mit längerer Praxis in der Tuch- 
fabrikation. Dauerstelle. (Kanton Solothurn). (761) 
Tüchtiger Bautührer, bewandert in Hoch- und Tiefbauarbeiten, 
für Baugeschäft in Olten. Dauerstelle. (762) 
Tüchtiger /ngenieur als schweizer. Agent einer erstklassigen 
Gesellschaft, event. im Nebenamte. (763) 
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INHALT: Ueber die Ursachen der Verbiegungen der steinernen Pfeiler am 
Sitterviadukt der Bodensee-Toggenburgbahn. — Wohnkolonie Lerchengarten in Birs- 
felden bei Basel. — Oelfeuerung bei Dampfkesseln und Zentralheizungen. — Miscel- 
lanea: Eisenbetonhochhaus in Düsseldorf. Die Vercinigung Schweizerischer Strassen- 
fachmänner. Gewinnbeteiligung der Wagentührer an der Stromersparnis. Unterwasser- 
Tunnel zwischen Brooklyn und Richmond іп New York. Die richtige Bemessung von 


Dampfrohrleitungen auf Grund der besten Wärme-Oekonomie. Internationale Ausstellung 
für Binnenschiffahrt, Basel 1926. „Zum Kapitel Ausfuhr elektrischer Energie und Wah- 
rung schweizerischer Interessen. Der Verein für die Schiffahrt auf dem Oberrhein. — 
Konkurrenzen : „Lory-Spital“ in Bern. — Nekrologie: Viktor Charbonnet — Literatur. — 
Vereinsnachrichten : Basler Ingenieur- und Architekten-Verein. 5.7.5 
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Ueber die Ursachen der Verbiegungen der 


steinernen Pfeiler am Sitterviadukt der В.Т. 
Von Ing. M. Коҳ, Baden. 


(Schluss von Seite 289.) 


VII. Die mittlern Dehnungszahlen а — К = 2 der ge- 


samten Deformationen des Mauerwerkes, als Funktionen 
der Zeit aufgefasst und aus den Beobachtungen der Ver- 
biegungen abgeleitet,5) weisen für eine Zeitdauer der Kraft- 
wirkung von zwei Monaten folgende Mittelwerte auf (Abb. 2): 
im Jahre тото, unmittelbar nach Fertigstellung des Via- 
duktes®) 1:44000, im Jahre 1922, nach Inbetriebnahme der 
Verspannvorrichtung, also 121/; Jahre später, 1 : 72 000. 
Die Dehnungszahl der gesamten Deformationen hat 
somit innerhalb 12!/, Jahren um rd. 60°/, abgenommen. 
Die mutmasslichen entsprechenden Dehnungszahlen 
der rein elastischen Deformationen dürften etwas kleiner 
sein als 1:100000 bezw. 1:185000. Die im Jahre 1922, 
bei Inbetriebnahme der Verspannvorrichtung, durch Mes- 
sungen angenähert erhobenen mittlern Dehnungszahlen der 
elastischen Formänderungen betragen: für zweistündige 
grosse Kraftäusserungen (Schub von 228t Abb. 15, Seite 302) 


5) Es wird vorausgesetzt, dass der auf Nagelfluh und Mergel fundierte Pfeiler 
IV keine, oder schr kleine zu vernachlässigende Drehungen an der Fundamentsohle 
vollführte. Beobachtungen über lotrechte Zusammendrückungen der Pfeiler wurden 
nicht gemacht. Höchstwahrscheinlich sind aber solche erfolgt. Bei der Trisannabı йске 
ап der Aribergbahn wurden bei den rd. 55 m hohen Pfeilern Zusammendrückungen 
von 3 bis 46 mm festgestellt. (Siche Anmerkung 6.) 

с) Prof. Dr. Ing. L. Derley, „Ueber die Bewegungen der Hauptpfeilerköpfe der 
Trisannabrücke an der Arlbergbahn*. Schweiz. Bauzcitung, Band 78, S. 220 (29. Okto- 
ber 1921). Oerley gibt für діс Trisannabrücke-die mittlere Dehnungszahl der gesamten 
Formänderungen zu 1/30000 an. — Auch die hohen Säulen der gotischen Gewölbe in 
den Kathedralen von Laon, Amiens und Reims zeigen діс gleichen Erscheinungen. 
Sie haben sich in Höhe der Säulenköpfe bis zu 150 mm nach Innen und іп Kämpferhöhe 
der Spitzbögen des Mittelschiffs bis zu 100 m nach Aussen verbogen, ohne dass die 
Gewölbe und Mauern wesentliche Risse zeigen (Monuments historiques de France 1876). 

7) Innorhalb der ersten zwei Stunden nach erfolgter Tätigkeit des Hebels am 
17. Oktober 1922, wurden die beiden Flusspfeiler IV und V um 18,41 mm auseinander- 
gedrückt. Wiederholte Ent- und Belastungen zeigten ein annähernd vollkommen clas- 
tisches Verhalten innerhalb dieser Zeit, indem die Deformationen bei der Entlastung 
fast restlos verschwanden und bei voller Wirkung des Hebels immer wieder die 
Grösse von rund 18 mm erreichten. Tags darauf, am 18. Oktober, war diese Ausein- 
anderdrückung bereits 28 mm, also ganze 10 mm grösser; am 18. Dezember 1922, 
also zwei Мопаїс später, errcichte зіс 38 mm und am 19. November 1923, nach 
13 Monaten, betrug die gesamte Auseinanderdrückung der Pfeiler IV und V 51 mm 
(Abbildung 14). 

Ausser diesem Einfluss der Zeit innerhalb grösserer Zeitintervalle (Stunden, 
Monate und Jahre) kommt auch grosse Bedeutung der Zeit zu, die bei einer Belastung 
überhaupt erforderlich ist, um voll zur Auswirkung zu gelangen. Bei so grossen Bau- 
körpern, wie sie der Sitte: viadukt aufweist (Rauminhalt des Pfeilers IV rd. 10 000 m?) 
bedarf cs zweifellos nicht unerheblicher Zeit, bis eine Last sich auf alle Tragorgane 
(Gewölbe und Pfeiler) voll ausgewirkt hat. Infolge Verkehrslast werden die Gewölbe 
zuerst, in verhältnismässig kurzer Zeit, voll beansprucht, die hohen Pfeiler dagegen 
viel später. Legt man die Durchbiegungsdiagramme aus Verkehrsiast einer Unter- 
suchung über die Dehnungszahlen der elastischen Formänderungen des Mauerwerkes zu 
Grunde, so ergibt sich die Dehnungszahl zu 1:220 000. Dieser Wert ist um rund 
40 Oe kleiner, als der für das gleiche Mauerwerk und unter gleichen zeitlichen Um- 
ständen, anlässlich der Inbetriebnahme der Ve’spannvorrichtung ermittelte Wert von 
1:160000. Erklären lässt sich dieser Unterschied nur durch den Umstand. dass es 
den mit etwa 60 km/h über деп Viadukt dahinfahrenden Zügen an Zeit fehlt, um 
sich voll auszuwirken, was in einer Verminderung der Dehnungszahl zum Aus- 
druck gelangt. 

в) Da »elbst fär schr geringe Spannungsunterschiede Maucrwerkskôrper nicht 
zu vernachlässigende Dehnungszahlen bleibender Dehnung aufweisen, haben zweifellos 
auch die sich wiederholenden Wirkungen infolge des stets nur in einem Sinne, gegen 
die Sitter hin sich Aussernden Schubes aus Verkehrsbclastung, cine sehr grosse Zahl 
sehr kleiner Beiträge bleibender Formänderung geliefert, wodurch der Pfeiler IV im 
Laufe der Zeit noch mehr verbogen wurde. 

Seit dem Tage der ersten Bclastungsprobe am 15. Juli 1910 bis zum 17. Okto- 
ber 1922, dem Zeitpunkt der Inbetriebnahme der Verspannvorrichtung,  verhog sich 
der Pfeiler um 257 — 140 = 117 mm (Abbildung 2). Die Brücke wurde in dieser Zeit 
von 12t/, Jahren von rund 200000 Bahnzügen befahren und der Pfeiler IV machte 
bei jeder Ucberfahrt ene gesamte horizontale Verbiegung von rund 1 mm mit. Setzt 
man nun als Grenzfall voraus, dass der Einfluss der Zeit infolge ständiger Belastung 
mit dem 15. Juli 1910 zu Ende gewesen wäre und dass die Dehnungszahl sich nicht 
verändere, und schreibt man die ganze Verbiegung von 117 mm dem Einfluss der 
Veikehrslasten zu und nimmt an, dass bei jeder Ueberfahrt nur 111700 der gesamten 
Verbiegungen von jeweils 1 mm, als bleibende Verbiegung zurückgcblieben sci, so würde 
die Summe dieser bleibenden Beträge іл деп 121;, Jahren bei 200000 Zugüberfahrten 
den Wert von 117 mm erreichen. In Wirklichkeit ist der Beitrag der blribenden 
Verbiegungen viel kleiner, weil der Einfluss der Zeitwirkung der ständigen Last mit 
15. Jul 1910 sicher nicht zu Ende war und die Verminderung der Dehnungszahl mit 
der Zeit in dieser Betrachtung unberücksichtigt geblicben ist. 
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Abb. 13. Spannungsverhältnisse in Pfeiler IV 
und im Gewölbe IV-III vor und nach 
Inbetriebnahme der Verspannvorrichtung. 


1:160000 und für sehr kurze Kraftwir- 
kungen (Verkehrslast Abb. 16 und 17, 
S. 303) 1:220 ооо. 

УШ. Die Zeitaauer der Wirkung, die 
sogenannte elastische Nachwirkung, aus 
ständiger Belastung,’) die Verminderung 
der mittlern Dehnungssahl des Mauer. 
werkes mit dem Alter und die Summie- 
rung von sehr vielen sehr klein bleiben- 
den Verbiegungen des Pfeilers IV infolge 
Verkehrslast®2), sind die Ursache der 
ganz bedeutenden wagrechten Verbie- 
gungen des Pfeilers IV gegen die Sitter S 
(270 mm im Dezember 1921) und der 
damit im Zusammenhange stehenden Be- 
gleiterscheinungen. Sämtliche Einflüsse erstrecken sich durch 
Jahre hindurch, in der ersten Zeit stärker, dann mit dem 
Alter abnebmend wirkend, einem Ruhezustand zustrebenda 


Druckline für 
ständige Las!’ 
und H= 166,7! 


Pfeiler IV 


9 a) Die Zeitdaucr der Wirkung der unveränderlichen ständigen Belastung 
war anfangs von überwiegender Bedeutung, was in stark ansteigendem Verbicgungs- 
Diagramme zum Ausdruck gelangt. Ihr wirkte entgegen 

b) die Verminderung der Dehnungszahl mit dem Alter, was sich im parabel- 
förmigen Verlauf der Ausgleichlinie zeigt, ınd über diese beiden Einflüsse supcrpo- 
nierte sich . 

с) der Einfluss der Verkehrsbelastung und die Auswirkung der Wärmc- 
schwankungen und der Reibungswiderstände des cisernen Ueberbaues, 
von denen die letztgenannten deutlich in der Winter- und Sommerwelle in Erschci- 
nung treten. 
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Abb. 14. Gemcssene und дег Kräftevertcilung zu Grunde liegende Deformationen infolge Wirkung der Verspannvorrichtung, am 17. Oktober 1922. 
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Abb. 15. Verteilung des Schubes der Verspannvorrichtung, ermittelt aus den elastischen Deformationen der ersten zwei Stunden am 17. Oktober 1922. 
Mittlere Dehnungszahl des Mauerwerks а--1:160000 durch Wirkung der Verspannvorrichtung (Н -- 228 1). 
[Anlässlich der Belastungsprobe am 15. Juli 1910 war a = 1:44000, zwei Monate nach Inbetriebnahme der Verspannvorrichtung а = 1 : 72.000.) 


(Abb. 18). Die Wärmewirkung und die damit in unmittel- 
barem Zusammenhange stehende Wirkung des Reibungs- 
widerstandes des beweglichen Lagers der eisernen Brücke mo 
treten deutlich in Erscheinung, sind aber theoretisch ohne 
Bedeutung, in Wirklichkeit von untergeordnetem Einflusse 
für die bleibenden Verbiegungen der Pfeiler. 


IX. Der künstliche Gegenschub von 288 t, wovon 
46,3 t durch die Reibungswiderstände aufgezehrt wurden 
und nur 181,7 t auf die Zufabrten sich auswirkten,!!) 
drückten den um 257 mm ausgebogenen Pfeiler IV, bis 
zum 19. November 1923, also innerhalb 13 Monaten, um 
rund 36 mm zurück, den Gewölbescheitel IV—III um rund 
25 mm hebend. Dadurch ist der Zustand vom Jahre 1913/14 
erreicht, es wurden somit die Wirkungen der letzten zehn 
Jahre beseitigt. Dürfte man aus dem bisherigen Verhalten 
der Rheinbrücke bei Eglisau!®) auch für den Sitterviadukt 
analoge Schlüsse ziehen, so wäre in den kommenden Jahren 
ein Stillstand des Zurückweichens der Pfeiler zu erwarten 
sein. Die Verbiegungen der ersten zweieinhalb Jahre 
allerdings werden selbst mit einem gleich grossen, der 
gesamten ständigen Last entsprechenden Gegenschub von 
370 t, nicht wieder rückgängig gemacht werden können, 
da das Mauerwerk jetzt eine um etwa 60°/, kleinere Deh- 


19) Schon bei geringen Wärmeschwankungen der Eisenkonstruktion von 5 bis 6° С 
wirkt sich die Reibung voll aus, während sich unter der Wirkung der Verkehrslast 
die Reibungswiderstände nur teilweise und entweder nur sperrend oder die Pfeiler IV 
und V auseinanderdrückend äussern. Da die eiserne Brücke (ar = 0,00001176 und 
и = 58) bedeutend rascher als die Zufahrten in Stein (а, — 0,000003 und « = 1,7) 
Wärmeschwankungen folgt, wird sich der Reibungswiderstand des eisernen Ueberbaues 
stets früher als die Längenänderung der Gewölbe infolge Wärme auswirken. 

п) Aus dem bekannten Gewichte des Hebels mit Gegengewicht konnte 
ziemlich einwandfrei der Gegenschub rechnerisch zu 228 t festgesetzt werden. Am 
Рісһег IV wurden mit Spannungsmessern Okhuizen діс Druckkräfte gemessen und 
zwar ergaben sich іп der wagrechten Pendelstütze der Verspannung 113,9 t Druck 

im Untergurt der eisernen Brücke 528t „ 
in den Schienen über dem festen Lager 150t „ 


total 181,7 t Druck 

Für die Reibungswiderstände am beweglichen Lager verbleiben somit 228 — 
181,7 = 46,3 t (Abbildungen 6, 7 und 15). 

%) Beim Eglisaucr Viadukt der SBB scheint schon im zweiten Jahre nach 
Inbetriebnahme der Verspannvorrichtung cine periodische Regelmässigkeit im gegen- 
seitigen Verhalten der Endpfeiler 9 und 10 wiederzukchren, was darauf schliessen 
licsse, dass der Gegenschub der Verspannvorrichtung sich schon im zweiten Jahr 
voll ausgewirkt hätte und dass somit eine weitere elastische Nachwirkung nicht mehr 
zu erwarten sci. 


Ueber die Ursachen der Ver- 
biegusgen der steinsrnen Pfeller ЕГІ; 
ат Sitterviadukt дег В. Т. » 
7 


Abb. 18. Auswirkungen der Zeit, 
der veränderlichen Dehnungszahl 
und der Verkehrsiast, sowie der 
Reibungswiderstände und des Wärme- 
Wechsels auf die wagrechte Verbiegurg 
des Pfcilers 1V (vergl. Abb. 2). 


A Auswirkung der Zeit (Ständige Last). 

B Auswirkung der Dehnungszahl a. 

С Auswirkung der ständigen Last, der , 
Verkehrsiast, der Reibungswiderstände 
und des Wärmewechsels. 
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nungszahl aufweist, als anlässlich der Erstellung der Brücke. 
Immerhin werden nun Pfeiler und Gewölbe durch die 
Wirkung des künstlich erzeugten Gegenschubes von 228% 
günstiger beansprucht. Der jetzige Spannungszustand 
des Sitterviaduktes kann praktisch als ein einem unver- 
änderlichen Zustande zustrebender betrachtet werden, da 
für die nächste Zukunft die Dehnungszahl als nur noch 
wenig veränderlich!®) und die Deformation als eine praktisch 
rein elastische angesprochen werden dürfen (Abb. 13). 


Die bisherigen Beobachtungen werden weiter geführt 
und eingehendere Belastungsversuche werden auch in Zu- 
kunft von Zeit zu Zeit durchgeführt werden müssen. Werden 
noch, nachdem sich die Verspannvorrichtung etwa zwei 
Jahre lang ausgewirkt und die Rückbildung der Defor- 
mationen sich zu einem guten Teil vollzogen hat, noch 
die verwitterten Mauerwerksfugen und die Risse sorgfältig 
ausgekratzt und durch Zementmörtel-Einpressungen ge- 
schlossen, so können die Misstände am Sitterviadukt in 
der Hauptsache als beseitigt gelten. 


13) Bei der Trisannabrücke der Arlbergbahn hat sich bei dem sorgfältiger 
beobachteten Pfeiler der Bregenzerseite dieser Ruhezustand nach 34 Jahren fast 
vollkommen eingestellt. — Siehe Anmerkung б. 
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Abb. 16 und 17. Deformationen und Kräfteverteilung infolge Verkehrsiast, nach Inbetriebnahme дег Verspannvorrichtung. 
Personenzüge mit 60 km/h gegen St. Gallen fahrend, am 17. Oktober 1922 bezw. 6. November 1922. Lufttemperatur je + 6°C. 
Mitticre Dehnungszahl des Mauerwerks infolge Wirkung der Verkehrslast а == 1 : 220 000. 


spezifische Dehnungen 


А= <l т %e 
SE 


Abb. 19. Werte der Dehnungszahl a bei wiederholten 
und wachsenden Spannungstufen. 


Für die Praxis ergeben sich aus den Beobachtungs- 
und Versuchsergebnissen folgende wertvolle Schlussfol- 
gerungen für Bauwerke massiver Bauweisen 14); 

т. Der Dehnungszahl a ist in ihrer Auswirkung die 
ihr zukommende Beachtung beizumessen, als 

a) Debnungszahl der gesamten Deformationen und 
b) Debnungszahl der nur rein elastischen Deformationen. 
Die erste ist wesentlich grösser als die zweite (Abb. 19). 


2. Es bedarf einer mebr oder weniger grossen An- 
zahl wiederholter Beanspruchungen, selbst innerhalb einer 
als zulāssig erkannten Spannungstufe, bis sich ein praktisch 
vollkommen elastisches Verhalten des Mauerwerkskörpers 
einstellt. Von der mittlern Dehnungszahl der erstmaligen 

H) Als Beitrag zu den von Prof. A. Dumas aufgeworfenen Fragen in seiner 


beachtenswerten Abhandlung ,L’élasticité du béton“ (Bulletin Technique de la Suisse 
Romande, 1924, S. 49). 


Spannungstufe bis zur mittlern Dehnungszahl der rein 
elastischen Formänderung, ergeben sich, entsprechend der 
jeweiligen Wiederholung der Spannungstufe (Ent- und Be- 
lastung), verschiedene Dehnungszahlen, die zwischen den 
Werten der ursprünglichen Dehnungszahl und jener der 
rein elastischen Formänderungen liegen. 


3 Für den Entwurf und die Ausführung sind von 
grundlegender Bedeutung: 


a) Фе Dehnungssahl der gesamten Formänderung 
(Sehne des Spannungs-Dehnungs-Diagrammes) ist eine 
Funktion des Alters des Massivkörpers, der Zeitdauer der 
Wirkung einer unveränderlichen Last (ständige Last) und 
der Anzahl von Wechselwirkungen (Verkehrslast, Wärme- 
wirkung, Reibungswiderstände). Mit der Zeit nimmt diese 
Dehnungszahl der gesamten Formänderungen zu. Sie 
Капо, insbesondere beim Mauerwerkskörper, um ein mebr- 
faches grösser werden, als die Dehnungszahl der rein 
elastischen Formänderungen. Betreffen diese gesamten 
Formänderungen geometrische Grössen in Richtung und 
im Sinne der statisch unbestimmten Kraftwirkungen, so 
ist ihnen grösste Beachtung zu schenken, da sie für die 
Sicherheit des Bauwerkes verhängnisvoll werden können. 


Sehnenausweitungen eingespannter Gewölbe haben 
Verminderungen des Gewölbeschubes zur Folge und bei 
Gelenkbögen mit Wälzgelenken können sich bedeutende 
Verschiebungen der Berührungspunkte einstellen. In beiden 
Fällen leidet das Mauerwerk infolge wesentlicher Erhöhung 
der Inanspruchnahme, es wird rissig, fällt der Zerstörung 
anheim und vermindert, ja gefährdet die Sicherheit des 
Bauwerkes. 


Anderseits ist das massive Tragwerk in der ersten 
Zeit, unmittelbar nach der Erbauung, gegen Lagerverschie- 
bungen weniger empfindlich, weil die Dehnungszahl der 
gesamten in Betracht kommenden Formänderung bei dem 
jungen Massivkörper ganz wesentlich grösser ist, als die 
endgültige unveränderliche Dehnungszahl der elastischen 
Formänderungen. 

Auch Wärmeschwankungen erzeugen geringere Span- 
nungen, weil die Dehnungszahlen der gesamten, wie der 


Abb. 1. 


Fliegerbild aus Norden. — 


rein elastischen Formänderungen der ersten Zeit grôsser 
sind, als im spätern Alter, wo die elastischen Dehnungs- 
zahlen einem unveränderlichen Werte zustreben. 

Da mit dem Alter die Schwindvorgänge abnehmen, 
berühren sie die mit dem Alter abnehmende Dehnungs- 
fähigkeit nicht und sind nur für die erste Zeit des grossen 
gesamten Dehnungsvermögens als spannungserzeugend zu 
berücksichtigen. 

b) die Dehnungszahl der rein elastischen Formände- 
rungen (Sehne = Tangente des unveränderlichen Span- 
nungs-Dehnungs-Diagrammes), die erst mit dem Alter des 
Mauerwerkes und nach einer gewissen Zeitdauer der Aus- 
wirkung einer unveränderlichen Belastung (ständige Last), 
sowie einer gewissen Anzahl von Spannungswechsel-Wie- 
derholungen (Verkehrslast, Wärmewirkung und Reibungs- 
widerstände), einem unveränderlichen Werte zustrebt. 


Die endgültige Dehnungszahl der rein elastischen 
Formänderungen ist für die Grösse der elastischen Defor- 
mationen und bei statisch unbestimmten Tragwerken für 
die Beanspruchungen infolge Wärmewechsel und Nach- 
giebigkeit der Lagerungen (Pfeiler und Widerlager) mass- 
gebend. Der Einfluss der Wärmeschwankungen wirkt sich 
bis zu einem gewissen Alter zunehmend aus. Dieser zu- 
nehmende Einfluss ist aber ohne Belang, weil auch die 
Festigkeit des Mauerwerkes mit dem Alter zunimmt und 
höheren Beanspruchungen, ohne Einbusse an Sicherheit, 
gewachsen ist. Für Lagerverschiebungen gilt das Gleiche, 
insofern sich solche nach Jahren noch auswirken (Verbie- 
gung von Pfeilern). In der Mehrzahl von Fällen vollziehen 
sich jedoch die unelastischen Verschiebungen gleich nach 
der Ausrüstung innerhalb kürzerer Frist, so lange noch 
die grossen Dehnungszablen der gesamten Formänderungen 
in Betracht kommen. Und die sich auf längere Zeit er- 
streckenden elastischen Verdrückungen sind ihrer Gering- 
fügigkeit wegen ohne Belang. 

4. Gewölbe weisen in Wirklichkeit eine viel grössere 
Widerstandsfähigkeit auf, als man ihnen theoretisch manch- 
mal zumutet: 

a) Im Anfange, so lange das Mauerwerk noch jung 
ist, ist sein Dehnungsvermögen grösser. Allfälligen Ver- 
schiebungen der Auflager folgt das Bauwerk, entsprechend 
dem grossen Werte der gesamten Dehnungen, leichter, und 
die Wärmewechsel, insbesondere die Abbindewärme (Erhär- 
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Abb. 2. Lageplan 1: 2000. 


tung) wirken sich auch weniger spannungserzeugend aus. 
Später, wenn mit dem zunehmenden Alter das Mauerwerk 
geringere Werte der Dehnungszahlen annimmt und infolge- 
dessen sich die vorerwähnten Einflüsse stärker auswirken, 
stellt sich durch die Zunahme der Festigkeit mit dem Alter 
ein selbsttätiger Ausgleich ein. 

b) Bei Ueberwindung der Zugfestigkeit des Mauer- 
werkes stellen sich Risse ein, die, als natürliche Gelenk- 
stellen wirkend, den Spannungszustand mildern. 

c) Infolge der unvermeidlichen Verschiedenheit in der 
Festigkeit des sonst gleichartigen Mauerwerkes, stellt sich 
eine selbsttätige Entlastung der Bauteile geringerer Festig- 
keit mit der grösseren Dehnungszahl ein, zu Lasten der 
Teile höherer Festigkeit, aber geringerer Dehnungsfähigkeit. 


+ 


Ingenieurtechnisch gesprochen verhalten sich die mas- 
siven Bauwerke wie elastische Körper 5), deren Festigkeits- 
und Dehnungseigenschaften je entsprechend dem Alter des 
Bauwerkes, dem Grundspannungszustande (ständige Last), 
und der Anzahl der Spannungswechsel (Verkehrslast, Wärme- 
wechsel), zu berücksichtigen sind. Dabei ist, insbesondere 
während des Baues und dann in der ersten Zeit nach er- 
folgter Inbetriebnahme des Bauwerkes, der Grundsatz zu 
beachten, dass die statischen Berechnungen von massiven 
Bauwerken nach der Elastizitäts-Theorie in erster Linie die 
grossen Gesichtspunkte erkennen lassen sollen, nach denen 
der Entwurf zu erfolgen hat, die baulichen Vorkehrungen 
su treffen sind und der Bau durchzuführen ist. 


Der Grundsatz konstruktiver Klarheit, der nach einer 
sicheren und klaren Kräfteverteilung strebt und infolge- 
dessen Unklarheiten des Spannungszustandes und Unge- 
wissheiten über den Sicherheitsgrad des massiven Bau- 
werkes vermeidet, auch auf ein gewisses Alter des Bau- 
werkes erstreckt, ist unter Beachtung der Eigenheiten der 
massiven Bauweisen als das richtige Prinzip zu begrüssen. 

Dem erforderlichen Sicherheitsgrade unter Beachtung 
der Regeln der Baukunst, muss gegenüber dem Zustande 
blosser Stabilität, unter Missachtung erwiesener Bauregeln, 
der Vorrang eingeräumt werden. 

Baden, Januar 1924. 


15) P, Séjourné, „Grandes Voûtes“, Tome I à 5, 1913. Bourges, Imprimerie 
Vve. Tardy-Pigelet & Fils. Voir Tome Ill, page 375. 
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Abb. 6. Grundrisse der ausgeführten Häuser. 


Wohnkolonie Lerchengarten in Birsfelden bei Basel. 
Architekt W. Brodtbeck in Liestal. 


Die Strassenbahn von Basel nach Birsfelden, dem östlichen 
Vorort jenseits der Birs, endigt an der Stelle, wo in südöstlicher 
Richtung die Hauptstrasse nach Augst abzweigt, eine stattliche ап: 
steigende Allee (Abb. 1 und 2). Das Grundstück in dem spitzen 
Winkel zwischen den beiden Strassen auf dem Niveau der nörd- 
lichen, bei der katholischen Kirche, und der um 5 m höher liegen- 
den Augsterstrasse, galt lange Zeit als baulich unverwertbares „Loch“, 
obwohl es recht sonnig und gegen Osten durch prächtigen Hoch- 
wald geschützt daliegt. Seine Tiefe gegenüber der Hauptstrasse 
stellte der zweckmässigen Erschliessung mittels einer durchlaufen- 
den Querstrasse ein unüberwindbares Hindernis entgegen, bis 
Architekt W. Brodtbeck in Liestal auf die naheliegende Lösung hin- 
wies, die in Abb. 1 und 2 veranschaulicht ist: auf den Verzicht дег 
unnötigen Durchgangstrasse, also auf eine hofartige Gruppierung 
der Häuser. Nach seinen Plänen erbaute dann die „Baugenossen- 
schaft Lerchengarten“ die kleine, aus 22 gleichen Einfamilienhäusern 
bestehende Gruppe. Die Doppelhäuser reihen sich symmetrisch 
um eine Mittelaxe, eines steht südlich davon, gegen die Augster- 
strasse, die durch eine Treppe erreicht wird. Sie zeigen gelblichen 
Putz mit blaugrauem Sockel und Ecklisenen, ebensolche Klapp- 
läden und dunkles Ziegeldach; wenn erst einmal die Gärten richtig 
angewachsen sind und die Bäume sich entwickelt haben werden, 
wird der vom Architekten gewollte Gesamteindruck erreicht sein, 
was zur Zeit noch nicht völlig der Fall ist, da die Kolonie erst 1922 
erbaut wurde. Aus diesem Grunde beschränken wir uns auch auf 
die zeichnerische Darstellung, die indessen von der Ausführung nur 
unwesentlich abweicht. 

Die wichtigste Abweichung von dem, was der Architekt ur- 
sprünglich anstrebte, zeigt ein Vergleich der Grundrisse Abb. 4 
und 6, rämlich die Ausbildung der Treppe. Deren Anordnung nach 
Abb. 4 und 5 hätte, abgesehen von der einfachern Ausführung, nicht 
unerhebliche Raumersparnis ermöglicht. Der Nachteil, dass die 
Treppe nach dem Dachboden laut Abb. 4 und 5 nur durch ein 
Schlafzimmer zugänglich ist, ist bei den Wohnverhältnissen im 
kleinen Einfamilienhaus wohl kaum von Bedeutung. Für 7. В. Reisig- 
wellen-Beförderung auf den Dachboden war über dem obern Treppen- 
podest eine Bodenöffnung mit Klappdeckel vorgesehen. Die Aus- 
führung nach Abb. 6 ergab dafür die Möglichkeit, das Bad ins Ober- 
geschoss zu verlegen. Die Häuser sind auch so noch recht ökono- 
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Abb. 3 (nebenan). Schaubild gegen Westen. 
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Abb. 4. Grundrisse laut erstem Vorschlag. 


misch ausgefallen, wenn man bedenkt, dass sie samt Boden, Ein- 
friedigung, Installation (Gas, Wasser und Elektrisch), für 23500 bis 
25000 Fr. verkauft werden konnten. Es ist dies ein bescheidener 
Preis, angesichts der bei aller Abgeschiedenheit vom Strassenlärm 
doch guten Verkehrslage: drei Minuten vom Tram und eine Viertel- 
stunde Gesamtreisezeit bis in die Stadt, bezw. 16 Minuten zum 
Zentralbahnhof Basel. 


Oelfeuerung bei Dampfkesseln und Zentralheizungen. 
Von Privatdozent M. Hottinger, konsult. Ing., Zürich. 


(Fortsetzung von Seite 295.) 


Anforderungen an die Oelfeuerungen. 

Für die Wirkungsweise jedes guten Brenners ist sofortige 
Einregulierungsmöglichkeit der Oelzufuhr, des Zerstäubungsdampfes, 
bezw. der Zerstäubungsluft, sowie der angesaugten Verbrennungs- 
luft unerlässlich. Ferner muss die Konstruktion derart sein, dass 
Verstopfungen ausgeschlossen sind. Selbstverständlich ist dem 
Betrieb Aufmerksamkeit zu schenken. Zu viel Dampf, bezw. Zer- 
stäubungsluft reisst das Feuer vom Brenner fort, zu wenig Verbren- 
nungsluft ergibt eine rot brennende, russende Flamme, die dicken 
Rauch erzeugt; zu grosser Luftüberschuss kühlt die Rauchgase 
unnötigerweise ab und beeinträchtigt den Wirkungsgrad. 

Für die konstruktive Durchbildung der Brenner ist neben 
reinen Abmessungsfragen auch die Brennertemperatur von Bedeu- 
tung. Sie muss dem Brennstoff angepasst sein. Ist in diesem viel 
Paraffin, Naphthalin oder Pech enthalten, so darf keine Stelle des 
Lagerbehälters, der Zuleitung und des Brenners unter der Schmelz- 
temperatur dieser Bestandteile liegen. Der Brennstoff muss dann 
entsprechend vorgewärmt und die Dampfleitung von einem Dampf- 
mantel umgeben werden. Zur Erwärmung des Brenners lassen sich 
auch elektrische Widerstände benützen. Solche Vorkehrungen 
kommen jedoch nur bei industriellen Feuerungen in Frage, für 
Zentralheizungen sind sie nicht empfehlenswert. Bei Dampfkesseln 
werden die Oelfeuerungseinrichtungen, abgesehen von Explosions- 
klappen, ohne besondere Regler und Sicherheitsvorrichtungen vor- 
gesehen, weil hier mit sachverständiger Wartung gerechnet werden 
kann. Bei den Zentralheizungen kommt es darauf an, was für ein 
System angewendet wird und inwiefern geschultes Personal vor- 
handen ist. 

Von Nachteil ist, dass bei industriellen Feuerungsanlagen, 
insbesondere grossen Dampfkesseln, in neuerer Zeit oft darauf aus- 
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gegangen wird, die Leistung über ein zweckentsprechendes Mass 
hinaus zu steigern. Statt z.B. 20 bis 25 kg werden oft Dauerlei- 
stungen bis zu 30 und 40 kg Dampferzeugung pro т? und Stunde 
bei hohen Wirkungsgraden versprochen. Derartige Anpreisungen 
sind selbstverständlich nicht vom Guten, weil die Kessel dabei 
überanstrengt werden und Schaden nehmen. Bei Oelfeuerungen 
mit Druckluftbrennern entstehen bei gutem Gang der Verbrennung 
Temperaturen von 1600 bis 1800° C, während der Schmelzpunkt 
von Flusseisen bei 1350 bis 14509 С und Grauguss bei 1300° С 
liegt. Das Metall darf daher den Stichflammen auf keinem Fall 
ausgesetzt werden. Das hat bei den Flammrohrkessein zur Aus- 
mauerung der Flammrohre geführt. Damit allein ist es aber nicht 
getan. Die Inspektoren des Schweiz. Vereins von Dampfkessel- 
besitzern konnten schon wiederholt feststellen, dass das feuerfeste 
Material infolge zu starker Flammenwirkung zum Schmelzen 
gebracht worden war. Auch der Fall, dass die Kesselschalen glühend 
werden und Ausbeulungen erfuhren, ist wiederholt eingetreten. 

Weiter ist darauf hinzuweisen, dass bei der Verbrennung 
von Oel, des grossen Anteils von verbrennendem Wasserstoff 
wegen, viel Wasserdampf entsteht. So geht z. B. aus einem 
bestimmten Fall, den ich in Abschnitt ІШ behandeln werde, hervor, 
dass 1 kg des dort betrachteten Oeles 1113 gr = 1385 1 Wasser- 
dampf (bezogen auf 0° С und 760 mm WS) ergibt. Wenn auf 1 kg 
Oel beispielsweise 17 kg Rauchgase entfallen, so macht das auf 
1 kg Rauchgasgewicht eine Wassermenge von rd. 65 gr. Dazu 
kommt der Anteil des Wassergehaltes im Brennstoff, der im Mittel 
pro kg Rauchgas etwa 1 bis 2 gr beträgt. Und schliesslich ist noch 
der in der Verbrennungsluft enthaltene Anteil an Feuchtigkeit zu 
berücksichtigen. Als Mittelwert kann pro m° Luft mit 0,01 kg 
gerechnet werden. Sind somit beispielsweise 12 m? Luft für 1 kg 
Oel erforderlich, so ergeben sich hierfür 120 gr Wasser, oder pro 
1 kg Rauchgas etwa 7 gr, sodass insgesamt in I kg Rauchgas 
etwa 74 gr Wasserdampf enthalten sind. In gleicher Weise berechnet 
entfallen auf I kg Rauchgas bei Koksfeuerung im Mittel nur 16 gr 
und bei Verbrennung von Steinkohle 32 gr. Gleich viel oder mehr 
Wasser als bei Oelfeuerung enthalten dagegen die Rauchgase von 
Torf.') Bei Gasheizung bildet sich bei Verbrennung von 1 m? Gas 
ungefähr 1 1 Wasser. Da 1 т? Gas einen untern Heizwert von rd. 
4500, 1 kg Oel dagegen von rd. 10000 kcal. hat, so entsteht bei 
Leuchtgas-Feuerung somit, auf gleichen Wärmeinhalt bezogen, dop- 
pelt so viel Verbrennungswasser wie bei Oelfeuerung. Es ist bekannt, 
dass sowohl bei Gas-, als auch bei Torffeuerung Massnahmen gegen 
die Durchfeuchtung der Kaminwände getroffen werden müssen, und 
auch bei Oelheizung kann das unter Umständen, insbesondere bei 
Zentralheizungen, erforderlich werden. 

Ausserdem ist noch ein Umstand zu berücksichtigen. Da die 
Oele schwefelhaltig sind, kann die in den Rauchgasen enthaltene 
schwefelige Säure zusammen mit feuchtem oder wenigstens gesät- 
tigtem Wasserdampf Schwefelsäure bilden, wodurch die Eisenteile 
sehr stark angegriffen werden. Es ist dabei zu beachten, dass die 
Schwefelsäure auch im Bereich höherer Temperatur in Form 
flüssiger Tropfen an den Wänden haften kann, da der Siedepunkt 
konzentrierter Schwefelsäure bei 330° C liegt. Sehr viel Schwefel 
ist namentlich in den mexikanischen Oelsorten vorhanden. Und 
zum Niederschlagen von Wasserdampf braucht nicht die ganze 
Rauchgasmenge auf eine niedrigere Temperatur gebracht zu werden, 
es genügen lokale Abkühlungen an den Wandungen der Feuerzüge 
auf etwa 50 bis 60° C wie sie, namentlich bei neu anzuheizenden 
Kesseln, leicht vorkommen können. 

Ausser bei Dampfkesseln und Zentralheizungen hat Oelfeue- 
rung Eingang bei Schmiede-, Schweiss-, Einsatz-, Schmelz-, Glüh- 
und Härte-Oefen, ferner zum Anwärmen von Nieten und Bolzen, in 
der keramischen Industrie, zu Trockenzwecken, sowie auch bei 
Backöfen und andern Feuerungen der Nahrungsmittelbranche 
gefunden. 


Dampfkesselanlagen mit Oelfeuerung. 


Nachstehend sei zuerst die Hochdruckdampfkesselanlage mit 
Oelfeuerung in der Bleicherei, Appretur- und Mercerisieranstalt 
Heberlein & Cie. A.-G., Wattwil kurz beschrieben, weil sie als 
typisches Beispiel für solche Anlagen gelten kann und eingehende 
Verdampfungsversuche an ihr durchgeführt worden sind. Die Instal- 
lation ist von der Firma Gebr. Sulzer A.-G., Winterthur, Abteilung 


1) Ungefähr gleich viel bei gutem, lufttrockenem Torf 


Dampfkessel, der bauliche Teil der Sammelbehälter von der Firma 
Pozzi & Cie., Wattwil ausgeführt worden. Um bezüglich Wahl des 
Brennstoffes: Kohle oder Oel, innerhalb gewisser Grenzen, unab- 
hängig zu sein, wurden von den bestehenden fünf Kesseln nur drei 
mit Oelfeuerung ausgerüstet, und zwar ein Zweiflammrohrkessel 
mit 140 m? und zwei Zweiflammrohrkessel mit je 105 т? Heizfläche; 
die beiden mit Kohle geheizten Kessel haben je 105 m? Heizfläche. 
Abbildung 16 zeigt die drei mit Oel geheizten Kessel; am hinter- 
sten Kessel mit 140 m? Heizfläche ist jedes Flammrohr mit zwei 
Brennern, bei den 105 m? Kesseln je mit nur einem Brenner aus- 
gerüstet. Eingebaut sind Hetsch Brenner nach Abbildung 8. Zur 
Erzeugung der Druckluft dient ein mittels Elektromotor angetriebener 
Sulzerscher Mitteldruck-Zentrifugal-Ventilator. 

Zur Lagerung der Hauptölmenge ist ein Sammelbehälter von 
rd. 600 m? Fassungsvermögen unter dem Boden angeordnet; das 
Oel kann aus den Tankwagen direkt in diesen abgelassen werden. 
Hierauf wird es mittels einer Dampfpumpe in die Vorratbehälter 
hinaufgefördert und gelangt von dort in den über den Kessein an- 
geordneten Hochbehälter, der mit Filter, Schwimmervorrichtung und 
einer Heizschlange ausgerüstet ist, sodass das Oel nötigenfalls 
angewärmt werden kann. Bei dem z. Z. normalerweise verwendeten 
Gasöl ist dies zwar nicht erforderlich. Aus dem Hochbehälter fliesst 
das Oel direkt in die Brenner. 

Der Inhalt des Sammelbehälters und der Vorratsbehälter 
reicht bei einem angenommenen täglichen Oelverbrauch von 8000 kg 
für drei bis vier Monate aus, sodass es der, Firma oft möglich ist, 
das Oel einzukaufen, wenn es im Preise tief steht. Dies ist um 
so eher der Fall, als, wie bemerkt, noch zwei Kessel mit Kohlen- 
feuerung bestehen. 

Nachstehend die Resultate der von der Firma Gebrüder 
Sulzer am 140 m? Kessel vorgenommenen Verdampfungsversuche. 
Aus dieser Tabelle, sowie aus den graphischen Darstellungen 
des Verlaufes der Versuche (Abbildung 17) geht hervor, dass die 
Oelfeuerung sehr leistungsfähig ist und gut arbeitet. Der bei 
Versuch | festgestellte Wirkungsgrad von 77°/, für den Kessel 
allein bei einer mittlern Dampfproduktion von rd. 26 kg pro mi 
Heizfläche und Stunde ist sehr günstig und die Verbrennung bei 
einem mittleren Kohlensäuregehalt von 12°/, und 0°/„ CO, als 


Versuch 1 | Il | Ш 


= | -m 
Datum des Versuchs . | 25. Sept. 1923 | 26. Sept. Ge 27. Sept. 1923 


Dauer , З ee LE à. 8 8 8 
Brennmaterial: Sorte, Qualität . Polnisches Gasôl 
НЕТИ рга 5 eg 10190 10180 10185 
Verbrannt total . . . . . kg 2241 3965 2878 
ы pro Brenner u. Stde. „ | 70 124 90 
Speisewasser : Mitt!. Temp. vor Kessel °С 55 57 55 
„ verdampft total brutto. . kg | 28800 49700 36100 
Р „ pro т? Heızfl. и. Stde. „ 25,7 44,3 32,2 
„ reduziert auf Wasser von 0° und 
Dampf von 1000 . . . . . . 24,3 42,2 30,7 
Dampf: Mittlerer Druck. . . а 7,6 9,1 7,3 
Тереса: э ы жож A e С 172,5 179 171 
Gesamtwärme des Dampfes . kcal 664,3 666 064 
Verdampfungsziffer brutto . . . . . | 12,9 12,5 12,0 
„ teduziert (auf Wasser von 00 | 
und Dampf уоп 1000) . . . . | 12,3 12,0 12,0 
„ einschl. Economiser. . . . . 14,2 14,0 14,1 
Dampfpreis (Kosten des Oeles, um 
1000 kg Wasser von 0° in Dampf 
von 1000 zu verwandeln) . . Fr. | 10,20 10,40 10,40 
Desgl. einschl. Economiser . „ | 9,30 9,40 9,35 
Rauchgase: Temperatur vor Schieber °C 350 417 (max. 445)| 377 (440) 
Gehalt ап CO? vor Schieber .%% 12 12,5 12 (13,8) 
а 2. On а e ar 4,5 4,0 4,5 
2. BE à А ә - _ = 
Luftüberschuss-Koeffizient ғ 1,3 124 1,3 
Zug vor Schieber . mm WS 1 8 (5—10) 2 (0—11) 
Druck vor Brenner. . . . д М 200 200 200 
Kraftverbrauch des Ventilators kW rd. 5 kW zu 8 Cts. die kWh 
Lufttemperatur im Freien . . . °С 15 16 | 16 
im Kesselhause , . . . а 32 30 | 31 
„ vor Rost (am Ventilator) . Й 25 25 | 24 
Wirkungsgrad des Kessels. . . .% 77 75 76 
des Economisers (rechnerisch 
Des U au," э» ж 8 9 | 5 
Gesamtwirkungsgrad der Anlage ., 85 84 84 
Wärmeverluste : a) durch Қатіп , ә 11 10 
b) Rest (durch Rückstände, unver- 
brannte Gase, Leitung, Strahlung) „ 6 5 6 
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Abb. 16. Kessel mit Oelfeuerung in der Bleicherei, Appretur- und Mercerisieranstalt Heberlein & Cie., Wattwil. 
Brenner Bauart Hetsch, ausgeführt von Gebrüder Sulzer A.-G., Wınterthur. 
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Datum des Versuches . Dag 
Dauer „ de Re Ou ee ` 


Bredustothves br dis im акей. ы а ауа жс. ЖШ 
somit in einem Brenner pro Stunde . . . . kg/h 
auf 1 ни Heislläche à o =: e ve à + à + + 

Temperatur des Teers im Behälter . . . . . . °C 

Spezifisches Gewicht des Teers im Behälter. . ke 

Speisewasser : 
verdampft, total brutto . . . . . . Е kg 
verdampft pro Stunde. . . . . . kg/h 
verdampft pro Stunde und m? Heizfläche # Ze й 

Temperatur im Speisebehälter . . . . . . . . °C 

Dampf: 

ШеБёгагаск 5 Уы 3: et Ж. 
ТӨР о a ee ж але 7% 

Erzeugungswärme . . ......... . kcal/kg 

Heizgase : 

CO, gehalt hinter den Flammrohren a Be 


О. - D » D . 48, 1% D 
unverbrannte Gase , 
Temperatur hinter den Sie des Обнова оС 
Temperatur beim Schieber . . . 5 
Temperatur der Verbrennungslufi SN Bi Мониев ву ж 
Temperatur vor dem Vorwärmer 


Ueberdruck des Luftgebläses . mm ws 
Verdampfungsziffern : 

1 kg Teer verdampft . . e. kg 

1 kg Teer verdampft, auf Ф с Waren ийа 

1009 С Dampftemperatur bezogen . . . . . ” 
Wärmebilanz : 

nutzbar gemacht zur Dampfbildung . . . . Die 

fühlbare Wärme der Rauchgase . . . қ 5 

verloren durch Strahlung, Leitung ТРЕ unver- 

BERNIE баш: e е э г ee a жас 3 


2,5 
592,0 
118,5 
1,2 
82,3 
1,032 


5904 


23. Mai 1923 | 24. Mai 1923 


2,75 
617,0 
112,5 

1,13 

82,1 
1,032 


= 2 Р Ae ei = m ma 


normal zu bezeichnen. Der Versuch II, 
der über die Forcierungsmöglichkeit auf- 
schluss gibt, weist Kesselbelastungen 
von im Mittel rund 44 kg, im Maximum 
sogar 50 kg pro m? Heizfläche und Stunde 
auf. Infolge dieser ausserordentlich hohen 
Belastungen sind die dabei aufgetretenen 
hohen Rauchgastemperaturen leicht er- 
klärlich. Durch Versuch Ill endlich wurde 
festgestellt, dass mit einer guten Oel- 
feuerung den Belastungsschwankungen 
des Betriebes leicht gefolgt werden kann. 
Die Dampferzeugung schwankte, wie 
Abbildung 17 zeigt, von 7 bis 50 kg pro 
Stunde und m? Heizfläche. 

Bei dem damals bezahlten Oelpreise 
von 1258 Fr. für 10t ins Kesselhaus ge- 
liefert (heute ist der Preis wesentlich 
höher), ergibt sich ein Dampfpreis von 
Fr. 10,20 bis 10,40 pro t Dampf. Die 
Stromaufnahme des Gebläsemotors be- 
ARTE trägt bei einem Oelverbrauch von 400 
SSSR © > bis 500 kg/h 5 kW, ist also bei einem 
Preis von 8 Cts./kWh bedeutungslos. 

Weiter sei hingewiesen auf die im 
„Archiv für Wärmewirtschaft“ vom Fe- 
bruar 1924 beschriebenen Versuche zur 
Erprobung einer Teerfeuerung, mitgeteilt 
von der Hauptstelle tür Wärmewirtschaft 
des Polytechn. Verbandes in dertschecho- 
slowakischen Republik, Sitz Teplitz. Da- 


Е VersuchE. 


bei diente als Brennstoff gewöhnlicher 
Teer, der von nordböhmischer Braunkohle 
stammt und aus dem Generatorbetrieb der 
betreffenden Fabrik abfällt. Die Analyse 
dieses Teers ergab: Wassergehalt 3,6°/,, 
Aschengehalt 3,8 °/, freier Kohlenstoff 
5,38 °/,, brennbare Stoffe 92,6 °/,. Bei 
der Elementaranalyse wurden festgestellt: 
74,16°/,C, 8,82°/, Н, 8,98°/, О», 0,36°/,5, 
0,28°/, N, 3,60 °/, Н, О und 3,80 °/, Asche. 
Der obere Heizwert wurde zu 8686 kcal/kg, 
der untere zu 8210 kcal/kg bestimmt, 
die Viskosität bei 100° С zu 6,8, bei 82°C 
zu 9,13 Engler, ferner der Flammpunkt 
im offenen Tiegel bei 158° C, der Brennpunkt im offenen Tiegel 
bei 176° C festgestellt. 

Die Versuche wurden am 23. und 24. Mai 1923 an einem Tisch- 
beinkessel von 198,8 m? Heizfläche durchgeführt, vor dessen beiden 
Flammröhren je ein Brenner ebenfalls Bauart Hetsch, nach Abbil- 
dung 8, angebracht ist. Der Teer wird normalerweise in dem über 
dem Kessel aufgestellten Behälter durch Abdampf erwärmt; bei 
den Versuchen war dies jedoch nicht der Fall. Die Verbrennungs- 
luft wird ebenfalls vorgewärmt. Die Durchführung der Versuche 
erfolgte nach den Normen des У. D.I. und ergab die in nebenstehen- 
der Tabelle wiedergegebenen Resultate. 

Störungen irgend welcher Art kamen bei den Versuchen nicht 
vor. Weiter wird angegeben, dass man der Kesselbelastung mit 
dem Regler ausserordentlich leicht folgen und rauchfrei arbeiten 
konnte, immerhin spielten Aufmerksamkeit und Geschicklichkeit 
bei der Reglerbedienung eine Rolle. 

Bezüglich des Dampfpreises wird darauf hingewiesen, dass 
er im nordbömischen Kohlengebiet nur bei Verfeuerung billigster 
Kohlensorten zu unterbieten ist, und mit zunehmender Entfernung 
vom Gestehungsort des Brennstoffes bei Kohle rascher zunimmt, 
als bei Teer, weil dieser bei gleichem Frachtgewicht etwa die dop- 
pelte Heizkraft hat wie Braunkohle, und mit höherem Wirkungsgrad 
verfeuert werden kann. 

Für die Schweiz sind selbstverständlich andere Gesichtspunkte 
massgebend, da Braunkohle für uns als Brennstoff überhaupt nicht 
in Betracht kommt, dagegen verfügt auch unser Land über namhafte 
Mengen Teer und Teeröl aus den Gaswerken, das ausser für Feue 
rungs- allerdings auch noch für andere Zwecke Verwendung findet. 
Auf die Preisfrage werde ich noch zurückkommen. (Forts. folgt.) 
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Miscellanea. 


Eisenbetonhochhaus in Düsseldorf. Ein baugeschichtlich 
und technisch beachtenswertes Bauwerk geht zurzeit, wie wir den 
Mitteilungen der „D. В. 7.“ über Zement, Beton und Eisenbeton und 
den „V.D.1.-Nachrichten“ entnehmen, in Düsseldorf seiner Vollendung 
entgegen. 
eigentliche Traggerippe anbelangt, dem reinen Eisenbau überlassen 
zu sein schien, eröffnet sich mit diesem, ganz in Eisenbeton er- 
stellten Turmhaus, ein weiteres Anwendungsgebiet für den Eisen- 
betonbau. Wohl handelt es sich bei diesem, im Auftrag der 
Bureauhausgesellschaft Düsseldorf erstellten „Wilhelm Магх-Нацѕ“ 
noch um eine, gemessen ап den amerikanischen „sky-scrapers“, 
bescheidene Ausführung; allein der Umstand, dass dieser Eisen- 
betonbau sozusagen im Zentrum der deutschen Schwerindustrie 
entstanden ist, ist besonderer Beachtung wert. 

Das in nebenstehender Abbildung — deren Wiedergabe wir 
dem freundlichen Entgegenkommen der Erbauerin, der Allg. Hoch- 
baugesellschaft A. G. Düsseldorf verdanken — dargestellte Hochhaus 
überdeckt eine Grundfläche von 1600 mi, wovon der іп Turmform 
hochgeführte 13-geschossige Teil 376 m? in Anspruch nimmt, wäh- 
rend die Seitenflügel nur sechs Geschosse aufweisen; die Turmspitze 
liegt 55,7 m über Strassen-Oberkante. Der Turmhelm birgt in 
seinem Innern einen Eisenbeton-Wasserbehälter von 40 m? Inhalt, 
der zur Feuerbekämpfung dient. Die Aussenwände der beiden unte- 
ren Stockwerke erhalten auf den Strassenseiten eine Verkleidung in 
Muschelkalk, während im übrigen Teil der Sichtflächen Klinker mit 
dazwischenliegenden Putzbändern und Hauptgesimsen aus Musche!- 
kalk Verwendung finden. Der Bau musste z. T. auf verschütteten 
Festungsgräben und Mauern erstellt werden und ruht daher auf einer 
durchgehenden, 80 cm starken Eisenbeton-Fundamentplatte. 

Die künstlerische Gestaltung des Baues, der sich im Mittel- 
punkt des städtischen Verkehrs, am Hindenburgwall, erhebt, stammt 
von Professor W. Kreis in Düsseldorf; sie lässt sich im hier ab- 
gebildeten, unfertigen Zustand des Hauses natürlich noch nicht 
beurteilen. у. 

Die Vereinigung Schweizerischer Strassenfachmänner 
hielt am 24. und 25. Mai in Schwyz unter sehr zahlreicher Beteili- 
gung ihre 12. Hauptversammlung ab. Die Tagung wurde eingeleitet 
durch eine Rundfahrt auf dem Vierwaldstättersee, die die rund 
260 Teilnehmer bei schönstem Wetter an den klassischen Stätten 
der Urschweiz vorüberführte und auf dem Rütli mit einer patrioti- 
schen Feier ihren würdigen Abschluss fand. Der Abend des ersten 
Tages brachte eine wohlgelungene, gemütliche Zusammenkunft. 

Der Sonntag war ernster Arbeit gewidmet. Um '/s10 Uhr 
fand ein offizieller Begrüssungsakt statt, wobei die Ansprachen 
der Herren Kantonsingenieur J. Fellmann (Luzern), Landesstatthalter 
von Weber (Schwyz) und Kantonsingenieur C. Moor (Basel), sowie 
ein Prolog von unserem heimischen Schriftsteller Dr. Meinrad 
Lienert feierlich eingerahmt wurden durch Vorträge der Feldmusik 
Schwyz und des Männerchors. Im Anschluss daran erledigte die 
Hauptversammlung die in den Statuten festgelegten Verhandlungs- 
Gegenstände, die dies Jahr ausnahmslos rein interner Natur waren. 
Als Präsident wurde mit Akklamation Kantonsingenieur /. С. Fellmann 
(Luzern) wiedergewählt; der Vorstand wurde ebenso einmütig be- 
stätigt und die Rechnung 1923, sowie der Voranschlag für 1924 
genehmigt. Die Einladung, die Hauptversammlung 1925 in Solothurn 
abzuhalten, wurde gern angenommen. An die geschäftlichen Ver- 
handlungen schloss sich ein ausführliches Referat von Stadtbaurat 
Dr.-Ing. Scheuermann aus Wiesbaden über „Das Kieinpflaster; Mate- 
rial, Herstellung, Kosten und Wirtschaftlichkeit“, sowie eine kurze 
Mitteilung von Kantonsingenieur Méan (Neuchâtel) über einen neuern 
Fahrbahnbelag, genannt „Nacovia“. Um 16 Uhr folgten die ersten 
Vorträge eines /nstruktionskurses über neuzeitliche Strassenfragen, 
der am Montag Vormittag seine Fortsetzung nahm und dem sich, 
sobald es die Witterung erlaubt, eine kurze praktische Instruktion 
in Zürich anschliessen soll. Am Sonntag Abend wurde ein ôffent- 
licher Lichtbilder-Vortrag eingeschaltet über „Der heutige Strassen- 
verkehr, seine Gefahren und die Mittel zu ihrer Verhütung“. E.A. 

Gewinnbeteiligung der Wagenführer an der Strom- 
ersparnis hat, wie wir der „E. T. Z.“ entnehmen, die Milwaukee 
El. Ry. & Light Co. auf Strecken, auf denen mit wenigen Ausnahmen 
nur Einmannwagen verkehren, mit Erfolg eingeführt. Als Grundlage 
des Stromverbrauchs gilt der auf Grund eingehender früherer 
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Das Wilhelm Marx - Haus in Dässeldorf. 


Beobachtungen ermittelte Wert von 13 kWh auf die Wagenmeile. 
Von den Ersparnissen erhält der Wagenführer 40°/,, ebensoviel fliesst 
in die Kasse der Gesellschaft, die übrigen 20°/, werden verwendet, 
um die Verwaltungskosten für diesen Zweig des Betriebes zu decken. 
Die Aussicht auf die Gewinnbeteiligung erzieht die Wagenführer zu 
sorgfältiger Tätigkeit und weckt einen Wetteifer unter ihnen, zumal 
Führer, die im Laufe eines Morats auf einen über den Durchschnitts- 
verbrauch steigenden Stromverbrauch kommen, auf eine besondere 
Liste gesetzt werden und mit Geldbusse belegt werden können. 
Der Anteil jedes Einzelnen wird wie folgt berechnet: Bezeichnet a 
den mittlern Kraftverbrauch einer Strecke, 5 den mittlern Kraft- 
verbrauch des betr. Wagenführers, М die Gesamtzahl der Wagen- 
meilen auf der betr. Linie, die Wagenmeilen des Führers, V den 
Gesamtwert der ersparten Kraft und 0,4 V den Anteil des Wagen- 
führers hieran, dann ist die Vergütung, wie eine einfache Ueber- 


0,4 У 
legung ergibt, gleich m + + 0,4 V(a — al 


Während im Januar bis März 1921 bei dieser Berechnung noch 
Verluste aufgetreten waren, ergaben sich, als im April 1921 die 
Gewinnbeteiligung eingeführt wurde, ständig Stromersparnisse, die 
zunächst nur 17 Dollar im Monat betrugen, bald aber zeitweise bis 
über 180 Dollar stiegen. Erklärlicherweise waren die Ersparnisse 
in den Sommermonaten grösser als im Winter. Die Berechnung 
nach der obigen Formel ergab noch den Vorteil, dass jeder Wagen- 
führer an dem Wachsen des Wertes V grosses Interesse hat und 
daher auf diejenigen durch Beispiel und Belehrung einwirkt, die 
ihre Tätigkeit zunächst noch ohne Beachtung allfälliger Stromerspar- 
nisse ausüben. 

Unterwasser-Tunnel zwischen Brooklyn und Richmond 
in New York. Die Verkehrsverhältnisse von New York und seiner 
einzelnen Stadtteile untereinander, die durch die Wasserverhältnisse 
und die eigenartigen Landbildungen zu immer verwickelteren wer- 
den, erfordern ausgedehnte Neuanlagen zu ihrer Regelung und Be- 
wältigung. Um nun Umwege zu ersparen und die konzentriertesten 
Verkehrspunkte von New York zu entlasten, wird geplant, die Stadt- 
teile Brooklyn und Richmond durch einen Untersee - Strassen- 
Tunnel miteinander zu verbinden. Der Tunnel, dessen Baukosten 
auf 60 Millionen Dollar veranschlagt werden, wird nach der „D. В. 2.“ 
eine Länge von etwa 9 km haben, von denen 3 km unter dem Wasser 
des Narrows, die Tiefen von 20 bis 35 m aufweisen, liegen, während 
die übrigen sich auf die Landunterfahrungen der beiden Stadtteile 
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verteilen. Man glaubt, durch Anlage des Tunnels neben der Ueber- 
windung schwieriger Verkehrsfragen zugleich die Vormachtstellung 
des Hafens von New York sichern zu konnen, 

Die richtige Bemessung von Dampfrohrleitungen auf 
Grund der besten Wärme-Oekonomie. Іп der unter diesem Titel 
erschienenen Abhandlung habe ich auf Seite 204 unter 6. die Wider- 
standslängen bei Wellrohr-Kompensatoren angegeben. Der Firma 
Franz Seiffert & Cie., A.-G. in Berlin, die Wellrohr-Kompensaloren 
herstellt, verdanke ich noch die folgenden ergänzenden Mitteilungen. 
Der Vergleich zwischen Lyrabogen-Kompensatoren aus glattem Rohr 
und Wellrohr-Kompensatoren (gleiche Abmessungen der beiden 
Kompensatoren vorausgesetzt) ergibt, dass sich die Widerstands- 
Koeffizienten verhalten wie 1:2, d.h. die Wellrohr-Kompensatoren 
ergeben doppelt so grosse Druckverluste wie die Kompensatoren 
aus glattem Rohr. Dagegen ist die Aufnahmefähipkeit der Wellrohr- 
Kompensatoren etwa 5,5-mal grösser als jene der Kompensatoren 
aus glattem Rohr. Bei einem richtigen Vergleich zwischen den 
beiden Ausführungsformen muss deshalb auch die Aufnahmefähig- 
keit berücksichtigt werden. A. Sachs. 

Internationale Ausstellung für Binnenschiffahrt und 
Kraftgewinnung, Basel 1926. Auf Antrag seiner Rheinschiffahrts- 
Direktion hat der Basler Regierungsrat am 13. d. M. die Atha tung 
einer solchen Ausstellung grundsätzlich beschlossen. Als Aus- 
stellungshallen sind die dannzumal verfügbaren neuen Messebauten 
in Aussicht genommen. Im Vordergrund des Interesses wird natür- 
lich der Rhein stehen, daneben aber auch Rhone, Po, Donau sowie, 
künstliche Wasserstrassen. Angesichts der erfreulichen Entwick 
lung der schweizerischen Rheinschiffahrt') und der Basler Schiffahrts- 
Einrichtungen (über die wir demnächst wieder berichten werden) ist 
diese Veranstaltung gerade in Basel sehr zu begrüssen. Sie wird 
dem lebhaftesten Interesse nicht nur der schweizerischen Techniker- 
schaft, sondern auch des ganzen Landes begegnen. 

„Zum Kapitel Ausfuhr elektrischer Energie und Wahrung 
schweizerischer Interessen!" hatten wir auf Seite 210 dieses 
Bandes (3. Mai) über die Dixence-Konzessionsaffaire berichtet, deren 
Behandlung durch das schweizerische Wasserwirtschaftsamt zum 
öffentlichen Aufsehen mahne. Wir erhielten darauf eine Zuschrift 
von Ingenieur A. Boucher zur Veröffentlichung, die wir übungs- 
gemäss der Gegenseite zur Replik zugestellt haben. Da diese nicht 
mehr rechtzeitig zur Veröffentlichung in vorliegender Nummer ein- 
gelaufen ist, geben wir vorläufig Kenntnis vom Eingang der Zuschrift 
des Herrn Boucher, deren Erledigung nun erst im kommenden Monat 
erfolgen kann. 

Der Verein für die Schiffahrt auf dem Oberrhein ladet 
seine Mitglieder zur Generalversammlung im Basler Grossratssaal 
ein auf Samstag, 5. Juli, 17 Uhr; nach der Sitzung freie Zusammen- 
kunft im Schützenhaus. Für Sonntag, den 6. Juli werden Gäste und 
Mitglieder zu einer Dampferfahrt nach Strassburg eingeladen, die 
bei dem gegenwärtig sehr hohen Wasserstand ohne Zweifel flott und 
genussreich verlaufen dürfte. 


Konkurrenzen. 


„Lory-Spital‘‘ in Bern. Anschliessend an unsere vorläufige 
Mitteilung auf Seite 299 letzter Nummer geben wir nachstehend 
nähere Einzelheiten über diesen Wettbewerb. Zugelassen sind, wie 
erwähnt, die schweizerischen Architekten, die seit einem Jahre im 
Kanton Bern festen Wohnsitz haben. Einlieferungstermin ist der 
15. September 1924. Dem Preisgericht gehören an Kantonsbau- 
meister von Steiger (Bern) als Präsident, die Architekten Prof. Dr. 
Karl Moser (Zürich), A. Widmer (Basel) und M. Risch (Zürich), ferner 
Dr. med. Rıkli (Langenthal), Dr. med. Frey, Direktor des Inselspitals 
Bern, und Prof. Dr. de Quervain (Bern). Ersatzmänner sind Stadt- 
baumeister Hiller (Bern) und Dr. A/f. von Mutach (Bern). Für die 
Prämiierung von fünf oder sechs Entwürfen steht dem Preisgericht 
die Summe von 20000 Fr. zur Verfügung, ferner 5000 Fr. zum An- 
kauf nichtprämiierter Projekte oder zum Ausrichten von Anerken- 
nungspreisen. Falls kein Teil der Bauausführung dem Verfasser 
des erstprämiierten Entwurfs übertragen werden sollte, erhält er 
eine Entschädigung von 2000 Fr. — Verlangt werden: Sämtliche 
Grundrisse und Fassaden, sowie die zum Verständnis nötigen 
Schnitte 1:200, ein Fliegerbild der Gesamtanlage, Situationsplan 
1:500 und ein Erläuterungsbericht mit kubischem Ausmass der 
22222 3) Vergl. Bd. 82, S. 213 ff. (November 1923) und S. 284 а. Bd. (14. Juni 1924). 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


_Verwaltungszweigen angehörend. 


309 


Bauten. — Programm und Unterlagen sind gegen Erlag von 10 Fr., 
die bei Einlieferung eines vollständigen Projekts zurückerstattet 
werden, bei der Direktion des Inselspitals in Bern zu beziehen. 

Bebauungsplan der Stadt Strassburg. In Ergänzung 
unserer Mitteilungen auf Seite 299 in letzter Nummer können wir 
heute berichten, dass von den 19 Mitgliedern des Preisgerichts nur 
„trois personnalités choisies pour leur compétence spéciale“ sich 
befinden, deren Namen zudem nicht genannt sind. Die übrigen 16 
sind städtische und Staatsbeamte, in der Mehrzahl politischen und 
Durch diesen Umstand. sowie 
durch den für eine solche Arbeit sehr kurzen Termin wird das 
Interesse für den an sich zweifellos interessanten Wettbewerb 
für schweizerische, an gründliche Arbeit gewöhnte Fachleute leider 
stark vermindert. 


Nekrologie. 


+ Victor Charbonnet. In Genf verschied am 19. Mai, wie 
wir der „Zeitschrift für Vermessungswesen“ entnehmen, Ingenieur 
Victor Charbonnet im Alter von 62 Jahren. Am 7. November 1861 
zu Genf geboren, durchlief Charbonnet die dortigen Schulen und 
studierte darauf an der zweiten Abteilung der Eidgen. Technischen 
Hochschule, die er im Sommer 1882 mit dem Diplom eines Bau- 
ingenieurs verliess. Nach einigen Jahren Praxis trat er als Mit 
arbeiter in das technische Bureau seines Vaters ein, zu welchem 
Zwecke er 1885 das genferische Geometerpatent erwarb. Auch in 
weiteren Kreisen bald bekannt und geschätzt, wurde Charbonnet in 
den Grossen Rat und später, 1903, in den Staatsrat des Kantons Genf 
gewählt, in dem er bis zu seinem Rücktritt im Jahre 1915 dem 
Baudepartement vorstand. In den letzten Jahren stand Charbonnet 
im Dienste des Gesundheitsamtes als Ingenieur für Gebäudekontrolie. 


Literatur. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Einflüsse auf Beton. Von Prof. Dr.-Ing. A. Kleinlogel, Privat- 
dozent an der Technischen Hochschule Darmstadt. Ein Auskunfts- 
buch für die Praxis Die chemischen, mechanischen und sonstigen 
Einflüsse von Säuren, Laugen, Oelen, Dämpfen, Wässern, Erden, 
Lagergütern und dergl. auf Mörtel und Beton, sowie die Massnahmen 
zur Verringerung und Verhütung dieser Einflüsse. Berlin 1924. Verlag 
von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Fr. 18.90, geb. Fr. 21.-. 

Untersuchungen zur Klärung der Frage der elektrischen 
Verhüttung schweizer. Eisenerze. Von Dr.-Ing. Robert Durrer. 
Herausgegeben im Auftrage der Studiengesellschaft für die Nutzbar- 
machung der schweizer. Eisenerze. Mit 13 Abb. und 39 Zahlentafeln. 
Düsseldorf 1924. Verlag Stahleisen т. b. H. Preis geh. $ 1,20. 

La mise en valeur du Rhin de Strasbourg А Bäle. 
Le Grand Canal d'Alsace. Par Alfred Uhry, Professeur de géogra- 
phie économique à l'Ecole Supérieure pratique de commerce et 
d'Industrie de Paris. Extrait de la Revue Economique Internationale. 
(Février 1924). Bruxelles 1924. Gæœmære, Editeur. 

Beiträge zur Geschichte der Technik und Industrie. 
Herausgegeben von Conrad Matschoss. Jahrbuch des Vereins Deut- 
scher Ingenieure. Dreizehnter Band. Mit 61 Textabbildungen, drei 
Bildnissen. Berlin 1923. Verlag des Vereins Deutscher Ingenieure. 
Preis geh. 7 G.-M., geb. 9 G.-M. 


Redaktion: CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Basler Ingenieur- und Architektenverein. 


Zur Frage des Energie-Exportes. 

Die Sektion Basel veranstaltete einen ersten Vortragsabend 
Montag, den 3. März 1924 gemeinsam mit der volkswirtschaftlich- 
statistischen Gesellschaft in Basel und der Neuen Helvetischen 
Gesellschaft, Gruppe Basel. Ingenieur E. Payot, Direktor des Elektri- 
zitätswerkes Basel, hielt in dieser Versammlung ein vorzügliches 
Referat, in dem er anhand eines interessanten und erschöpfenden 
Zahlenmaterials die Probleme des Energie-Exportes erläuterte. Der 
Vortrag wurde mit grossem Beifall aufgenommen, löste indessen bei 
den interessierten Kreisen keine Diskussion aus. 

Um den Mitgliedern nochmals Gelegenheit zu einer Aussprache 
zu geben, entschloss sich der Vorstand des В.І. A., einen zweiten 
Vortragsabend (ohne Gast-Gesellschaften) abzuhalten. Die Veran- 
staltung kam am 4. Juni а. |. zustande und endigte nach Verlesung 
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der von Direktor E Payot aufgestellten „Grundsätze für den Energie- 
Export“, nach Anhôrung eines Korreferates von Dr. Ing. E. Steiner 
und nach gewalteter Diskussion mit dem Beschluss, dem C.-C. die 
genannten „Grundsätze“ unverändert zur Verfügung zu stellen und 
die von der Delegierten-Versammlung des $. I. A. aufgestellten Fra- 
gen nach der Formulierung von Direktor E. Payot zu beantworten. 
А. L. 

[Angesichts der Unmöglichkeit, das ат 20. Juni eingelaufene 
Protokoll noch in diesem Bande zu veröffentlichen, glauben wir 
der Sache am besten zu dienen, wenn wir nachstehend die oben 


erwähnten Grundsätze Payot, sowie die Fragen-Beantwortung, als ` 


Ergebnis der Beratungen unserer Basler Kollegen, zum Ausdruck 
bringen. Red.] 


Grundsätze für den Energie-Export. 


Damit der Energie-Export, der eine wirtschaftliche Notwendig- 
keit ist, sich in gesunder Weise abspielen und auch entwickeln kann, 
sollte er unter Beachtung folgender Grundsätze durchgeführt werden: 

1. Die Voraussetzung für die Ausfuhr elektrischer Energie 
ist erst gegeben, wenn nachgewiesen worden ist, dass alles ver- 
sucht wurde, die Stromdisponibilitäten mit allen wirtschaftlichen 
Mitteln im [nlarde abzusetzen. 

2. Für jede zur Ausfuhr angemeldete Quote ist dem Schweizer- 
Interessenten bei gleichen Bedingungen gegenüber dem Ausländer 
der Vorzug zu geben. Unter gleichen Bedingungen ist zu verstehen 
gleiche Quantität und Qualität und gleiche technische, finanzielle 
und allgemeine Bedingungen. Dabei muss das Verfahren so sein, 
dass eine einwandfreie Abklärung der Verhältnisse sich durch- 
führen lässt Der Gesuchsteller soll erschöpfende Auskunft über 
die beabsichtigte Ausfuhr wahrheitsgemäss erteilen und der schwei- 
zerische Interessent soll genügend Zeit und Gelegenheit haben, um 
feststellen zu können, ob er ein Interesse an der angemeldeten 
Kraftquote hat oder nicht. Sodann ist für möglichst rasche Durch- 
führung des ganzen Verfahrens durch die Behörden und ihre Organe 
zu sorgen. (Wenn bis heute Ausfuhrgesuche lange Zeit für ihre 
Erledigung erfordert haben, so hat das auch daran gelegen, dass 
ganz allgemeine Einsprachen berücksichtigt werden mussten, sowie 
auch Einsprachen, die sich auf ganz andere Kraftmengen und Quali- 
täten als die zur Ausfuhr angemeldeten bezogen). 

3. Grundsätzlich ist der Export auf möglichst kurze Fristen 
zu bewilligen. Der Rückzug einmal erteilter Bewilligungen, wie er 
in Art. 8 des Wasserrechtsgesetzes vorgesehen ist, wird praktisch 
nur selten durchführbar sein. (Nebenbei bemerkt, bildet er aber 
eine ständige Bedrohung des Lieferanten und des Bezügers und ist 
geradezu geeignet, den Wert der schweizerischen Exportenergie 
herunterzudrücken). Es ist daher besser, man erteile die Export- 
Bewilligungen auf möglicht kurze Dauer unter Berücksichtigung 
aller Umstände, insbesondere der Menge und Qualität der zu expor- 
tierenden Kraft und unter Beachtung der Amortisations-Möglichkeit 
der Anlagen, die für die Durchführung des Exportes nötig sind, 
sowohl beim schweizerischen Lieferanten, als auch beim ausländi- 
schen Abnehmer. Unter „kurzer Frist“ ist unter Umständen auch 
noch eine Dauer von 20 Jahren verstanden. Wenn nach reiflicher 
Erwägung die Voraussetzungen gegeben sind, so sollen 20 Jahre als 
Frist noch zulässig sein. 

4. Die Export-Energie soll zu möglichst hohen Preisen ver- 
kauft weiden. Diese Preise sollten nur wenig unter den Gestehungs- 
kosten der eigenen Produktion des Abnehmers liegen unter Berück- 
sichtigung aller Umstände, die den Ausländer dazu führen, für die 
schweizerische Kraft Interesse zu zeigen. Dabei ist Vorbedingung, 
dass eine Konkurrenzierung der schweizerischen Werke unter sich 
im Ausland ausges.hlossen ist. (Die Organisation des schweize- 
rischen Exportgeschäftes soll immer mehr der $. К. und дег E. О. S. 
übertragen werden. Als Anfang dazu ist eine Exportverständigung 
unter den Exportwerken, die in diesen Gesellschaften vereinigt sind, 
notwendig). 

5. Es muss eine gute Ausfuhr-Verordnung vorhanden sein, 
die der Ausfuhrkormmission in ihrer Zusammenarbeit mit dem 
Eidgen. Wasserwirtschaftsamt ermöglicht, zuhand 'n des Bundesrates 
nach gewissenhafter Beratung rasch bestimmte Antıäge zu stellen. 
Kurzfristige Gelegenheitsexporte, wie sie sich oft ergeben können, 
die ihrer kurzen Dauer wegen — einige Monate kommen hier in 
Betracht — nicht für die Allgemeinheit, wohl aber für den Einzel- 
nen von grosser Bedeutung sein können, sollen durch ein abgekürztes, 
rasch wirkendes Verfahren erledigt werden. (Es können dies Geschäfte 
sein, die man am Telephon abschliessen kann und muss). Anderseits 
sollen die definitiven Bewilligungen für Export mit längerer Dauer 
ebenfalls möglichst rasch urd in einer Weise, die dem Interesse 
sowohl der Konsumenten, als der Produzenten gerecht wird, durch- 
geführt werden können. 

Im übrigen aber soll davon abgesehen werden, die Elektrizitäts- 
wirtschaft in eine Zwangsjacke stecken zu wollen. In wirtschaft- 
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lichen Fragen ist ein Reglementieren sehr gefährlich. Kaufmänni- 
sches Handeln und freies Spiel der wirtschafilichen Kräfte soll 
möglich sein. Die Einmischung des Staates ist zu vermeiden. Wenn 
in der Ausfuhrverordnung gesunde Richtlinien für den Export auf- 
gestellt sind, so soll der Bund nur dafür sorgen, dass sie eingehalten 
werden und dass egoistische, zum Schaden der Allgemeinheit 
erhobene Forderungen, mögen sie von dieser oder jener Seite kom- 
men, abgewiesen werden. 

Bei sichergestellter Inlandversorgung kann also die Ausfuhr 
elektrischer Energie, die nicht eine Ausfuhr der Wasserkraft selbst, 
sondern nur ihres Produktes ist, das sich im Gegensatz zur Kohle 
stets erneuert, für unsere Volkswirtschaft von Nutzen sein. Der 
Energie-Export gehört zur Ausnützung unserer Wasserkräfte, d. h. 
zu unserer Energiewirtschaft, an deren Gedeihen die Allgemeinheit 


ein grosses Interesse hat. E. Payot. 
ж 


Beantwortung дег Fragen des С.-С. 

Frage 1: Eine weitere gesetzliche Regelung ist nicht not- 
wendig. Es ist aber wichtig, dass die bestehenden Gesetze in wirk- 
samer Weise zum Schutze der Interessenten des inländischen Strom- 
bezügers Anwendung finden. Dieser soll rechtzeitig, auf Grund 
klarer und vollständiger Orientierung, Gelegenheit erhalten, die 
eventuelle Eignung der zum Export angemeldeten Kraft für seinen 
Bedarf zu beurteilen. 

Frage 2: Eine Einschränkung des Konzessionsrechtes der 
Kantone und Uebertragung an den Bund kann unseres Erachtens 
aus politischen Gründen nicht in Frage kommen. 

Frage 3: Es ist sehr zu wünschen, dass die beiden schweize- 
rischen Kraftübertragungs-Gesellschaften, S. Қ. und Е. O.S., die ihnen 
unter anderem zugedachte Aufgabe der Sammlung und Verwertung 
der schweizerischen Kraftüberschüsse verwirklichen. Es liegt im 
Interesse der schweizerischen Volkswirtschaft, dass die Konzentration 
des Exportgeschäftes bei diesen beiden Gesellschaften stattfinde. 
Wenn die Verwirklichung dieses Postulates im Moment nicht mög- 
lich ist, so soll es wenigstens auf einen möglichst naheliegenden 
Zeitpunkt angestrebt werden. Es ist wünschenswert, dass der 
Bundesrat mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln diese im Inte- 
resse der schweizerischen Volkswirtschaft liegende Tendenz unter- 
stütze. 

Frage A Der Bau von reinen Exportwerken ist nicht zu hin- 
dern, sofern einwandfrei feststeht, dass sie unter massgebendem 
schweizerischem Einfluss finanziert, erbaut und betrieben werden 
und wenn eine genügende wirtschaftliche Grundlage vorhanden ist. 
Der Export aus diesen Werken soll hinsichtlich Befristung in glei- 
cher Weise begrenzt sein, wie der aus andern Werken. 

Frage 5: Die Befürchtung, dass bei Verzicht auf eine einheit- 
liche Kontrolle durch den Bund ein zu weit gehender Ausbau unserer 
Wasserkräfte entstehen könnte, ist nicht berechtigt. Der Ausbau 
reguliert sich automatisch nach dem Bedarf im Inland und im Aus- 
land. Das Vorhandensein von Kraftüberschüssen, eventuell während 
einer Mehrzahl von Jahren, ist auch bei einer einheitlichen Kontrolle, 
zum Beispiel durch den Bund, nicht zu vermeiden. 

Die vorgeschlagene Formulierung wird von der Versammlung 
einstimmig angenommen und damit die Diskussion und die Sitzung 
geschlossen. | 

Basel, den 15. Juni 1924. A. Bringolf. 


Schweizer. Technische Stiellenvermitilung 

S T Service Technique Suisse de placemeni 
е æ o | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Pr. 
Auskunft über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten 
erfolgt nur gegenüber Eingeschriebenen. 

Es sind noch offen die Stellen: 620a, 735a, 739, 745, 746, 
748, 750, 751а, 753, 759, 760, 761, 762, 763. 

Techniker als Geschäftsleiter für Armaturenfabrik mit G’esserei 
im Elsass. Bevorzugt Schweizer, durchaus bewardert, der schon 
in einer Hahnenfabrik tätig war. (736 à) 

Elektro-Ingenieur, 30 bis 35 Jahre, von Schweizer-Firma für 
süddeutsches Zweig-Bureau. Zuverlässiger, repräsentierender Be- 
werber mit längerer Erfahrung in Acquisition, Projektierung und Bau 
elektrischer Anlagen. (741 a) 

Künstlerisch begabter Architekt zu baldigem Eintritt auf 
Architektur-Bureau im Kanton Bern: (764) 

Ober-Ingenieur als Leiter der Bahnabteilung (Lokomotivbau), 
durchaus erfahren im maschinellen und elektrischen Teil. Nur erst- 
klassige Kraft (Schweiz). (767) 

Gewandter /ngenieur oder Techniker mit Erfahrung in Her- 
stellung von Bergmann-Isolierrohren. Schweizer bevorzugt. Kennt- 
nisse in Elektrizität erwünscht. Angenehme, dauernde, gutbezahlte 
Stelle (Elsass). (771) 


AN 
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Filialen und Agenturen 


DES SCHWEIZ. ING.- & ARCHITEKTEN -VEREINS & DER GESELLSCHAFT EHEM. STUDIERENDER DER EIDG. TECHN. HOCHSCHULE, 


RUB Kauf Sämtliches EN 
“== Rollbahnmaterial 


Pressluftanlagen 
Betonmischer für jede Spurweite Miete 


Löhle & kom A.-G. für Eisenbau, Zürich 


Entwurf und Ausführung von 


Eisenkonstruktionen aller Art. 


Uniallversicherung Winterthur 


Einzel-Unfall-, Haftpflicht-, Reise-, Kollektiv-, ng und Kautions -Versicherungen. 


Auskunft und Prospekte durch die Direktion der Gesellschaft in Winterthur 
und die Generalagenturen, sowie die Vertreter an allen grösseren Orten. 


OTIS-AUFZUGE 


130 000 ANLAGEN AUSGEFÜHRT, DAVON IN EUROPA ÜBER 30000 
OTIS-AUFZUGSWERKE, FABRIK WÄDENSWIL. 


Fabrik für Projektierung und Ausführung von: 


ш | а Eisenkonstruktionen aller Art, Brücken, Fabrik- 
Eisenkonsiruktionen | 


bauten, Маѕіеп, Oberlichter, Fenster, Blech- 
А.-б. arbeiten, schmiedeiserne Fassaden 
Stahlblechrolladen 


Shappi & Schweizer Schlosserarbeiten 


Albisrieden = Züridh Techn. Bureau Tel. S.25.42 Kaufm. Bureau Tel. 8.71.05 


vormals 
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== GESELLSCHAFT DER LUDW.von ROLLSCHEN EISENWERKE = С; 
. FILIALE: EISENWERK CLUS «rsoLor. urn: G 


Ausführungsrecht für die Schweiz der 


_Patent-LENIX -Getriebe 


ec Direkter Antrieb bei grössten Uebersetzungs - Verhältnissen 
ү! und kleinsten Achsendistanzen. 


/ Sparen Vorgelege, Kraft, Riemen und Platz. 
Lenix-Rollen auf Kugellagern. 


Ueber 8000 Lenix-Apparate geliefert für Uebertragungen 
bis 1000 PS und Uebersetzungs-Verhältnisse bis 1:25. 


Кетрі. Transmissiensanlagen 


für alle Industriezweige, in moderner Ausführung 
mit Ringschmierlagern oder Kugellagern. 


E. G. Portland, Zürich 


25 Ti ШІ! 
| || Т ІШ |!!! [| ! 


Т Ш 
ІІ 


Гепіх Түр В, von unten drückend. 


Jura-Cementfabriken, Aarau Cement- und Kalkwerk Liesberg А.-С. 
Aargauische Portland-Cementfabrik Holderbank- NeueBirstalerPortland-Cementfabr.b.LiesbergA.-G. 
Wildegg К. Hürlimann Söhne, Brunnen 
Portland-Cementwerk Würenlingen-Siggental А.-С.. Wilhelm Brodtbeck A.-G., Liestal 
Cement- und Kalkfabriken R. Vigier A.-G. Ciment Portland 5. А., St. Sulpice 
Portland-Cementfabrik, Laufen Société des usines de Grandchamp et de Roche 
Schweiz. Cement-Industrie-Gesellschaft, Heerbrugg S. A. des chaux et ciments de Baulmes et Vouvry 
Portland-Cementwerk Thayngen A.-G. Societe des usines du Furcil, Noiraigue 


empfehlen ihren 


la. Portland-Gement. 


Verkauf dur die Fabriken selbst 
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Nous cherchons dans la 


des representants 


bien indroduits auprès de la nombreuse 
clientèle pour la vente des renommés 
Instruments de geodesie Wild 
Construction géniale — Entreprise Suisse 
Offres détaillées à la 


Société Anon. de Vente 
des instruments de géodésie Wild 


Heerbrugg 
(St-Gall) 


Fachmann 


wünscht sich an 


Bauschreinerei 


auf dem Lande finanziell zu beteiligen. Offerten unter Chiffre 
Z. L. 2916 an Rudolf Mosse, Zürich. 


Importante entreprise de travaux Publics suisse demande 


d'un certain âge, bien introduit auprès des autorités, C. Б. Р. 
etc. Offres sous chiffre C. 9471 X. à Publicitas Genève. 


Mise au concours de travaux 


La Direction du 1er arrondissement des chemins de fer fédéraux, 
à Lausanne, met au concours les travaux de maçonnerie et de 
bétonnage à exécuter au viaduc sur la Venoge à la Poudrière et 
au ponceau du Flon de Lonay, situés sur le tronçon Renens-Morges. 

Ces travaux comportent environ 50 m® de maçonnerie, 28 m? 
de tailles en granit, 360 m de béton, 370 m? de chapes en asphalte. 

Les formulaires de soumission pourront être retirés au bureau 
des ponts С. F. F., rez-de-chaussée du bâtiment de la Petite vitesse, 
à Lausanne. 

Les plans seront remis aux entrepreneurs qui en feront la de- 
mande, moyennant un dépôt de fr. 10.— qui leur sera restitué si 
les plans sont rendus en bon état à Гарри! d'une soumission. 

‚ Les offres devront parvenir à la Direction soussignée le 21 jan- 
vier 1924 au plus tard, sous pli fermé portant Je suscription: „Pont 
de la Poudrière“. Elles seront valables jusqu'au 29 février 1924. 

Les soumissions seront ouvertes le 23 janvier 1924 à 11 heures 
du matin, dans le bâtiment d'administration I de la Direction d'ar- 
rondissement (Razude), à Lausanne. 


Direction da 1° arrondissement dss LEE 


"Ville de Genève 
CONCOURS 


Le Conseil administratif ouvre un concours entre les architec- 
tes, Жүрө, peintres et dessinateurs établis à Genève, en vue 
de l'établissement d’un projet de fontaine à ériger contre le mur 
de la terrasse prévue à l'Est du Temple de la Madeleine. 

Le programme du concours et les plans sont à la disposition 
des intéressés au Secrétariat du Service des Travaux, Hôtel muni- 
cipal, 2me étage. 

. Les projets devront parvenir au Palais Eynard avant le 31 jan- 
vier 1924 à 18 heures. 


Genève, 22 décembre 1923. 


Conseil administratif 
Ville de Genève. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


[5. Januar 1924. 


Neubau Schweizerische Volksbank 
Zürich 


Ausschreibung. von Bauarbeiten 


Nachfolgende Arbeiten werden zur Öffentlichen Konkur- 
renz ausgeschrieben: 


Elektrische 
Personen- und Waren-Lifts. 


Eingabeformulare, Pläne und Bedingungen können von 
Donnerstag den 3. Januar 1924 an, je vormittags zwischen 


.9 und 11 Uhr, auf dem Bureau der Bauleitung, Alpenquai 34, 


Part., bezogen resp. eingesehen werden. 

Die Offerten sind bis Mittwoch, den 23. Januar 1924, 
6 Uhr abends, an die Direktion der Schweiz. Volksbank 
Zürich einzureichen mit der Aufschrift: Offerte für den Neubau. 


Zürich, den 27. Dezember 1923. 
Die Bauleitung: 


HONEGGER & MOSER, 
ARCHITEKTEN. 


Offerten zur Ausübung von Erfindungspaïenten 


MER, o:WURSTEMBERGER- > 


EIMER SCHNEIDER мсм GENF 


Die Inhaber folgender schweizerischer Patente wünschen mit 
schweizerischen Fabrikanten bezw. Interessenten in Verbindung 
zu treten und sind gerne bereit, Lizenzen zu erteilen oder die 
Patente zu verkaufen. 


No. 93976 vom 23. Januar 1919, John Marriot Draper, auf: 
„Ausscheider für die Behandlung von Kohlen, Ton- 
erden, Mineralien und ähnlicher Materialien“. 

vom 28. Dezember 1920, William John Vincent, auf: 
„Als Pumpe oder als Motor brauchbare umlaufende 
Maschine“. 

vom 19. Februar 1920, Société Chimique des 
Usines du Rhône, auf: „Verfahren und Apparat 
zur Ausführung katalytischer chemischer Reaktionen“. 
vom 29. April 1919, Compagnie des Bouchages 
Hermétiques Simplex, auf: „Apparat zum Befe- 
stigen eines Metalldeckels an einem Behälter, um 
letzteren dicht zu verschliessen“. . 

vom 23. Januar 1919, auf: „Einrichtung für die be- 
liebige gleichzeitige oder voneinander unabhängige 
Regelung der Luftzufuhr und der Zufuhr von pul- 
verisiertem Brennstoff in die Weier er deif: 
No. 86351 vom 8. Februar 1919 auf „Anlage für die 
Herstellung eines pulverförmigen Brennstoffes und 
für die Beschickung der Heizkammern mit diesem 
Brennstoff“, 

No. 97996 vom 30. März 1921 auf: „Anlage für den 
Transport pulverartiger Materialien und insbesondere 
von pulverisierter Kohle, mittelst Druckluft“, 

No. 97997 vom 30. März 1921, auf: „Verteilungs- 
apparat für pulverartige Materialien und insbeson- 
dere von pulverisierter Kohle“, 

No. 98197 vom 30. März 1921, auf: „Steuermecha- 
nismus für die Hahnen für die Regelung der Ver- 
teilung von Materialien in Anlagen für den Trans- 
port pulverartigen Materials und insbesondere von 
pulverisierter Kohle, mittelst Druckluft“, 

No. 98198 vom 30. März 1921, auf: „Kontrollapparat 
für die Verteilung der Materialien in Anlagen für 
den Transport pulverartigen Materials und insbeson- 
dere pulverisierter Kohle, mittelst Druckluft“, und 
No. 98454 vom 30. März 1921, auf: „Anlage für 
den Transport pulverartiger Materialien und insbe- 
sondere von pulverisierter Kohle, mittelst Druckluft“, 
William Oram Renkin. 


Gefällige Offerten oder Vorschläge werden durch Herren 
Imer & de Wurstemberger, vormals E. Imer-Schneider, 
Ingenieur-Conseil, 59, Rue du Stand, Genf, weiterbefördert. 


No. 96525 


No. 88905 


No. 89534 


No. 81742 
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pn еш di 
NIEDERDRUCK-, MITTELDRUCK- und HOCHDRUCK- 7 A | 
VENTILATOREN für jeden Zweck und jede Leistung d > | 


Ab Lager sofort lieferbar 


| die einheimische Industrie shützen will 
verlangi 


ANE iN ШІН 


HELVETIA [HELVETIA MARKE| 


Linoleum A.-G. Ginbiasco (Schweiz) e Agentur in Zürich, Bleiherwegplatz 50 


(eet 


| Schweiz, Sprengstoff a-a. Cheddite u. Dynamit 


Telephon Nr. 1.82 Bureau: LIESTAL Telegr.-Adr.: Cheddite Liestal 
Fabriken In Islieten (Kanton Uri) und Liestal 
liefert zu günstigen Bedingungen 


Gelatine Telsit stärkster Sicherheitssprengstoff 
TO неа нанай 


Cheddite und Gelatine Cheddite Ce? 


Dynamite und Sprenggelatine 


sowie 


prima kupferne Sprengkapseln, Zündschnüre und Kapsalzangan. 


Druck von A.-G. Jean Frey, Zürich — Imprimé раг S. A. Jean Prey, Zurich. 


i+». 12% 
МСИ 
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Filialen und Agenturen 


DES SCHWEIZ. ING.- & ARCHITEKTEN -VEREINS 4 DER GESELLSCHAFT EHEM. STUDIERENDER DER EIDG. TECHN. HOCHSCHULE, 
| 


Th EE, 
2 er 
TD bere JE > 


agen Kemisen, 
Ўалегайл sind Solid 
bes und isolieren gut 


Hilh: Ba umann Rolladenfabrik Horgen Ж 


Löhle & Kern A.-G. für Eisenbau, Zürich 


Entwurf und Ausführung von 


‚Eisenkonstruktionen aller Ant 


Rämistrasse 5, Tel. Hottingen 49.33 


Original-strebeikessei 


tragen auf jedem Kesselgliede diese Schutzmarke. "eg { 


eideng.16 ZÜRICH Telef.Sel.495 


BAGGER 


7 
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Dichtungsmittel für Zement- und Kalkputz und Beton, gegen Feuohtig- Widerstehen 
SIKA keit und grossen Wasserandrang; mit den schnellbindenden Sika kann 
während des Wasserdruckes gedichtet werden. einem 
Fabrikate, elastische, dichtende, wasser-, wetter-, säuren-, | Wasserdruck 
| ol und igas und aller Art iðsungsmittelbeständige Anstrich- und Kitt-Pro- von 
dukte In allen Farben, matt und hochglänzend. 15 Atmcs 


Mit den gleichen Eigensohaften: 
Elastishe Saurier-Belagmasse, auch bestens geeignet für Terrassenbeläge. phären. 


— Imprägnierungen z. Härtung, Dichtung, Konservierung u. Reinigung у. 
Purigo und Conservado Haustein, Monumenten, Facaden, Aussen- и. Innenputzen ; Zementbé- 
den werden daduroh staubfrei gemacht. Wetterfeste, dichtende Anstriche, sowie Kitte zu aller Art Zwecken. 

Alle diese Erzeugnisse haben sich seit 15 Jahren bestens bewährt! 


Kasp. Winkler & Со, Altstetten- Zürich 


Telephen: Selnau 39.63 Fabrikation ohemisah- bautsebnischar Präparata Telegramme: „Sika“ Zürich 


MAAG-ZAHNRÄDER А -С. 
ZÜRICH 


Ferraris -Wattmeter 


LL 
mit Induktionszähler-Triebsystem 


Das beliebte Instrument 
für die Leistungskontrolle 


Maag-Zahnräder-Pampe für direkte Kupplung mit Elektromotor 


Zahnräder- Pumpen 


für beliebige Fördermengen und Druck- 
höhen bis zu 15 Atm. und Tourenzahlen 
bis zu 2200/Min. 


Unempfindlich gegen Über- 
Lastung, Kurzschlüsse und 
Stösse auf dem Transport 


Hohe Messgenauigkeit 
Geringes Gewicht 
Niederer Preis 


LANDIS & GYR а-а ZUG 


Kompressoren 
Vekuumpumpen 


Nassluftpumpen, Kondensatoren, Filterpressen, Rührwerke 
Zentrifugen 
Blechbearbeitungsmasohinen, System Gebrüder Jäcklin 
Druckluft-Bohrhämmer. 


Maschinenfabrik Burckhardt A.-G., Basel 
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SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


NEUBAUTEN 
der Zürcher Kantonalbank in Zürich. 


Folgende Arbeiten werden hiemit zur öffentlichen Konkurrenz 


ausgeschrieben: 


Steinhauerarbeiten in Naturgranit für den Gebäude- 
sockel, Gitter in Schmiedeisen für die Kellerfenster. 


Eingabeformulare, Pläne und Bedingungen können vom 23. Juni 
an in unserem Baubureau, Talstrasse No. 11 in Zürich bezogen, bezw. 


eingesehen werden, 


Angebote sind bis spätestens am 7. Juli a. с. 


mit der Aufschrift: „Offerte zu den Neu- und Umbauten“, dem Prä- 
sidium der Zürcher Kantonalbank in Zürich einzureichen. 


Zürich, 20. Juni 1924. 


Patant-Varwartung 


Die Inhaber des schweizeri- 
schen Patentes Nr. 97198 vom 
31. Mai 1921, betreffend: 

„Anfahrmechanismus mit 

Fussbetätigung aa Motor- 

fahrrädern und dergl.‘‘, 
wünschen das Patent zuverkaufen, 
in Lizenz zu geben oder ander- 
weitige Vereinbarungen für die 
Fabrikation in der Schweiz ein- 
zugehen. 

nfragen befördert H. Kirch- 
hofer vormals Bourry-Sequin & 
Co., Ingenieur- u. Patentanwalts- 
bureau in Zürloh 1, Löwenstr. 51. 


Fiektro-mechanische Werkstätte 
Aufzugbau- und Transmissions- 
Anlagen für jeden Betrieb. 
Sämtliche Reparaturen von Ma- 
schinen, Apparaten u. Motoren. 


Zürcher Kantonalbank. 


Patant-Verwartung 


Der Inhaber des schweizeri- 
schen Patentes Nr. 88413 vom 
17. Mai 1920, betreffend: 

„Bohrkopf‘“, 
wünscht das Patent zu verkaufen, 
in Lizenz zu geben oder ander- 


weitige Vereinbarungen für die 
Fabrikation in der Schweiz ein- 
zugehen. 


fragen befördert H. Kirch- 
hofer vormals Bourry-Sequin & 
Co., Ingenieur- u. Patentanwalts- 
bureau in Zürich 1, Löwenstr. 51. 


Patent-Verwertung 


Der Inhaber des schweizeri- 
schen Patentes Nr. 92542 vom 
23. Juni 1919, betreffend: 

„Gieitschutzkette‘, 
wünscht das Patent zu verkaufen, 
in Lizenz zu geben oder ander- 
weitige Vereinbarungen für die 
Fabrikation in der Schweiz ein- 
zugehen. 

nfragen befördert Н. Kirch- 
hofer vormals Bourry-Sequin & 
Со., Ingenieur- und Patentan- 
waltsbureau in Zürich 1, Löwen- 
strasse 51. 


СОҒЕН< 


Patant-Verwartung 


Die Inhaberin der schweizeri- 
schen Patente Nr. 83126 vom 
5. September 1918, betreffend: 


„Verfahren zur Reinigung 
des Anthrachinons‘, 


und Nr. 84768 vom 20. Septem- 
ber 1918, betreffend: 


„Verfahren zum Sulfurieren 
aromatischer Kohlenwas- 
serstoffe‘, 


wünscht das Patent zu verkaufen, 
in Lizenz zu geben oder ander- 
weitige Vereinbarungen für die 
Fabrikation in der Schweiz ein- 
zugehen. 


nfragen befördert Н. Kirch- 


hofer vormals Bourry-Séquin & 
Co., Ingenieur- и. Patentanwalts- 
bureau in Zürich 1, Löwenstr. 51. 


| 
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Photographie 


Spezialität: 


Arehilekturauinahmen 


Konstruktionen, Maschinen 
Zeichnungen u. Pläne 
Natalog-Aufnahmen 


Н. Wolf- Bender 


Zürich 
16 Kappelergasse 16 


EG 


% Ф 
ZIMMERIT schwarz 505 


das Spezlalpräparat, unerreicht widerstandsfähig gegen Säuren 
und Laugen, Wasser und Feuchtigkeit 


Wetterfester Schutzanstrich 
Erzeugnis der Chemischen Werke Zimmer & Co., Berlin 


General-Vertretung für die Schweiz: 


LG Hans Oggenfuss-Reiche, Bern, Brunnadernstr. 28 D. 
Telephon Bollwerk 21.90 


Eisenbeion 


Projekte, Kostenvoranschläge, Bauleitung für 


ist die zuverlässige 


KRostschutzslflarlbe 


absolut wetterlester, giftireier, lichtächter und infolge 

seiner grossen Ausgiebigkeit billiger Anstrich für Brücken, 

Geländer, Gasbehälter und Eisenkonstruktionen aller Art. 
Von den Schweizerischen Bundes-Bahnen und Behörden anerkannt. 


ALLEINFABRIKANTEN: 
Haus 0010 & Gio., Lack- u. Farben-Fabiik, Wallisellen. 


Telephon No. 84 


2 Gesucht "Өй 


von Fabrik für Мезѕіпѕігитепіе und -Geräte, tüchtigen, jüngeren 


REISENDEN 


für die ganze Schweiz zu baldigem Eintritt. Techniker 
mit Verkaufstalent bevorzugt. Erstklassige Referen- 
zen werden verlangt. Ausführliche Offerten 
mit Gehaltsansprüchen befördert unter 
Chiffre Z. O. 1671 


Rudolf Mosse, Zürlch. 


Betriebs-Ingenieur 


26 Jahre alt, ledig, Erfahrung im Werkzeugmaschinenbau (Schuchardt 

und Schütte) und Apparatebau (А. Б. G.), іп ungekündigter Stellung, 

sucht sich entsprechend zu verändern. Offerten unter I. L. 7181 an 
Rudolf Mosse, Berlin S. W. 19. 


Leifungsmäsfen 
Fundationen 
Reservoirs 
Brücken 
Decken 
Slos 


J. BOLLIGER « CIE. 


INGENIEURBUREAU 
Tel. Sel, 12.63 ZURICH Tödistrasse 63 


ALB. GULL & Co 


Baugeschäft Zürich 1 
Bleicherweg 36 Telephon: Selnau 80.18 


Facaden-Renovationen 
Umbau-Arbeiten ~ Neubauten 
Arbeiten in Eisenbeiton 
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TRANSMISSIONEN 


in moderner Ausführung, mit Ringschmierlagern oder Kugellagern. 
Komplette Anlagen tür alle Industriezweige. 


Benn’s Patent-Relbungskupplungen. 


Elektromagnetische Reibungskupplungen. 
Patentiert in der Schweiz und im Auslande. 


Patent-LENIX-Getriebe 


Schwere Stehlager mit Ringschmierung, | FILIALE GI E SSEREI О LT Е М 


für Walzwerke ou 


Rohguss zu Rlemenschelben und Zahnrädern 
jeder Orösse und Konstruktion. 


SR 
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RN А BERN 


BUBENBERGPLATZ 10 


AUTOMATISCHE 


PRIVAT-TELEPHO 
ANLAGEN 


Sämtlidhe Telegraphen-, Telephon- und Radio- 
Ausrüstungen 


Ueber die Hälfte aller Telephone der Welt sind WESTERN ELECTRIC Fabrikat 
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